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Art.I. Examen analytique et tableau comparatif des synchronis- 
ınes de l'histoire des temps heroiques de la Grece. Par 
L.C.F Petit-Radel, Membre de I'Institut etc. Imprime 
a l’Imprimerie Royale. 1827. 4. 


Lleber die Möglichfeit, die griechifche Urgefchichte in ein 
beftimmtes chronologifhes Syſtem zu bringen, berrfchen fehr 
abweichende Meinungen, fo, daß während einige mit mehr oder . 
minder gelungenen Verfuchen auftraten, andere die Zöfung diefer 
Aufgabe fir unmöglidy erflärten. Und in der That find die 
Scwierigfeiten, welche mit diefem Gegenſtande verbunden find, 
von der Art, daß ed, troß aller Anftrengungen, noch nicht ge: 
lungen ift, für den Schlußftein diefer ganzen Unterfuchung,, den 
trojanifchen Krieg, eine allgemein genügende Zeitbeftimmung 
aufzufinden; und doch fteht diefe Begebenheit fo zu fagen an der 
Schwelle der beglaubigten Gefchichte. Es ift befannt, wie fchwie- 
rig die Chronologie fhon bey den Voölkern ift, welche eine be— 
flimmte Zeitrechnung hatten: wie viel fchwieriger muß fie erſt 
werden, wo diefe fehlt! Der Mangel gleichzeitiger Quellen, die 
Uneinigfeit der fpäteren Schriftfteller, die lange ortpflanzung 
durch mündliche Ueberlieferung allein, die Zerrijfenheit des grie: 
chiſchen Volfes und die allen Urgefchichten gemeinfchaftliche Dun- 
felheit machen es ſchon zu einer verzweifelten Aufgabe, den ge: 
ſchichtlichen Beſtand der vortrojanifchen Zeit nur mit einiger 
Sicherheit zu beftimmen, auch abgefehen von aller mythifchen 
Beymifhung. Mehmen wir noch dazu den Mangel der Zeitrech- 
nung, fo wird uns freylic, Fein großer Troſt für eine Chronolo— 


gie bleiben, welcher die fichere gefhichtliche Unterlage und Die 


Zeitbeftimmung fehlt. E8 foll damit nicht gefagt feyn, als ob 
man nicht durch fortgefeßte Combinationen den Hauptperfonen 
und Begebenheiten der griechifchen Hervenzeit eine gewilfe Pe: 
riode feftfegen Fönne; nur darf man den Spielraum nicht zu eng 
begrängen, und ja nicht glauben, daß man namentlich in den 
allerälteften Zeiten viel mehr als etwa das Jahrhundert beſtim⸗ 
en fönne; und oft dürfte fogar diefes nicht ohne Schwierigfeit 
epn. 

? Wenn wir aber auch wirPlich in diefer Sache nie zu unum: 
ftößlicher Gewißheit fommen Fönnen, fo find dennoch die %or- 
[dungen auf diefem Gebiete nichts weniger als nutzlos, und wir 
müſſen mit Danfbarfeit eine jede Gabe annehmen, welde uns 
gereicht wird; denn nur durch fortgefegte Unterfuchungen ift eine 
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Annäherung zur Wahrheit möglih. Wir wollen daher das jebt 
anzuzeigende Werf des Heren Petit:Radel herzlich willfom: 
men heißen, um fo mehr, da durch dasfelbe die Wilfenfchaft 
wirflich bedeutend gefördert wird. Ehe wir zur Anzeige felbft 
übergehen, fey es erlaubt, einige allgemeine Bemerfungen voran 
zufchiden. 

Als Grundlage diefer Unterfuhungen müſſen wir die Ge- 
fchlechtsregifter der griechifchen Königsfamilien betrachten, ins⸗ 
befondere der IJnachiden und Aeoliden. Ed muß und alfo vor 
allen Dingen an einer genauen, fritifhen, moͤglichſt vollftändi- 
gen Darlegung der Stammbäume gelegen feyn. Zwar haben 
wir fchon Gefchlechtötafeln von mehreren achtungswerthen Ge: 
lehrten, z. B. von Thom. ale, Heyne, Clavier, Plap, 
Liskovius; alle find aber theild wegen Werfchiedenheit des 
Zwedes, theild wegen mangelhafter Ausführung, für unferen 
Gebrauch durchaus ungenügend. Wir müſſen zuerft jeden Stamm: 
baum einzeln, für fi, durchforfchen und feſtſteilen, die ver- 
fchiedenen zerftreuten Notizen fammeln, vereinigen, was fich 
nad) der Kritif veinigen laßt, jedoch mit aller Verfiht, damit 
durch dieſes Ausgleichen Feine wefentlichen Verfchiedenheiten 
verwifcht werden. Wo die Abweichungen augenfcheinlich auf 
der Berfchiedenheit der Quellen beruhen, wie z. ®. bey der 
Daritelung der Inachiden bis auf die Jo, nah Apollodor 
und Paufanias, muß mar jeden Stammbaum für fich fort- 
laufen laſſen, ohne die abweichenden Angaben zu verfchmelzen. 
Sit diefe Aufftellung mit der gehörigen Genauigfeit vollendet, fo 
fchreiten wir zur Bergleichung mit den übrigen Stammbäus 
. men, nad Verfchwägerungen, Gaftfreundfchafter, gemeinfchaft: 
lihen Thaten oder fonjtigen Beſtimmungen der Gleichzeitigfeit. 
Auf diefe Art berichtigt ein Stammbaum den andern; zugleich 
befonimen wir den Synchronismus in die Stammtafeln, und, 
wenn auch ohne Sahrzahlen, eine Zeitrehnung. Diefe beyden 
Verhaͤltniſſe, d. 5. die auf: oder abfteigende Linie und die Ver: 
fhwägerung mit andern Zweigen und fonftige Verbindungen, 
bilden das geſchichtliche Netz uber diefe Periode, deilen ſenkrechte 
Fäden durch die Zeugungen, die wagrechten durch die ander: 
weitigen Verbindungen erzielt werden. Doch muſſen wir ſtets 
die fenfrechten Linien ald Brundlage betrachten, welche durch die 
wagerechten wohl Beftätigung, einzelne Berichtigungen, Erläu- 
terungen, aber nicht leicht wefentliche Veraͤnderungen erhalten 
fönnen; das heißt mit andern Worten, wir müſſen die Chrono 
logie nach den Befchlechtöregiftern regeln, nicht aber die Ge⸗ 
fhlechtsregifter nady einem chronologifchen Syſteme. 

Eine andere nothwendige Vorbemerfung betrifft die Zeitbe- 
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rechnung der Griechen für diefe Altefte Periode ihrer Geſchichte. 
Diefe war freplid nur höchſt unvollfommen, in Ermanglung 
eines feften Anfangspunftes, ohne an beftimmte Zeiten gebun- 
dene Magiftraturen, ohne irgend einen regelmäßigen. Cyklus. 
So blieb ihnen beynahe nichts übrig, ald die Entfernung einer 
Perfon von einer andern dDerfelben Familie nady Zeugun— 
gen oder Geſchlechtsfolgen zu beitimmen, und für allgemeine 
Berechnungen nady Menfchenaltern zu zählen. Wie mangelhaft 
diefed war, leuchtet ein; denn mit den Zeugungen war fein 
Zeitbegriff verbunden, und die Dauer eines Menfchenalters hing 
von willfürlichen Beftimmungen ab. Auch haben fich die Grie⸗ 
chen nie darüber vereinigt. Herodot II. ı42 berechnet das 
Menfchenalter auf etwa 33 Jahre, oder drey derfelben auf ein 
Sahrhundert, yevaai yap rpeis avöpiv &xarov Erea erı. Andere 
nehmen eine fürgere Dauer an. Bey Eustath. ad Hom. Il. I. 
250, p. 97 lin, 10 et 30 Rom. leſen wir: yevea xara roðs xu- 
Aaroös at Tplaxoyra xpovoi, ueꝰ oů⸗ reAnoüraı avSpwros, os 
doxei xai “Hsıodw ey To: pre TpInKovr@V Erewv paA ’ dxoNeixu, 
— ‚on de TO yevea roxvuovuavrò- es, SnAovaw oi zaharoi. icéor 
öE ori 79V pn9eisav rpaxovraery yeveay "Hpodoros Bogxð rı ra 
pexreivov Pysiv, ws yeveal Tpeis avöpiw Erea &xarov Est. Nur 
muß man fich hüten, die Geſchlechtsfolgen oder Zeugungen nicht 
mit Menfchenaltern zu verwechfeln, welches Here Petit-Ra— 
del mehrmals gethan hat. Die erften, ſchlechtweg yerzai ger 
nannt, Pönnen wohl nur bey Sliedern Einer Familie in Anwen: 
dung fomnten. Es wird z. B. Niemanden auffallen, wenn er 
lieft, von Rudolph von Habsburg bis Marimilianl. 
waren fo und fo viel Zeugungen (generationes,, yeveai). Aber 
fehr lächerlich würde es feyn, auch in Ermanglung einer Zeit: 
rechnung, die Entfernung Rudolphs von Habsburg von 
Philipp dem Sroßmüthigen nad) Zeugungen anzugeben ; 
bier fönnte man nur nad) Menfchenaltern rechnen. Diefe heißen 
bey den Griechen entweder yercai, einfach, oder mit dem Zu= 
fage avdpöv (3.8. Herod, II. 142) oder avgpwrwv z. B. Pausan. 
II. 14, 3). Bey Angaben der Zeugungen ift zu merfen, daß 
Paufanias immer die beyden Außerftien Glieder mitzählt, 
d. 5. die Perfon, von welder und die bis zu welder er 
rechnet. Vergl. Paus. VIII. a22, », und die von Siebelis 
zu Diefer Stelle angeführten Belege. Aber auch andere bedienten 
fi derjelben Zählungsart, z. B. Herodot 1, 13; Callimach. 
hymn. in Apoll. (11) 74 ib. Intpp. Aeschyl. Prometh, V. 
774, 853. 

Einer der Hauptmängel des Petit:Radelichen Werkes 

liegt darin, daß der Berfafler die vorgängige tritiſche Feitftellung :: 
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der Stammbaͤume unterlaſſen hat; denn wenn wir auch nicht 
annehmen dürfen, daß er dieſe nothwendige Vorarbeit gänzlich 
übergangen habe, fo fehlt doch für uns die überzeugende und 
bindende Kraft, fobald nicht jede Zeugung, Verfchwägerung 
u. f. w. durch unwiderfprechlidde Zeugnijfe bewiefen ift! Man 
darf uns nicht zumuthen, emen Stanımbaum auf Treue und 
Glauben anzunehmen; und wenn audy der Verfaifer für fich die 
beften Gründe hätte, eine jede Geſchlechtsfolge gerade fo und 
nicht anders aufzuſtellen, fo Fönnen wir und damit nicht begnuͤ⸗ 
gen, fondern find vollfommen berechtigt, die Darlegung der 
Gründe zu fordern; und gerade diejes hat Herr Petit-Radel 
unterläffen. Zwar nennt er in feiner Explication methodique 
du tableau general zu einer großen Zahl von Perfonen die Quel⸗ 
len, aus welchen er gefchöpft hat; aber wir wünfchten doch auch 
zu willen, warum er gerade die ſer Meinung gefolgt ift, und 
die widerfprechenden verworfen hat. Mach einer foldhen Kritif 
feben wir uns vergeblid um; immer nur Eine Beweisftelle; und 
die abweichenden Meinungen unberüdfichtigt. Nach welchen 
Srundfägen verfuhr nun der Verfaſſer? Nicht felten fcheint er 
fi) in der Auswahl unter verfchiedenen Meinungen von der grös> 
Beren oder Fleineren Bequemlichfeit haben leiten zu laſſen, mit 
welcher ſich eine Stelle feinem Syſteme anpaffen ließ; ja einige 
Mal möchte fogar den Stammbäumen aus Rückſicht für das 
chronologifche Syſtem erweisliche Gewalt angethan worden feyn. 
Einige Belege dazu werden weiter unten folgen. Eben fo wenig 
fonnen wir es billigen, wenn Herr P. R. verlangt, Stellen der 
Klaſſiker nad) feiner chronologifhen Tabelle zu ändern, wie er 
dieſes z. B. S. 185, Art. CCXCII thut: »le Tableau peut done 
servir a rectifier les textes.« Nicht doch! die Tabelle ſoll ſich 
lieber nach den Terten richten. Kann fie diefes nicht, Ddefto 
fchlimmer für fie; es ift ein Beweis mehr, daß es unthunlich if, 
ein zuverläßiges chronologifched Netz über dieſe Periode der Ge: 
ſchichte zu werfen. | 

Nach dieſen vorläufigen Bemerfungen können wir nun zur 
genaueren Betrachtung ded Werfes von P. R. felbft fortfchreiten. 
Daß der Here Verfaſſer durch dasfelbe der Willenfchaft wefent> 
liche Dienfte geleiftet habe, iſt [hon oben bemerft worden; von 
feinen mühfamen Studien kann man ſich auf jeder Seite über: 
zeugen, und es läßt fi) nicht läugnen, daß er fein Syſtem mit 
feltener Kombinationdgabe durchgeführt, und über viele Punfte 
des fernften griechifchen Alterthuns Licht verbreitet habe; wel: 
ches um fo mehr Anerfennung verdient, da wir Deren P. R. 
beynahe al& den betrachten müffen, welcher gerade auf diefem 
Zelde erſt die Bahn gebrochen hat. Es foll daher durch die fol- 
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genden Benterfungen dad Verdienft des Werkes feineswegs ges 
ſchmälert werden ; Ref. erfennt es in vollem Maße an; nur er: 
laubt er fi, an einigen ausgewählten Beyfpielen zu zeigen, 
daß Herr P. R. fein Spftem bey weitem nicht hinlänglich gegen 
die Angriffe der Gegner gededt habe. Es handelt ſich hier nicht 
um einzelne Verftöße (von diefen Fann fich auch das befte Werk 
nicht rein halten), fondern um wefentliche Irrthümer, d. h. um 
ſolche, welche auf das Syſtem im Allgemeinen Einfluß haben. 

Herr Petit:Radel fept uns Preface p. XI die Methode 
aus einander, nach welcher er feine Tabelle Fonftruirt hat. Er 
ftellte nach Apollodor und andern Schriftftellern die Stamm- 
baume auf, und zwar fo, daß er von oben anfing den erften 
Synchronismus zu fuchen, welcher einen Stammbaum an den 
andern fettete; dieſe Operation wiederholte er dann abwärts bis 
zum treojanifchen Kriege, und fand auf diefe Art le carre gene- 
ral du tableau. Diefe Verfahrungsart ift die einzig zu billigende; 
nur würde ed Referenten zweckmaͤßiger fcheinen, wenn Here P. R. 
die wagerechten Linien, d. h. die Spnchronismen, von dem be- 
ftimmteften Punfte an zu ziehen angefangen hätte, und den 
trojanifchen Krieg al Grundlage nehmend, aufwärts gegans 
gen wäre; auf dieſe Art fehritte man flufenweife vom Gewiſſeren 
zum Ungewijleren vorwärts, und das Mehrbeglaubigte diente 
den Minderbeglaubigten als Unterlage; während bey dem eut= 
gegengefegten Gange Die ganze Unterfuchung im Schweben bleibt, 
bis der trojanifche Krieg, als Schlußſtein, fie erft feftitellt. 
Bey Entwerfung des Netzes ging Herr P. R. von dem Grunde 
fage aus, daß damals, wie jet, die Ehen in der Regel nicht 
vor dem ziwanzigften Zahre für beyde Gefchlechter, und nicht 
nach dem fechzigiten für Männer und dem vierzigften für die 
Frauen gefchloifen wurden. Hiergegen ift nichtd einzuwenden; 
nur dürfen wir einen fechjigjährigen Neuvermählten nicht viele 
Kinder zufchreiben. | 

Auf die Vorrede folgt von S. i — 62 ein Discours preli- 
minaire, mit zwey Abtheilungen. Sn der erften vertheidigt er 
die Wahrhaftigkeit der Gefchichte gegen Bayle, Yode und 
andere, hauptfächlicy mit Auszügen aus einigen Abhandlungen 
Srerets; haͤlt fid) aber fo fehr im Allgemeinen, und geht fo 
wenig in den eigentlichen Gegenſtand der Unterfuchung ein, daß 
diefer Abfchnitt wenigftend für deutfche Lefer eben nicht von gro— 
Ber Bedeutung if. Won welchen Nugen ift uns z. B. die Wi: 
derlegung (p. 20): d’une comparaison d’optique, oü l'on 
pretend assimiler Ja degradation de la probabilite des faits 
historiques, lorsqu'ils sont vus a travers un grand nombre 
de generätions successives, à l’extinction de la clarte des 
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objets par l'interposition de plusieurs verres?« Nach dieſen 
allgemeinen Betrachtungen geht der Verfaſſer alsdann über zur Be⸗ 
gründung der Wahrheit der griechifchen Heroengeſchichte. Er 
läugnet nicht, daß fie Durch fpätere Ausſchmückungen modifiziert, 
zum Theil entftellt worden fey; meint aber doch, daß a.laide 
de la plus simple critique les additions faites a l'histoire 
sommaire se separent d’elles-memes du fond reel des faits 
(p-8). Wenn dieß Heren P. R. fo leicht wird, fo beneiden wir 
ihn fehr un diefe Gabe. Er hält alfo die Sefchlechtsregifter für 
ren biftorifch und der Hauptfache nach unverfälfcht, und ftreitet 
gegen eine bloße Erdichtung Derfelben. Es ift aber auch wohl 
noch Niemanden eingefallen, eine folche zu behaupten. Die geo- 
graphifchen Namen, wie Aegyptus, Lihya zc., erflärt P. R. 
aus der bey gllen gebildeten Völfern herrfchenden Sitte, daß die 
regierenden Bürften den Namen von ihrem Lande annehmen, 
und zieht fogar die neuen franzöfifhen Marfchälle herbey. Son⸗ 
derbar! Ob wohl die Prinzejlin Libya ihren Namen auf die 
Art erhielt, wie der Fürſt von Eckmühl den feinigen? Die bes 
dDeutungsvollen Namen follen urfprünglic nur Zunamen 
gewefen feyn, welche fpäter, nit Verdrängung der eigentlichen, 
Derefchend wurden, und man fey eben fo wenig berechtigt, fie 
deßhalb für etres purement mythologiques et supposes zu 
halter, als uns dieß z. ©. bey den Königen von Frankreich 
erlaubt fen würde, wenn ihre Eigennamen verloren, und nur 
die Beynamen, der Kahle, der Dicfezc. geblieben wären Diefe 
Meinung, fährt der Verfalfer fort, erhalte dadurch ihre Veftäti- 
gung, daß und die Geſchichte die Entftehung einiger diefer Bey— 
namen aufbewahre, und es fen wohl erlaubt, von diefen auf die 
übrigen zu fchließen. Als Belege führt er drey an, den König 
Myles, der in Alefiä das Mahlen des Kornd erfunden ha- 
ben foll (Paus. III. 20, 2); dann den Denotrus, welcher 
vermuthlich zuerft den Weinbau nach Stalien verpflanzt habe 
(Herr P. R. fest ihn in das Jahr 1710 vor Chr. G., und doch 
den Radmus, den Großvater des Nebenpflanzers in Grie— 
henland, erft in das 3. 1540 v.Chr. G.), und den Piran- 
thus, des Argus Sohn, König von Argos. Da diefer in 
einer der folgenden Unterfuchungen von Bedeutung ift, wird es 
erlaubt feyn, fich bey ihm einige Augenblide aufzuhalten. C'est 
ainsi, fagt P. R., que Piranthus, fils d’Argus, roi d’Ärgos, 
n’etait pas considere en Grece comme une pure fiction my- 
thique, puisque, suivant une tradition constante, Piranthus 
passait pour avoir sculpte en bois de poirier la statue de 
Junon , encore exislante a Argos au temps de Pausanias 
(p.28); und p.264: »Piranthus ou Pirasus, fils dArgus et 
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sculpteur de la plus ancienne statue en bois qui ait ete citee 
en Grece.« ber ı) was fol das heißen: Piranthus n’etait 
pas considere en Grece comme une pure fiction mythique? 
Welchem Griechen wäre es überhaupt eingefallen, einen König 
aus einer ihrer alten Herrfcherfamilien für eine pure fiction my- 
thique zu halten? Eine foldye moderne Formel paßt nicht in das 
Altertbum. 2) Woher Hr. P. R. den bedeutungsvollen Namen 
Piranthus Haben mag, fann ich nicht finden. Paufanias 
(12, 17. p. 148), weldhen P. R. anführt, kennt ihn nicht; 
bey ihm beißt der Sohn des Argus (11, 16, 1. und 11, 17,5) 
Tleipasos, Pirasus. Bey Apollod. i1, ı, a heißt ed: Apyos 
—— Eröxvasev — Ileipavra. — 3) Was fol denn nun eigentlich 
Pirantbus bedeuten?! Hr. P. R. läßt ihn diefen Namen füh: 
ren von dem Standbilde der Juno, welches er aus Birnbaum: 
holz gefchnist haben Toll. Er hatdoch wohl nicht gar an das 
lateinifche pirus gedacht ?!— 4) Wenn die gefchichtliche Eriftenz - 
des Pirafus nur durch dad puisque, suivant une tradition 
constante, Piranthus passait pour avoir sculpte en bois de. 
poirier la statue de Junon, erwiefen wäre, fo ftände fie auf 
fhwadhen Füßen; denn diefe tradition constante würde man 
richtiger eine nulle part existante nennen. Pausan. ıı, 17,5, 
auf welchen fid) P. R. beruft, ſagt: 76 apyaıorarov (ayalya) 
zexoinrar nv 2E aypados, avera9y de es Tipvv3a üxöd Ileıpasov 
roö Apyov; daß heißt alfo: das Bötterbild ward von Pirafug 
in Tiryns ald Weihgefchenf aufgeftelt. Schade um den er- 
lauchten Bilderfchniger! 

Won größerer Wichtigkeit ift der zweyte Abfchnitt von &.33 
an. Es fragt fi nämlich, wie haben ſich jene Stammtafeln 
fo lange Zeit erhalten fönnen? Iſt ed möglich, daß fich ſolche 
zufammenhängende, ununterbrochen fortlaufende Gefchlechtäfols 
gen durd bloße mündliche Weberlieferungen erhalten konnten? 
Herr P. R. fagt nein. Il faut que l’ancienne histoire de la 
Grece ait eu de tout temps des moyens graphiques pour 
perpetuer la memoire des faits principaux qui la composoient 
de siecle en siecle. Here PR. ftellt nun die Meinung auf, 
die eriten griechifchen Chronifenfchreiber im fechöten Jahrh. vor 
Chr ©. hätten die einzelnen zerftreuten Nachrichten gefammelt 
und funftlo8 an einander gereiht; wie diefed aus Dionys. Hal. 
de Thucyd. hist. Jud. c. 5. Cicer.d. Orat. ı1, ı2 hervorgehe; 
nur frage es fich, ob fich jene Sammler damit begnügt hätten, 
durch ganz; Brie henland mündliche Ueberlieferungen zu fam- 
meln, pour en former un corps d’histoire uniquement fonde 
sur des oui-dire: oder ob fie nicht vielmehr ihre Werke ge: 
gründet hätten auf des monumens graves ou eerits- dont on 
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a seulement publie des copies litterales. Der Verfaſſer ent: 
fcheidet fich unbedenflich für die legte Meinung (Die weitere Aus- 
führung überfchreitet den Raum diefer Blätter), und fucht zu be- 
weifen, daß die Anwendung der Infchriften weit über die Zeit 
Homer's hinausreiche, ja daß man fie wenigftend bis auf Kad- 
mus verfolgen könne. Dagegen ift nun gar manches einzus 
wenden, Geſetzt auch, die älteiten griechifchen Chronifenfchrei- 
ber hätten, mit Benfeitefeßung aller mündlichen Leberlieferungen, 
fi nur an fcheiftliche Denkmäler gehalten, dürfen wir wohl an— 
nehmen, daß darunter viele Stammbaäume gewefen wären? Ents 
balten folche Infchriften nicht vielmehr abgerilfene Notizen? Und 
dürfen wir wohl fortlaufende Annalen vor dem trojanifchen 
Kriege annehmen? Hängt es nicht von der größeren oder Fleine- 
ren Släubigfeit ab, ob wir den Satz annehmen wollen: Ces 
axones de Solon ayant éêtéè conserves dans l’acropole d’A- 
thenes depuis cet ancien legislateur, ilest a croire que les 
Grecs avoient eu de temps immdmorial la meme coutume d'af- 
.fieher leurs annales comme leurs lois? Beruhen die griechi— 
fhen Stammbäume nur auf urfundlichen Nachrichten, woher 
dann die zahlreichen und großen Abweichungen? Erzählt nicht 
ſelbſt noh Paufanias gar manches, was er nur aus mund: 
lichen Lleberlieferungen der Eregeten erfahren hatte, und darun- 
ter namentlich mehrere genealogifche Nachrichten? Bis alle diefe 
Sagen beantwortet find, dürfen wir die Weberlieferung nicht 
verwerfen, zumal da wir doch auf jeden Kall die Gefchichte vor 
Kadmus aus ihr fchöpfen müſſen. Daß hier nicht der Ort iſt, 
fi in eine neue Unterſuchung über das Alter der Buchftabenfchrift 
in Griechenland einzulaifen, verfteht fich von felbit; nur 
dürfte es fchwer feyn, die Inſchriften nachzuweifen, von denen 
ber Verfaller fagt, man fände deren bey Herodot und andern 
Schriftitellern, die wenigftens bis zum Kadmus hinauf: 
reichten (p 5ı, 177). Die angeführten Beyſpiele find bey weis 
tem nicht fo alt. Es find nämlich folgende: ı) Philomele 
ftidte die Gefchichte ihrer Leiden mit Buchftaben auf einen 
Mantel, im Jahre 1430 (p.5ı, 143). Das wäre ein volles 
Sahrhundert nach Kadmus; und außerdem wird und wohl 
niemand für allzuzweifelfüchtig halten, wenn wir die ganze Ge— 
fhichte nicht eher glauben, als bis wir die Buchjtaben auf dem 
Mantel felbit fehen, unbefchadet der Glaubwuürdigfeit Apollo: 
dors; denn auf diefe ftügt fich ja wohl Hr. P. R. Apollod. 
II. 14, 8, 4.— 2). Die Snfchrift auf den drey Dreyfüßen, 
welhe Herodot in Theben ſah (V.59, 60), welche Hr. 
PR. alle drey dem Amphitryo zuſchreibt (p. 177), ver: 
muthlich durch einen Irrthum. Won diefen Dreyfüßen wurde 
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der erite von Amphitryo geweiht, zur Zeit des Laius, alfe 
vier Öenerationen nad) Kad mus; der zweyte von Scäuß, 
vermuthlich unter Dedypus, des Laius Sohn; der dritte 
von Laodamas, des Eteofles Sohn, alfo in der fiebenten 
Generation nah Kadmus. — 3) Eine Infchrift auf einem 
Dreyfuße, den Dionys von Halifarnaß inDodona an 
führt (Ant. Rom. I. p ı6). Diefe fegt P. R. S. 51 in die Zeit 
der Zeritörung Troja’d, und S. 177 in die Zeit der pelasgifchen 
Kolonie des Nanos, im 3. 1530.— 4) Einen fehr hohen 
Werth legt P. R. auf die Stelle Tacit. Annal. IV.43. Es ift 
dDafelbft die Rede von einer Streitigfeit der Lacedämonier und 
Meilenier über den Tempel der Diana Limnatid, welchen 
beyde Parteyen fich zueigneten. Die Lacedämonier führten vor 
dem römifchen Senate ald Beweife an memoriam annalium va- 
tumque carmina; die Meſſenier ftügten fich auf den Theilungs⸗ 
vertrag der Herafliden, nad) welchem das Gebiet, auf welchem 
diefer Tempel ftand, ihnen zugefallen wäre; monimentaque 
eius rei sculpta saxis et. aere prisco manere. Mad) Anfuͤh⸗ 
rung noch) einiger Gründe entſchied der Senat für die Meilenier. 
Here P. R. laͤßt in feiner Ueberfegung der angeführten Stelle die 
Worte ita secundum Messenios datum, unmittelbar auf die 
Anführung der alten Denfmäler folgen, und nimmt an, fie 
feyen der Entfheidungsgrund gewefen, welches aus der Stelle 
des Tacitus keineswegs hervorgeht. Weberhaupt irrt der Ver⸗ 
faſſer in der Auffaflung des Streitpunktes. Es handelte fich 
nicht um die fondation d’un temple; nicht diefe wurde durch 
jene monimenta, constatee contradictoirement, denn fie war 
nicht beftritten, fondern dee Beſitz dieſes Tempeld, und diefen 
vindizieten die Meilenier für fich Durch die Theilungsurfunde zwi« 
[hen Zemenusd, Kresphontes und den Söhnen des Ari—⸗ 
ſtodemus. Die Folgerung Heren Petit-Radel's ift alſo 
zu voreilig, wenn er fagt: wenn fchon über die Gründung eines 
Tempels folche beglaubigte Urfunden v@handen waren, wie fann 
man zweifeln, daß über weit wichtigere Gegenftände, z. B. 
Sefchlechtstafeln der Könige, noch ältere Denkmäler vorhanden 
waren? — . 

Dann folgen in demfelben Abfchnitte, von S. 53, einige 
Bemerfungen über die Zeitrechnung: der alten griechifchen Chros 
nifenfchreiber, nad) der Reihenfolge der Könige oder Prieiter 
(Dionys. Hal. de Thucid. bist. Jud. 0.8). Bon befonderer 
Wichtigfeit find die Regierungen und Priefterfchaften von Ars 
908. Diefe find und am genaueften erhalten worden (von Eu: 
febius). Herr P. R nimmt noch dazu eine fortlaufende Be: 
ftätigung durch KAunftdenfmälee, "ces pr&tresses avoient cha- 
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cune leur statue dans l’enceinte de l’Heraeum d’Argos, et 
le m&me usage avoit lieu dans les villes qui la reconnois- 
soient pourmetropole; temoin la ville d’Hermione (Pausan. 
21, 35, p. 195; nicht 11, 3o, p. 95), elles etoient repre- 
sentees assises, et probablement l’epoque de leur sacerdoce 
etoit gravee sur leur siege (p. 57). Aber daß jede Priefterin 
ihe Standbild hatte, fagt Paufanias nit; 11, 17, 3. 
P. 148, fteht nur, es feyen Statuen gewefen yuvarzısv at yeyo- 
yacıy iepeiaı rjs Hpas, alfo von einigen; meinte Paufanias 
von allen, fo hätte er wenigftend 76012 yuvarzcım gefchrieben. 
Noch weniger beweift Hermione; denn von diefem fagt Pau: 
fanias ı2, 35, 4 ausdrüdlich: po d& roü vaod yuyazxav 
ispasanevav ri} Lnumrpı eixoves Erpracım 0U xoAAat. Daß 
an ihrem ige jedeöma] die Zeit ihres Prieftertpums bemerkt 
worden ſey, kann man nad) Belieben glauben oder auc, nicht. 
Hitrauf folgt eine Note von Saint-Martin über das 
Jahr der Eroberung Troja’d, welche er 1199 v. Chr. ©. ſetzt. 
Diefe Zahl bilder alſo die Grundlage der ganzen Berechnung. 
Bon ©.65 an beginnt die Explication sommaire du tableau 
general, Eins Befchreibung dieſes Tableau general ift uner- 
äßlich, da in ihm die Refultate der ganzen Unterfuchung nieder: 
gelegt find, und wir eigentlich da8 ganze Werf nur ald Kom: 
mentar dieſer Tabelle betrachten Fönnen. Sie befteht aus einem 
Blatte von der Höhe eined Quartblattes; die Breite ift ohnge⸗ 
fähr das Fünf. bis Sechsfache. Gewiſſermaßen als Kontrolle 
eröffnen die Tabelle zwey Spalten, deren erfte die Regierungen 
der argivifchen Könige nach Eufebius, dieanderedie der athe⸗ 
nienfifchen nad) dem parifhen Marmor enthalten. Die eigent: 
liche Tabelle zerfällt in vier Zheile (cadres), welche fenfredht 
gefchieden find, aber Durch den durchgehenden Synchronismus 
an einander gefettet werden. Warım Hr. P. R immer nur 
drey cadres zählt, fieht Ref. nicht ein, da es nach der Außeren 
Form und der ınneren Mordnung wirklich viere find. Das 
Ganze wird von acht und funfzig fenfrechten Linien durchſchnitten, 
welcdye aber niht gezogen find, fondern durch die auf- oder 
abfteigende Linie der Stammbäume beſtimmt werden; oben und 
unten find fie mit römifchen Zahlen bezeichnet. Wagerecht durch: 
fhneiden die Tabelle ſechs und funfzig Linien, welche aber ebenfalls 
nicht gezogen find, fondern durch Punfte angedeutet werden. Rechts 
und links an den beyden Enden, und zu größerer Bequemlichkeit 
auch in der Mitte zwifchen den verfchiedenen Abtheilungen fteigen 
Reihen mit arabifchen Ziffern auf, welche diefe wagerechten Linien 
zählen, und zwar fo, daß die Eroberung Troja's Nr.» hat ; dann fteigt 
ed aufwärs in der gehörigen Reihenfolge bi6 48 ; von da aufwaͤrts 
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folgen fie 52, 56, 58, 60, 62, 64, 68, 73. Eine jede Zahl drückt die 
Defade vor dem trojaniſchen Kriege aus, indem der Verfaſſer 
jeder Perfon einen Spielraum von zehn, von der 4Biten Defade an 
von mehr, Sahren läßt; und zwar wird immer dad Geburtsjahr 
angefebt. Rechts und links geben zwey Kolonnen die entfpre= 
chende Jahrzahl nach unferer Zeitrechnung an, natürlich eben» 
falls defadenweife. Auf diefe Art ift jede Perfon leicht zu finden, 
und zugleich das Jahr ihrer Geburt. Wird 5.8. Kynortas 
angeführt XXVI. ı7, fo fucht man die fenfredyte Linie, welche 
mit XXVI bezeichnet ift, und. fährt in ihr hinauf, bis wo fie‘ 
von der wagerechten 17 dDurchfchnitten wird. Diefe gibt uns die 
17. Dekade vor dem trojanifchen Kriege, oder das Jahr vor Chr. 
G. 1300. 

Die erfte Abtheilung, welche der Verfaffer ald die wichtigfte 
und gewiffermaßen ald die Grundlage der übrigen betrachtet, 
und zwar mit Hecht, begreift die Inachiden, oder die Königsfa⸗ 
milien von Argo8, Theben und Arfadien, weldhe in uns 
unterbrochener Reihe von Inachus bis auf den trojanifchen 
Krieg fortlaufen. Der zweyte Abfchnitt umfaßt die Bamilien 
von Athen, Megara und Lafonien, ohne gemeinfchaftlis« 
hen Stanımhalter. In der dritten und vierten Abtheilung find 
die Japetiden; und zwar in der Dritten Die Könige von Trözen, 
die Pelopiden, die Dardaniden, die Könige in Böotien und 
Aegina; in der vierten die Königsfamilien von Aetolien, 
Elıs, Kreta und die Aeoliden. Eingeſtreut find einzelne ab» 
geriifene Stämme, Kolonifationen, Erfindungen uf. w., alles 
mit unglaublichem Fleiße und einem Studium zufammengeftellt, 
von welchem fidy nur der eine richtige Vorftellung machen kann, 
welcher felbit auf diefem Felde tiefere Forſchungen angeftellt hat. 
Das ganze übrige Werk dient diefer Tabelle nur ald Kommentar, 
und e8 folgt von &.93 an eine Explication methodique du 
Tableau general, in mehreren Abtheilungen. Die erite beſchaͤf⸗ 
tigt fich mit der arfadifchen Königsfamilie ausfchließlich, in wels 
cher der Verfaſſer eine vermuthliche Lücke aus dem Scholiaften 
des Euripides ad Orest. 1648 ergänzt. Die Titel der fol; 
genden Abfchnitte find: II. Dynasties comparees sous le rap- 
port des dates des mariages contractes par les rois. — 
1II. Age compare des rois et des reines, à la date probable 
de la naissance de leur premier ou de leur dernier enfant, 
— IV. Synchronismes averes des heros presentes comme 
contemporains dans les recits de l'histoire. — V. Accord 
des dates genealogiquesavec celles que donnent les marbres 
de Paros.— VI. Accord des genealogies et des faits avec 
les dates donnees par lachronique d’Eusebe. — VII. Accord 
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des genealogies avec: les epoques probables de l’etablisse- 
ment des colonies et des fondations des villes. — VIU. In- 
tervalles de temps ecoule entre les faits, d’apres le temoi- 
gnage uniforme des recits historiques et des genealogies. — 
IX. Resultats de calculs genealogiques qui ont ete prolon- 
ges apres la guerre de Troie. — X. Succession des sacer- 
doces et preuves de la certitude de leurs dates comparees 
avec les degres des genealogies. — XI. Anachronismes, 
resultant d’opinions et de textes contraires aux principes de 
cette methode. Hierauf folgt: XII. Appendice de divers 
faits qui n’ont pu Etre inseres dans leurs sections respectives. 
Als Anhänge noch: Age des heros au commencement de la 
guerre de Troie, und Ages des pretendans a la main d’He- 
Iòhne dans leur rapport avec celui de cette princesse. Eine 
Aufzählung der 66 älteften von Pauſanias gefehenen Grab: 
mäler und eine Table analytique et raisonnee des matieres 
fchließen das reichhaltige Werk. 

Nachdem wir nun im Allgemeinen den Inhalt des Buches 
gefeben haben, wird es nicht undienlich feyn, einige Punfte ges 
nauer zu prüfen, nicht etwa um einige Mängel aufzudecken, oder 
aus Luft zu tadeln — beydes Eigenſchaften, durch welche die 
Willenfchaften nicht gefördert werden — fondern nur um einige 
entgegenftehende Anfichten darzulegen, und dadurch vielleicht die 
Unterfuchung um etwas der Gewißheit näher zu bringen. Ref. 
wählt dazu abfichtlich einige Stellen aus der erſten Abtheilung 
der Tabelle oder aus dem inachidifchen Stammbaume, von wel: 
hem Hr. P. R. 9.72 felbit fagt: Le moindre defaut qui ren- 
droit incertaines les coincidences des personnages du meme 
cadre, interromproit l’accord parfait sans lequel ce cadre 
ne pourroit Etre alors considere comme le troisieme moyen 
de verifier les rapports disperses dans les deux precedens, 
tires d’Eusebe et des Marbres.« 

- : Ueber die Vorfahren der Fo find uns verfchiedene Meinun— 
gen aufbewahrt worden. ı) Apollod. I. ı, 3 führt fie in 
feinem Stammbaume aufald Tochter des Jaſus, Enfelin des 
Argus. 3) Kaftor und mehrere Tragifer nennen fie eine Toch— 
ter des Inachus. Apollod. 1, 1. 3) Hefiod und Afufi- 
laus nennen fie die Tochter de8 Piren oder Pires (Apoll. 
1.1), deilen Einerleyheit mit dem Piras, Apollod.Il.ı, a, ı, 
und dem Pirafus, Pausan. II. 16, ı, wohl faum zu be- 
zweifeln if. 4) Pausan. II, ı6, ı nennt fie die Tochter des 
Zafus, Enkelin des Triopas; obgleich er an andern Stellen, 
der Angabe der Tragiker folgend, fie zur Tochter des Inachus 
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macht, I. 25, 1. UL 18, 7. Wir hätten alfo folgende 
Stammbäume : 


ı) Apollodor. 2) Kaftor u. Tragifer. 3) Hefiod u. Afufilaus. 4) Paufanias. 


Inachus, Inachus Inachus *), Inachus, 
Phoroneus, Jo. NMPhoroneus,* Phoroneus, 
Niobe, Niobe, * Niobe, 
Argus, Argus, * Argus, 
Jaſus, Plres, Phorbas, 
Agenor, Ih. Triopae, 
Argos, Jaſus, 
Ihſus, Ib. 

Io. 


Herodot ı, ı hat in den meiften Ausgaben die Jo, Tochter 
des Jnachus. Reiz fepte bloß ’Ioöv, und deutete durch ein 
Sternden eine Lücke an, worüber er fich in der Vorrede p.AXI 
erflärt. Valdenar hielt r9’Ivayov für eine Sloife; Weſſe— 
ling und Schweighäufer nehmen es in Schuß, ald ges 
wöhnlidye Meinung bey den Griechen; wenigftens habe Li ba— 
nius und Plutarch diefen Zufag fchon gefunden. Auffallend 
drückt fih Paufanias darüber aus II. 16, 1, ald ob ee 
jenen Zuſatz bey Hexrodot nicht geleſen, oder vv ’lasov gefun« 
den hätte: Io EV ovv lasov Suyarnp eire ös “ Hpoboros Eypayer, 
elre xa9 6 Atyovaıv "ENAyves A es Alyvarov Apızveiran. Diefe 
abweichenden Angaben zu vereinigen, dürfte fehr ſchwierig, viel- 
leicht unmöglid) feyn; nur die Tochter des Jnachus wäre 
wohl zu befeitigen; man brauchte nur das Wort Tochter nicht 
im firengen Sinne zu nehmen, fondern in der Bedeutung Abe 
fömmling. Callimach. in Dian. 254 nennt fie lvayıcyn; aus 
einer ähnlichen Benennung fönnte man die Jo zu einer. Toſch⸗ 
ter des Inachus gemacht haben „ obgleich die Fälle nicht fel« 
ten find, Daß diefe Korm nur die Abflammung im Allgemeinen 
andeutet. Als Beyſpiele mögen nur dienen ZIeveAw TIpoıriön 
und Evpvaao TaAaioviöy, Eustath, ad Hom. D. II. 566, 
p. 288, lin.,38, Rom., und doch war Euryalus der Sohn 





ı) Die mit Sternchen bezeichneten Perfonen werden nicht ausdrücklich 
ale von Hefiod und Akufilau 8 herrührend aufgeführt ; wir 
haben die Slieder oberhalb des Pires nah dem Stammbaume 
Apollodor& ergängt, und den Pires und Piras für Eine 
Perfon angenommen. 
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des Merfifteus, Enfel des Talaus, und Sthenelus 
ftammte im fiebenten Gliede von Prötus. Wie oft fömmt der 
Aeakide Ahilleus vor! E8 bleibt aber noch Jo, des Jaſus, 
und 30, des Piras Tochter *). Hier find nun zwey Fälle 
möglich, entweder cd gab nur Eine Yo, deren Vorfahren man 
verfchieden angab, oder es find zwey verfchiedene, welche man 
mit einander verwechfelte, und alsdann entfteht die Frage, welche 
von beyden war jene Sagenberühmte? Hr. P. R. nimmt zivey 
Jo's an, und ftellt folgenden Stammbaum auf: 


Niobe, 
Argus, 
Eriafus, Piranthus, statuaire en bois, 
Phorbas, 50: Kallithyia a. E. n. 1670. 
Triopas, Epaphus, 
Jaſus, eibpe, 
a. C. n. 1870 30 II „ Telegonus — — 
»S I s Belus, Agenor, 
Epaphus. 


| (p- 142.) j . 

Wir wollen dieſe Darftellung, ganz abgefehen von der Willfür- 
lichfeit des Stammbaumed, genauer prüfen. Es fommt hier 
hauptfächlicy auf folgende Punfte an: 1) Jene fagenberühmte 
Jo war Junopriefterin zu Argos. Apollodor I.ı,3, a 
erzählt diefes von der Tochter des Zafus; Aeſchylus Suppl. 
394 von der Inachidin. Wenn die Jo-Kallithyia auch 
uno» Priefterin war; fo ift es entweder diefelbe, oder ed gab 
ve dieſes Namend. Beydes fönnen wir dabingeftellt feyn 
allen. 

2) Kommt es bier an auf die Srrfahrten dee Jo und ihre 
Zufammenfunft mit Prometheus. Nah Hrn. P. R. war 
die Jo-Kallithyia Juno: Priefterin, aber. nicht die, welche 
bon Argos entführt wurde (Herod.I. ı), noch auch die, 
welche Aefchylus mit Prometheus zufammenfommen läßt; 
biefe beyden Begebenheiten beziehen fich auf die Tochter des J a⸗ 





*) Eine Prüfung des auffteigenden Stammbaums gehört nicht hieher; 
fie gehört vielleicht zu dem Scmwierigften in den gencalogifchen 
Studien der griechiſchen Königsfamilien. Ref. arbeitet an einer 
kritiſchen Darftelung der Stammbäunie der griechiſchen Herven: 
familien, und wird zu feiner Zeit die Srgebniffe feiner Unterfus 
dungen darlegen. 
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ſus (vgl. S.145 u. 146, Art. CCXXX). Matürli), wenn 
fich die Entführung nicht auf die Io-Kallithyia bezieht, fo 
fann ed auch die Zufammenfunft mit Prometheus nidt; 
denn die Irrfahrten der Jo und ihre Entführung find nur ver: 
fhieden ausgemalte Darftellungen ihrer Wanderung nad Ae- 
gypten, wie dieß auch Paufanias in der oben angeführten 
Stelle II. 16, ı annimmt. Ferner hängt damit genau die 
Heirat mit Telegonus (Apollod, II. ı, 3, 8) zufammen, 
welche nur auf die Jo paßt, welche wir die ägyptifche nennen 
wollen. Alles diefes bezieht Hr. P. R. auf die Tochter des Ja⸗ 
fu 8. Saft unbegreiflich ift e8 demnach, wie er überfehen Fonnte, 
daß fich die Nahfommenfchaft Epaphus, Libye, Belus, 
Danaus und Aegyptus u.f.w.nur an die Io anreihen 
laßt, welche nach ecgppten gefommen ift, welche dad Ge⸗ 
fpradh) mit Prometheus hatte, welche den Telegonus hei— 
ratete, d. h. nah Herrn P. R.'s eigener Annahme, an die 
Tochter des Jaſus, oder, nad) den Zragifern, die Inachidin. 
Darin fliimmen auh alle Stammbäume überein. Rergleichen 
wir nur hauptſaͤchlich: 
1) Apollodor IL. 1,38q. 3) Pauſanias. 3) Aeſchylus Prom.V. et Suppl. 
Jaſus, Jaſus II. 16, 1. Inachus Pr. 663. 


Jo, die aͤgyptiſche, Yo, die ägyptiſche. Jo, die aͤgyptiſche. 
Epaphus. Epaphus I. 44,5. Epaph.Pr.850 sq. Suppl. 315. 
Libhe eibge. Libye. Suppl. 317. 


B ſlus. rn Sa Bel 8. Ss 1. 3 
gus. 5. , duppi. oi9 


Danaus. Aegyptus. Danaus. Aegyptus. 
Suppl. 321, 333. 


Hr. P. R. knüpft aber den Epaphus mit feiner abſteigenden 
Linie an die ältere Jo-Kallithyia, Tochter des Piras. 
Wer ſoll denn aber der Vater des Epaphus geweſen ſeyn? 
Auf dieſe Frage fehlt die Antwort; nicht einmal einen Goͤtter⸗ 
namen kann Hr. P. R. angeben. Jupiter paßt nur für die 
aͤgyptiſche Jo; Telegonus iſt weit jünger, und war nad) ein⸗ 
ſtimmiger Sage des Alterthums der Gemahl der aͤgyptiſchen Jo; 
auch laͤßt ihn Hr. P. R. wirklich als ſolchen gelten, laͤßt ſogar 
aus dieſer Ehe einen Epaphus entſpringen (S. 142), den 
man jedoch nicht verwechſeln dürfe mit dem andern Epaphus, 
dem Sohne der Jo-Kallithya. Da hätten wir alfo aber⸗ 
mals, als leidiges Erzeugniß der Bequemlichkeit (welche, fobald 
fie im ©edränge ift, fich fogleich damit Hilft, einen Andern glei⸗ 


% 
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hen Namend anzunehmen), einen doppelten Epaphusd, von 
denen jeder der Sohn einer andern Jo war, beyde Juno⸗Prie⸗ 
flerinnen, nur mit dem Unterfchiede, daß der eine Epaphus 
einen Water hat, der andere aber fich ohne diefen Ahnen durch⸗ 
helfen muß. Bis alfo Hr. P. R. der Jo-Kallithyia, des 
Piranthus Tochter, eine felbfiftändige, von der Tochter des 
Ja ſus unabhängige Eriften;, einen ebenbürtigen Gemahl und 
einen gehörig beglaubigten Sohn Epophus erwiefen hat, wol- 
Ien wir uns im Einverftändnijfe mit dem ganzen Alterthume mit 
einer Jo, Gemahlin desTelegonus, Mutter des Epaphus, 
Großmutter der Libye, der weitgereiften Zürftin, begnügen. 
In der hronologifchen Tabelle des Hrn. P. R. entfteht dadurch 
freglich eine Verrenfung von einem vollen Jahrhunderte. 

Gehen wir zu einem andern Punfte über. S. 163, Art. 
CCLVII handelt P. R. über eine Stelle des Paufanias 
It. 14 (nit 24), P. 143, wo von dem Zeitalter des Aras 
und Prometheus, nach Angabe der Phliafier, die Rede ift. 
Hiernach lebten Aras und Prometheus, des Japetus 
Sohn, zu derfelben Zeit — xara röv auröv ypovov — und drey 
Menfcenalter vor Pelasgus, ded Arfas Sohne. P. R. 
fegt nun den Ara in die 36. Defade vor dem trojanıfchen 
Kriege, den Prometheus in die 43ſte. Die 36. Defade 
nennt er l’Epoque älaquelle Arasse pr&sente comme regnant; 
Prometheus foll damals fiebzig Jahre alt gewefen feyn. 
Bleiben wir hier einen Augenblid ftehen. &.66 bey Vefchreis 
bung, wie man die Tabelle zu gebrauchen habe, fagt der Ver: 
faifer: la position de chacun des noms indique la date de la 
naissance. Warum foll es hier auf einmal das Regierungsjahr 
andeuten? Etwa um ihn dadurch dem Prometheus näher zu 
bringen? Denn freylich würde man von zwey Perfonen nicht 
fagen fönnen, fie hätten xara röv auröv xpsvov gelebt, wenn 
die eine fiebzig Jahre alt war, als die andere geboren ‚wurde. 
Iſt es aber nicht eine Selbfttäufhung, wenn man, feinen eige: 
nen Beftimmungen ungetreu, eine Zahl für die der Regierung 
nimmt, welche eigentlic, dad Geburtsjahr ausdrüden fol? Es 
findet ſich alfo hier ſchon eine Abweichung von wenigftens zwan⸗ 
zig Jahren. Doc) fehen wir nun weiter dad Verhaͤltniß des 
Arad und Prometheus zu Pelasgus, des Arfad 
Sohne. Nach dem Anfage P. RS ift Aras vollfommen Zeitz 
genoffe des Keteus; er ftellt nämlich die abfteigende Linie fo 
auf: 1) Keteus. 2) Kallifto. 3) Arkas. 4) Pelas- 

us. Ss feyen dieß, meint der Verfafler, genau die drey Ge 
Phteihtafoigen, welhe Paufanias angibt, und rechnet Hr. 
P. R. diefe Debuftion für einen bedeutenden Beweid von der 
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Richtigfeit feiner Methode und dem Irrthume des Paufanias, 
den Cyfaon für einen Zeitgenoflen des Kekrops zu halten 
(3.163). Aber fragen wir vorerfi: wenn Paufanias, um 
eine Zeit zu beftimmen, in welcher Aras gelebt, zu einer Ver⸗ 
gleichung mit der arfadifcheu Königsfamilie feine Zuflucht nimmt, 
darf man ihm alsdann einen Stammbaum unterlegen, welchen 
er nicht anerfennt? Paufanias aber weiß nichts von der Ab: 
ftammung der Kallifto von Keteuß, ja er kennt diefe Perfon 
gar nicht einmal. Will er eine fonchroniftifche Vergleichung an⸗ 
ftellen, fo fann er es gewiß nur nad feinen Stammtafeln 
thun. Berner ift gegen Herrn P. R's Darftellung einzuwenden, 
daß — gelebt auch, Paufanias hätte die Abſtammungslinie, 
Keteus —Kalliſto —z rkas — Pelasgus gefannt — nad) 
feiner Zählungsart von Keteus bis Pelasgus nicht drey, 
ſondern vier Geſchlechtsfolgen waͤren, da er, wie ſchon erwaͤhnt, 
immer die beyden aͤußerſten Glieder mitzaͤhlt. Ueberhaupt 
konnte Pauſanias, nach dem oben aufgeſtellten Grundſatze, 
die Zeit des Aras gar nicht nach Sproff en der arfadifchen 
Königsfamilie zählen, indem er nicht zu derfelben. gehört; und 
wirflich fpricht er auch nicht von Zeugungen, fondern von Men: 
fhenaltern — rpısiv avSpwrwy yeveais —; Paufanias feht 
alfo zwifchen Aras und Pelasgus beynahe ein Zahrhundert; 
Hrn. P. R.s Anfap gibt 120, und wenn die 36. Defade den 
Regierungsantritt des Arad bezeichnen fol, von der Geburt 
des Aras bis zur Geburt des Pelasgus wenigftend 140 
Jahre. Diefes bewirkt in der Tabelle abermald eine Verren: 
fung von vierzig Sahren. 
Sehen wir jedoch von aller chronologifchen Beziehung ab, 
fo muß e8 bey unferer Stelle des Paufanias IL ı4, 3 im- 
mer auffallend feyn, daß Pelasgusd, des Arfas Sohn, 
fonft nirgends erwähnt wird. Wenn aud Ref. deßhalb nicht 
geradezu behaupten will, ed habe nie einen folchen gegeben, fo 
darf man ſich doch wundern, warum die Phliafier die Lebenszeit 
ihres Stadtgründerd (Pausan.II. 12, 4) nach einer fo unbe- 
fannten, fremden Perfon berechnet haben follen. Ref. möchte 
fehr geru den Pelasgus, des Arfas Sohn, gänzlich be: 
feitigen, und ftatt deifen bey Paufaniad den Arfadier 
Pelasgus einführen, und diefes geht um fo leichter, da roü 
’Apxados eben fo gut der Genitiv des Volfs- als des Perfonen: 
namen® feyn fann, wie auch Eustath. ad Homer. 1l. II. 603, 
p.300, lin, 13, Rom. fagt: orı d& © ’ Apxäs TO TE xUpıov xail 
76 EIvıxov GuseAAtı TO a, xai ofuverai, xal dia Tod dos xAiveran. 
Diefer Anfichs fheint auch Siebelis zu feyn, ad Pausan. 1, 
14, 2, 10 er unter diefem Pelasgus den Sohn des Trio— 
2 


- 
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pas verſteht. Er hätte aber dann auch in der lateiniſchen Ueber- 
fegung das Pelasgo Arcadis filio ändern, oder im Kommentar 
derichtigen follen. Bon welhem Pelasgus ift nun aber die 
Rede? Paufanias fpricht von der Einführung der Myſterien 
der Ceres bey den Phliafiern; diefe wurden, nach der Erzäh- 
lung der Eingebornen, von Dysaules, einem Bruder des 
Keleus, zu ihnen gebracht; diefer fey bey ihnen geftorben, 
und fein Grabmal fey in Phlius zu fehen; deßgleichen auch 
das des Königd Aras; doch ſey diefes viel älter, da Dys au— 
le 8 erft larige nach feiner Regierung angefommen fey; denn 
Aras fey un drey Menfchenalter älter als Pelasgus und die 
fogenannten Autöchthonen in Athen. — Diefer Pelasgus 
muß alfo niit der Einführung des Geresdienftes und des Ader- 
baues in Verbindung ftehen, und ein Zeitgenojfe der athenienft- 
fchen Antochthonen feyn. Unter diefen find ohne Zweifel diefelben 
zu verftehen, welche Clemens Alex. protr. ad gent. p. ı3 die 
7yyeveis nennt, nämlich Baubo, Dysaules, Triptole: 
mus, Eumolpus und Eubuleus Demnach fann unfer 
Pelasgus Fein anderer feyn, als der Pausan. I. ı4, 2 er= 
wähnte, bey welhem Ceres in Argos einfehrte, als fie ihre 
Tochter fuchte, und welchem jie ihre Gaben, d. h. Ackerbau und 
die Kunft des Brotbadend, gewährte. Eben fo wenig können 
wir zweifeln, daß dieſer Pelasgus Eine Perfon fey mit dem, 
welchen Pausan. Il. 23, 2, alö den anführt, welcher in Argos 
den Tempel der Ceres, mit dem Beynamen Pelasgis, baute; 
und diefen nennt Paufanias ausdrüdlic einen Sohn des 
Triopas. Es ift alfo Pausan. Il.ı4, 3. 1.42, 2. und Il. 
23, 2 von derfelben Perfon die Rede. Mit Stillfchweigen dür- 
fen wir freylich nicht übergeben, daß uns IL 14, 3 fowohl der 
Sohn des Arfas, ald aud der Arfadier lältig fallt, da 
wir an einen Sohn des Triopas und an einen Argiver 
denfen müſſen. Wo es aber fo deutlich vor Augen liegt, Daß 
der gelehrte Periegete an den dtey angeführten Stellen von 
Einer Perfon fpricht, dürfte die Annahme wohl nicht zu Fühn 
feyn, daß II 14, 3 entweder der Verfaſſer geirrt, oder die Ab- 
fchreiber gefehlt haben. Wielleicht ift auch rou "Apxados eine 
Stoffe, um dieſen Pelasgus vom Theilalifchen zu unterfchei- 
den. Gern möchte fich Ref. in eine genauere Unterfuchung über 
die verfchiedenen Pelasgus einlaffen, namentlich auch über 


‚den beg Aeschyl. Suppl. 252 vorkommenden, befonder& da fo- 


gar Ez. Spanheim ad Callimach. hymn, in Pallad. 4 ſich 
nicht vor einigen Verwechölungen gehutet hat; da es aber der 
Kaum hier nicht erlaubt, fo verfchiebt er e8 auf eine andere Ge- 
legenheit, und hält fi) nur noch bey einem Pelasgus auf, 
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an welchem er eine Mangelhaftigkeit des Petit-Radelſſchen 
Syſtems nachweifen zu Pönnen glaubt. 

Dionys von Halifarnaß Antiq. Rom.l. ı7 erzählt: 
» Im fechsten Menfchenalter nad) Pelasgus, der Niobe 
Sohne, wanderte eine Kolonie von Argos aus, und ließ ſich 
in Sämonien, dem nachherigen Theffalien, nieder. Sie 
wurde geführt von den Söhnen der Lariffa und des Neptun, 
Achaus, Phthius und Peladgus. Fünf Menfchenalter 
hindurch herrfchten, nah Hellanifus (1. 1. Dionys.), vier 
Nachkommen des Pelasgus über dieſe theflalifchen Pelasger; 
im fechöten wurden fie von den Kureten und Lelegern unter Anz 
führung des Deufalion, Sohnes des Prometheus, ver 
trieben.«a Dionys zählt alfo hier von Pelasgus I bis Per 
lasgus Il (wir nennen fie hier den I. und den II. nur in Bes 
zug auf diefe Stelle, ohne Rückſicht auf den Plaß, welchen fie 
im vollftändigen Stammbaume einnehmen würden) fünf Men 
fhenalter und was darüber ift; von Pelasgus II. bi8 Den: 
Falion ebenfalls fünf Menfchenalter und darüber, zufammen 
aljo von Pelasgus I. bis Deufalion etwa eilf Menfchen: 
alter. Daß bier nicht von Zeugungen, fondern von Menfchen: 
altern die Nede fey, lehrt die Anficht der Stelle, und Ausdrüde 
wie cury Urepov yevea, xepi ryvV Exryv yeveav. Mehmen wir nun 
. die Herodotifche Nechnungsart an, fo find von Pelasgus 1, 
bi8 auf den Einfall Deufalions in Theffalien, gegen 
363 Jahre, nach der fürzeren Annahme 330. Herr PR. fest 
Pelasgus I. in die bo. Defade oder dad Jahr v. Chr. ©. 1790, 
Pelasgus I. in die 52. Defade oder Dad Jahr ı710; Deu: 
kalion's Geburt Def. 4ı, 3.1600, feinen NRegierungsdantritt 
Def.38, 3. 1570 *), nach dem parifhen Marmor; die große 
Sluth, nach demfelben, in dad 3. 1529. Der Verfalfer nimmt 
nun bier das Menfchenalter zu dreyßig Jahren an; ſechs alfo zu 
180 J. Fangen wir bey Pelasgus IL an zu zählen, d. 5. 
vom 3. 1710, fo werden die fehd Menfchenalter mit dem 9. 
1530 abgelaufen feyn, d. h. nach Hrn. P. RS Berechnung mit 
dem Anfange des 51. Regierungsjahres de8 Deufalion, wel: 
ches gerade auf das Jahr ı529 oder das Jahr der Fluth fallen 
fol. Hier aber hat fich der Herr Verfaſſer ficherlich verrechnet, 
und obgleich er am Schluſſe feines Werfes die Nachficht feiner 


*) S. 70 fol er die Regierung im 25. Jahre angetreten haben, was 
mit der Tabelle nicht ſtimmt; denn wenn auch nach der defaden: 
weiſen Eintheilung der Tafel die Zahl 1575 nicht ausgedrüdt wer: 
den konnte, fo dürfte doch alddann Hr. P. R. in der Explication 
methodique ©. 156 feine Zahlen nicht felbft ftreng ‚nehmen. 

3 





20 Petit - Radel, synchronismes. XLVII. Bd. 


Leſer, beſonders in Bezug auf die erreurs de calcul, in An: 
fpruch nimmt, fo fann man doch gerade hier wegen der Wichtig: 
keit des Punktes nicht nachfichtig feyn, da die genaue Weberein- 
flimmung nur auf einem NRechnungsfehler beruht. Denn fegen 
wir den Anfang der Regierung Deufalions auf dad Jahr 
1570, fo fällt fein 51. Regierungsjahr nicht auf 1529, fondern 
ſchon zehn Jahre über die Fluth hinaus, nämlich 1519. 

Noch bedeutender ift jedoch die Abweichung von Pela8- 
gus II. zu Pelasgus I aufwärte. Dionys v. Halifar- 
naß a. d. O. fept den Sohn der Lariffa in das fechste Mens 
fehenalter nach dem Sohne der Niobe, alfo zwifchen beyde einen 
Zeitraum von etwa 160 Jahren; während Herrn P. R.s Tabelle 
die Zwifchengeit nur auf achtzig Jahre angibt, folglich. um die 
Hälfte zu gering. Willer demnach die Angabe des Dionys 
nicht ganz verwerfen — was jedoch nicht ohne Beweis gefchehen 
dürfte — fo muß er nothwendig Pelasgus I. mit feinen Nach— 
folgern weiter hinauf=, oder Pelasgus IL weiter herabrüden, 
wodurch freylich die Ordnung der ganzen Tabelle verrenft würde. 
Daß der Unterfchied noch weit auffallender feyn würde, wenn 
wir dad Menfchenalter zu 33 Jahren annähmen (wozu wir doch 
eben fo gut berechtigt find, als zur andern Annahme), bedarf 
feiner befondern Erwähnung; eher vielleicht, daß Hr. P. R, 
je nachdem er eine Fleinere oder größere Zahl braucht, dad Mens 
fchenalter bald zu 3o, bald zu 33 Jahren (z. B. S. 82) berech- 
net. S. 87 fagf er: il est certain qu’en moyen terme ces 
generations étoient de trente-trois ans dans la periode que 
nous examinons ici. Les circonstances de l’histoire deve- 
loppee nous apprennent d’ailleurs, pour quelle raison poli- 
tique les tutelles se prolongeant dans la maison de Thebes, 
et par quelles raisons tirees du climat, les mariages etant 
tardifs dans la dynastie d’Arcadie, les generations ont eie 
plus longues dans l’une et l’autre que dans la dynastie d’Ar- 
gos. Abgeſehen davon, daß hier Menfchenalter und Zeugungen 
augenfcheinlich verwechfelt werden, wirft ſich von felbft die Frage 
auf, warum Hr. P. R. bey Berechnung der Zeit aufwärts von 
Deufalion zu Pelasgus J. u. I. (die doch ſogar zum Theil 
die arkadiſche Geſchichte angeht), das Menſchenalter nur zu drey⸗ 
Big Jahren annimmt? Ref. halt ſich abſichtlich nur bey den Be 
rehnungen auf; die Unterfuchung des Stammbaums behält 
er einem andern Orte vor; nur im Vorbeygehen mag bemerft wer⸗ 
den, daß die Abftammung in P.R.o Tabelle — Niobe — Pe: 
lasgus — Lariffa — Pelasgus, faum zu beweifen feyn 
dinfte, wenn auh nah Paufan. 1.23, 9 ein Pelasgus 
Vater der Tariffa war; eben fo wenig, daß Pelasgus, 
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der Niobe Sohn, premier Roi de la Thessalie delivree des 
eaux gewefen ſey. In der thebanifhen Königsfamilie. durfte 
wohl, nah Hrn. P. R.'s Anfage, von der Libye bis Laos 
damas fein Sproife fo glücklich gewefen feyn, Enkel zu erleben. 
Dieß ift dem Herren Verfafler felbft aufgefallen, und er fucht es 
in der zulegt angeführten Stelle durch die langen Vormundfchaf: 
ten zu erflären. Aber follten fi) denn die Thebaner felbft fo 
wenig Wig zugetraut haben, daß fie ihren Königen das Heiraten 
erft im vierzigften Jahre geftartet hätten? Vor dem vierzigften 
Sahre hat nach P. R.s Tabelle Fein thebanifcher König Kinder 
erzeugt. Libye war bey der Geburt ihres Enkels Agenor Bo 
Sabre, Agenor bey der Beburt feines Enfeld Polydor ı00 
Sabre, Kadmus bey der Beburt f. E. Labdafus 100 J, 
. Polydor b.d. G. ſ. E Laius 905, Labdafus b. d. ©. 
f. E. Oedipus 110 3, Laius b. d. G. f. E. Eteofles 
110 J., Oedipus bad. G. ſ. E.Laodamus 100 J. Wer 
Luft Hat, ſich dieß aus einer raison politique zu erklaͤren, mag 
ed thun. Def. findet e8 bequemer, einen Irrthum in der Tabelle 
anzunehmen. Faſt dasfelbe Verhältniß gibt die arfadifche Kö⸗ 
nigöfamilie, wo das Klima die Urfache der fpäfem Zeugung 
ſeyn fol. 

Zum Schluffe heben wir noc einen Punft aus, welcher 
ebenfalls in die Gefchlechtsreihe der Inachiden gehört. Paus 
fania® 1.39, 5 erzählt: vin Megara habe in den älteften 
Zeiten Kar, ded Phoroneus Sohn, regiert. Im zwölften 
Menfchenalter nad) ihm (d. h. ohngefähr 380 Jahre nach ihm) 
fam, fo erzählen die Megarer, Teler aud Aegypten, und 
übernahm die Regierung; von ihm wurden die Einwohner Lele⸗ 
ger genannt.«— I. 44, 5 berichtet derfelbe: »Wenn man in 
Megara von der Burg Nifäa herabfteigt, fommt man zum 
Grabmale des Leler; diefer foll aus Aegypten gefommen 
feyn, und die Regierung übernommen haben, er fol ein Sohn 
de8 Neptun und der Libye, der Tochter des Epaphus, ge- 
wefen feyn.« Jeder Unbefangene wird der Meinung feyn, Paus 
fanias rede an beyden Stellen von demfelben Leler, P. R. 
hält fie für zwey verfchiedene Perfonen, der erfte (I. 39, 5) fol 
König von Megara, der andere (J. 44, 5) Königvon Sparta 
geweſen feyn. Da haben wir alfo wieder zwey ägyptiſche Prin- 
zen Leler, denen ed bey den Pyramiden nicht gefiel, und welche 
beyde über den weiten Rüden des Meeres hinfegelten, um in 
Megara eine fchönere Heimat zu fuchen; dem einen fcheint es 
ganz erträglich gut gegangen zu feyn, denn er blieb; der andere 
aber muß noch nad) Sparta wandern, vielleicht daß man dort 
auch gern einen ägyptifchen Prinzen gehabt hätte, feinen Leich: 


’ 
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nam aber hat man wahrſcheinlich einbalſamirt und nah Mes 
gara gebracht, denn dort liegt er begraben. Die unfelige 
Mode, Perfonen zu fpalten, wenn wir in unferen Syſtemen 
nicht alle erzählten Wegebenheiten unterbringen fonnen! Die 
zwölf Generationen nah Kar, die Abflammung von der Libye 
und die angeführte Nachfommenfcaft des Leler bis auf Sfi- 
ron und die Endeis ließen fih niht zufammen in das 
Syſtem einpaifen ; alfo divide; vertheilen wir es auf zwey Les 
ler, fo wird es gehen. Warum nicht auch auf dDrey? Gehen 
wir nun aber, wie ed nad folchen Gewaltthätigfeiten trifft. 
Im zwölften Menfchenalter nah Kar — d. h. doch nicht nad) 
feiner Geburt, fondern nach feinem Zode — fam Leler aus 
Aegypten nad Megara. Kar mag jung geftorben feyn, 
etwa im 36. Jahre, oder rund im doften, wir fönnen freygebig 
feyn. Sein Geburtsjahr ſetzt P. R. 1810, fo ift er geftorben 
1780. Zwölf Menfchenalter zu 33 Jahren madyen 396 Jahre, 
das ziwölfte war noch nicht vollendet, alfo nehmen wir 380, fo 
müßte demnad) die Anfunft des Leler auf 1400 fallen; um 
nicht die Nachfommen: des Leler in allen fonchroniftifchen Ver: 
hältnijfen zu verrenfen, muß Hr. P. R. feine Anfunft 1470 
feßen ; folglich haben wir mit allen Opfern nichts erlangt, ale 
eine Abweichung von fiebzig Jahren. Und doch fagt Hr. P. R. 
(8. 160): »On peut juger maintenant de la certitude des 
synchronismeg disposes sur toute la descendance de ce Le- 
lex jusqu’a la prise de Troie.« | | 
.. Betrachten wir nun den angeblich andern Leler, der Li— 
bye und des Neptuns Sohn (Paus.l. 44, 5). Die Libye, 
fagt der Berfafler ©. ıbo, etoit fille d’Epaphus, et, comme 
telle son epoque est parfaitement d’accord et avec la tradi- 
tion rappartee par Pausanias et avec le degre convenable 
dans le tableau, paur avpir .pu Eire à vingt ans mere de 
Lelex, XXV— 4ı premier goi de Lacedemone.« Das find 
doch Haltbare Gründe! Wollen fehen, ob fie eine Prüfung aus— 
halten. Als eigentlichen Gemahl der Libye und Vater ded Les 
ler (denn Neptun zum Water haben, heißt nur über Meer 
gefommen-feyn) ftellt der Herr DBerfaller den Spartus auf, 
al& eine oonjecture, que ceux qui sant assez familiarises 
avec le langage de la mythologie admettront comme tres 
plausible. Diefer Spartus aber war ein Sohn des Amy- 
flas (Eustath. ad Hom. Il, 11.582, p.294, 29), alfo nad) 
Herrn P. RS eigener Stammtafel ein Abfömmling der Libye 
im fechsten Gliede. Doch mag es auch wieder zwey Spartus 
gegeben haben, fo muß der erite, der Vater des Belus, Age: 
nor und Celer, ein Aegyptier gewefen feyn, der auf die Be: 


® 
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nennung Lacedämons durchaus feinen Einfluß haben konnte; 
denn er ijt doch wohl nicht mit dem Leler gefommen? Nach 
fpartanifcher Sage war jedoch ihr erfter König Fein Fremdling im 
Lande: »AErEE auroy9wv av eßasiAeuse zpüros ev Try yy raury.« 
Pausan III. ı, ı; Apollod. II. ı0, 3, 2; folglich ift diefer 
ganz verfchieden von dem ägyptifchen Anfömmlinge, welcher nur 
nah Megara gehört. Aber auch alle diefe Worderfäge des 
Verfaſſers ald richtig angenommen, trifft doch die Berechnung 
nit. Denn wenn wir auch nicht in Anfchlag bringen, daß die 
Zabelle abermals zwifchen die Geburt von zwey auf einander folz 
genden Sproffen, des Eurotas und der Sparta, fechjig 
Jahre fept; fo fehen wir doch nicht, wie der Verfaffer zur Ab⸗ 
flommung Amyflas, Argalus, Kynortas gefommen iſt. 
Kynortas war nicht der Enfel, fondern der Sohn des Amy- 
klas, Bruder des Argalus ©. Pausan. II. ı, 3; Apol- 
lod. III. 10, 3, 3; Pausan.IIl.ı3, 1. Die Geburt des Amys 
klas ift 1460 angefeßt, die ded Kynortas 1360. Diefes 
Jahrhundert müffen wir, auch bey der billigften Rechnung, auf 
die Hälfte herabfegen, denn Amyflas war in feinem funfzig: 
ften Jahre doch wohl alt genug, um den Kynortas zu erzeus 
gen; und fo ergibt fich abermals eine Abweichung von funfzig 
Jahren, Da Kynortas mit feinen Nachfolgern der hiftori- 
fhen Zeit näher fteht, fo ift feine Stellung aeficherter; wir 
müllen alfo den Amyfla8 mit feinen Vorfahren herunterrüden, 
und zwar um ein halbes Jahrhundert, wodurdy der fpartanifche 
Leler um fiebjig Jahre von der Libye getrennt wird, der 
accord parfait alfo weafällt. 

Hier fönnen wir unfere Bemerfungen fließen. Wir haben 
abfichtlich alle Streitpunfte aus der Familie der Inachiden ber: 
außgehoben, weil der Verfafler diefe ald Grundlage feiner Un: 
terfuchungen betrachtet. Ref. gehört zu denen, welche es für 
unthunlich halten, die griehifche Hervenzeit in ein beflimmtes 
chronologifches Spitem zu bringen; und es war feine Abficht. 
an einigen ausgewählten Beyſpielen zu zeigen, daß des Herrn 
P. R.'s Syftem, bey allem Berdienfte, doch noch weit, davon 
entfernt ift, die Aufgabe gelöft zu haben. Aus diefem Zwede 
der Anzeige erflärt es ſich auch, warum fie meift tadelnd ausge: 
fallen ift; das Verdienft des Herrn P. R. bleibt dadurd) unges 
fhmälert, und Ref. halt fein Werf für das vorzüglichfte, was 


wir auf diefem Felde haben. | 
Dr. 3. 9. Chrn. Schubart. 
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Art.II. Für ruhige Stunden, von Friedrid Rochlitz. Zwey 
Bände. Leipzig 1828. Bey Carl Enoblod. 


er erfte Band, welcher mit einem wohl getroffenen 
und fleißig lithographirten Bildniffe des Anton Pilgram, 
Erbauerd des Stephand: Domes zu Wien, geziert ift, enthält 
auf 308 Seiten einen Prolog, Briefe aus Wien (erfte Solge), 
Marffteine, und eine Erzählung. 

Der Prolog, in fünffüßigen gereimten Jamben gefchrieben, 
gibt in einem Gleichniſſe Die Gründe an, welche den Autor er: 
muthiget haben, diefe Schrift an's Licht treten zu laſſen. 

Von den Briefen über Wien (gefchriebeu während feines 
Aufenthaltes in diefer Hauptftadt im 3.1822) ſagt der Hr. Verf. 
in einem furzen Vorworte, Daß er aus vielen dre hier mitgetheil= 
ten wenigen gewählt habe, nicht ald ob eben fie vorzüglich ent» 
hielten, was in Wien ihm am wichrigften und wertheften geworden ; 
auch nicht, als ob fie viel Neues darbrächten ,« fondern »weil fie 
den erften Eindrud der darin befprochenen Dinge auf ihn, 
und was aus diefem in ihm fich entfponnen, treuherzig ausfpres 
hen. In der That, wenn diefe Briefe demjenigen, der Wien 
noch nicht Fennt, über diefe Stadt, über einige ihrer Vorzüge 
und Mängel, auch über den Charafter eines Zheiles ihrer Be: 
wohner Plare Begriffe zu geben geeignet find; find fie für den, 
welchem alles das, wovon gehandelt wird, wohl befannt il, 
beinahe noch fchäßenswerther durch die gänzliche Freyheit von 
Vorurtheilen und Parteplichfeit, womit Hr.R. das Geſehene und 
Gehoͤrte in fi aufnahm, durch die Offenheit, mit welcher er die 
Wirfung fchildert, welche dasfelbe auf ihn gemacht hat, und 
durch den eindringenden Blick des geiftreichen Beobachters, das 
fihere und ruhige Urtheil des Welt: und Menfchenfenners, die 
aus diefen Briefen jeden unbefangenen Lefer anfprechen müjfen ; 
des Verdienſtes nicht zu erwähnen, das in der vortrefflichen 
Darftellungsweife Tiegt, wodurch diefe Briefe fi) auszeichnen. 
Schade, daß der Hr. Verf. aus der zahlreichen Sammlung der: 
felben nicht mehrere, als die vorliegenden mitgetheilt, und be= 
fonders, daß er dem Pubkifum diejenigen vorenthalten hat, 
welche — wie Schreiber dieſes aus zuverläßiger Quelle ver: 
nommen — über den Stand der öfterreichifchen Literatur und 
einige ihrer vorzüglichen Führer, über den Öffentlichen Eultus 
und das Firchliche Chriftenthum überhaupt, dann über das Hie- 
fige Manufaftur - und Handelswefen, fo wie über die Principien 
feiner Verwaltung fchäsbare Bemerfungen und Auffchlüffe ent: 
balten, deren Verluft um fo mehr zu beflagen ift, als gerade 
über diefe Gegenftände im Auslande, zumal im übrigen Deutfc- 
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land, noch bis auf den heutigen Tag ungeheure Irrthümer ob» 
walten. | 


Der Eingang des erften Briefes fchildert die Anfunft des 


Verf. in Wien um die vierte Morgenftunde. Er hatte den Weg 
von Prag bis hierher ohne Raſt, in einem Zuge, zurüdgelegt, 
und eben vor Müdigfeit die Augen gefchloifen, als fein Reifeges 
fährte, ein Wiener, ihn voll Entzüden wedte, um ihm von 
ferne... den Stephandthurm zu zeigen »Liebt wohl,« fragt hier 
unfer Autor, »irgend ein Vol? feine Hauptitadt, den Sig feiner 
Fürſten, wie der Defterreicher? Der Franzoſe, hat mir fcheinen 
wollen, ift auf fein Paris mehr eitel, der Staliener auf ci 
Rom mehr ftol;.« 

Nun iſt er an den Linien der Ztadt angelangt, wo ſich ein 
ihm neues Schaufpiel feinen Augen darbot. Doch, der Lefer er: 
halt wohl am beften einen Begriff von der Darftellungsweife des 
Verfaſſers, wenn ic) diefe Scene mit feinen eigenen Worten hier 
einfchalte. 
| „Was gibt’ denn dort,aa rief ich nach einer Weile, »xdort, 
auf der Straße? das fieht ja aus, wie ein Auflauf !a« —»Nicht6 
war ed, als ein ganzes Heer Banersleute. Sie wollten mit 
Zagesanbruch zur Stadt, ihre Waaren abzufegen: dort, an der 
(Linien:) Mauth mußten fie auf einander warten, die Abgabe zu 
entrichten. Wenigitens fo lang hin, als eine Querlinie durch 
ganz Leipzig, wimmelte e8 im bunteften, dickſten Gedränge.« 
»»Wie werden wir da durchfommmen?«« rief ich zum Poftillon. 
»»Oho!a« fagte der, und gab daß gewöhnliche Zeichen. Sogleich 
ſah ich das Gefülfel vom Ende her zufammenrüden und ſich thei- 
len. Es entftand eine freye Gaſſe von unten herauf, und wie 
diefe nach oben fich fort= und herausfpann, fah ich einen behelm: 
ten, ftattlichen NReiterdömann bindurchfommen. Da wir einander 
naheten, grüßte er und, wandte das Pferd und ritt und vor, 
bis zum (Linien) Mauthhaufe. Alles gefhah ohne einen Augen 
bli® Aufhalten, ohne ein unfreundliches Wort von irgend einer 
Seite, vielmehr unter munterm Zuniden, luſtigem Herausrufen, 
zu ihm, zum Poftillon, zu und, und nun gleicherweife hinunter, 
von ihm, vom Poftillon, von und. An jenem Haufe, und dann 
auch am Thore waren unfere Sachen in faum zwey Minuten ab: 
gethan: Alles freundlih, hoͤflich ). — »»Viel Vergnügen in 
Wien!«« Nun war der Weg auf beyden Seiten vollgedrängt 
von den ländlichen Dirnen, Burfchen und aͤlterm Volf: Alles, 
zum Theil in wunderlichen Formen bepadt mit grünen Waaren 


*) Diefe wiederholte Bemerkung fcheint anzudeufen, daß der Autor 


auf feinen Reifen es nicht überall alfo gefunden habe. 
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aller Art, mit Geflügel — und was weiß ich; Alles munter, 
ſcherzend, ſich neckend, uns zunickend, zurufend; die Meiſten in 
lichte Farben gekleidet; viel nette Dirnen. Die ganze Scene vom 
ſchiefen Seitenlicht der eben aufgehenden Sonne beleuchtet, gab 
eine Augenluſt, in der ich mich ungern ſtören ließ, als wir nun 
an die Stadt kamen.« — Wer findet hierin nicht, ohne den 
. mindeften Aufwand von Phrafen, Blumen u.d.gl., ein Ge- 
mählde voll Wahrheit und Leben?! — Der Eindrud, den der 
Hr. Verf. von dem erften Anblide der Stadt empfing, entſprach 
feiner Erwartung nit. Die wohlgebauten, großen, felbft un⸗ 

heuren Häuſer, die prachtvollen Palläfte, die Menge der Kir- 
6 ‚ zogen zwar feine Aufmerffamfeit an, aber es fchien ihm 
überall an Raum zu fehlen, fie vortheilhaft zu fehen, und er 
vermifite weite, freye Plätze. Daß das »Jneinander, Durche ins 
ander, Uebereinander« fich ihm nach und nach entwideln würde, 
hoffte er wohl: »daß aber eine fchöne Stadt herausfäme,« ſchien 
ihm unmöglich. Noch an demfelben Vormittag befah unfer Autor 
die Statue des Kaiferö Joſeph II., und das Denfmal der 
Erzherzogin Chriftina. Ueber beyde Kunftwerfe, befonders 
über das lestere, finden wir das Urtheil eines gefühlvollen Kunjt- 
fennerd. Um die Mittagsftunde befuchte er aud) den Stephande 
Dom. Dießmal liefert er noch feine Befchreibung desfelben, fon« 
dern verfucht es, die Empfindungen zu fchildern, welche diefer 
riefenhafte, prachtvolle Tempel und der eben darin Statt gefun— 
dene ottesdienft in ihm erwedten; Empfindungen, die jeden 
Leſer mit Achtung und Liebe für den Mann erfüllen mülfen, welcher 
dergleichen fähig ift. »Doc man follte davon nicht ſprechen,« 
fließt er, »da man's doch nicht deutlich und würdig genug kann. 
So viel aber fcheint offenbar: wer in ſolchen Momenten oft und aus: 
dauernd leben fönnte, der wäre ein feliger Menſch; und wer fie 
nie erlebt hat, dem bleibt wohl die Fülle menfchlihen Dafeyns 
verborgen. — Am Schluife diefes Briefes findet fich noch eine 
Nachricht von Roffini’s Oper: Zelmira, welche der Verf. 
an jenem Abende gehört hatte. Man Fennt die fchonende, ver: 
föhnende Weife, mit welcher Herr Hofrat Rochlitz die Werfe 
dieſes fo fehr über die Gebühr gefeyerten Tonfegerd zu beur: 
theilen pflegt, aus feinen werthvollen Auffägen in der Leipziger 
mufifalifchen Zeitung. - Hier fommt nun noch die unwiderfprech- 
liche Vortrefflichfeit der Ausführung durch die damals in Wien 
beftandene Gefellfhaft ausgezeichneter Bravour- Sänger hinzu, 
und die ventzüdte Beraufchung,« mit welcher die Oper von den 
Zuhörern aufgenommen wurde, die einen Mann, der nicht nur 
felbit befonnen zu genießen gewohnt, fondern dem auch ein fo 
reizbares Publifum eine neue Erfcheinung ift, nothwendig in Er: 
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ftaunen feßen mußte. »Ich Habe nie und nirgends ,« fagt er, »was 
Belebtheit, Glanz und Vollendung der Ausführung anlangt, eis 
ner folhen Operndarftellung beygewohnt.« Ueber das Werf 
felbft zwingen ihn gleichwohl feine Kenntnijfe und fein geläuter- 
ter Geſchmack ſich alfo zu Außern: »In der Mufif ift von Styl 
im Ganzen, von Charafteren und deren Haltung, von eigentli- 
cher dramatifcher Anordnung — von Vorbereitung, Entfaltung, 
Fortführung, von allem innerlid Zufammenhängenden — gar 
nicht die Nede.« Ein mildes, mehr oder weniger auf alle 
Dpern jened Komponiften anwendbares, eine Menge anderer 
Mängel derfelben noch verfchweigendes Urtheil. 

Sn einem, diefem Briefe folgenden »Ruſatz aus einem 
fpätern Briefe« ift eine Befchreibung des St. Stephans- 
Domes enthalten, wie wohl noch Feine vorgefommen if. Man 
muß ſich darunter Feine Aufzählung aller einzelnen, in diefem 
Gotteshaufe vorhandenen Gegenftände, Altäre, Bilder, Denfs 
fteine u.f.w. vorftellen; es ift eine Befchreibung im Großen, es 
ift eine Darlegung der Wirfung, welcher diefer herrliche Bau 
auf einen mit den Künſten vertrauten, für grandiofe Effefte em⸗ 
pfänglichen Mann hervorzubringen im Stande ift. Einzelner 
Schoͤnheiten des Grbäudes, wie feiner Verzierungen, wird nur in 
fo fern dabey gedacht, als ed zur Erreichung jenes höheren Zwe⸗ 
ckes dienlich und nothwendig war. 

Im Anfange des zweyten Briefed Iefen wir einigen Tadel 
unferer lieben Vaterſtadt. Der in der innern, und in einem 
Theile der äußeren Stadt verbreitete üble Geruch, die durch Die 
Enge der Straßen und die fie bildenden hohen Häufer vermehrte 
Sommerhige, die damit nachtheilig contraftirende, aus vielen 
der legteren dringende Kellerluft fommen bier zur Sprache. Auch 
mit unferen Falten Setränfen ift der Verf. nicht zufrieden: »das 
Waller ſchmeckt unrein, öftreichifcher Wein macht Säure, un⸗ 
griſcher erhist, fremder ift überaus theuer und Doch meift ver⸗ 
Flle; Bier abſcheulich« — Diefer wohl nicht durchaus zu be⸗ 
ftreitende Zadel wird nun durch das Lob der in Wien befindlir 
chen öffentlichen Gärten ben weitem überboten. Der Oarten 
des Belvedere, der fürflih Shwarzenbergifche Gars 
ten, »ein wahres Ganze in edlem Styl und in trefflihem Zu: 
fammenhang für den dußern und innern Sinn;« der Prater 
mit allen feinen vielfältigen Unterhaltungen (wobey »der frifche, 
ganz losgebundene und doch nirgends in Erzeilen ausartende 
Sinn, diefer grumdluftige, luſtig-bequemliche, Tuftig - gutmüs 
thige Humor des echten Urwienerd« dem Beobachter nicht ent= 
gangen ift); endlich der Augarten, des Autord »gar nicht 
genug zu preifender Lieblingsplatz,« kommen nach einander an Die 
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Reihe. Mit Befremden vermißt man in dieſer Aufzählung den 
Garten des Fürften von Lihtenftein in der Roß au, deilen 
geſchmackvolle Anlage bey dem befchränften Raum defto mehr ges 
priefen zu werden verdient. Daß Hofr. Rochlig ded botani« 
ſchen Gartens nicht erwähnt, mag wohl daher fommen, daß 
er ihn bloß dem willfenfchaftlihen Studium, und nicht zugleich 
dem Öffentlichen Vergnügen gewidmet wähnte. Eine der fchönften 
Matur-Scenen, durch manche Zufälligfeiten noch mehr erhoben, 
machten vem gefühlvollen Verfaſſer den Augarten bey feinem 
erften Beſuche desfelben befonders anziehend, und er verließ 
ihn erft mit der fheidenden Sonne. »Hat die Natur für und erft 
dann einen Sinn, wenn wir diefen in uns felbft haben und in 
fie hineinlegen«a — fchließt diefer Brief — »empfangen wir von 
ihr, wie von derlaufchenden Echo, nur freundlich die Sylben wie- 
der, die wir ihr zugefprochen; und haftet die Liebe ihres Freun— 
ded am dauerndften an jenen Scenen, wo fie ihm, in jener 
Weiſe, am reinften, innigften, feyerlichften und begeifterndften 
zugerufen: fo wird die Erinnerung an diefen Abend wohl fo 
lange dauern, als ich felbft.« 

Der dritte Brief ift den Gemählde : Sammlungen Wiens 
geweiht. Die gründlichen Kenntnijfe unferes Autors in der Theo⸗ 
rie und Aefthetif der Tonfunft find aus feinen Schriften hinläng- 
lich befannt und anerfannt ; daß er aber deren im Kache der Ma⸗ 
lerey nicht geringere, ja wohl noch gar jene überbietende befigt, 
erfährt man zuerft aus diefem Briefe. Was er über diefen Gegen= 
ftand in ſich faßt, fagt der Brieffteller im Eingange felbft. Nicht, 
»was man in gewöhnlichen Sournalen oder gemeinen Reifebefchrei: 
bungen darüber erhält : feine Auszüge aus Katalogen, mit flüchtigen 
Randgloſſen, meiftend vom herumführenden Snfpeftor aufgefan- 
gen.« Von jeder der genannten Sammlungen wird der Geift, in 
welchem fie angelegt und vermehrt wurde, dargeftellt; das Kunft- 
fach, worin fie amreichften ift, angeführt; gelegenheitlich manche 
treffliche Charafterifirung dieſes oder jened Meifterd eingefcho: 
ben; und nur einiger, befonders audgezeichneter Gemälde im 
Detail, .diefer aber mit dem Scharfblicke des vollendeten Ken- 
ners und der Wärme des gefühlvollen Kunftfreundes erwähnt. 

Der Verf. leitet feine Bilderfchau mit folgenden merfwür: 
digen Worten ein: »Wien ift erftaunlich reich an Gemälden, 
Kupferftihen und Handzeichnungen,. Iſt dag anderswo nicht be⸗ 
fannt genug: fo liegt ed wohl zunächft an der (ich dächte, nicht 
üblen) Eigenheit der Wiener, was fie befigen, nicht auszupo⸗ 
faunen, fondern zu genießen und es Andere auf die humanſte 
und auch bequemfte Weife mitgenießen zu laſſen.« 

Nachdem der Verf. bedauert, daß er die berühmte Al 
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bertfhe (jept Sr. FF. Hoheit dem Heren Erzherzog Karl ges 
börige) Sammlung von Zeichnungen nicht fehen fonnte, weil 
man eben damit befchäftiget war, fie neu zu ordnen; ertheilt er 
kurze, durch fachfundige Veurtheilung anziehende Berichte von 
der Faiferl. Gemälde: Gallerie, der fürftl. Tichtenftein’fchen, der 
fürftl. Eſterhazyſchen, der gräfl. Schönborn’fhen, der gräfl. 
Czernin'ſchen und der — leider nicht mehr beftehenden — gräfl. 
Sriefifhen Gemälde : Sammlung. 

Unter dem Sefammt: Titel: Marffteine, trifft man nun 
zwanzig Fleine Gedichte verfchiedenen Inhalts und ungleichen 
Werthes; Feines jedoch der Aufnahme in diefes Buch unwürdig. 
Eines davon möge zur Probe hier eingefchaltet feyn. 


Sefang. 
Was ift Sefang? — Was kaum gehört, 
Dich faßt, dich Hält, dich mit ſich nimmt, 
Und, wie durch Liebe ſchoͤn beihört, 
In feinen Ton die Seele ftiimmt; 
Dich ernft macht; dann, bald hoch dich ſchwingt 
Zu dem, maß heilig, ewig, groß, 
Bald dih zum Mitgefühle zwingt 
Sür Erdenfhönheit, Menſchenloos; 
Was du erlebt, in dir erneut, 
Und rein und mild dir's nun gemwähret, 
So daß, was fhmerzte, ſich verkläret, 
Was freute, inniger erfreut — 
Was dies nicht wirkt, ift nicht Gefang; 
Iſt Klang nur, hoͤchſtens Hübfcher Klang. 


Diefen Gedichten folgt eine überaus gelungene Erzählung: 
Dater Hartmann und die Seinigen. Wenn diefelbe 
zu jeder Zeit und unter allen Umjtänden fchon wegen der meifter- 
haften, feiten Zeichnung der Charaftere, der tiefen Welt: und 
Menfchenfenntniß, der natürlichen Folge und Entwidelung der 
Begebenheiten, befonderd auch wegen ihrer lobenswerthen Zen: 
denz und des vorzüglichen Styls unter die auögezeichneten Her: 
vorbringungen dieſes Baches zu zählen wäre ; fo hat fie noch einen be⸗ 
fondern Werth in unfern Tagen, wo wir mit Erzählungen und Ro- 
manen Deimgefucht werden, die durch feyn follendes Myſtiſches 
(eigentlih aber bloß Verrüdtes), durch planlofe Uebereinander: 
bäufung eben fo fchlecht motivirter als unwahrfcheinlicher Ereig- 
uiffe, durch mit Haaren herbeygezogene Knalleffefte, durch Ka- 
ritaturen von Bosheit und Lafterhaftigkeit, nicht felten auch durch. 
Unfittlichfeit und Srreligiofität, jeden Lefer von Gefhmad und 
Zartgefühl mit gerechten Efel gegen die ganze Gattung diefer 
Schriftftellerey erfüllen müflen. 

Der Inhalt des zweyten, 348 Seiten zählenden Ban⸗ 
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des iſt folgender: Briefe aus Wien (zweyte Folge); Oeſter— 
reihifhe WVolfslieder; das Wiederfehen, Erinnerungen, und 
Schreiben eines Mufifers. 

Der erfte (im Zufammenhange mit den frühern der vierte) 
Brief verbreitet fich über den Zuftand der Mufif in Wien. 

»Das gefammte Kunftvermögen der Völfer,« beginnt der 
Verfaſſer, »hat zu jeder Zeit irgend eine fpecielle Richtung nach 
irgend Einer Kunft vorzugsweife genommen. Diefe wird dadurch 
zu der, in einem Zeitalter herrfchenden. Ohne Daß darum die 
übrigen ausgefchloifen würden, tritt doc, jenes Vermögen in die= _ 
fer am entfchiedenften hervor, und findet in der dafür genonme- 
nen Vorliebe der Mehrzahl, wie die vortheilhaftefte Begünfti- 
gung, fo die lebendigfte Wirfung. Diefe, zu.neuer, oder er- 
neuerter Herrfchaft fich hervorarbeitende Kunft wird Anfangs faft 
gänzlic, von Innen heraus, wie von vorn an, mithin in eigener 
Weife, einfach und großartig, wenn auch noch unbeholfen und 
ungierlich, geftaltet: dann wird fie gefteigert, nun in der Aus— 
bildung freyer und vollfommener, dann glänzender, endlich 
möglichft glänzend: Damit verbreitet fie ſich in die Weite und 
wird in das gewöhnliche Leben aller geiftig Regſamen eingeführt. 
Aber das Slänzendfte ift felten das Wuürdigfte: 
das Allgemeinguültige felten das Beiftvollfte *). 
Und fo: beginnt diefe Kunft dann bald zu finfen. Wie anders? 
Um nur Weniges anzuführen: die Künftler, um ſich noch auszu— 
zeichnen, find genöthigt — theild zur höchften Vollendung def: 
fen, was man Birtuofität nennt, theils zu bis dahin unerhörten 
gewaltfamen Mitteln. Jene aber hemmt den Schwung des Bei: 
ſtes und verfplittert die Kraft: diefe betäuben den Geiſt und rei« 
zen allein die Sinnenempfindung aufs Höchſte.« — Der Verfaifer 
beftreitet, und mit Recht, den immer und immer wiederholten Jrr⸗ 
thum, daß die Mufif, feit fie aus den düftern Hallen der Klöfter, 
wohlbegründet., in die lichtere Welt hervorgetreten ift, in Stalien 
zuerft höher ausgebildet worden. Dieß ſey, behauptet er, in Deutfch- 
land, vorzüglich in deffen niedern Provinzen, zuerft gefchehen, 
von da aus man die großen Meifter nach Stalien, um von 
ihnen zu lernen, berufen habe. Seit jener Zeit babe 
Dsfterreich, und vor Allem Wien, in der Kultur diefer Kunft 
eine große, und, ungefähr von der Mitte des vorigen Jahrhun—⸗ 
derts an, die allergrößte Rolle gefpielt. Der Autor führt nun 
die günftigen Verhältnijfe an, welche bier dem mufifalifchen Ges 
nie Aufregung, Raum und Mittel verfchafft haben, aufzufome 
men, bervorzutreten, ſich zu üben, zu flärfen, und die Wir: 





*) Soldne Worte in unſern Tagen. 
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kung ſeiner Erzeugniſſe im Großen zu bemerken. »Ging nun 
Wien,« fährt der Verfaſſer fort, »mit feinen großen Meiſtern 
und deren Werfen und andern Allen voran, befonders in der zu: 
legt angeführten Zeit« (nämlich um die Mitte des vorigen Jahr: 
Bundertö), »wo wir feinen Handel. und feinen Bach mehr be« 
faßen: fo ift e8 nicht zu verwundern, obfchon zubedauern, wenn 
Wien nun aud in dem vorangeht, was, wie vorhin gefagt, 
zum Sinfen führt. Und das gefchieht jegt wirklich« — Hierzu 
Belege zu geben, überhaupt davon im Einzelnen zu fprechen, 
findet der Verfafler eben fo unerfreulich als überflüllig, »da es 
nit nur am Orte ganz offen da liege, fondern felbit für den 
Entfernten ſchon aus dem hervorgehe, was öffentliche Blätter 
melden.« Allerdings fann man auch in der Berne auf den Stand 
der Mufif an irgend einem Orte fchließen, wenn man erfährt, 
was dort öffentlich zu Gehör fömmt, was davon am meiften ge: 
fällt, und weflen dagegen gar nicht mehr gedacht wird. Kine 
der wirffamften Urfachen des Verfall der Zonfunft findet der 
Autor in der Vernachläßigung des willenfchaftlichen Theils der: 
felben; billig jedoch, wie immer, läßt er nicht nur dem Guten, 
was hier und dort noch zu finden ift, volle Gerechtigkeit wider- 
fahren, fondern trägt auch Nachficht mit demjenigen, was ihm 
zwar nicht gut, aber doch auch nicht ganz verwerflich erfcheint, 
und mißbilligt Daher jeden unbedingten Tadel jenes Komponiften, 
»der freylich jegt allein hiers (in Wien) »berrfcht und von der 
großen Menge, befonders der vornehmern, bis zum Lächerlihen 
vergöttert wird.« — Unter das Gute rechnet der Verfaſſer die 
von dem feither verftorbenen Kapellmeifter an der Auguftiner- 
Hoffirhe, F. X. Gebauer, geftifteten, dermal unter der Lei: 
tung eines eiftigen Dilettanten fortbeftehenden Concerts spiri- 
tuels, in welchen ein Kreid vorzüglich gebildeter Mufiffreunde 
beyder Geſchlechter gediegene, meiftens bloß klaſſiſche Wofal- und 
Snftrumental:Kompofitionen vor einem zahlreichen, theilnehmenden 
Auditorium viermal während des Winters aufführt; die, ebenfalls 
zur Winterszeit, aber ohne jene Deffentlichfeit, von einem mit größ- 
tem Rechte geehrten Mufifgelehrten und Staatsbeamten in fei: 
nem Haufe veranftalteten Aufführungen ausgezeichneter altdeut- 
fher und altitalienifher Sefangsmufif; dann die an mehreren 
Drten im engern Kreife der Freunde des Hauſes ertönenden 
frommen ©efänge; bey deren Erwähnung der Autor wohl vor: 
züglich die herrlichen, von Herrn Abbe Stadler in Mufif ge- 
festen Pfalmen Davids im Sinne gehabt hat. Auffallend iſt, 
daß hier die von Herrn Schuppanzigh, Mitglied der k.k. Hof: 
mufiffapelle, in den Wintermonaten eingerichteten Quartettpros 
dußtionen übergangen wurden, in welchen die Deeifterwerfe Mo: 
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zart's, Haydn’s und Beethoven's mit ungemeiner Voll⸗ 
endung vorgetragen, manchmal klaſſiſche Klavierkompoſitionen 
eingemiſcht, und dann auch Hummel's treffliche Tondichtun⸗ 
gen mit jenen der genannten Meiſter wechſelweiſe zu Gehör ge- 
bracht werden. 

Der Verfafler glaubt übrigens, und Schreiber diefes mit 
ihm, daß dieß Wenige, was hier von guter Mufif nody gehört 
und genojfen. wird, das »abwärtslaufende Rad nicht rückgaͤngig 
machen oder auch nur zum Stehen bringen« werde, fondern daß 
ed höchftens dazu dienen fönne, denen, welche den Sinn "für 
ſolche Mufif ſich bewahrt Haben, diefen zu erhalten und zu näh- 
ren, manchen Andern Gelegenheit zu geben, ihn in ſich zu wecken, 
und demjenigen Iheile des größern Publifums, der davon nur 
einiges, wenn auch bloß aus Neugier, aufnimmt, die Erinne- 
rung zu bewahren, es gebe hier etwas von Werth; damit er, 
»wenn auch für ihn die Zeit kömmt, wo er das Leere und Niche 
tige des alltäglich mechaniſchen Mufiftreibens empfindet, und 
gleichwohl das Bedürfniß der Befchäftigung mit diefer Kunft, 
ſchon aus Gewohnheit, nicht abweifen fann, erräth, zu was er 
fid) zu wenden habe, wäre ed auch nur verfuchöweife. Dann 
aber wird. das Gute und Schöne ſich felbit geltend machen und 
bewähren.« — Ob und wann diefe Zeit für Wien fommen werde, 
mag dahın 'geftellt bleiben. Unfer Autor hofft, daß fie binnen 
zehn bis funfzehn Jahren erfcheine, gefteht aber felbft, daß diefe 
—* Hoffnung bey den Aelteren, Erfahrneren wenig Glauben 

nde. 

Es dürfte hier der paflende Ort fen, aufden Gang, wel: 
chen die Zonfunft hier genommen, bis fie auf den beflagendwer- 
then Punft gelangte, auf weldyem fie dermal fteht, einen flüch- 
tigen Bli zu werfen; um fo mehr, da in den oben angeführ> 
ten, den Gang der Mufif im Allgemeinen angehenden Bemer: 
fungen manche, vielleicht unwillfürliche, Andeutung davon ent- 
balten ift. 

Ohne bis zu den diteften Tonmeiſtern zurüd zugehen, welche 
in längft vergangener Zeit an dem Hofe der öfterreichifchen Mon- 
archen (entfchiedenen Gönnern und Förderern der Zonfunft) 
Schuß und Auszeichnung fanden, und deren Namen und Vers 
dienfte in einer Gefchichte der Mufif inDefterreich ihren Plag 
finden werden ; ohne felbft von den Tagen zu beginnen, in wel- 
hen Fuchs und Caldara das mufifalifche Scepter führten, 
genügt es für gegenwärtigen Zweck, von den lepteren Regie: 
rungsjahren der großen Kaiferin Therefia auszugehen, wo 
noch viele und trefflich eingerichtete, theild vom Staate, theils 
von Stiftern und Klöftern unterbaltene Lehranftalten beftanden, 
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worin gründlicher Unterricht in der Mufif einen der Hauptlehr- 
gegenftände bildete. Aus diefen fogenannten Seminarien gingen 
die tüchtigften Lehrer, im Gefange fowohl als in allen mufifali: 
fchen Inftrumenten, hervor, deren Zahl jedoch faum den zehn: 
ten Theil der gegenwärtig beftebeuden ausmachte, weil nur-we: 
nige Perfonen aus den höhern Ständen, oder aus wohlhabenden 
Samilien Unterricht nahmen, und die Kunft damals — zuihrem 
Heile — beynahe bloß in den Händen der Künftler (Profeſſoren) 
war. Aus jenen Seminarien waren unter Kaiſer Joſeph II. 
die Mitglieder des Hofopern⸗Orcheſters genommen, welches ein- 
flimmig für das vorzüglichite in Europa gehalten wurde. Unter 
der Regierung diefed Monarchen, der nicht nur ein tiefer Ken» 
ner, fondern felbft ein ausübender Freund der Zonfunft war, 
wendeten fich die Liebhaber der Inftrumentalmufif von Pleyel's 
und Dittersdorfs leichten Kompofitionen zu Joſ Haydn’d 
und Mozarts herrlichen Sonaten, QAuartetten und Sympho⸗ 
nien; während die Verehrer der Opernmufif von Gluckes und 
Mozart's unfterblihen Werfen entzüdt wurden, und die italie- 
nifhe National:Oper durch die gediegenen Arbeiten S alieri’&*), 
Paifiello’s, Sachinis, Sartis, Piccın!d, Zin 
garelli’s, Cimaroſa's und ihres Bleihen auf das wir: 
digfte repräfentirt war. Die fchönfte Epoche fcheint die Tonkunſt 
in Wien in jenen Tagen erreicht zu haben, in welchen durdy 
die Veranftaltung des geiftreihen $reyherrn van Swie— 
ten, mehrere von Händel’s Niefenwerfen zu Gehör gebradıt, 
und Zof. Haydn's Schöpfung und Jahreszeiten in’ 
Leben gerufen wurden, bey denen eben Diejenigen, die jebt über 
Burgeley, Manier und Setöfe außer ſich gerathen, von Geſang, 
Wahrheit und Kraft in einen weit gerechtern Enthuſiasmus ver⸗ 
fest worden find. Um diefe Zeit, und wohl auch ſchon vor der: 
felben, fing die Mufit an, fich, wie unfer Autor fagt, »in die 
Weite« zu verbreiten. Ein oder auch mehrere des Geſanges 
oder irgend eines mufifalifchen Inftrumentes fundige Slieder in 
einer Samilie zu haben, ward zum Ehrenpunfte, und daher Mu: 
fifunterricht ein wefentlichet Beftandtheil der Erziehung; nicht 
nur bey den höheren, duch bey den mittletn, und felbft bey den 
unteren Ständen, Dabey war ed aber faft überall nur auf die 
Schale abgefehen; der Kern (die Willenfchaft der Kunit) blieb 
unbeachteti und fo verlor fie an Ziefe, was fie an Weite ge: 





2) Daß Sallerti die Ehre gebühre, der Anführer diefes achtungss 
werthen Reigen zu ſeyn, hoffe ih in meinem Bude: Ueber 
das Leben und die Werke des Ant. Salteri (Wien, 
bey 3. B. Wallishauſſar ı828) bewieſen In: heben. a 
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wann. Zwar fanden fpäterhin die erften zwey Drittheile von 
Beethoven’s genialen Tonfchöpfungen die ihnen gebührende 
Bewunderung: zwar ernteten — nachdem jene vorzügliche italie⸗ 
nifche Oper ſich aufgelöft hatte — die trefflichen, echt dramati⸗ 
ſchen Kompofitionen Cherubini's, Boyeldieu's, Dalays 
rac's, Spontinis, Catel's und Iſouard's, welche, 
in beklagenswerther Ermanglung hinreichender deutſcher Tonwerke, 
die deutſche Oper bereicherten, den Beyfall der gebildeten Mufifs 
freunde ; ja, felbit Gluck zog, ein aus feiner Afche ſich wieder er⸗ 
bebender Phönir, noch einige Male über die Bühne: allein das 
Verderben, fowohl in der Inftrumental» als in der Geſangmuſik, 
war bereits im Anzuge. Ein junger Zonfünftler aufden Pianoforte, 
aus Nord:Deutfhland, mit feltenem Talente für die Kompofi- 
tion und hoch feltnerer Fertigkeit in Der Ausführung begabt, er: 
regte, beſonders durch letztere, allgemeines Erftaunen. Was 
er hierin Teiftete, hatte man bis dahin für unmöglich gehalten. 
Nachdem man fich über die Leiftungen dieſes Wundermannes fatt 
gewundert hatte, erwachte die Leidenfchaft, es ihm — fo gut 
es gehen wollte — gleich zu tbun. Die Komponiften — leider 
felbft ein Paar der ausgezeichneten! — zerbrachen fich die Köpfe, 
wie fie fchwer genug fomponiren follten, und die Ausübenden 
verrenften fich die Finger, diefe fchweren Kompofitionen fpielen 
zu fönnen. Während dieß einen neuen Abfchnitt im Fache der 
Snftetimentalmufif verurfachte, begab ſich ein Gleiche in der 
Vofalmufif. Ein italienifcher Tonfeger , mit einem beträchtlichen 
Vorrathe, wenn auch nicht edler, doch fich einfchmeichelnder 
Melodien. und einem noch größeren Sortimente der Fraufeften 
Sefangfiguren ausgeftattet, aber ohne gründliche Kenntniſſe der 
Kompofition, und vor Allem ohne alle Kunftphilofophie, febte 
auf der Opernbühne den Bravour-Gefang an die Stelle des dra⸗ 
matifhen. In jener Geſanggattung wohlgeübte, fehlenfertige 
Künftler hatten derfelben bey Zuhörern leicht Eingang verfchafft, 
welche ſchon durch den erwähnten Umfchwung in der Inftrumen- 
talmufit gewöhnt waren, die überwundene Schwierig: 
keit für das Höchfte der Kunft zu achten; auch hier, wie 
dort, trat die Wuth der Nahahmung — lieber Himmel! meift 
mit welchem Erfolge! — ein; und, wie fur; zuvor die Singer, 
fo mußten nun die Kehlen fich der möglichften Schnelligkeit, ale 
der einzigen Tugend, befleißen, auf die man noch Werth legte. 
&o war die Mufif denn »möglichft glänzend,« und diefe Art 
von Glanz allein und überall geltend. Allein, welcher Muſik⸗ 
freund von Verftand und Geſchmack fühlte nicht, wie fehr unfer 
Autor Recht hat, wenn er fagt: »Aber das Glaͤnzendſte ift fel⸗ 
ten das Würdigfte, das Allgemeingültige felten das Geift- 
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vollfie?«e — Wie man fich ſtets gern mit der Hoffnung desjeni⸗ 
gen täufcht, was man wünfcht; fo glaubten die wahren Freunde 
der Zonfunft, die gute Sache habe eben fo plöglicy als unver: 
muthet gejtegt, als fich nahe an 700 von den Dilettanten Wien 8 
vereinigten, um — o Wunder! — ein HaͤndelſchesWerk 
aufzuführen. Allein dem fchärfern Beobachter Fonnte ed nicht 
lange verborgen bleiben, daß diefer Auffchwung nicht der Sache, 
fondern nur ihrer Neuheit, dem nie Öefehenen, nie Gehörten, 
dem riefenmäßigen des Unternehmens und der Ausführung galt. 
Noh ein Paar Verfuche diefer Art, und... alles finft wieder 
Dahin zurüd, wo es vor diefem war. So hatte es Hofrath 
Rochlitz im 3.1822 gefunden; fo ijt e8 noch. Die Muſik⸗ 
treibenden fommen in der Regel nicht mehr zufammen, um, von 
Liebe und Achtung für die Kunft befeelt, irgend ein gediegenes 
Werf mit gemeinfamem, gleich regem Eifer im Geift und Sinn 
des Zonfegers auszuführen , und an fold) edlem Genuſſe fich zu 
ergeben, fondern um ſich in fogenannten Produftionen an... 
Zahl, nicht an Bedeutung der gefungenen oder gefpielten No» 
ten zu überbieten, und fo einer — oft wie übel begründeten — 
Eitelfeit zu fröhnen. Die Maflifchen Meifter, die einft fo heh⸗ 
ren, ehten Glanz über Wien verbreiteten, die ihm die Ehre 
verfhafften, »in der Kultur der Mufif die allergrößte 
Rolle zu fpielen,« find faum noch dem Mahnıen nad ges 
Fannt; flache Erzeugniffe, notenreich aber geiftesarm, ufurpiren 
die Stelle ihrer werthvollen Kompofitionen; Kompofition über: 
haupt gilt nicht8 mehr; Ausführung — mechanifch - vollfom- 
mene — Alles! Wer etwa hieran noch zweifeln Fönnte, der be: 
trachte, wie heut zu Tage erfindende, und wıe ausübende Künft: 
Ier behandelt, ausgezeichnet, und... bezahlt werden, und er 
wird fich leicht von der Wahrheit der obigen Behauptung über- 
jeugen. 

8 An einem »Zufag aus einem fpätern Briefe.« 
deſſen Anfang eine Schilderung Baden enthalten zu haben 
fheint, wo der Verfalfer fid) damals aufhielt und mit Zach a⸗ 
riad Werner zufammentraf, berichtet derfelbe, wie Salieri 
ihn in feiner Wohnung auffuchte, und wie fchnell er diefen be⸗ 
rühmten, »freundlichen, heiter eingänglichen, höchſt gefälligen 
Manns lieb gewann. Auch feine erite Zufammenfunft mit Beet: 
boven wird uns in diefem Fragmente mitgetheilt, nebit einer 
treffenden, lebendigen Schilderung der Seftalt und des Beneh⸗ 
mens dieſes großen Künftlers, der, leider! damals fchon faft 
völlig taub war. Vierzehn Tage fpäter fanden fie fich in einent 
Safthaufe, wo fich nach aufgehobener Mahlzeit in einem abge⸗ 
fonderten Kabinette ein fehr anziehendes Geſpraͤch ‚wilden ihnen 
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entſpann, naͤhmlich fo, daß unſer Autor ſeine Reden und Ant⸗ 
worten auf ein Taͤfelchen ſchrieb, das ihm Beethoven zu dies 
ſem Ende gegeben hatte. Auch der Zuſtand der Muſik in Wien 
kam an die Reihe, auf welchen Bethoven — wie natürlich — 
ſehr übel zu ſprechen war. »Von mir hören Sie gar nichts,« 
ſagte et. »Jetzt im Sommer'« entgegnete R. »Nein, im Win⸗ 
ter auch,« rief er. »Was ſollten Sie hören? Fidelio? den Fön 
nen fie nicht geben und wollen fie nicht hören. Die Sympho⸗ 
nien? Dazu haben fie Feine Zeit. Die Concerte? Da orgelt Ses 
der nur ab, was er felbft gemacht hat.« (Was dem Himmel ge⸗ 
klagt fen!) »Die Solofachen ? die find hier längft aus der Mode, 
und die Mode thut Alles. Höchftens fucht der Schuppanzigb 
manchmal ein Quartett hervor« u.f.w. — So ſchmachvoll diefe 
nur allzu gegründeten, von unferm Verfaſſer mit Unrecht für 
Uebertreibung gehaltenen Klagen für Wien find; fo drängt fich 
dem unbefangenen Beobachter doch die Frage auf: ob Beetho- 
ven nicht zum Theil felbft Schuld war, daß feine Werfe in 
legterer Zeit bey Seite gelegt wurden? — Wer wäre mehr ale 
er, der Mann voll unerfchöpflicher, ſtets edler, erhabener, oris 
gineller Phantafie, vol Geift und Kraft, im vollftändigften Bes 
fige der Kunft des Satzes, wer wäre mehr als er im Stande ge= 
wefen, der einreißenden Slachheit und Geiftesarmuth in der 
Mufif einen feften Damm entgegen zu ftellen und den Geſchmack 
vor den unfeligen Abwegen zu bewahren, auf denen er nun ums 
ber irrt, wenn er in legterer Zeit nicht felbit auf Abwege gerathen 
wäre? — Wie leicht wäre es dieſem feltenen Genius gewefen, 
wo nieht alle, doch den gröfiten Theil der Mufiffreunde auf der 
rechten Bahn fortwährend zu erhalten; hätte er feinen Hang zum 
Sonderbaren und Ueberoriginellen beherrfcht, und die Welt forts 
während mit folchen unübertrefflihen Werfen befchenft, wie die 
erften zwey Drittheile derfelben find! Kann aber ein unpartepifcher 
Mufifer in feinen legteren Erzeugniffen etwas Anderes fehen, als 
den traurigen Beweis, wie weit felbft ein fo ausgezeichneter Geiſt 
ſich verirren fönne? — Seine unbedingten Verehrer behaupten 
zwar, er feyindiefen legten Kompofitionen der Faſſungskraft feiner 
Zeitgenoſſen vorausgeeilt, und man werde fie erft in fpäteren 
Zagen würdigen und lieben lernen. Als Beweisgrund für ihre 
Behauptung führen fie an, daß ja auch Mozart's Werke, nas 
mentlich feine fechs großen Violin Quartetten, Anfangs wenig 
Eingang fanden, und erft allmälich erkannt und gefchägt wurden. 
Mid, duünft jedoch, daß dieſes Benfpiel hier nicht paſſe. Alle 
Werke Mozart's, alfo auch jene, beruhen auf einem einfachen 
Plane, der, ohne Schaden der Genialität, mit Ordnung und 
Zufammenhang funfimäßig und geſchmackvoll durchgeführt if. 
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Sobald man ſich daher nur an die neue Form gewöhnt hatte, unter 
welcher jenes planmäßige, in ſich fo vollkommen abgeſchloſſene 
Ganze erſchien, mußte es nothwendiger Weiſe in ſeiner vollen 
Klarheit hervortreten, folglich auch mit dem ganzen ihm inwoh: 
nenden Zauber auf die Zuhörer wirfen Nie aber fönnen Pan 
und Ordnung fich offenbaren, wo fie nicht eriftiren, fondern nur 
lo6gebundene Phantafie in hundert verfchiedenen Richtungen ihr 
endlofes Spiel treibt; und nie fann eine Kompofition zu allge: 
meiner Wirfung gelangen, die weder durdy den Werth der Aus— 
führung den Kenner, noch durch den Reiz der Melodien den Lieb⸗ 
haber gefangen zu nehmen im Stande if. Sinnlos müßte man 
denjenigen nennen, der da glauben fönnte, Beethoven habe 
fo gefchrieben,, weil er nicht anders mehr fonnte; er fchrieb fo, 
weil er nicht ander8 wollte: fein, von der Hälfte feiner als 
Zonfeger durchlaufenen Bahn bemerfbares, immer geftiegenes 
Beftreben, fo zu fomponiren, wie Niemand vor ibm, if 
die einzige Urfache diefer Erfcheinung. Allein, jede Kunft hat 
befanntlid) ihre Graͤnzen, über welche hinaus fie nicht mehr fort- 
fchreiten, fondern nur zurüd gehen fann: Joſ. Haydn und 
Mo;art hatten die Tonfunit bereits auf die äußerfte Höhe ihrer 
Graͤnze erhoben, und alle Forderungen befriedigt, welche Ver⸗ 
ftand, Gefühl und Sefhmad an fie machen fönnen. Es blieb 
nichtö mehr übrig, ald — der individuellen Originalität unbe- 
fhadet — auf der von ihnen betretenen Bahn fortzumandeln, 
Während in ihren Inftrumental - Kompofitionen der Nichtfenner 
aus dem überreich fteömenden Born edler Melodien Entzüden 
fhöpft, findet der Kenner in dem, darunter gleichfam verborges 
nen, Schatze kontrapunktiſcher Kunft den herrlichiten Genuß: in 
ihren VBofal:Kompofitionen werden die Hörer noch befondere durch 
die innigite Verfchmelzung des Geſanges mit dem Terte von all 
der Wirfung ergriffen, welche die Schwefterfünfte, Poefie und 
Mufif, in folder Vereinigung hervorzubringen vermögen. Welch 
höheren Zwed fann die Tonfunjt wohl erreichen, als in jedem 
ihrer Fächer gleich mächtig auf Veritand und Gemüth zu wirken? — 

Eine genauere Charafteriftif Beethovens, ald Menfchen, 
gibt Herr Hofrath Rochlitz bey BSelegenheit feiner dritten Zu: 
fammenfunft mit ihm, in Baden. 

Dre fünfte Brief ift vorzüglich dem fchönen Gefchlechte 
geweiht. »Wenn der allgemeine Ruf die Wienerinnen fchön 
nennt, fo thut er wohl daran; denn fie find ed.« — Solch ein 
Eingang ift wohl geeignet, bey meinen Landsmänninnen ein 
günftiged Borurtheil für den Verfaſſer zu erweden. Allein fie 
würden fich täufchen, wenn fie glaubten, daß er in Aufzählung 
und Würdigung ihrer Eigenfchaften mehr als billig fey; ja, ic 
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möchte ihn wohl gar hier und dort einer zu großen Strenge in 
feinen Meinungen und Urtheilen zeihen, follte er fich derfelben 
auch nur fehuldig gemacht Haben, um bey feinen Landsmaͤn⸗ 
ninnen nicht allzu galant gegen Fremde gehalten zu werden. 
Wenn er z. B. ruͤhmt, daß die gebildeten Wienerinnen, wenig» 
ſtens in engern, von beyden Gefchlechtern gemifchten Kreifen, 
nicht vorwaltend, nicht die Stoff» und Tonangeberinnen der ges 
feufchaftlichen Unterhaltung feyen, und beyfegt: »die Wienerin- 
nen willen... zu hören; wahrlich feine gewöhnliche, und eine 
fehe werthe Babe !« befchuldigt er fie dagegen, daß Belefenheit uns 
ter ihnen fehr felten fey, und Beleſenheit in Zeitungen und Uns 
terhaltungsblättern am allerfeltenften. Dieß duͤnkt mic, unrichtig. 
Unter den gebildeteren Ständen möchte e8 wenig Srauenzimmer 
geben, welchen nicht die vorzüglichften deutfchen Kaffiter befannt 
wären. Sehr viele von ihnen find auch in der franzöfifchen und ita= 
lienifchen fchönen Literatur bewandert, ja felbft Pope, Thoms 
fon und Shafespearewerden von mehreren bereits in der Ur⸗ 
fprache gelefen. Wiſſenſchaftliche Belefenheit ift wohl nirgends 
unter dem ſchönen Sefchlechte allgemein. Die Zahl der Leferin- 
nen politifcher Zeitungen dürfte in Wien allerdings Mein 
feyn, denn unfere Srauen mifhen ſich — dem Himmel fey 
Dank! — nicht in die Politif; dagegen gibt e8 gewiß. wenige Toi⸗ 
letten, auf weldyen nicht die bejferen Journale zu finden wären. — 
zwar Ienft unfer Autor wieder mit den Worten ein: »die Wiene- 
rinnen lefen überhaupt nicht viel; und je unterrichteter und ges 
bildeter fie find, je entfchiedener ziehen fie vor, anerfannt gute 
Bücher, nicht jene (Unterhaltungs:) Blätter zu lefen.« Offenbar 
bat aber Herr Hofrat Rochlitz hier bloß wieder gut machen 
wollen, was er oben gefehlt hat; allein der Fleine Widerfpruch, 
der in dieſem letztern Satze gegen den erftern liegt, möchte ihn 
feine Abficht fchwerlich ganz erreichen laffen. »So ift auch das 
Erlernen mehrerer fremder Sprachen,« heißt ed weiter, »das 
bey unfern Damen jegt Mode geworden, und felten mehr Grund 
oder Folge hat, ald irgend eine Mode, bier eine große Selten« 
heit.e Ben der allgemein befannten Thatfache, daß in Wien, 
wie überhaupt in den deutfchen Hanptftädten, die franzöfifche 
Sprache fchon feit den Zeiten Lud wig 8 XIV. zu den unentbehrs 
lichſten Rubriken einer anftändigen Erziehung gezählt, und dies 
fer bier, feit geraumer Zeit, auch die italienifche beygefellt wird, 
fchiene die obige Angabe irrig, wenn wir nicht durch die darauf 
folgende Stelle näher belehrt würden, was unfer Autor unter 
fremden Sprachen verfteht. »Sich franzöfifch auszudrüden,« fährt 
er fort, und das nicht felten fehr fertig, mitunter« (follte hei: 
en: meiſtens) »auch wohl feiner und gewählter, als deutſch; 
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dann aber vom Stalienifchen fo viel fich zu eigen machen, als er: 
forderlich, um es beym Gefange gut auszufprechen und zu willen, 
wovon man fingt: das ift ihnen genug. Sie brauchen daher ihr 
Englifh, Spanifh, und was weißich, nicht zu vergeilen, wenn 
fie ald Frauen ind Wochenbett fommen.« Stalienifch wird bier 
feit langer Zeit zunächft nach dem Sranzöfifhen, und zwar weit 
vollfommener und gründlicher gelernt, als bloß zum Gefang nö» 
thig wäre, und die englifhe Sprache verbreitet fih in jedem 
Jahre weiter unter den gebildeten Ständen. Den Landsmäns 
mnnen ded Verfaflers bliebe daher nur noch die Spanifche vor: 
ans, und follte unter dem »was weiß ich« etwa gar noch Grie⸗ 
hirh und Latein verftanden feyn: fo glaube ich, daß die Wienes. 
rinnen vielmehr einen Vorzug vor den Leipgigerinnen haben, wenn 
fie fo Flug find, diefe beyden Sprachen den Männern zu übers 
laffen. Unfer Autor verbreitet fidy nun’ über die gewöhnlichen 
Gegenftände der Konverfation mit Damen, und die Art, fie 
fortzujpinnen; daß da meift Lobendes vorfömmt, mag der Schlus- 
jap beweifen, der alfo lautet: »&o hat der Fremde einen fehr 
erleichterten Verkehr mit ihnen« (den Frauen), »und ift er der 
Mann dazu, wird dieſer Verfehr gewiß für beyde Theile berei: 
bernd, auf anziehbende Weife befchäftigend, anmuthig aushei- 
ternd.«e — Wir fommen nun an eine Stelle, die dem Autor eben 
fo fehr, als meinen Landsmänninnen zur Ehre gereicht: diefen, 
daß fich von ihnen fagen läßt, was hier gefagt wird; jenem aber, 
DaB er ed auf folche Weife fagt, wie wir lefen. »Mie und nir⸗ 
gends, wohin ich auch gekommen, habe ich unter den geiftig- 
und bürgerlich hochftehenden, oder fonft, auch für die Welt und 
ihre feinften Verhältniffe, vorzüglich ausgebildeten Srauen,. eben 
fo wenig verhohlen, als zur Schau gelegt gefehen — eine fo 
getrofte und treue, milde und werfthätige, rührende und erqui« 
ende Anhänglichfeit an chriftliche und chriftlich = kirchliche Reli⸗ 
gion; oder beffer: nie und nirgends unter foldhen Grauen, in 
dieſem Maße und diefem Verhältnijfe, Religiofität, in kirchli⸗ 
her Form, fo als feftfiehende Angelegenheit des Geiſtes, Her: 
send, Geſchmackes und Bemühens, mithin auch als Grundlage 
der Anfiht, Veurtheilung und Behandlung des alltäglichen Le⸗ 
bens, feiner Ereigniffe und Gefchäfte,. feiner Freuden und Leis 
den — nie und nirgends, wie hier.“ | 

Von diefem ernften Stoffe wendet der Verfaſſer ſich plöglich 
zus... Mode und der Kleidung der Wienerinnen. Ihr Geſchmack 
hierin wird, wie billig, gepriefen, befonderö, daß die Sinni- 
gern die Mode nach ihrer Perfönlichfeit zu modificiren willen, 
wodurch das Aniformirte vermieden und ein Grundgeſetz aller 
Schonheit; »Mannigfaltigfeit in der Einheit,« befolgt werde. 





40 Rohlig, Reife nah Wien, XLVI. Bd. 


Weniger zufrieden iſt unſer Autor hingegen mit dem weiblichen 
Anzuge sin der Einſamkeit des Hauſes«... und noch weniger 
(was man dem, an fait übertriebene Nettigfeit gewohnten Sach⸗ 
fen wohl faum verargen fann) mit der Sauberkeit und Ordnung 
der Wohnzimmer, Vorhäufer, Treppen u. ſ. w. Wenn Herr 
Hofrat Roch litz die innere Einrichtung und Verwaltung des 
Hausweſens von weiblicher Seite überhaupt von der bey ihm 
zu Haufe beträchtlich verfchieden findet; hat er gewiß vollfom- 
men Recht: wenn er aber von allem dem, worin das Wiener 
Hausweſen dem Leipziger, oder dem fächfifchen im Allgemeiner, 
nachftehen mag, die Schuld Den Wiener Grauen zufchreibt, vr= 
rärh er wohl manchmal, Daß die Kürze feined Aufenthalts allfier 
ihm nicht erlaubte, die Berjchiedenpeit der obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſe Hinzeichend zu erwägen. So lefen wir: »Die rüfrige 
Sorge und fait zärtliche Liebhaberey für Sammlung, Auffpeis 
cherung, netteite Bewahrung möglichft reicher Vorräthe, 3.8. 
an fchönem Zafelzeug, an Damajten, Linnen und dergleichen, 
wie diefe Gegenitände,, befonders in Familien, die lange beitans 
den haben, yon Generation auf Generation übergehen und doch 
von jeder anfehnlich vermehrt werden: dieſe Sorge, diefe Lieb- 
baberey, theilt man, ja fennt man hier durchaus nicht. Dar⸗ 
über it bey uns wohl nur die Mode anzuflagen, die fich fogar 
auf Haus: und Leibwäfche erjtredt, und um derentiwwegen ed un« 
fern rauen fehr übel würde genommen werden, wenn fie die 
Tafel für ihre Gafte mit dem Tiſchzeuge ihrer Großmütter deden 
ließen, &ben fo wenig ift ed ihre Schuld, daß unfer Autor hier 
die großen halbjährigen Waſchfeſte im eigenen Haufes vermißt, 
und »Alles außer dem Haufe den Wäfcherinnen anvertraut wird.“ 
In einer Hauptfladt, wie Wien, wo der Raum, troß ihrem 
Umfange, immer enger und enger, und die Zindmiethe immens 
foftfpieliger wird, wo daher jeder Familienvater fehon eine An« 
firengung zu machen genöthigt ift, um die für ihn und die Geis 
nigen. unumgänglich nöthige Zahl von Wohnzimmern beftreiten 
zu können, wäre es durchaus unmöglich, auch noch Wafchfüchen, 
Speicher zum Trodnen u. ſ. w. zu bezahlen; nicht zu erwähnen, 
daß die Häufer in Wien mit dergleichen gar nicht verſehen 
ſind; wogegen ſich eine ſalche, allerdings beträchtliche und wün⸗ 
ſchenswerthe Oekonomie in Städten leicht einrichten Täßt, wo 
faſt jedes Haus nur von Einer Familie bewohnt wird, und die 
Wohnungsmiethe, im Vergleich mit den übrigen Lebensbedüuͤrf⸗ 
niſſen, nur eine mäßige Ausgabe erfordert. 

Segründeter find, leider! die Bemerfungen über die biefis 
gen Verhältnijfe der Dienerfchaft, deren Anforderungen in dem 
Maße zuzunehmen fcheinen, in welchem ihre Redlichfeit und 
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Nutzbarkeit abnimmt, und deren man in Wien eine größere An: 
zahl nöthig hat, weil, wie Hr. Rochlig fagt, »dieſe Leute viel we⸗ 
niger thun, als die unfrigen.«e — Was von der Vergnügungs- 
ſucht meiner Landöleute, beſonders der niedern Stände, gefagt 
wird, laßt fich wohl nicht beitreiten. »Von der Begier ,« heißt 
ed unter Anderm, »womit das Volf z. B. nach Tanz und Schmaus 
eilt, und, ift ed dabey, fich ihm hingibt in der Unzahl dafür vor: - 
gerichteter Räume aller Art, befonders in den Vorſtaͤdten und 
nähern Umgebungen der Stadt, befömmt unfer Einer erft an 
Ort und Stelle einen Begriff. — Die fhönen Worte: »In 
ihrer Liebe zu Kindern find, unter den deutfchen Frauen, die 
Wienerinnen wohl die wärmften,. innigften, am meiften fich hin⸗ 
gebenden, am willigften ſich aufopfernden ‚« verbergen, wie das 
Darauf Kolgende zeigt, einen Tadel über die Art, wie die Müt— 
ter den Kindern diefe ihre Liebe bezeigen, die oft in »allzu große 
Nachgiebigkeit, in Schmeicheln, Vergöttern,« ausartet. Müt—⸗ 
ter, Die ihre Kinder verhätfcheln, und dadurch ihnen und fich 
felbft eine reuevolle Zufunft bereiten, gibtes allerdings in Wien, 
wie... überall; unbillig aber würde es feyn, diefen Sehler ale 
einen allgemeinen Charafterzug der hiefigen Srauen aufitellen zu 
wollen. Wenn unfer Autor die große Freyheit tadelt, worin und 
womit fich. hier die frühe Jugend, befonders die männliche, bes 
wegt, und die überaus mäßige, wo nicht geringe Achtung dies 
fer Jugend, befonders der männlichen, gegen ihre Aeltern, vor: 
nehmlich gegen ihre Mütter ; fo Fann man ihm um fo weniger 
Unrecht geben, als Die Klage hierüber fchon feit geraumer Zeit 
beynahe allgemein ift, und dad NRüdfchreiten unferer Jünglinge 
nicht nur in der innern Bildung, fondern auch in der äußern 
Urbanität, von Sremden, wie von Einheimifchen mit Bedauern 
bemerft wird. An der Abnahme der Achtung von Seite der Kinder 
gegen die Aeltern möchten letztere wohl zum Theil felbft Schuld 
tragen, indem fie als überflüllige, ja in fo engem Verhält- 
nijfe gar übel angewandte Ceremonien verloren gehen lallen, 
was unfere klugen Vorfahren — nicht ald Beweife der Kindes: 
liebe, aber als Zeichen Der Ehrerbietung und ald Mahnung an 
diefelbe — mit Sorgfalt und Strenge aufrecht zu erhalten be: 
müht waren. WBortrefflich dargeftellt find die Folgen der moder: 
nen Erziehung der Töchter ; und die ſich natürlich daran reihende 
Schilderung deſſen, was man in der großen Welt »eine gute 
Ehe« zu nennen pflegt, zeugt auf die rühmlichfte Weife von dem 
tief eindringenden Beobachtungsgeifte, der feltenen Welt» und 
Menfchenfenntniß des Verfaſſers. Schwer wird ed mir, nicht 
Proben von diefem, fieben Seiten füllenden Abfchnitte des vor- 
liegenden Briefes mitzutheilen; allein, einzeln herausgeriffene 
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Stellen würden keinen Begriff des meiſterhaften Ganzen gewaͤh⸗ 
ren, und ſo kann ich hier nur die Leſung des Buches ſelbſt an⸗ 
gelegenſt empfehlen. 

Im ſechsten Briefe rühmt Herr Hofrath Rochlitz 
die »Gutmüthigkeit, Gefälligkeit, Dienſtfertigkeit, Zutraulich- 
keit, wie dieſe Gemuͤthseigenſchaften ſich einem heitern, leichten 
Sinne gern anfügen, und bey Ruͤhrigkeit ſogleich in That überge⸗ 
ben ,« als einen Grundzug im Charafter des vechten, nicht aus⸗ 
ländernden« Wienerd, und belegt Died Lob mit einigen, hier 
felbft erlebten Anefdoten. Bey einer derfelben führt er — wie 
auch ſchon bey einer früheren Gelegenheit — einen Mann aus 
dem Volfe im öfteeichifchen Dialekte redend ein; wo es fich jedoch 
zeigt, daß ed dem Verfaſſer eben fo wenig, al& bisher allen 
Morddeutfhen, gelang, fich diefen Dialekt eigen zu machen, 
oder audy nur eine furze in demfelben gehörte Rede aus dem Ges 
dächtniffe treu wiederzugeben. Dazu ift ohne Zweifel nicht nur 
ein viel längerer Aufenthalt in Wien, fondern aud) ein häufis 
ger Verfehr mit Leuten aus den untern Klaffen erforderlich, in 
welchen allein fich die öftreichifche Mundart unvermifcht mit dem 
Hochdeutſchen erhalten hat. Amı leichteften und fchnelliten moͤch⸗ 
ten fich Norddeutfche mit diefem Dialefte wohl durch die vall 
gemeinen grammatifhen Andeutungen über den 
niederöftreihifhen Dialeft« befreunden, welde Herr 
J. F. Caſtelli feinen vortrefflihen »Bedichten in nieder 
öfterreihifher Mundart« beygefügt hat, und durd das 
eben dort befindliche »SZdiotifon zur Verftändlidmar 
hung der in dDiefen Gedichten vorfommenden, der 
öfterreihifhen Mundart ganz eigenthümlichen 
Wörter« *). 

Im Verfolg diefes Briefes koͤmmt das deutfche Schaufpiel 
im f. f. Hoftheater nächft der Burg und im Volkstheater in der 
Leopoldsvorftadt zur Sprache. Das Theater an der Wien zeigte 
damald — wie der Autor fi) ausdrüdt — »nur noch ein fchein- 
bares Leben durch galvanifchen Metallreiz;« das Sofephftädter 
Theater begann eben eine Umgeftaltung, und »die deutiche Oper, 
von den Stalienern am Boden erhalten und fait gänzlich erdrüdt,« 
war als aufgelöft anzufehen. 

Nach einer, nur allzu gegründeten Rüge des Mißbrauches 
und der Seichtheit der neueſten dramatifchen Kritif, fängt der 
Verfailer feinen Bericht von dem Theater in der Reopoldftadt 
an, wobey er jedoch befennt, er habe davon wenig mehr ald gar 
nichts verflanden, und deſſen eigenites, innerfted Wefen fey ihm 


*) Wien, in Kommiffion bey Tendler, 1838. 
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»eine verfchloffene Welt geworden, von welcher nur einzelne Licht: 
ftreifchen durch das Schlülfelloch auf ihn fielen.« Nicht nur der 
Stoff der dort aufgeführten Stüde, fondern vorzüglich auch die 
Sprache, in der fie vorgetragen werden, und die Späße und 
wigigen Beziehungen, worin Die Würze jener Schaufpiele befteht, 
bleiben nämlich dem Fremden unverftändlih. Hier führt der 
Autor felbft die Schwierigfeiten an, welche fich der Aneignung 
des öftreichifchen Dialefted entgegen ftellen, und geht hierin bis 
zu dem Geſtaͤndniſſe, daß er, troß der Mühe, die er fic) deßhalb 
gegeben, nicht einmal »Wien« vollfommen örtlih ausfprechen 
lernen konnte. Nachdem er die Eigenheiten diefer Volksbühne, 
und den Sang, den fie beobachtet und beobachten muß, um zu 
bleiben, was fie ſeyn foll,. fharffinnig aus einander gefept, geht 
er mit folgenden Worten zum Hofburgtheater über: 

»Daß unter allen deutfchen Theatern, wie fie jest find, dies 
fes das befte ſey, ift fo offenbar, daß andere Hauptitädte, felbft 
die fich fonft des Beften überhaupt gern rühmen, es fchwerlich in 
Zweifel ftellen werden. — Wenn Herr Hofrath Rochlig fchon 
damald, wo die neue Organifation diefed Hoftheaterd erit noch 
im Werke begriffen war, ein fo günftiges Urtheil darüber fällte; 
fo würde er jet den allgemeinen Ausfpruch um fo bereitwilliger 
unterfchreiben, daß es gegenwärtig nicht nur das befte deutfche, 
fondern daB beſte Theater im recitirenden Schaufpiele in Europa 
ſey. Zwar fonnte ſich dasfelbe fchon feit Joſeph's IL. Zeiten 
rühmen, auf einer ehrenvollen Stufe zu ftehen; zwar vereinigte 
es auch in jener Zeit, von welcher unfer Autor ſpricht, eine bes 
trächtlihe Anzahl vortrefflicher Künftler und Künftlerinnen; allein 
manche Faͤcher waren nicht genügend, manche gar nıcht befekt; 
viele der bedeutendften Rollen befanden ſich nicht in den rechten 
Händen, und mehrere ausgezeichnete Talente nicht in ihrem rech« 
ten Wirfungsfreife; einige Mitglieder der Schaufpielergefellichaft 
waren bereitö zu alt und gebrechlich, um ferner zu leiften, was 
fie früher mit Ruhm geleiftet hatten; einige waren nicht fähig 
genug, um fich dem Kreife der übrigen mit Erfolg anfchließen 
zu fönnen. Die Direktion, welche erit im Srühjahre 1821 ein» 
getreten, und welcher die Aufgabe geworden war, die Künftler: 
gefellfchaft zu laͤutern, zu vervollftändigen, und dem ganzen Kunſt⸗ 
Inftitute jene Verfaſſung zu geben, in welcher deilen feltene 
Kräfte ihre volle Wirkung zu thun vermöchten, Fonnte damit, bey 
den mancherley Schwierigkeiten, die fie zu überwinden, bey den 
Rückſichten, die fie zu beobachten hatte, im Jahre 1823 nod) 
nicht völlig zu Stande feyn. Auch begann die neue Gefchäfts- 
ordnung in allen Theilen der Verwaltung, und. die Einführung 
der gegenwärtigen Hoftheatergeſetze, erſt mitdem Jahre 1823. — 
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Indeſſen hatte doch die im Jahre 1823 noch unvollftändige Ein: 
richtung dieſer Hofbühne ſchon den Beyfall unfers Autors ge: 
wonnen. Was er zum Lobe der Direktion fagt, muß Schreiber 
dDiefes, da er damals felbft Antheil an Dderfelben hatte, mit 
Stillfhweigen übergehen, und fich lediglich darauf befchränten, 
einige Fleine Srrungen zu berichtigen, denen Herr Hofrath Roch⸗ 
Lig kaum entgehen Fonnte, indem er das, waser uber den Stand 
der Dinge beym Hoftheater ſagt — wie er ausdrücklich erflärt — 
weder „vom Papier einer Konftitution, noch aus perfönlichen 
Mittheilungen ‚« fondern bloß aus dem, »was er unmittelbar 
ſelbſt beobachtet ‚a abgenommen hat. Der fchriftftellerifche Name 
des in der literarifchen Welt rühmlich befannten F. f. Hoftheater: 
©efretärd und Dramaturgen, Herrn Jof. Schreyvogel, ift 
niht Benjamin Weft, fondern Karl Auguft Welt. Die 
Regiſſeurs waren keineswegs „Referendare und Aljejloren des thea⸗ 
tralifchen geheimen Raths,« noch hatten fie entfcheidenden Ein⸗ 
fluß auf die Wahl der aufzuführenden Stüde oder die Befeßung 
der Rollen. Ihre Obliegenheit war bloß bey den wöchentlichen 
Sitzungen zur Verfajlung des Repertoirs für die nächiten acht 
Tage zu erfcheinen, um die allenfalls nöthigen Aufflärungen zu 
ertheilen, oder dinftfördernde Bemerfungen über die Reihenfolge, 
in weldyer die Stüde vorgenommen werden follten, zu machen ; 
für die vollfommenfte Darftellung der fonach bey jenen Sitzungen 
von der Direftion zur Aufführung beftimmten Schaufpiele zu for: 
gen; die von der Direftion neu vertheilten Rollen den betreffens 
den Mitgliedern zuzufenden; bey Proben und Darftellungen über 
den Fleiß der dabey Befchäftigten., über die Beobachtung der Hof: 
theatergejege,, wie über Aufrechthaltung des Wohlanftandes und 
der Ordnung zu wachen, und neue Stüde in die Scene zu feßen. 
Bey erwähnten Sigungen hatten fich alle einzufinden; Die weis 
ters bier angeführten Leiftungen aber trafen den dienjthabenden 
Regiſſeur allein. Der Wechfel im Negiedienfte gefchah monat: 
lich, nicht wöchentlich, wie der Verfafler angibt. 

Die Trennung diefer Bühne von jener der Oper dünkt dem: 
felben mit Recht »von bedeutendem Werth und vortheilhaftem 
Einfluß.« Nachdem er den Reichthum des Nepertdird und die 
Wahl der dargeftellt werdenden Stücke gepriefen, und der Un: 
möglichfeit gedacht hat, auf einer Bühne, auf welcher täglich 
etwas vorgeftellt werden muß, bloß unbedingt Treffliched (deſſen 
man an Theaterftüden ja in der gefammten Literatur der neuern 
Völker nicht eben fo viel befigt) zur Schau zu bringen; fährt der 
Autor alfo fort: »Eine Modififation diefer Wahl, die anderdwo 
in Deutfchland fchiwerlich jegt noch Statt findet, und doch ge: 
rühmt werden muß, Darf ich nicht vergeilen; die nämlich, daß 
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man dad Luftfpiel, befonders das höhere und feinere — weit 
entfernt, es unterzuordnnen oder Täfliger auszuführen — viels 
mehr am öfterften erfcheinen läßt und mit möglichfter Sorgfalt, 
Luft und Ligbe behandelt. In diefem, dem Luftfpiele, und zwar 
nach allen feinen Arten, fo wie im bürgerlichen, konverſations⸗ 
mäßigen Schaufpiele, zeigt fi) nun auch das Perfonale als ein 
fo echtes Ganzes, wie dieß in Ton, Haltung, Abrundung, Voll 
efdung, und aud) in gefellfchaftlicher Sitte, fonft nirgends mehr 
in Deutſchland zu finden iſt⸗ — Die ſchon damals volle 
kommen gegründete Lob würde unfer Autor jest noch mehr zu 
befräftigen finden, da feitdem fowohl junge, einheimifche, ſchnell 
aufgeblühte Zalente, als die Erwerbung einiger vorzüglicher 
fremder, dem Luftfpiele und dem bürgerlichen Drama neuen Reiz 
verfchafft haben. Es ift befannt, wie fehr feit der Amwefenheit 
des Herren Hofrath Rochlig auch die Tragödie gewonnen hat, 
in welcher derfelbe zwar »treffliche Talente, großen Fleiß, vie: 
le8 wahrhaft Ausgezeichnete, und einige wahre, männliche und 
weibliche Wirtuofen erfannte; aber jenen Vorzug inneren Zuſam⸗ 
menhangd, innerer Einheit und Uebereinſtimmung« vermißte. 
Gegenwärtig würde er darüber ganz anders urtheilen, höchitend 
noch das zu langfame Tempo im Vortrag rügen, das allerdings 
manche Scene an Leben und Intereſſe fchwächt, und, durch die 
verlängerte Dauer des Ganzen, wohl auch diefem fchadet; ge: 
wiß aber würde er namentlich der Vorftellung der Braut von 
Meffina, die ihm damald »geradezu tadelnswerth« erfchien, 
die Ehrenerflärung nicht verfagen, daß fie wohl nirgends in dies 
fer Vollkommenheit gefehen und gehört werden fönne, wie ders 
mal auf dem P. f. Hoftheater. 

Wenn übrigens unfer Autor »die Lebendigfeit der Aeußeruns 
gen der Wiener, fo wie ihre gänzliche Hingebung an ein gutes 
Stuͤck und deifen gute Voritellungs befonders herauszuheben fin: 
det; fo fann ihm dieß — vielleicht an ein no ch fälteres Publi- 
fum gewöhnt — wohl nur vergleidhungsweife fo vorgefommen 
feyn. Eingeborne, welche dad Hoftheater und fein Publifum 
feit ungefähr dreyßig Jahren Pennen, vermiſſen nur gar zu fehr 
jene, einft allerdings beftandene Lebendigkeit und Hingebung, 
jene ununterbrochene Aufmerffamfeit und Theilnahme, jene Säs 
bigfeit, ein dDramatifches Kunftwerf als ein Ganzes zu ge 
nießen, jenes Wohlgefallen an einfachen Schaufpielen, vorzugs⸗ 
weife am feinen Luftfpiel und Charaftergemälde, durch weld 
Alles das Wiener Publikum ſich ehedem fo vortheilhaft aus⸗ 
zeichnete, und womit es jene Wechfelwirfung hervorbrachte, die 
Anerkennung und Beyfall auf die Leiftung des Schaufpielers, 
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und dieſe hinwieder auf das Vergnügen der Zuſchauer nie ver: 
fehlen fönnen. 

Mit diefem Briefe ift die Reihe derfelben befchloffen. Daß 
fie fo bald befchloffen wurde, ift, ich wiederhole es, jehr zu be= 
dauern. Viel Anziehendes hätte der fcharffichtige und zugleich 
parteyloſe Beobachter über das, was er gefehen und geprüft hatte, 
den Lefern noch mittheilen fonnen; viel Schönes würde er, der 
gefühlvolle Freund der Natur, von den Umgebungen Wiens, 
die alle Fremden preifen, im Allgemeinen, und von feinem Aufs 
enthalte in dem reizenden Baden insbefondere zu fagen gehabt 

aben. 

i Den Briefen folgen nun Defterreihifhe Volkslie— 
der, worin der Verfaller jedoh, wie er in dem, denfelben 
vorausgehenden Vorworte felbft anführt, bemüht war, die öfters 
reichifche Volksſprache in die hochdeutfche fo weit zu überfegen, 
als ed nöthig war, fie Allen verftändlicy zu machen. Daß dieſes 
nicht »ganz ohne Aufopferung der inneren Eigenthümlichfeit ges 
fchehen fonnte,« hat Herr Hofrat Rochlig felbft geftanden. 

Die: Das Wiederfehen, betitelte Erzählung befibt alle 
jene Eigenfchaften, welche von der in erften Bande befindlichen 
zu rühmen waren. Ein völlig verfchiedener Stoff und ganz vers 
(hiedene Charaktere geftatten jedoch feine Vergleichung zwifchen 

eyden. 

Mit der Ueberſchrift: Erinnerungen, gibt der Verfaffer 
Fleine, anziehende Legenden in gereimten Verfen, von welchen 
die Makarius benannte befonders rührend ift. 

Den Schluß des zweyten Bandes madıt das Schreiben 
eines Mufifers, worin Troſt und freundliche Zurechtweifung 
für jene — wohl nicht zahlreichen — Komponiften zu finden ift, die 
an ihren eigenen Bähigfeiten verzagen, und befonderer Anläffe 
bedürfen, um zur Ausübung ihres Berufs ermuthigt zu werden. 

J. F. Edler von Mofel. 


Art. III. Taſchenbuch für die Geſchicht Mährens md Schleſiens. 
An Verbindung mit mehreren Gefhichtöfreunden herausgegeben 
von Gregor Wolny, Profeffor an der philofophifchen Lehr: 
anftalt zu Brünn x. Zweyter Jahrgang, ı827, 296 ©. 
Dritter Jahrgang, 1829, 277 S. Brunn, by 9. ©. 
Traßler. 


Bis auf die eben nicht glaͤnzende Ausbeute aus den Ge⸗ 
ſchichtswerken Aeneas Sylvius, Hageks und Dubraws 
über Böhmen, und etwa aus des Polen Bartholomäus 
Paprocky von Glogol Spiegel des Markgrafenthums M ab: 
ren (1593), lag das Feld der maͤhriſchen Geſchichte brach, als 
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der Genius des Landes dem Böhmen Thomas Johann 
Deffina von Czechorod den Gedanfen in die Seele warf, 
ihre Bearbeitung zum Brennpunfte feines Lebens zu machen. Doch 
würde der Vorſatz faum zur Ausführung gefommen feyn, wäre dem 
Deifina nicht durch die thateifrige Unterftügung feiner Freunde, 
befonders des Abtes Gottfried Dlenius zu Obrowis und 
des Landeöunterfämmererd Sohbann Jakardowsky von 
Sudig, die Möglichfeit geworden, das reichhaltige Pern« 
fteiner Archiv und insbefondere die Kommentarien Albrechts 
von Pernftein aus der erften Hälfte des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts über die huflitifhen Bewegungen und die Religionsver- 
änderung in Böhmen und Mähren, die Memoires Karls 
von Zierotin und Wilhelms Grafen von Slawata, 
Hauptperfonen in dem tragifchen Schaufpiele der böhmifch- 
mäbhrifchen Rebellion, weiter die öffentlichen Verhandlungen un— 
ter Georg Podiebrad, Rudolph I. und Mathias, 
Die Annalen und Archive der Klöfter TZrebitfh, Hradiſch 
und Obrowig und andere Denfmale ald Grundlage zu einer 
umfaflenden Geſchichte Mährens zu benügen. So ließ er 
denn den Vorläufer einer Befchreibung Mähren (Prodromum 
Moravographiae) ald Aufruf zu weiterer Unterftügung ans 
Zageslict treten. Ward ihm nun auch diefe nicht im reichlichen 
Maße zu Theil, fo fand er doch im Rufe zum Domfapitel nad) 
Prag Entihädigung, und es öffnete ſich ihm eine reiche Quelle 
alter handfchriftlicher Aufzeichnungen. Nach langen Vorarbeiten 
fah er fich in den Stand geſetzt, im Jahre 1677 den erften Theil 
feines Mars Moravicus , welcher mit dem Außfterben des Jagel⸗ 
Ionifchen Regentenhaufes (1526) fchließt, erfcheinen zu Iaflens 
über dem zweyten Theile, welcher in das vierte Decennium des 
fiebzehnten Jahrhunderts reicht, ereilte ihn der Tod (1680). 
Die Handſchrift im Original befindet fich in der Bibliothek des 
böbmifchen Nationalmufeums in Abfchrift. 

Bis in das vierzehnte. Jahrhundert ift Peffina wenig, 
und nur mit fireng beleuchtender hiftorifcher Tadel zu gebrauchen, 
von da an fließt aber die Quelle mächtig und Klar. 

Den durch und durch erglühten Sefchichtöforfcher mährifcher 
Borwelt, Johann Georg Stredowsky, Pfarrer zu 
Pawlowig an der Beczwa, raffte ein neidifches Geſchick 
mitten im fräftigfien Mannesalter binweg (1713, 34 Jahre 
alt), und, fo unbedeutend der Gewinn der Gefchichte aus feinen 
Druckwerken: Mercurius Moraviae Memorabilium, Rubinus 
Moraviae und Sacra historia Moraviae (welche letztere der 
Altmeiſte Dobrowsky eine Fabel nennt), feyn mag, fo 
vielverfprechend ift feine in Handſchrift unvollendet gebliebene 
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Apographis, welche ſich in der erzbifchöflichen Bibliothek zu 
Kremſier befindet, und den Geſchichtſchreibern Pilarz und 
Morawes viel Stoff lieferte. 

Hinfend zog Elio noch zwey Männer nach fi, den guten 
Pater Marianus Ulmann, deifen Alt: Mähren eine 
ganz gehaltlofe Zufammenftopplung ohne alle Kritik ift, und 
Gottfried Provin, deifen Moravia semper fidelis Roma- 
nae Ecclesiae als eine Kompilation meift aus Peffina und 
Balbin fich darftellt. 

Dahin war unfere Sefchichtsfchreibung durch den Verlauf 
"der Jahrhunderte gediehen, als in Böhmen Sinn für geläus 
terte Hiftoriographie fic regte, und dadurch mittelbar auch an 
Mährens gefchichtlihem Horizonte ein fchönered Licht aufging. 
Pelzel, Voigt, Prohaffa, Dobrowsky, vor Allen 
aber Dobmer verbreiteten fih auch über dad Schweſterland, 
und namentlicdy drang der Tegtere mit Fritiichem Blicke in das 
Dunfel des vordern Mittelalters, erfüllt von Entzweyungen und 
bürgerlihen Kämpfen, ein Seitenjtüd zu den. Beftrebungen um 
das Prinzipat auf griechifcher und italifcher Erde. Der Funke 
fiel nicht unfruchtbar in Mähren; das hiftorifhe Studium ers 
hielt forgliche Pflege durh Monfe, Pıilar; und Moraweg, 
Shwoy, Hanfe, Zlobisfy, Rupprecht und andere. 

Monfe erfaßte die Geſchichte vom ftaatsrechtlichen Stand- 
punkte ; er führte jie aber nur bis zum Ausfterben des Premiflifchen 
Königsftammes (1306), und ihm entging die höhere hiftorifche 
Weihe, wie fie auch dem fleifigen Pilarz und Morawes 
gebrach. 28 tritt dir bey diefer nirgend das Leben und die Sitte 
der Väter Mar vor die Seele, nicht dad Wefen und der Geift 
der Inftitutionen, nicht die Beftrebungen und die Richtungen in 
Kunft und Wiffenfchaft, nicht der Stand, das Aufblühen und 
Sinfen der Induſtrie; überall ift nur Materie und Nomenklatur, 
dich) umweht nicht der Geiſt der Vorzeit, und Falt und leblos 
ziehen die Gebilde an dir vorüber! Und doch ift ihre Geſchichte, 
die noch überdieß in einer jest wenig geldufigen Sprache gefchrie: 
ben ift, das einzige Buch im Allgemeinen, aus dem über Die 
Zage vor und Rath erholt werden fannz denn Schwoys Vers 
fuch über die Landesgeſchichte (1788) ift größtentheild nur ein 
magerer und trodener Auszug aus Peffina, mit allen Fehlern 
der Quelle, fo überaus fleißig auch feine Topographie Maͤ h⸗ 
rens (1793) ift. 

An diefem Jahrhunderte find nur zwey Erfcheinungen grö⸗ 
Berer Art bemerfenswerth: Fiſchers Gefhichte von Olmüß 
(1810) und V’Elverts Geſchichte Brunns (1828); erſtere 
ift wohl nicht mehr als eine. Chronif, welcher nebft Sichtung bey 
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dem großen und dem Verfaſſer gewiß zugaͤnglich geweſenen Reich⸗ 
thum an Materialien gerade ein Haupterforderniß jeder Ortsge⸗ 
ſchichte — die Entwicklung und Darſtellung des Municipalweſens 
fehlt, wenn angenommen wird, daß Kultus, Literatur, Kunſt 
und Induſtrie einer Fortſetzung des Buches vorbehalten waren. 
D’Elbert hat das Eigenthümliche einer ſolchen Monographie 
aufgefaßt, und hätte, ſo dankenswerth auch der Gewinn für 
das Städtes, Rechts- und Zunftweſen, für die Handels- und 
politifche Geſchichte ded Landes ıft, gewiß noch mehr geleiftet, 
wenn ihm die Verhältnifle die Benügung aller Quellen geftattet 
hätten. In der bisher fait ganz überfehenen Würdigung der 
Rechtsverhältnijfe und Inftitutionen des Mittelalters — gerade 
in Mähren vor vielen andern Ländern von überrafchender Art 
— bat er die Bahn gebrochen, wie er denn jüngft auch den Fa— 
den weiter gefponnen (Wagners Zeitfchrift, 1829, in der 
Abhandlung: »Ueber die älteften Geſetze und die ältefte Juſtizver⸗ 
faſſung Mähren). 

Auch dürfen bey diefer ffizzirten Darftellung der bisherigen 
Leiftungen in der Gefchichte des Landes die nicht unbedeutenden 
Arbeiten in verfchiedenen Zeitfchriften, namentlidy in der My⸗ 
ravia, Hormayr's Archiv, dem Brünner Wochenblatte ıc. 
nicht überfehen werden. 

Aus dem Ganzen wird flar geworden feyn, daf die vater: 
laͤndiſche Geſchichtsforſchung noch lange nicht gefchloffen, und 
es demnach auch bey weiten nicht an der Zeit fey, fi an den 
Verſuch einer Gefchichte des Landes zu wagen. 

Der Geift der Forfchung für Deutfchlands Geſchichte 
ift reger als je zuvor erwacht. Faſt in allen Provinzen des gro— 
fen, fo mannigfaltigen Kaiferreihd Haben fi Mufeen als 
Brennpunfte, woher alle Wirkfamfeit für Beförderung der Lans 
desfunde ausgehen, und darin fi) vereinigen foll, gebildet. 
Mähren werden die Namen Mittrowsfy, Salm und‘ 
QAuersberg ewig theuer bleiben. Diefe ſchöne Perle im Kais 
ferdiademe birgt in ihrem Schooße Schaͤtze für ihre Geſchichte in 
jeglicher Beziehung, wie fie nur Wenige ahnen mögen, und 
billig ſollte einmal »huffitifche und fchwedifche Raub: und Ver: 
heerungsſucht, der Zahn der Zeit ıc.«, aufhören, den Sünden 
bock und das Vehikel literarifcher Trägheit abzugeben. 

Nicht zu gedenfen mancher, vielleicht noch aufzufindenden 
bandfchriftlichen Aufzeichnungen, z. B. Alberts von Pern: 
fein, Comenius, Karla von Zierotin, Slawata’s 
u. ſ. w., liefern die noch, wenigftend theilweife, vorhandenen, 
aber gering benugten Arbeiten und Sammlungen Peffina’s, 
Stredowsky's (in Kremfier), von Hofers (in der 
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Sammlung Sr. Excellenz des Herrn Grafen Mittromsfy), 
welcher in den erften Decennien des verfloffenen Jahrhunderts 
Analeften zu einer Landeögefhichte machte, Ziegelbauers 
Olomucium sacrum (in Abſchrift im Franzensmuſeum), Do b⸗ 
ner’d (im Prager Piariftenflofter), Steinbachs von Kra> 
nihftein (in Prag), Zlobigfys ud Schwoy's (erftere 
ald Gefchenf Sr. Ercellenz des Herrn Grafen Auersberg,- 
die andere des Herren Altgrafen Hugo Salm im $ranzens- 
mufeum), Hanke's (geringen Zheild im Branzendmufeum‘), 
Pitter's und Habrich's (in Raigern), Sriebefs (angeb- 
ih in Neurteifh), Chwoyka's (bey Sr. Ercellenz dem 
Heren Grafen Mittrowsfy), welder eine fertige Gefchichte 
Mährens in zwey Bänden fchrieb, Wefebrod’s (in OL 
miäg?), Fifhers, Sr: Ercellenz ded Herrn Grafen Mits 
trowsfy, Cerroni's (nun in Wien im Vefige des Raths⸗ 
protofolliften der oberfien Zuftizftele Ezifann), Horfys, 
Boczeks, d'Elvert's ıc. 2c.— fo wie weiter dad Franzens⸗ 
mufeum, die k. F. Hofbibliothef, die Olmüger und Prager Unis 
verfitätsbibliothef, dad Olmützer Kapitel= Archiv, das Raigerer 
Klofterarchiv, der Fi Städte, fo wie viele andere Archive von 
Kommunitäten , moralifhen und phyſiſchen Perfonen eine ſolche 
Maſſe von Materialien, daß ihre Sichtung und Zufammenftellung 
wohl ein Menfchenleben in Anfpruch nehmen möchte, follte die 
Sache nicht in dem reichen Kranze mährifher Geſchichtsforſcher 
und Schreiber, ald da find: Boczek, Ezifann, dD’Elvert, 
Gollinger, Horfy, Knoll, Maniaf, Meinert, 
Richtet, von Shwabenau, Wolny zc., frühere Förder 
rung erhalten. 

&o lange wir daher Monumenta und ein Diplomatarıum 
Moraviae entbehren und ein gemeinfames Dahinwirfen fehlt, 
FönnenMonographien nicht anders, denn ald befonders verdienftliche 
und durchaus nothwendige Vorarbeiten zu einer Landesgefchichte 
angefehen werden. Und es ift gewiß ein dankenswerthes Unter: 
nehmen des Profellors Wolny, durch die Herausgabe eines 
Zafchenbuches für die Geſchicht Mahrens und Schlefiens 
einen DVereinigungspunft zu fchaffen,- da die, feit Eingehen des 
»Brünner Wochenblatted« einzige literarifche Zeitfchrift des Lan 
des: die Mittheilungen der k. k. Aderbaugefellfchaft, folden 
Zweden fremd bleibt. Seiner Natur nach nicht -wohl geeignet, 
ein Depofitorium Fritifcher Gefchichtsdarftellung zu feyn,. wie es 
jest gewiß noch Noth thut, fchließt es diefelbe doch nicht ganz au, 
winfcht fich aber mehr mit den NRefultaten derfelben gefchmüdt. 

Was dieſes Tafchenbuch nun in feinen zwey Sahrgängen 
1827 und 1829 geleiftet, ift der eigentlihe Vorwurf diefer Zei: 
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len, da der Jahrgang 1826 ſchon ſeine Würdigung im XXXVI. 
Bande dieſer Jahrbücher (III.Bd. 1826) fand. 

Den Jahrgang ı827 eröffnet eine Abhandlung über die 
Quaden , die dlteften Bewohner des Landes, von Alois Ma: 
niaf, jest Opmnafiallehrer zu Vinkoveze in Slavonien,. 
dem gemüthlichen und verfländigen Ethnographen der mährifchen 
Walachen, der Anwohner des Götterfiged Radhofl. Vom 
Auftreten der Quaden in der Gefchichte zur Zeit des. gewaltigen 
Marbod, bis ihr Name und ihr Dafeyn im Strome der all: 
gemeinen Pölferwanderung fich verliert, werden die Geſchicke 
diefes Volfes in finniger Anordnung gezeichnet; ald Hauptmo⸗ 
mente: der durch römische Hinterlift und Theilungspolitif gefchürte 
Thronſtreit zwifchen dem mächtigen Könige Vannius, welcher 
nad) feinem Sturze, wie Marbod, in gefängnißgleicher Zus - 
fluchtöftätte bey feinen doppelzungigen Freunden die Hinfälligfeit 
alle irdifchen Glanzes inne wurde, und feinen Verwandten 
Bangio und Sido — der furhtbare Marfomannenbund und. 
die Schreckniſſe des geängiteten Ro m’d8 — die Demüthigung der 
Quaden duch) die Wunderfchlacht Marf Aurels in den weft 
lihen Hochgebirgen Ungernd, und fein Zug in das Innere 
des Landes — der Meuchelmord des Quadenkoͤnigs Gajova— 
nar duch Caracalla (zu wenig herausgehoben) — Die 
BVerbeerungdzüge Julius Mariminus, welcher bid nad 
Mähren vorgedrungen feyn fol (ließen ihn dod Einige Ol⸗ 
müß belagern, und zu feinem Andenfen den dortigen Julius: 
berg benennen!!); — die wiederholten Einfälle in Das Römer: 
reich, das den fchredlihen Schritten der Feinde mehrmal noch 
erlag, und die Niederlagen und Demüthigungen derfelben durch 
die Präftigeren Kaifer, insbefondere durch Konftantin und 
Balentinian im vierten Jahrhunderte, — ein Gemälde des 
Aufbligens und Verlöfchens in Gewitternadht, ‚bis fi alles auf⸗ 
Iöfet im gerftörenden Sturme des Getriebes aller Wölfer. Der 
Verfaſſer macht feinen Anfpruch auf tiefe Forſchung, da er den 
Verſuch felbft nur ein Pleines Mofaifgemälde aus einzelnen, bun⸗ 
ten, unter den Trümmern der römifchen Welt erhaltenen Bruch- 
fitden nennt, welche er aber manchmal zu fehr individualifirt, 
und auf das Volf der Frage bezogen zu haben fcheint. Zu wün— 
fhen ift, die geographifchen Verhältnijfe wären nicht yar fo leicht 
genommen worden, da in den Werfen der Alten, an der Hand 
Eluvers, Mannert's, Krufes, Wilhelm's u. f. w. ge⸗ 
wiß mehr, wenn gleich nicht ficherer, Stoff ſich vorfindet. Die 
wiederholt außgefprochene Meinung, als feyen die deutfchen Be⸗ 
wohner der Gebirge zwifhen Böhmen, Mähren und Schle- 
fien Weberbleibfel der fuevifchen Urbewohner, dürfte in der 

4 





50 Taſchenbuch für die Geſchichte XLVII. Bb. 


genauen Beachtung der Geſchichte des eilften bis vierzehnten 
Jahrhunderts, insbeſondere in der Koloniſirung dieſes Gebirgs⸗ 
zuges durch den großartigen Ottokar und feinen herrlichen 
Gefährten Bruno, den Begründer des weit verbreiteten Ol⸗ 
müger Lebensinftitutes, ihre Widerlegung finden, wie 
der "harffinnige, gelehrte und gefhmadvolle Meinert in fei- 
nem Fylgie (Lieder des Kuhländchens, Wien 1817, deifen 
gertlesung bald erfcheinen möge) die Nachweifung begonnen hat. 

ie Sprache des Verfaſſers fcheint und manchmal zu fehr mit 
Bildern überladen. 

Die Lurenburger in Friaul, vom Olmüber Univerfitäts- 
bibliothefar Richter, find ein intereffanted Gemälde der Wirk⸗ 
famfeit König Johannes und feiner Söhne Karl und Jo— 
bann »im Kampfe um das mit der Margaretbe Maultas 
ſche erheiratete Tyrol und Kärnten, ald Bundesgenoflen . 
ded Patriäcchen von Aquileja, Neichövifar, Statthalter und 
König in demi ewig gährenden Italien, zulegt, nad dem 
Berlufte Kärntens und Tyrol, ald Patriarchen von Aqu i⸗ 
leja in der Perfon Nifolaus von Qurenburg (1350 — 
1358), und des Prinzen Johann Sobieslaw (1388 — 
1395), Bruder des als erwählter römifcher Kaifer geftorbenen 
mährifhen Markgrafen Jobſt des Bärtigen, und Sühn— 
opfer6 findlicher Rache für den an heiliger Stätte gemeuchelten 
Sriedrih von Savorgnano. ft auch die uneheliche Ab⸗ 
kunft Nifolaus von König Johann faum zu bezweifeln, fo 
liegt doch die Sdentität desfelben me Nifolaus »vonBrünn,« 
Kanzler und Statthalter des Marfgrafen Karl in Tyrol, 
dann Bifhof zu Trident, noch nicht vor. | 

Diefe Abhandlung hat in fofern Beziehung auf die Landes⸗ 
gefchichte, ald Diefe mit der Regentengeſchichte in ewiger Wech⸗ 
felwirfung fteht, und daraus erfichtlich wird, wie die Marfgra- 
fen Karl und Johann Geiſt und Herz am Probierfteine ſüd⸗ 
licher Kultur und freyfinniger Inftitutionen erwärmt und groß ges 
z0gen, um Begründer der »goldenen Zeit« Mährene zu werden. 

Der Aufſatz: » Die Kaunige,« von Chriftian V’EL 
vert, greift tief in die Geſchichte des Landes, ja felbft der 
Monardhie, ein; denn von den beldengleihen Ahnherren Dtto 
und Wilhelm bis zum großen Fürſten Kaunip glänzen 
Kaunitze im Rathe der Fürſten, vor dem Feinde und als Reprä: 
fentanten unferer Monarchen. Der Comes Wilhelm, ans 
geblich feinem Gebiethiger, dem Markgrafen Konrad, vers 
fhwägert, nun die feindlichen Gauen und felbft das Heiligthum 
furdtbar heimfuchend, jept Pilger nad) der Siebeuhügelftadt und 
Gründer. eined Alofters für hundert Nonnen am. Buße feiner 
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Burg (1181), iſt ein rechtes Abbild ſeiner Zeit, »wo wilder 
Trotz, Verhöhnung alles Hohen und Heiligen, Haͤrte ſonder 
Gleichen mit einer, bald nur an der Außenſeite ſich haltenden, 
bald das Innerſte des Menſchen durchdringenden Religioſitaͤt 
wechſelte, « — wie fein Vater Otto, der Erbauer des Stamm: 
ſitzes bey Brunn, ein Vordermann in den fhredlichen Bürger: 
kriegen im Prempfliden- Haufe, ein Haltpunft, um welchen fich 
die Sefchichte jener fturmbewegten Jahre dreht. 

In der Schlacht bey Kreſſenbrunn (1260), im March 
felde (1278), bey Mühldorf (1322), bey Brünn (1428), 
in den räuberifchen Mordzigen der Böhmen und Mährer nad) 
den Huflitenftürmen, »welche in Defterreich und Ungern: 
förmliche Räuberftaateit gebildet, gegen die Preußen und Türfen 
und in Sachſen für Lohn ihr arged Kriegshandwerf geübt, 
wie die Armagnaf3, wie die Schweiger, — und welde, ale 
ginge es zum luftigen Banfet, die ewige Unruhe des Herzens, 
phantaftifche Bilder von Ruhm, freyem Leben und leichter Beute 
binaustrieben in die bewegte Welt, wo Gefahr und fröhlicher 
Strauß zu beftehen war« — in den langwierigen Zwiften um 
Böhmens Krone zwifhen Georg Podiebrad, Wladis— 
law und dem Hunnyader Corvin thaten fi Kaunitze hervor. 

»In der Zeit, ald aus den fi) immer erneuernden Reli: 
gionsgährungen, wie derPhönir aus feiner Afche, ein politifcher 
Charafter ſich zu entfalten anfing, und die Religion fo lang, 
als man das Licht fcheuen mußte, zum Dedmantel weit ausgreis 
fender Umtriebe mißbraucht wurde, fpielte Ulrich von Kaus 
nis (der Begründer des bedeutenden Familienbeſitzthums) eine 
wichtige Rolle.« Der Strudel der Eopflofen Rebellion riß ihn 
und feine zwey jugendlichen Söhne Karl und Friedrich mit 
fih fort. Der Vater erlebte nicht den Zag der Vergeltung; des 
Kaiferd Gnade verwandelte die gegen legtere außgefprochene Tos 
desftrafe in zeitliche Kerferhaft mit Verluſt des Eigenthums. 
Friedrichs Sohn Rudolph wurde durch Elifabeth, 
des berühmten Waldftein Zochter, Gründer der böhmifchen, 
wie Leo Wilhelm, Ulrichs jüngfter Sohn, der mährifchen 
Linie des Haufes. 

Dominif Andreas, Gefandter in München, in 
Haag, zu Brüffel, Neihähofvicefanzler, erfter Botfchafter 
beym Nyswider Kriedensfongreffe (1697), Minifter, Stifter 
des Samilienfideifommiffes (1704), begründete die hohe Stellung 
des Sefchlechtes. 

Sein Sohn Max Ullrich, Landeshauptmann in Mäh- 
ren, erwarb durd feine Gemahlin nad) einem weitläufigen 
©Streite mit den Srafen von Oſtfrie 8land die Sraffchaft und 
den Namen »Rittberg.« 


y 
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Der valte,« der »große« Fürſt Staatdfanzler Kauniz iſt 
in kurzen, aber markirten Zügen in feiner oͤffentlichen und pri⸗ 
vaten Wirffamfeit gezeichnet, in eriterer Hinſicht meift nach 
Hormapyr. 

Von feinen vier Söhnen war Ernft Landeshauptmann in 
Mähren, dann DOberhofmarfhall, Wenzel Seldzeugmeilter, 
Joſeph Klemens Botſchafter, Dominif Andreas DOberft- 
ftallmeifter. 

Des lesteren Sohn, der jetzige Stammhalter der mähri«- 
fhen Linie, Se. Durchlaucht Aloys Fürſt von Kaunig, 
gewefener Botfchafter, har Feine männliche Nachfommenfcaft. 

Yu) der böhmifchen Linie flarb Johann Graf von 
Kaunig am 15. November ı824 ald Stadt- und Landrechts⸗ 
präfident zu Linz; fein Bruder ift der P. k. Herr Hofrath Le os 
pold Graf von Kaunip. 

Das » Schloß Teltfch,« der Sitz der Rofenberge, 
Neuhauſe, Slawatas, Fichtenftein, Kaftelforne 
und Podftasfy, von Johann Schön, bietet einen Kranz 
intereffanter Daten, vor allen: Die Gründung durch Herzog 
Dtto den Schwarzen von Olmütz, weil ihm bier die 
Mutter Sotted im Kampfe gegen Brzetislav, den Böhmenz 
herzog, beygeitanden — das fchredliche Walten des Kelchner- 
hauptmanns Bzdina und der Kampf am » Blutteihes mit 
Mainhbard von Neubaus (1423) — »der präditige Bau 
des Schloſſes durch Zaharias von Neuhaus in der zwey⸗ 
ten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts — der berüchtigte Pras 
ger Senfterfturz mit mehreren bisher unbefannten Umftänden — 
das Erlöfhen der Slawatas mit Karl Johann, der in 
Erfüllung des bey Erlöfung aus einer Wolfögrube gemachten 
Gelübdes dem Dienfte des Heren fich weihte, und als General 
des Karmeliterordens ftarb — die »weiße Frau von Neuhaus« 
und »der füße Brey.« Daß die Templer auf Teltfch gehaufet, 
ift mit nichts erwiefen. Die Befchreibung der Burg ift zu breit, 
da fie bey Gegenftänden verweilt, die weder durch die Art der 
Darftelung, noch an und für fich darauf Anfpruch machen föns 
nen: auch verliert manchmal die Sprache durch Hafchen nach 
- Maivität an wirdevoller Haltung. 

Die »Briefe aus und über Schlefien« (vom Gymnaſial⸗ 
lehrer Heinrich) find größeren Theild ein Gemälde des phan⸗ 
taftifchen Zreibend und Waltens des Srafen Albert Hodig zu 
Roßwalde, das fich zwifchen idyllenartiger Unfchuld und Ein 
fachheit und der Befriedigung des überfpannteften Sinnenkitzels 
bewegt, eines wunderbaren Gemifches und Zwitters von Alters 
thümeley, Phantafterep und Neuheit — des friedlichen Verkehrs 
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der römifchen und griechifchen, ägpptifchen und indifchen Götter- 
welt, von Seen und Zauberern, Waldbrüdern, Druiden, Chi: 
nefen, Eiliputern, Heroen der Gelehrtheit und Erinnerung — 
eined Feenſitzes — Arfadiens — hefperifcher Gärten. Es ift eine 
Reminifcenz; an Hodig, von welchem einer feiner Gaͤſte (der 
franzöfifche Gelehrte Guilbert) erzählt: »Man fann fich feinen 
Begriff machen von einen folhen Aufenthalte, einem folchen 
Garten und einem folchen Wirthe, von einer fo wunderlichen 
Miſchung finnreicher und zugleich lächerlicher Dinge — Bloß 
mit feinen Bauern, die der Graf felbft zu Schaufpielern, zu 
Mufitern, zu Tänzern und Malern, zu Bildhauern, zu Vergol: 
dern, zu Beuerwerfern, zu Wailerfünftlern, zu Gärtnern ge— 
macht hat, führt er täglich die fonderbarften Dinge aus, gibt 
die glänzendften und wunderlichften Feſte. — Er hat eined dem 
Könige von Preußen gegeben, wovon das Detail unglaublih 
fheinen würde, wenn man nicht an Ort und Stelle die dazu. 
gebrauchten Mittel fähe: Es war bey jedem Schritte, den man 
that, eine Kette von Feereyen und Zaubereyen.«e In einer weh: 
müthigen Anwandlung verweilt der Verfaſſer bey der Darftellung 
der jeßigen echt profaifchen Geftaltung der Dinge und unter den 
Zrümmern ehemaliger Herrlichfeit und den fehr befchränften er: 
bäaltniffen des Srafen Hodig(t ı7.April 1778) bey feinem königli⸗ 
chen Freunde und Schwager in Pot Sdam, nachdem er über fünf 
Millionen Gulden auf Roßwald's Annehmlichfeiten verwendet, 
und wie ein Apicius gefpeifet und offene Zafel gehalten hatte. 

Eine Bereicherung der etwas vernachläßigten fchlefifchen Lanz 
deskunde und eine recht freundliche Zugabe ift die ethnographifche 
Schilderung der deutfchen Schlefier und der fchlanfen und behen: 
den Boralen auf den Beffiden, die Befchreibung von Johan— 
nesberg mit feiner herrlichen Ausficht, » die Wallfahrt nad) 
Schleſiens Naturtempel.a Die bier und da eingewebten 
matten Hiftörchen und die Poefien des Grafen Hodig und fei- 
ner Zöglinge hätten gewiß ohne Gefährdung des Intereſſes weg: 
bleiben fönnen. 

Die Sagen von Maniaf: » Die Kobolde im Felfen Ro: 
taucz« und »die Schweden in Freyberg,« En zu breit. 

In der Ballade »Swatopluf,« von Johann Schön, 
wird die Erfüllung des vom Slawenapofiel Methudius we- 
gen Verfündigung an Priefter und der Kirche Heiligtum auf 
den König und das Land gelegten Fluches durch beyder Unter: 
gang befungen. Der Anachronismus und die Berwechdlung des 
Vaters mit dem Sohne ift poetifche Licenz. 

Den Jahrgang ı829 eröffnet die Abhandlung vom Olmüger 
Bibliothekar Richter: »Die Olmüger Kirche in den Tagen der 
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Stürme und Gefahren« Sie beginnt mit der Schilderung der 
Trennung der oberhirtlichen Obforge über Böhmen und Maͤh⸗ 
ren, Grrichtung eined eigenen Bisthums für das leptere in 
Dlmüs (1063), und der dadurch herbeygeführten hoͤchſt aͤrger⸗ 
lihen Auftritte des Prinzen und Prager Biſchofs Jaromir 
(Bebhard) gegen den Olmüger Bifhof Johann, fo wie der 
daraus erwachjenen weitläufigen Verhandlungen, in Folge deren 
dem gemißhandelten Oberhirten Mährens eben nicht eine mit 
der, vom Verfaſſer angepriefenen Gerechtigfeitöliebe der römifchen 
Kurie vereinbarliche Genugthuung zu Theil wurde. Sie werden 
mit einem faft ermüdenden Detail erzählt, um erfichtlich zu mas 
chen, »wie daß die mährifche Kirche kaum wieder hergeftellt eine 
bewunderungswürdige -alt » orthodore Haltung bliden. laßt. « 
Hieran fchließt fich die Darftelung der Verfolgungen des Bis 
ſchofs Heinrich Zdik (follte denn Ddiefer ganz bedeutungslofe 
Beyname in diefer Zeit nicht dem böhmifhen Ydif, lat. Ae- 
gidius, weichen müffen?), welche mit dem räuberifchen Ueber⸗ 
falle durch den Znaimer Fürften Konrad (1145) enden: ge- 
fchloffen wird diefe erfte Abtheilung mit der Darftellung » des 
Wirfens und Waltens ded großen Olmüger Biſchofs Bruno, 
Grafen von Shaumburg,« oder eigentlich mit der Relation 
desfelben an Papft Gregor X. über Kirchen- und Gittenver: 
beiferung zum Behufe der Lyoner Kirchenverfamnlung (1273). 
Uns däucht, entgegengefegt der Meinung des Verfaſſers, nicht 
weil er die Bedurfniffe feiner Zeit in Kirche und Staat erfannt, 
habe er deu Namen eines »großen Bifchofs« verdient, fondern weil 
er wirklich Großes vollführt. 

Wollte doch der Verfalfer jener Würde und Erhabenheit des 
einfachen biftorifchen Styls ftetS getreu bleiben, welche er im 
Auge gehabt zu haben fcheint, und glauben, daß das Anterefle 
darch Breite und vorberrfchenden Legenden: und Predigerton 
nicht dauernd feftgehalten werde! 

Die Schaaffgotfhe, von Chriftian d'Elvert, 
haben eine Bamilie zum Vorwurfe, welche feit ihrem gefchicht- 
lichen Auftreten im dreyzehnten Jahrhunderte bis in unfere Tage 
vor dem Feinde, in den Nathöverfammlungen und ald Mäcene 
in Kunft und Willenfchaft, befonders im Stammlande Schle: 
fien, geglänzt haben. Wie in den früheren Ahnentafeln behält 
auch bier der Verfaffer die Nachweifung im Gefidhtspunfte, ob 
diefelbe dem »hochheiligen Berufe des Adeld nachgefommen, ald 
Säule, Schuß und Wehr die Throne durch den Lauf der 
Fahrhunderte zu umftehen« Siboto von Schaaff focht 
gegen die ſchrecklichen Tataren. Gotſch von Schaaff, 
»welcyer dem Haufe einen großen Namen, Grund und Bo— 
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den gab,« verherrlichte der Gefchlechtövetter Baron Zedlig 
im Geſange, wie die fagenreiche Stammburg Kynaft der Saͤn⸗ 
. ger der Leyer und des Schwerte. Beſonderes Gewicht wird 
auf die Bildung der vielen Linien im Haufe während des funf- 
zehnten und fechzehnten Jahrhunderts gelegt. »Daß der ewigen 
Theilungen fein Ende und die Hiftorifche und territoria- 
Lifhe Bedeutenheit recht im Marfe angegriffen werde,« 
fagt der Verfafler, »fpalteten fich diefe Zweige (der böhmifche 
und fchlefifche) fort und fort. Der böhmifche trieb die Linien 
von Ruhrlach, Seiffersdorf und Reußendorf; der 
fchlefifhe jene von Shwarzbadh, Fiſchbach und Lange: 
nau. Aber als gäbe die Vorfehung felbft einen Fingerzeig gegen 
diefe nichts frommende, dad Emporblühen und Kräftigwerden 
des Haufes hemmende TIheilungspolitif, wurden alle diefe Ne: 
benäfte nur ephemere Erfcheinungen, fie trugen den Keim eines 
entneroten und hinwelfenden Seyns und baldigen Todes in fich. 
Noch war lange nicht das fiebzehnte Jahrhundert abgerollt, und 
fhon waren fie alle nach einander ausgedorrt und von der Erde 
binweggefchwunden. Da fchoilen prächtig und Fräftig die zwey 
überlebenden, die [chlefifhe und böhmifhe, zum Himmel 
ded Ruhmes empor, und entfalteten im Schuge feften Grundes 
und Bodens eine üppige Fülle.« 

Bernhard und Hans Ulrich durcreiften nach der 
Sitte ihrer Zeit Deutfhland, Stalien, Spanien, 
Sranfreih, England, die Niederlande; der erftere 
fiel durch den meuchlerifchen Doldy feines Dienerd (1615), der 
andere als fommandirender General in Schlefien und Unter: 
feldherr Waldftein’s, ein Opfer der Parteywuth, auf der 
Blutbühne zu Regensburg (1635), nachdem er zwey Regi⸗ 
menter auf eigene Koften geworben und erhalten, und But und 
Blut für den Kaifer eingefest hatte. 

Vordermänner des Gefchlechtes find noch der Oberftburg: 
graf Böhmens Ernft Anton (F 1747) und der Budweifer 
Bifhof Johann Profop (F ı8ı3) aus der böhmifchen Linie, 
welche jest nah Mähren verpflanzt ift, und Chriſtoph Leo— 
pold, DOberamtödireftor von Schlefien, gleich ausgezeichnet 
in der . Adminiftration des Landes, wie in Diplomatifchen Ver: 
bandlungen, Befchüger literarifchen und künſtleriſchen Beſtre⸗ 
bens, und als Sprößling des piaftifchen Hauſes von vielen Po⸗ 
len der Königsfrone werth gehalten (4 1703); Johann An- 
ton, gleihfals Oberamtsdireftor von Schlefien (+ 1742), 
der k. F. Oberfthofmarfchall Anton Gotthard (F ı8ıı), der 
Breslauer Fürftbifchof Philipp Gotthard (F 1795) und 
der k. preußifche Kriegsminifter Johann Gotthard (t 1775) 
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aus der fchlefifchen Linie. Den Schluß macht eine ausführliche 
Ahnentafel. 

Die Abhandlung: » Die VBenediftinerabtey Raygern« 
(vom Herausgeber des Tafchenbuches) , fchildert die achthunderts 
jährigen Geſchicke des Alteften Klojters des Landes. Mit vieler 
Liebe weilt der Verfailer bey der Darftellung des Wirkens der 
Dbern, wie fie das Schiff durch die Stürme der Zeiten und 
Schläge des Schidfals in den fichern Port gelenft, und aus 
den oft vernichtenden Anfällen, Plünderungen und Verheerun—⸗ 
gen durch Kumanen (1253 — 1278), durch die Wegelagerer 
nad) Ottokar's Tod, durch Huſſiten und Ungern (1468), wäh: 
rend der Rebellion (1620), durdy Schweden (1645) und Zürfen 
(1663), Preußen (1742) und Sranzofen (1805, ı809) wieder 
neu emporgehoben haben — eine wahre Hauspoftille für Die 
Blieder diefer Familie. Doc ift zu wünfchen, der Verfaſſer 
hätte die Hauschronif mehr in den Hintergrund geftellt, Dagegen 
mehr, als in der That gefchehen, das Wirfen nad) außen, bes 
fonders im Felde der Literatur, erfichtlid gemacht, wozu hin⸗ 
reichend Stoff vorhanden ift. 

Eine wahre Bereicherung der Geſchichte Schlefiens ift 
die Abhandlung: »Schlefien (eigentlich Ober-Schlefien) 
unter den Piaftiden bis zur freywilligen Unterwerfung an Böſh⸗ 
mens Könige, vom Jahre 1165 bis 1327,« vom Mrofeilor 
Albin Heinrich, insbefondere die meift aus urfundlichen 
Denfmalen aefhöpfte Kulturgefchichte. Cine wefentlihe Ergäns 
zung und Berichtigung findet fie in den Abhandlungen ded Pro: 
feſſors Fauſt in Ens: »Ueber das frühere Verhältniß des Fur: 
ſtenthums Troppau zu Böhmen,« und »Urfprung des Her: 
zogthums Troppaue in der Monatfchrift der Gefellfchaft des ‘ 
vaterländifchen Mufeumd in Böhmen, April 1827 und May 
1828. Es hält leicht, darzuthun, daß Troppau nicht erft im 
Sabre 1247 an Mähren gefommen, fondern daß ed urfun ds 
lich fhon zu Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts bey demfels 
ben oder doc) bey Böhmen gewefen. Ueber das Verhältnig 
TZroppaudzuMähren feheman: Infulae doctae Moraviae L. 
de Monse, ı779, p.23— 33; Pilarz et Morawetz hist. Mo- 
raviae, P. J. p. 154, 211, 184, p. II. p.97; Dobner monu- 
menta hist. Bohemiae, p. IV. p. 319 et seq. Maͤhriſche Lan⸗ 
desordnung von 1535, 1545 ıc. 

Nie gab es einen Marfgrafen Dippold von Mähren, 
welcher in der Schlacht bey Liegnik gegen die Tataren gefoch: 
ten haben könnte. Der Rachezug Biſchof Bruno's nad Ober: 
fhlefien hatte nicht im Jahre 1249, fondern 1255 Statt. 
Im Style finden fich mehrere Nachläßigfeiten. 
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Als Vorwurf zur weiteren Erörterung und Beleuchtung bes 
merfen wir, daß nad) einem uns zu Geficht gefommenen Privis 
legium der Stadt Jaͤgernd orf auch die Königin Kunigunde, 
die Gemahlin des unglüdlihen Ottofar, Frau des Landes 
Troppau war, da fie ddio. Gräg (Schloß im Troppauer 
Kreife) den 3ı. Auguft 1279 die Begnadigung Dttofars für 
die Stadtgemeinde Jägerndorf, die Dörfer Bleifhowig, 
Komeife, Weißfirh und Raden mit den Gerichten un 
Zugebörungen erblich befigen zu dürfen, beftätigte. | 

Ganz neue Ergebnijle liefert d'Elvert's Auffag: »Kriegs⸗ 
ereignilfe in Mähren durch die Jahre 1621 — ı628, eine 
Eyifobe des dreyßigjährigen Krieges ,« meiſt nach dem noch uns 
gedrudten zweyten Theile von Peffina’s® Mars Moravicus. Es 
ift ein Gemälde des blutigen und verheerenden Treibens des ge— 
aͤchteten Jaͤgerndorfer Herzogs, des Siebenbürger Großfürften 
und Ufurpatorö6von Ungern, Babriel Bethlen, Manns: 
feld's, des Herzogs von Sahfen: Weimar im Lande und 
feiner DVertheidigung duch Mar Lihtenftein, Caraffa 
und Waldftein, fo wie des Durcheinanderwogens von Polen 
und Kofafen , Stalienern und Spaniern, Wallonen und Deut: 
fhen, Ungern und Siebenbürgern, Zürfen und Tataren. Aus 
dem Betreibe tauchen auf: Die Ermordung der Bevölferung von 
Zifhnowig durd die polnifchen und Kofafen-Hülfsvölfer und 
deren Vertilgung durch die ergrimmten Landesbewohner, der 
Kampf zu Neutitfchein, der fchredliche Einfall der Türfen 
und Zataren, die Belagerung und heldenmüthige Vertheidigung 
Göding's durd anderthalb Monate, der Verrath zu Hra- 
diſch und zu Weißkirchen. 

Geziert ift diefer Jahrgang mit der Anficht der Ueberreſte 
der alten und einit gewaltigen Burg Sternberg bey Frey: 
berg, mit Hohwald und Alttitfchein, Hort des Kuh— 
laͤndchens, mit den Bildniffen Johann Antons Grafen von 
Schaaffgotfch, und des NRaigerer Prälaten und Gefchicht- 
fchreiberd Pitter. 

So hat unter wenig begiinftigenden Verhältniffen ein Uns 
ternehmen durch hingebenden Eıfer der Mitarbeiter und fachfun: 
dige Beforgung von Seite der Redaktion begonnen und fid erhal: 
ten, welches, mit Ausnahme feined Vorbildes — Hormayr's 
Zafchenbuh — im weiten Kreife der Monarchie einzig in feiner 
Art dafteht, und der General- und Provinzialgefchichte Vorfchub 
gewährt hat und verfpriht Darum rufen wir ihm und feinem 
weiteren Beftehen und Erfräftigen mit freudigem Gemüthe: Glück 
auf! zu, und legen ed an das Herz des lieben Waterlandes ;ur 
Danfbaren Anerfennung und Aneiferung! ui 
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Art. IV. 1) Beſchreibung der europaͤiſchen Türkey, nebſt einer allge⸗ 
meinen Ueberſicht des ganzen türkiſchen Reichs, nach den 
vorzuͤglichſten Hülfsquellen bearbeitet von J. Hütz. Mün⸗ 
hen 1828. gr. 8. 358 ©. 

a) Description geographique et historique de la Turquie 
d’Europe par ordre alphabetique pour suivre les ope- 
rations de la guerre actuelle. ä Paris, ı828. 8. 
183 ©. - 


3) Die europäifhe Türfey, ein Handbuch für Zeitungslefer. 
Enthaltend: die alphabetiſch geordnete Befchreibung aller 
türkiſchen Provinzen in Curopa, ihrer Bewohner, der 
Gebirge und deren merfwürdigftee Päſſe, der Flüſſe und 
der vorzüglicdhiten Wohnorte mit ihrer Bevölkerung, mit 
befonderer Rückſicht auf deren Lage in der Nähe der Haupts 
verbindungsftragen duch daB Reid. Nah den beften 
geographifhen Werken und NWeifebefchreibungen, mit Bes 
nüßung der neueften Sharten und vieler bandfchriftlichen 
Quellen, zufammengeftelt von Marimilian Fried: 
rih Thielen, E. E. penf. ‘Premier : Rittmeifter, Ritter 


des ruffifch = Baiferliden Wladimirs Drdens vierter Klafle - 


nnd des Eönigl. bayerifchen militär. Mar +» Zofephs Drdens, 
£ommandirt bey dem E. E. General: Nuartiermeifterftabe. 
Mit einer Eleinen Ueberſichtscharte der europäifchen Tuͤrkey. 
Wien 1828. 8. 313 ©. 

4) Das BolE und Reich der Osmanen in befonderer Darftel: 
lung ihrer Kriegsverfaſſung und (ihres) Kriegsmwelens, nach den. 
beiten älteften und neueften Quellen bearbeitet von Ernft 
von Skork, vormals Premier:Kapitän in der Generals 
Adjudantur der Eaiferlich = ruffifch » deutfchen Legion, Ritter 
des königl. ſchwed. Schwert: Drdens u. f.w. Pirna 
1829. 8. 302 ©. 


Das hohe Sntereffe, mit welchem Europa's Blicke feit der 
Eröffnung des ruffifchen Feldzugs auf die Türfey im Allgemeinen, 
und insbeſonders auf die europäifche geheftet find, erflärt die 
vervielfältigte Erfcheinung von geographifchen und ftatiftifchen 
Handbüchern, wie die vier oben genannten, welche, wenn fie 
gleich aus feinen neuen Quellen, fondern nur aus den befannten 
beiten gefchöpft haben, wenn fie gleich, nebft vielem Richtigen, 
manches Unrichtige enthalten, nichts defto weniger ald nüplich 
und brauchbar empfohlen zu werden verdienen. Die beyden als 
phabetiſch geordneten find, wie e8 auch ſchon der Titel des deut⸗ 
{hen anfündet, vorzüglid für Zeitungslefer berechnet; das 
legte, welches ſich hauptfächlih nah Balentini und Ciriacy 
mit der Kriegsverfaffung und dem Kriegswefen der Osmanen be= 
Ihäftigt, dabey aber manches andere Hineinzieht, ift nicht fo 
lihtvoll geordnet, ald das erite von Hug, welches zuerft in 
allgemeiner Ueberficht die Lage, Sränzen, Größe, Einwohner, 





ı829. Geographie der europäifhen Türkey. br 


Staatöverfaifung, Staatöverwaltung, die Finanzen und die 
Kriegsmacht überblidt, dann in der Befchreibung des osmani⸗ 
ſchen Reichs in Europa die einzelnen Beftandtheile feines Gebies 
tes, die Meere, Gebirge, Gewäller, Sümpfe, Wälder, Ebe- 
nen, Befchaffenheit des Bodens, des Klima, die Naturpro> 
Dufte, den Kunftfleiß, den Handel, die Münzen, Maße und 
Gewichte, die vorzüglichiten Derter, die Hauptitraßen und die 
Inſeln ftatiftifch und geographifch behandelt. Hinſichtlich der 
zwecmäßigen Anordnung und der zwecfmäßigen Auswahl des 
Wiſſenswuͤrdigſten gebührt diefem Werfe als fchriftftellerifchem 
Produfte der Vorzug vor den drey übrigen. Hier fann nicht da= 
von die Rede feyn, den ftatiftiichen und geographifchen Anhalt 
diefer Handbücher auszufchreiben, auch nicht einmal die ftatijti> 
fhen Angaben bey der Unverläßlichfeit der bisherigen neueften 
Angaben zu meiftern, fondern nur einige bijtorifche und geograr 
phifche Irrthümer oder Sehler der Schreibweife zu berichtigen, 
Damit diefelben nicht durch fünftige Abfchreiber weiter verpflanzt 
werden mögen. »Die Sriechen,« fagt Hütz (S. 10), find noch 
immer fo leichtfinnig, wanfelmüthig, unruhig, ruhmredig und 
eitel; wie zu Alcibiades Zeiten, aber auch nicht weniger tapfer, 

epheitsliebend, und zugleih ein empfindnngsvolles Gemüth 
bewährend,, daß ſich eben fo leicht der ausgelaſſenſten Fröhlich - 
feit bingibt, als es bey Ungerechtigfeiten und einem unverdienten 
Unglüde eine tiefgewurzelte Rachfucht verbergen kann.« Alles 
dieſes und das Folgende ganz richtig, bis auf den Schluß: 
»Unter ihnen leben noch viele edle Samilien, die mit Namen ge⸗ 
ziert find, die in den prachtvollen Zeiten der byzAntinifchen Kai⸗ 
fer glänzten. Dahin gehören die Gefchledhter der Ypfilanti, 
Maurofordati, Kallimadhi, Suzo, Drafo ıc.a Keine 
einzige der genannten Bamilien fann ihren Urfprung als den 
eines edlen Gefchlechtes bis zu den Byzantinern hinaufführen. 
Die Kantafuzenen abgerechnet, fchreibt fi) der Adel der 
fürftlihden Samilien des Fanaro nicht weiter, ald aus der 
Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts ber, wo Panajotti 
Murufi dem feinigen zuerft alö Dolmetfch der faiferlichen Ge: 
fandtfchaft und dann als Dolmetſch der Pforte unter dem zwey⸗ 
ten Köprili Glanz verlieh, worauf dann erfi Maurofordato 
als Panajotti's Nachfolger im Amte des Pfortendolmetfches 
den Namen feiner Samilie iu Vorſchein brachte. Die Kalli— 
machi, Suzzo, Karadfha und Maurojeni find erft im 
vorigen Jahrhundert: aufgefchoflen; der erfte Füuͤrſt der legten 
Samilie war im Dienfte ded Kapudanpafcha gewefen. Hierauf 
werden von Hüß ald griehifhe Stämme, die fich durch Origi⸗ 
nalität außzeichnen, aufgeführt: die Mainoten, Kofovus 
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Tioten (foU Kafowunioten heißen), Sulioten, Paramy⸗ 
tbioten, Sagorioten, Filoten, Kimarioten (Cheis 
marrivten), Sphafioten. Die neugriedhifche Endfylbe otis 
bezeichnet nicht fowopl einen Stamm, als die Bewohner eines 
Ortes oder einer Gegend, wie zu Konftantinopel die Sanarios 
ten und Peroten, welde aufihren Namen minder ftolz fen 
dürften, wenn fie an die Heloten, Zeloten und Idioten 
dachten. Die Lafen (8.33) follten nicht Lahſen gefchrieben 
werden, weil das h als unausgefprochenes Debnungszeichen hier _ 
überflüffig, den Deutfchen zur falfchen Ausfprache des Hauchlau⸗ 
tes verleitet Die vermöglichen Gutöbefiger des Landes, die 
Primates und Proceres heißen Ajan, d. i. die Augen 
(des Landes), wie f[hon die Minifter des Cyrus hießen, und 
niht Ayam (8.47). Der Name der mächtigen Samilie am 
Wardar heißt Ewrenos, beym Chalfondylad Brenezes, 
im Berichte des Hunyades über den langen SeldzugKXwrenyez 
(vermutblich urfprünglid Honoriuß), und nicht Ghawrini; 
auch ift e8 unrichtig, daß der Stammherr Großwefir Murads IL, 
war, indem es feinen Großwefir diefer Familie gegeben. Unter 
den Wäldern hätte (©. 135) aud) der Deli Orman (Narren- 
wald) angeführt werden follen, indem der bulgarifche Diftrift 
diefe8 Namens von feinen Wäldern und den diefelben durchſtrei⸗ 
fenden Räubern (Deli heißt fowohl ein Narr als ein Zapferer) 
fo benennt wird. 

Das Werf Nr. 2 zeichnet fich vor andern franzöfifchen Wer⸗ 
Fen über die Türken vorzüglich durch die richtige Ausfprache der 
Drtönamen vortheilhaft aus, Bergoetcha ftatt Bergofdſcha 
fheint ein bloßer Druckfehler zu feyn; hie und da ftehen ftatt 
der weichen Konfonanten harte, wie Teli Orman flatt Deli 
Orman, Cara-Pounhar ftatt Karabunar, d. i. Schwarz« 
brun, das türfifhe Bunar bat diefelben kurzen Buchſtaben, 
wie das deutfche Brun (brn), nurverfest; Carlelie fol Karli 
Ili heißen. Ein wichtigerer Irrthum ift Djesair Moustapha- 
Pacha ftatt Dfhisr Muftafapafha, Dfhisr ift daß. 
arabifche Wort für Brücke, der Ort heißt auf türkiſch Mu ſt a⸗ 
fapafha Köprisi oder mit Gebrauch des arabifchen Wortes 
ftatt des türfifhen Dfhisri Muftafapafcha. Die Verän- 
derung des Dfhisr in Dfchefair, wie die Inſeln des Ars 
chipels und Algier heißen, oder gar in Dfchefairli, d.i.von 
Algier gebürtig, ift durchaus unftatthaft, weil der Erbauer der 
Brüde, Muftafa, fein Algierer war. Die aufderfelben Straße 
von Konftantinopel nad Belgrad gelegene Palanfe Musapas 
ſcha's ift ebenfalld irrig al& Moustapha-ou Moussa- Pacha- 
Palanka aufgeführt, indem nur das zweyte ‚richtig, und die 
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Namen Muftafa und Musa eben fo verfchieden find, als 
Mohammed und Mofes. Indigis fol Indfchigif heißen, 
und findet fich wirflich fo (&. 148) unter dem Artifel Tfchatal: 
fha. Tebelen ift zwar die verderbte neugriechifche Ausſprache 
des Geburtsortes Alipafcha’6 von Sanina, aber der eigentliche 
türfifche Name ift Depedelen oder Depedilen, d.i. Hügel⸗ 
durchbohrend ; fo nannten die Zürfen, als fie Herren von Un⸗ 
ern, auch das Gran gegenüber gelegene Parfany, im Gegen: 
—* von Dfchigerdilen, d. i. Herz⸗ oder Leberdurchbohrend, 
wie fie die St. Gnörger Vorſtadt von Gran nannten. Richtig 
it Köprili oder Keuprili gefchrieben, gleichnamig dem Kö pri 
in Afien, nach welchem die Familie der großen Großwefire ber 
nennt ward. Der Verfaller von Nr.3 macht den Erbauer der 
Brücke Muftafapafchas eben fo irrig zu einem Köprili, 
ald der von Nr.2 zu einem Algierer. Der bulgarifche Ort, 
welcher in den ruflifchen Berichten ald CSupri erfcheint, heißt 
ebenfall8 nur Köpri oder Küpri, und Edupri ift nur die 
verderbte bulgarifche Ausfprache, wodurch auch der türfifche Name 
Jerköki, d. i. Erdwurzel, in Giurgewo oder Dſchor— 
dſchewo verſtümmelt worden ifl. Parahin fcheint Drudfehler 
für Parafin;. in dem Vocabulaire explicatif. find folgende 
Wörter zu berichtigen: Baltadfchi find Holzhauer des Serai 
und nicht Tiftoren; Caimacan fol Kaimakam heißen; Cara- 
Guez Drudfehler für Cara -Geuz. Es ift nicht wahr, daß 
auf den Charadfchzetteln die Worte ftehen rachat du coupement 
de tete. Der Schatz heißt Chafine oder Chafne (das gries 
hifche yaza), und nicht Hasni. Uſta, nicht Housta, heißen die 
Offiziere der Boftandfchi und die Auffeher der Gärten des Groß⸗ 
beren, welche aber Feine Obriften find. Der Vorfteher der Recht- 
gläubigen heißt Imam und nicht Iman; der Schagmeifter heißt 
Chafnedar, und weder Haznadar, wie er ©. 178, noch 
Hhaonadar , wie er ©. 179 genannt wird. Ein hoher Finanz« 
beamter heißt Chodfcha, d.i.Herr, und nicht Kodja (Kodfcha), 
welches bloß einen alten Mann bedeutet. 
Viele der gerügten Ausfprachöfehler fommen auch im Werfe 
Nr. 3 vor, und noch andere, was natürlich, da das deutfche an 
Umfang das Doppelte des franzöfifhen, 2175 Artifel, das fran- 
zöfifche nur 1028 hat. Der Kamdſchik, d. i. der Pamisus der 
Byzantiner, heißt dreymal Ramesif. Die Gebirge des Ha- 
mus und der Rhodope find bey weitem nicht fo ausführlidy und deut: 
lich, wie in Nr.2, gegeben; Chielafa fol Chilafa heißen; 
Zupria das oberwähnte Köpri oder Küpri: Delos oder Billi 
fol Delos oder Dili Heißen. Die türfifchen Namen von 
Bundert Infeln des. Archipels. hätten aus. der Liſte derfelben im 
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XXXIV. Bande dieſer Jahrbücher S. 100 und 110 gegeben wer: 
den fönnen. Feredſchil Druckfehler ſtatt Feredſchik. Er— 
rata, die bey einem Handbuch von ein paar tauſend fremden Na⸗ 
men doch ſchwerlich fehlen können, hat der Verfaſſer gar keine 
gegeben. Kallipolis heißt auf türfifh Geliboli und nicht Aeli⸗ 
poli. Sehr fparfam find die alten Benennungen der Städte 
aufgeführt, auch bey den ſchon aus anderen Werfen befannten, 
wie z.B. bey Hireboli, welches das byzantinifche Xaipuxoais, 
Abjoli, welches das alte Ayyıados u. f. w. Das von den Ruf: 
fen fo eben eroberte Sifeboli oder Sifepolis fehlet ganz. 
Bogana (8.43) fol Bojana heißen, wie ed ©. 180 richtig 
fteht ; der Scheich der Zanitfcharen Heißt Begtafh niht Ba 
tafch, und es ift nicht wahr, daß derfelbe zu Befchiftafch bes 
graben liegt; zu Beſchiktaſch felbft ift einer der fchönften Palläfte 
des Sultans, der unterhalb gelegene heißt Dolmabaghtfche und 
niht Dulmaf Baftfche. Dergleidhen Irrthümer hatten aus 
der zu Wien gedrudten Topographie Konftantinopeld und des 
Bosporos leicht berichtigt werden fönnen; es fcheint aber, daß 
der Verfafler lieber aus Kompilationen, als aus Quellen, wie 
nahe ihm diefelben auch lagen, fhöpfen wollte. Iſtiva wird 
als ein Marftflefen von Negroponte aufgeführt, während es 
das alte Iheben ift, bey Hütz (©.264) richtig auch Thivaz 
das Zftiva ift aus dem griechifchen eis Oyßas entftanden, wie 
Stambul, Stanchio (Kos), Setine (Athen), Sftendil 
(Tine), Santorin (Zisrmw Onpav) u.f.w. Diefe Verſetzung 
ift faft eben fo arg, als die Cantemir's, weldher Iſtiva mit 
Iſdin, di. Theben mit Seitun verwecfelt. » Karaferia 
heißt das alte Berofa oder Pernofa!!« ftatt Beroea. Karasdi⸗ 
nan (Kariftan) ift beydes unrichtig, flatt Kariſchdüran, D.i. 
der mifchen madıt. Der Verfafler hat eine befondere Vorliebe, 
alte berühmte Derter nach Negroponte zu verfeßen, denn fo wie 
erheben hin verlegt, foauch das alte Delphi: »Kaftri, Dorf 
auf der Halbinfel Egribos, das vormalige Delfi;« in Nr.a 
richtig village de la Grece, en Phocide, dans le sandjak de 
Negrepont; ein anderes ijt im Sandfchaf und ein anderes auf 
Egribos oder Negroponte, welches hier gar von einer Inſel in 
eine Halbinfel verwandelt wird, fo daß der Verfaller vom Euris 
pus, woraus die Zürfen Egribof machen, nie etwas gehört zu 
haben ſcheint; diefes iit mehr, ald was Malern und Dichtern 
erlaubt ift. Einige Wörter find bis zur Unfenntlichfeit verftüms 
melt, wie z. B. Minarlygai (Minardlifeni) fol Minareli- 
köi, d. i. das Dorf mit Minare begabt, heißen; ©. ı9ı Kos 
rabb ift das neugriedhifche xapaßı (Schiff) und Cfupria iſt 
Köpri (Brücke). Pirauſchta wird (&. 222) fo, und dann 
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wieder S. 228 als ein verfchiedener Ort Prauſchta aufge⸗ 
führt. Dieſe und mehrere dergleichen Fehler, die hier aufzufuͤh— 
ren zu lang, beweiſen, wie ſehr die naͤchſte Auflage dieſes Hand- 
buches, welches trog feiner zahlreichen Fehler nicht ohne Nugen 
für Zeitungdlefer, einer forgfältigen Verbefferung beduürfe. 

Der Verfailer von Nr.4 hat, wie fehon oben gefagt wor- 
den, aus guten Quellen gefchöpft, das Gefchöpfte aber nicht 
auf das Belle geordnet. Neues hat der Necenfent doch etivas 
daraus gelernt, nämlich dad Folgende (©. 152): » Die ſchreck⸗ 
lihften aller fchrecdlichen menfchlichen Gefchöpfe find wohl die 
»unverfchnittenen Eunuchen, welche in Deutfchland mit der all: 
sgemeinen Bezeichnung Philifter, auch Spießbürger, belegt 
»werden.« J. 9. Hammer. 


Art. V. ı) Cours de Litterature grecque moderne donne à Ge- 
neve par Jacovaky Rizo-Neroulos, ancien premier 
Ministre des Ilospodars grecs de Valachie et de Mol- 
davie, publie par Jean Humbert; seconde edition 
revue et augmentee, Geneve et Paris ı828. gr. 6. 
204 ©. 

a) Histoire moderne de la Grece depuis la chute de V’Em- 
pire d’Orient, parJacovaky Rizo-Neroulos, ancien pre- 
mier minıstre des Hospodars grecs de Valachie et de 
Moldavie. Geneve 1828. gr. 8. 543 ©. 


Unter dem Haufen von Schriften, welche feit dent Auf- 
ftande der Griechen über diefelben und über ihre neuere Gefchichte 
erfhienen find, zeichnen fich die beyden vorliegenden Werfe eines 
fprady = und fachfundigen Literators ‚und Gefchäftsutannes vor: 
theilhaft aus, dürfen aber keineswegs als eine fichere Geſchichts⸗ 
quelle betrachtet werden, indem diefelben troß des günftigen 
Vorurtheils, welches der Name und die Stellung des Verfallers 
erweckt, und welches durch zahlreiche Auszüge diefer feiner Werfe 
in Stanfreih, England, Deutfchland und Stalien noch feiteren 
Grund gewonnen hat, diefelben nicht ohne wefentliche hiftori» 
fhe Irrthümer, deren einige und das Weſentliche des Inhalts 
zu beleuchten, der Zweck diefer Anzeige iſt. . 

Nach einem kurzen Rüdblide auf die goldene Zeit des Alt: 
griechifchen und einer eben fo furzen Erwähnung der großen by= 
zantinifchen Gelehrten, welche bey Konftantinopeld Eroberung 
dab griehhifche Studium in Europa verbreiteten, . beginnt der 
Verfaſſer die Gefchichte der neugriechifchen Literatur erſt mit An- 
fang des achtzehnten Jahrhunderts, und theilt Diefelbe in drey 
Derioden, deren erjte und zweyte die erfte und zweyte Halfte des 
verfloſſenen Jahrhunderts, die dritte den verfloflenen Theil des 
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laufenden umfaßt. Er beginnt die erfte Periode mit Panajotti, 
dem Stammherrn der Familie Murufi, den er im Jahre 1630 
von feirien medizinifchen Studien aus Italien zurücfehren, und 
die Gunft des Großwefird Köprili Mohammedpafcha fich erwer⸗ 
ben läßt. Die Jahreszahl 1630 fcheint ein Drucdfehler für 1650 . 
zu feyn, denn erft in dDiefem und in dem vorhergehenden Jahre 
erwähnen die Berichte des Faiferlihen Gefandten und nachmaliz 
gen Botfchafter Schmid's Freyh errn von Schwarzen: 
born, des jungen Panajotti, welcher ald Dolmetſch in kai⸗ 
ferliche Dienfte trat, und als folcher über zehn Jahre lang diefen 
Dienft ausfchließlich verfah, bis er hernach durch die Gunſt nicht 
Mohammed Köprili’d, fondern feines größeren Sohnes Ahmed - 
Köprili auch zugleich als Pfortendolmetfch angeftellt, mit Bes . 
willigung des Faiferlichen Hofes und zum Vortheile von deffen 
Sefchäften zugleich Pfortendolmetfh und erfter Gefandtfchafte- 
dolmetſch war, und erſt nach der Rüdfehr von Kandia's Eroberung 
ausſchließlich Pfortendolmetfc, blieb’). Nicht unter Mohammed 
Köprili, fondern unter feinem Sohne Ahmed hatte die berühmte 
Controverfe Panajotti’s mit dem osmanifchen Schriftgelehrten 
Mani Efendi Statt, wie ſich der Verfaſſer leicht aus dem 
MWerfe de la Eroirs ?) hätte belehren fönnen, wo S. 242 
das Jahr 1662 und der Name Köprilid Hamet (Ahmed) 
angegeben, und das ganze Gefpräch Panajotti’d in einem 
befonderen Abfchnitte erzählt wird. Da Panajotti fowohl in 
diefem MWerfe de la Eroir’s, ald in anderen gleichzeitigen Neije= 
befchreibern nie anders als Panajotti genennt wird, und auch 
in feinen eigenhändigen zahlreichen, in der Regiftratur der ges 
heimen Hof und Staatöfanzley befindlichen Berichten fich nicht 
anders, als Panajotti unterfchreibt, fo hat Herr Nizo fehr 
Unrecht, den Namen desfelben, nad) der Vorliebe heutiger Neue 
griechen für Werfleinerungswötter, in Panajotaki zu verfleis ' 
nern. Es iſt unrichtig, daß fein unmittelbarer Nachfolger al® 
Pfortendolmetſch Maurocordato gewefen ſey. Nah Paz 
najotti's im Jahre 1671 erfolgtem Tode verfah eine Zeitlang 
der erfte Faiferliche Dolmetfh Mamucca de la Torre und 
: dann der Pole Bobovsky (derfelbe, dejlen Abhandlung über 
den türfifchen Sottesdienft Hyde in feinem Syntagma disser- 
tationum befannt gemacht hat) den Pfortendolmetfchdienit, bis 
denfelben Maurocordato erhielt. Es iſt wahr, Daß Pana- 
jotti der erfte Grieche Pfortendolmetfch, aber es ift nicht wahr, 





1) Geſchichte des osman. Reihe, V. u.VI. Band. 


*) Etat present des Nations et eglises Greeque, Armenienne 
et Maronite en Turquie. Paris ı750, 





ı8 29. Rizo - Neroulos Grece moderne. 67 


dag Maurocordato der erfte Örieche Hospodar der Moldau 
und Walachey gewefen. Here Rizo, Großpoftelnif, d.i. eriter 
Minifter des Hospodars der Walahey, Johann Karadza, 
und dann des Hospodars der Moldau Mihael Sutzo, hätte 
leicht aus der Geſchichte diefer beyden Fürſtenthümer willen 
fünnen, daß fchon fiebzig Jahre früher die Fürſten Alerans 
der Elias und Leo Stephan Griechen waren *) Daß 
unter den Hospodar Alerander Dpfilanti der Bojar 
Zannafiga Wafaresfo die erſte waladhifhe Gramma- 
tie fchrieb, gehört nicht in die Geſchichte der griechifchen Lite: 
ratur. Die vorzüglichften Männer der zweyten Periode find 
Samuel, der Patriarch von Konftantinopel zur Zeit des er: 
ſten ruilifchen Krieges, zur Zeit Katharina's IL. Er der erfte 
ermuthigte feine Landsleute zur Ueberfegung klaſſiſcher europäi- 
fcher Werfe ins Neugriehifhe, und Niflad Karadza über: 
fegte Voltaire'd essai sur lesMoeurs et l’Esprit des Nations, 
le siecle de Louis XIV., und die Gefchichte der fpanifchen 
Verfhwörung wider Venedig. AleranderMaurocordato, 
Hospodar der Moldau, ließ unter Hauterive's Leitung ein gries 
chiſch⸗ Franzöfifch = italienifches Wörterbuch zufammentragen. E u: 
genios von Korfu, beygenannt Bulgaris, wanderte nad) 
Rußland aus, und überfegte auf Katharina's Veranlaffung die 
Aeneis in griehifche Verfe. Nikephoros Iheotofi, eben- 
falls von Korfu, fihrieb eine Geographie, Phyſik und Mathe: 
matif, und wanderte wie Eugen nad Rußland aus, jener 
ward Erzbifchof vonCherfon, diefer vonAftrahan. Riga 
verließ den Dienft Michael Sutzo's, um fid in Wien nieder: 
zulaifen, wo er Srepheitögefänge dichtete, die große Charte 
Griechenlands herausgab, auf welcher ſchon damals der fchla- 
fende Löwe des von ihm zum Aufftand aufgerufenen Griechen: 
lands Sinnbild. Nach des unglükliden Riga Tod nahın 
das Studium der griechifchen Klaſſiker in den griechifchen Schu⸗ 
Ien, welche die Türfen fchon feit Panajottis Zeiten unter 
dem Titel von Zuchthäufern, maisons de correction, geduldet, 
eine andere Wendung, indem die Profefloren ihre Schüler mehr 
auf die politifchen Gefinnungen der Klaififer, als auf die Schön- 
heit ihres Styles aufmerffam machten. Neophytos Dufas 
vom Epiros, Profeflor am Lyceum zu Buchareſt, überfegte 
den Thukydides ind Neugriechifche, und diefe Ueberfegung, 
auf der einen Seite neugriehifch und auf der andern altgrie: 
chiſch gedrudt, erfchien zu Wien. Lambros Photiades 


*) Engels Gedichte der Walahen ©. 285, und der Moldan 
©. 263. 
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aus Janina und ſeine Schüler Chreſtari aus Janina 
und Emannuel aus Tenedos verbreiteten das Studium der 
Medicin und Mathematik durch Ueberſetzung mediciniſcher und 
mathematiſcher Werke. Meletios, Biſchof von Athen, ſchrieb 
vor ı714 eine ſchaͤtzbare Geographie in vier Bänden, welche Ans 
tbimo8 Bafi (Ta2y) aus Meliä zu Venedig (i. 3. 1807) 
herausgab, Daniel überfegte Condillac's Logif, Brilfon’s 
Phyſik, Zourcroys Chemie und Lalande's Aftronomie ; fein 
jüngftes Werf, eine dem Kaifer Alerander gewidmete Geſchichte 
des walachiſchen, moldauifhen und des arabifchen Volkes. 
Unter Benjamin von Mitylene blühte die Schule von Ky— 
donia, welche in der Statthalterfchaft Kara Osmanoglu's 
ein Eigenthum der unter den Ulema ausgezeichneten Samilie 
Dürrifade Benjamin war einer der eifrigften Mitlionäre 
der Hetärie, durch deren Bolgen die blühende Anftalt von 
Kydonia fo grauſam zerftört ward. Zu Konftantinopel hatte 
der Fürft Demetrius Murufi im Dorfe Zurutfhefhme 
am aflatifchen Ufer ded Bosporos ein neues Lyceum geitiftet, 
an welhem Dorotheos Proios von Chios und Stephan 
Dufad von Turnovo und Kumas Iehrten. Einen großen 
Antheil an der fortfchreitenden griechifchen Bildung hatten die 
Sanarioten, d. i. die edlen griechifchen Familien, welche 
in dem Fanar oder Fener genannten Stadtviertel Konftan« 
tinopel8 wohnten. Der Verfaſſer gibt hier eine Gefchichte des 
Fanars und der Banarioten, aber nicht ohne große Irr⸗ 
thümer. S. 79 heißt es: Des les premieres annees de la 
conquète, le patriarche Gennadius avoit obtenu de Maho- 
met II., a titre d’eglise patriarcale, un temple situe dans 
le centre de la ville, et dedie à la sainte Vierge, avec la 
denomination de “Poöov ro auapavrov, la rose qui ne peut 
se fletrir.. Mais comme cette eglise etait dominee de tous 
cö es par des maisons musulmanes, le fanatisme mahometan, 
exalte par les conquetes, ne pouyait voir et entendre de 
si pres les ceremonies d’une religion abhorree. On Ödta 
donc cette eEglise au patriarche, et on la transforma im- 
mediatement en une mosquee, qui conserve encore au- 
jourd’hui son ancieh nom en langue turque: Guioul Dza- 
misi, Mosquee de la Rose. On donna au patriarche une 
autre eglise, de construction mesquine, et sans voütes, 
situee dans le quartier du Fanal, pres d’une porte de 
Constantinople, appelee du temps meme des empereurs 
d’Orient: MTvAn rov Yavapiov, » Porte du Fanal« Als Ref. 
vor zwey Jahren diefe Stelle zuerft in den Blättern für literas 
rifche Unterhaltung (7. Junius ı827) las, war fein erfter Ge: 
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danfe, diefen hiftorifchen Unrichtigfeiten in eben denfelben Blaͤt⸗ 
tern mit Bezug auf die Topographie Konjtantinopels 
und des Bosporos, in welden, nach den Bpzantinern fo= 
wohl, ald nach des Cruſius Turcograecia, die verfchiedenen 
Kirchen des Patriarchats und der Urjprung des Namens der 
Kofenmofchee audgemittelt worden, zu widerfpredhen. Um 
aber diefer falfchen fanariotifhen Sage auf den Grund zu fom: 
men, und Herrn Rizo aus beijeren Quellen, ald der feinigen, 
namlich aus denen des Fanar's felbft, zu widerlegen, wurde 
der gelehrte Prälat vom Klofter Sinai, der hochwürdigfte 
Conſtantinos, hierüber um Ausfunft gebeten, welcher durch 
Herren Dolmetfdy Ritter von Raab die hier im griechifchen Ori- 
ginal folgende mitgetheilt: 

I1ps rus dAwsews 7 rys Kuvsayrıvuzoleus y 70 xarpıapyeioy, 
guresıw 6 xarpıapyıxös o1xos R 7, paAAov walarıov, EXELTO &y- 
yus ns “ylas 20 F 1as, apopusv xpss 70 Irxoöponov 
Öxep ‚gnaheiro iepör avdxropov , vaos de ru ‚zarpiapyev yv 6 
xepıcavunos ras äyias Zopias. Mera de nv aAwoıv rs zoAcws, 
n zopIyrns raurms Zuhrav M € xp röoB, 75 1453 erel palu 29, 
NnEpa zpiry, xas nv auris Exupıeisaro, — orı rarptapyns 
Konsavrwuzoieus un erı, xpoaerabev eis rus xaraleıp9evras 

says ya ‚Endigwoıw ov —E za ön GuveAdovres 76 avro 
Era xara Iuvıov pera rw apxtepe ww» TWv Ex Ts alynakusias 
tEayopasdevruv, eynpisavro xara To „Aapyaiov &9os, rov Tev va- 
dı0v Zyorapıoy, avdpa Ex aperij Xal 6opia xepixporo», 0» 
apyıepea Xeıporovnsavres eis 7yjv xarpiapyıxıv repıwarny xpoeßi- 
Basar. Türov 55 6 ZuArav nerazenpanevos eis ‚Ta avdxropa, 
xpös rois aAkoıs xpovoniors xal Öwpeais, dedwxev auro eis xarptap- 
xeiov xaı xaroıziay Tov pera rᷣ ayiay Zopiay Seurepov ev 75 
zoAsı xepıpavy vaov TWYV ayı wv A zosroAw», — yv xdi 
7) ra Pei oVv Tv Basırewr rjs avaroAmıs —2** abrquparo- 
pias, HpGov“ —R Lherpipe de 6 Tevvadıos &v ‚aurö 70 
xarpıapyeiw ‚xpovus rpeis xai exexewa, öcis TEWS un Üropepiv 
TÜs xepi TOVv vaoy avröv xaroıısavras OSwpavüs , rpPOGEi- 
Ir zoAlaxıs xapexalege ro ZuNray ‚ iva peroixmen Exeiden, 
xai TEWS 79 oosn poAıs y adeın va „nerasncn 70 xarpıapyeiov 
aAayö. Merä d£ nV KL Tevvadıy avayuspyaıv, xaredapisas ö 
Zuhrav Tov An3evra vaoy rum ayiom ' ArosoAuw, ayıyeıpev € eri 
207 avröv roxov dıa Fü apyır&xrovos avrü XpısoövAu, 70 ex 
dvöparı auru 0 Opwuevoy pexpı raurns Zuhrav Meyuer Te&nevos“ 
5 Tevvadıos xaraAızwv TO T6 ayiov "AXosoAwy zpwrov pera 
— aAcıcıy xarpıapyeiov 75 1457 Era neresnoen auro eis 70» 
Exisnnoy nerärpiAamvaoı rjsOeoröxu Inse rOvuanpe vs 
Ha phaxapisv, drorı oi olxüvres auro9ı xurAw 170a9 xavres 
xpısıayoi. Exe1ro fr 6 vads aurös Exavım TÜ Aopy oð paxpav rü 





eo Rizo - Neroulos Grece moderne. XLVIL. Bd. 


perarpvAluy vad ras Navayias xpös dpxrov ros xaaunivn⸗ M o- 
yyAıwrioans, rns Erovonaadeisns U uUro apa os vo9y I3u-- 
yarpos rü Basıre ws Mıyanı rü IlaAaıoAoys, Mapias, 
deszolvns yevon£vgs Ta MoyvAioy (rarapız)s BasıÄeias), Jmp- 
xes ey aurö 7ö Seurepov uerà rnR aAwaıv zarprapyeiov im 144 
pexpı rÜ 1598 2 Ervs, xas Oy xpovov xarpıapyevovros 1 ep piu rd 
B, oi i xpoyupnsavres xai waroınGayres xai xepiE rjs HNaupa- 
xapisy Odwpayoi, 7 exırayl r̃s eEusias arediwfar Bıaios 
rös xpısıavds exeidev, cs n aveyonevor av rũů ronav vad pera 
TpBAAU xrqjciy xapa ‚xpısıaviv , xal perespepav aurol eis löro» 
renevos, xahüyres auro pEypı rüry Derıye rda pıon. ’ Axo- 
bicoxſeis —X zarpıapyns rs Happaxapisv, aresnoev eri rın 
xaıpW xarpıapxeiov T0v xara „EuXo zoprav vaoy TÜ aͤriu 
dy ayrpiv, Spıxporarov röre Oyra xai nera zpvAAv. Mera de 
Taura ro ıboßE ereı “PapajA,6 rıwıxaüra Kuvsayrıvurodews, oixo- 
doungas repık rũ ev dırAogavapiw Spixpü 1 TOTE vad 70 ayi B 
Tewpyiu, xerNi a zarpıapyıza, drexaräsyoer Evraüda To 
rpirov perä ryv aAwaıw zarpıapyeiov, “o dE era TUTov xa- 
rprap eusas Tıyno 3eos, avorodonngas röv TÜ xarpiapyeiv vaoy 
xai eraufycas vo 1614 Era , eis raumv WSAUTrwWs xal räs 
Georoxv rınasdaı Eglaxıse xpös unnjun rũ xporepy vaũ rijt 
Hanpnaxapisv, xai ev „Örepois 47 1717 era xupxoAngEyros 
rd xarpıapyeiu perarıs ExuAnsias, avexamvioaysar ro 1720 Erei, xai 
va rarpiapxixà exaia xui ö vaos eupuyaopdrepos 7ũ wpordph, 
os öpäraı ryv Spepov , apa ru zarpiapyY Tepeniv gi 

To d& Tkıo0A - Zaun Tov 0 vaos rus ayi as Beodosiar 
rn s Kuyrayrıyymohıriscys , ösıo Aprupos, Eopra2o- 
nEvnS 75 29. Maiv xapa rys "ExxAnsias xa9 U yu£pay po rös 
dvaroAjs 705 Mon, EaAc 3, —X xat ôi eis 70V vaov aurör, 
Oxv Exeıro xai 7) Asipayor avris, Suvrp£xgovres zo\iraı Alav zpesi, 
u eibores TO xaxoy >, aipyns UXEREIOV alynalwroı eis xeipas 
zav Srasxedasdevruv ava zuv woAıy Töpawv. Axo de TU val Tas 
äyias raurns ovondsdy xaly rapaxeınevn ruAN “Ayia xarı. 

Aus diefer Mittheilung erhellt die Richtigkeit der Angaben 
der Topographie Konitantinopeld und des Bosporos (I. Band, 
S. 447, 381 und 362), daß nämlich das Patriarchat nach der 
Eroberung Konftantinopels an der Kirche der heiligen Apoftel von 
dort zuerft im 3. 1457 in die Kirche der allerfeligiten Jungfrau 
(Nappaxapısv) übertragen ward'). Die Lage desfelben befchreibt 
Erufius in feinen Noten zur Gefchichte der. Patriarchen, von 
Malaros 2), Mac der Angabe des obenerwähnten Prälaten 
von Sinai ift die Kirche der allerfeligiten Zungfrau, wo das Pas 





ı) Topographie (I. ©. 447). 2) Turcograecia, p. 190. 
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triarchat hundert vier und vierzig Jahre lang bis ind Jahr 1598 
unter dem Patriarchen Jeremias II. blieb, die heutige Mo- 
Ihe Fethije. Im der Zopugraphie Konftantinopels ift die Mo: 
fchee Fethije als die Kirche und das Klofter Mavrexoxrv, d. i. 
des Allüberſchauenden (von der ſchönen Ausſicht auf dem Hügel) auf. 
geführt, wad aber ein Irrtum ift, wenn die Kirche TTaupaxa- 
pısv und Die Havrexoxru nicht eines und diefelbe, fondern zwey 
verfchiedene. Nah Zonaras und Glyka's wurde die Kirche 
PDantepoptu von der Anna Ducäna, der Mutter des 
Alerius, welche in dem Klofter ihr Leben befchloß, gebaut '), 
die Kirche der allerfeligiten Jungfrau war aber von Michael 
Dufas dem Tarkhanioten und Maria Ducäna der 
Comneninn gebaut worden ?) Mach der Angabe ded Pa- 
triarchen liegt die Fethije in der Nähe der von der unehelichen 
Tochter Michael des Paläologen Maria gebauten Kirche, 
deren Erbauerin ſchon vom Pachymeres die Herren der Mo— 
gelen, und heute von den Griechen Mogoliotiffa ‚genannt 
wird, weil fie dem Hulagu verlobt, und hernach feinem Sohne 
Abaka zur Frau beftimmt ward. Gerlach hat die Infchrift 
in der alten Kirche des Patriarchatd gefehen und abgefchrieben, - 
und Cruſins Diefelbe aufgenommen. Diefe Snfchrift nennt 

als Erbauerin die Maria Ducäana Comnena. Der heutige 
Mame des alten Patriarchats, nämlich Fethije, d. i. die Mo> 
fhee der Eroberung, hat Neifende und andere verleitet, diefelbe 
für eine fchon von dem Eroberer Konftantinopels in eine Mofchee 
verwandelte Kirche zu halten. Aber fchon in der Zopographie 
- Konftantinopels (I S. 381) ift gefagt worden, »daß der Name 
nicht fowohl von der Eroberung (Feth) herzurühren, als aus 
dem urfprünglichen Namen diefer Kirche und des dazu gehörigen 
Klofters, nämlich Tu zavrexorru,d.1.de8Allüberfhauenden, 
entftanden zu ſeyn feheint.« Wie richtig diefe Vermuthung, er= 
heilt aus der hiftorifchen Ihatfache, daß diefe Kirche des Patriar: 
chats erft anderthalbhundert Zahre nach der Eroberung Konjtan- 
tinopels in eine Mofche verwandelt worden. Da der Name Fe— 
thije nichts als eine Verſtümmlung des griechifchen Namens 
Navrexorrv, fo fcheint e8 weiter, daß diefe eine und diefelbe 
Kirche mit Haupaxapısw,, und die Maria Ducana Com: 
‚nena eine und diefelbe Perfon mit der Anna Ducäna, der 
Mutter Alerius des Commenen, feyn müſſe, weldye das 
Klofter Pantepoptu gebaut. Wäre dieſes aber auch wirflich 
nicht der Ball, fo hat die ehemalige Kirche des Patriarchats und 





1) &. auch Ducange Constantinopolis Christiana, L.IV, p. Bo. 
2) Turcograecia , p- 190. 
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heutige Mofchee Fethije doch nichtE gemein mit der Kofen- 
mofchee, aus welcher Hr. Rizo die alte Patriarchalficche un 
ter der Benennung »die unverwelflihe Rofe« erfchaffen 
hat. Die Rofenmofdee Gül Dſchamisi (nicht Guioul 
Dzamisi , wie H. R. nad) der verderbten griechifchen Ausſprache 
ſchreibt, welche das Dfchim, d.i. den Dfch>laut, nie hervor⸗ 
bringen fann) hat weder die unverwelflidhe Rofe gehei- 
fen, noch war diefelbe, wie Neifende gefabelt, der heiligen 
Rofa geweiht, fondern war vom Kaifer Romanos Argp 
08 Triafontaphyllos im 3. 1031 gebauetworden. Tria- 
kontaphyllon, oder neugriedhifch, und fontrahirtTriantäs 
pbhynllon, d.i. drenßigblätterig, heißt bey den Neugriechen Die 
Roſe, welche die Perfer die hundertblätterige (Ssadberg), fo 
wie die Nachtigall die Taufenditimmige (Hefardasitan) nennen, 
und nach diefer Benennung der Roſe ijt der Mofchee ihr heutiger 
Name von dem ihred Erbauers geblieben. Don dem hochw. 
Prälaten lernen wir noch, Daß diefe Kirche der h. Theodo- 
fia, der Konftantinopolitanerin, der Martyrin, geweihet war, 
deren Zeit von der griedifchen Kirche am 29. May gefeyert wird, 
und daß die zur Geyer des Feſtes der Heiligen am 29. May 1453 
verfammelten Gläubigen aus der Kirche den Eroberern ald Mars 
tyrer in die Hände fielen. Bon der Kirche der allerfeligften 
Jungfrau (der heutigen Mofchee Bethije) wurde das Pa- 
triarchat in die Kirche des heil. Demetrius beym Holzthor 
(Xyloporta) übertragen, welche zwar fehr Fleinwar, aber doch eine 
Kuppel (TpvAAos) hatte, worauf, wie aud dem Auffage des 
Patriarchen erhellet, die Griechen befonderen Werth ſetzen. Im 
3.1606 baute der Patriarch Raphael um die fleine im inners 
ften Fanar (SırAogavapıov) gelegene Kirche des heil. Georg 
die. Wohnung des Patriarchen, und der Patriarch Zimotheos 
vergrößerte diejelbe im 3.1614; inden er die dem heil. Georg 
geweihte Kirche auch der Mutter Gottes weihte, zum Andenfen 
der erften nad) der allerfeligften Zungfrau benannten 
Kiche. Im 3.1717 brannte das Patriarchat und die Kirche 
ab, und wurde drey Jahre hernach, fo wie dasfelbe heute bes 
jteht, wieder aufgebaut. 

Herr Rizo erſtattet Bericht über Die Ausbildung der jun: 
gen Sanarioten, welche zum Dolmetfchdienfte auf der Flotte 
oder an der Pforte beftimmt, von diefen Stellen zu dem Ziele 
ihres höchiten Ehrgeizes ald Hospodare der Moldau und .Walas 
chey aufitiegen. Das Studium von fieben Sprachen (Griechiſch, 
Latein, Italieniſch, Franzöfifch, Türkiſch, Arabifch, Perſiſch) 
war die unerlägliche Vorfchule zum Dolmetfchdienft. Der Ver: 
faſſer verhehlt keineswegs das ränfevolle Treiben der Griechen 
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des Fanar: Malheureusement les rivalites, l'ambition, la 
vanite et le cortege bruyant des passions humaines, qui font 
tant de mal parmi les nations libres et eclairees, penetrent 
aussi, quoique ridiculement, maisavec une egale impetuosite, 
chez les nations courbees sous le faix de l’esclavage le plus 
avilissant. Ainsi les Grecs du Fanal, toujours en butte a 
ces basses passions, ne faisaient pas, pour l’avantage de leur 
patrie, tout ce qu'il eüt ete en leur pouvoir de faire. Nicht 
fo richtig, wie das Vorhergehende, it die auf der folgenden 
Seite (87) ftehende Aeußerung, daß die Türfen erft in dem er: 
ften rujlifhen Kriege Katharina’8 II. erfahren hätten, daß die 
Ruſſen die Religionsgenoffen der Griechen: Les Turcs appri- 
rent alors pour la premiere fois, que les Russes, leurs en- 
nemis et leurs vainqueurs, etaient les coreligionnaires des 
Grecs, leurs esclaves. %$ür einen Gefchichtfchreiber der Neu⸗ 
griechen und ihrer Literatur ift Hr. Rizo wirflich gar zu wenig unter: 
richtet, wenn er nicht weiß, daß anderthalb Hundert Sahre frü- 
ber die Sleichheit der Religion der Ruſſen und der riechen in 
diplomatifhen Verhandlungen durch ruflifche Sefandtfchaften zur 
Sprache fam, als ein griechifcher Patriarch nad) Moskau ging, 
um den dortigen zu inftalliren '); wenn er nicht weiß, daß ein 
Sabrhundert früher, als der Ausbruch des erften Türkenkriegs 
Katharina’s, der griechifche Patriarch wegen angefchuldigten Ver: 
ſtaͤndniſſes mit Rußland, ob Gleichheit der Religion, gehenfet 
ward ?). 

Die dritte Periode der neugriechifchen Literaturgefchichte hebt 
der Verfaſſer im Anfange diefed Jahrhunderts an. Er meint, daß 
die - neugriechifcehe Sprache uneigentlic die vulgäre genennet 
werde, eine Benennung, die derfelben doch ganz gewiß eben fo- 
wohl zufömmt, ald dem Stalienifchen die von Lingua volgare, 
unter welchem Titel Bembo fein berühmtes Werf (della volgar 
lingua) gefchrieben. Das Neugriechifche ift felbft Heute bey Wei- 
tem nicht fo ausgebildet, ald das Stalienifche zur Zeit, als 
Bembo fchrieb, und darf fich alfo viel minder als dasfelbe der 
Benennung gemeiner Sprache fihämen. Die drey Syſteme 
des Dufas, des Chriftopulo und des Koray, welde 
drey verfchiedene Wege zur Ausbildung des Neugriedhifchen ein- 
fhlugen, werden gemuftert ; der erfte wollte, daß fich das Neus 
griechiſche durch Einführung von altgriehifhen Formen und 
Wörtern bereichern, fo daß daraus ein Gemiſche entflände, wie 
wenn das Stalienifche mit lateinifchen Broden verfeget würde. 





1) Hammer's Geſchichte des osmaniſchen Reichs. 
2) Ebenda. 
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Der Gründer des zweyten Syſtemes war der Nechtögelehrte Ka- 
tardzy, welcher zwey Abhandlungen und eine Grammatif 
ſchrieb, um feine Meinung zu behaupten, daß das Neugriechi⸗ 
fche eben fo gefchrieben werden müjfe, wie ed geiprochen wird. 
Der lyriſche Dichter, Athbanafius Chriftopulo, ging noch 
weiter, indem er das verderbte Neugriechifche zu einer fünften 
altgriehifhen Mundart erheben wollte. Koray fchlug den Mit- 
telweg ein, indem er die Sprache Forreft und verftändlich zu 
fchreiben anrietb, um die Gelehrten und das Volk zugleich zu 
befriedigen; er wollte die Volksſprache nad) und nad) reinigen, 
ohne zu fremdartige hellenifche Formen einzuführen; er wollte die 
Gallicismen und Germanismen, mit welchen durdy zahlreiche 
Ueberfeßungen aus Diefen Sprachen dad Neugriechifche übers 
ſchwemmt, wieder Daraus verbannen; Kor ay's Syſtem, ganz 
gewiß das zwedfmäßigfte von allen Dregen, gewann und gewinnt 
immer mehr Grund, troß der Uebertreibungen blinder Nachbeter, 
welche unverftändlich fchrieben, und trog einer Schar erboßter 
Gegner. Rizo felbit fchrieb im 3.1812 eine fatyrifche Komös 
die, um die Uebertreibungen der blinden Nachbeter Koray's in’s 
Lächerliche zu ziehen, was ihm auch mit Erfolg für die Sache ge⸗ 
lang. Im Anhange wird eine kurze Ueberficht der vorzüglichiten 
Werke neugriechifcher Literatur gegeben. In der Theologie find 
die Predigten von Miniati, Mafarios, Bafilios, Kor: 
nelios, Xheotofi und Bulgaris die gefchäßteften. Die 
beften neugriehifchen Gefhichten find die Weltgefhichte Alexan⸗ 
der Maurocordato's, die Kirchengefdichte des Meletios, 
die zu Venedig gedrudte Geſchichte des byzantinifchen Reiche von 
Ypfilanti. Derfelbe, Arzt des Großwefird Raghibpaſcha, 
fhrieb auch eine Sefhichte Griechenlands und der Türfen von der 
Eroberung Konftantinvpeld bis in die Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts, welche noch ungedrudt wie Batazzis Gefchichte 
Nadirſchah's, dener auffeinem Zuge nad) Indien ald Dolmetſch 
begleitete. Einen Auszug davon enthält die von Daniel Phi- 
lippides im J. 1816 herausgegebene Gefchichte Rumeniens, 
d. i. der Walachen, Moldauer und Beſſarabier. Die Sefchichte 
Suli's und Parga's von Perrewos erſchien zu Venedig im 
S.18.5, ebenda die Befchichte des erften rujfifchen Kriegs Kas 
thbarina’8 im 3. 1770 von Spiridion Papadopulo von 
Korfu im J. 1770; die Gefchichte Cyperns im J. 1778; die Ges 
fhichte von Altgriechenland von Gregorios Paliuris 1806; 
Neophytos Dufas fchrieb Hellenifche und Darwaris eine 
romaifche Grammatif. Weber die Literaturgefchichte fchrieben An— 
thimos Gaſis, Demetriod Alerandrides und Gre— 
gorios Zawira; Zenobios Pop ſchrieb übrr die Metrik 
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der Alten (Wien 1803), Georgios Safellariog über die 
griechifchen Alterthümer (Wien 1796), Kodrifas über das 
©tudium der. griehifchen Sprache (Paris 1808). Unter den 
Ueberfegern haben fih Georgios Gancellarios, Geor— 
gios Emanuel, Demetriuß Alerandrides, Ben 
Doti, Blandi, Sowdela, Kumas, Spiridion War 
Ianti, der Fürſt Demetriod Murufi, und die Gebrüder 
Argyropulo ausgezeichnet. Selbſt Frauen traten ald Ueber: 
feßerinnen auf, wie Katharina Sutzo, die Fürftinn Ralu 
Argyropulo, Xochterdes Fürften KRaradza, Helene und Ka- 
tbarina, die Töchter de8 Demetriod Schinas, die Füritin 
Euphrofine, die Tochter des Fürften Kallimachi, und meh: 
rere andere zu Konftantinopel, zu Janina und im Archipel. Die 
Lyrik des Volks ift aus den von Fauriel gefammelten Volks: 
liedern befannt. Dasdem SanafafyXyanites zugefchriebene 
befchreibende Gedicht der Ufer des Bosporos hat poetifche Schöns 
heiten *). Zambelios von Sancta Maura ift der Vers 





*) Die Bosporomadia, melde zwey Auflagen erlebt hat, 
eine zu Leipzig und eine zu Benedig vom 3.1792, trägt auf dem 
Titelblatte den Namen ihres Verfaſſers, des Eaiferliden Dols 
metfhes an der odmanifhen Pforte, Momars, der nicht grie⸗ 
chiſcher, fondern belgifher AbEunft war. Herr R. NR. fchrelbt 
dieſes empfehlendwerthe topographifhe Gedicht einem Griechen, 
Namen Janakaki Tyanites, zu, ohne den geringiten 
Grund anzugeben, warum Diefer und nicht Momard der Berfaffer 
feyn ſoll, der als folder auf dem Titelblatte genennet ift. Dieſes 
Gedicht ift eine der reichhaltigften Fundgruben von fürkifchen in 
Das Neugriechifche aufgenommenen Wörtern, von denen Die wer 
nigften in den biöherigen neugriechiſchen Wörterbüchern zu finden. 
So fehlen 3. B. fowohl in Weigel, al& in Deheque alle die 
folgenden: 

aplostas, d. i. arſoda, Audienzfaal; a repunoyta, d. i. am- 
berbui, Ambragerud; avrtax, d. i.andschak, aber, nur; T'xwol- 
preure, d.i. Gülbembe , Rofendaummolle ; Txeapxıpıa, d. i. Kiar- 
gir, Gebäude von Stein; TıiaArut, d. i. Jaldül, vergoldet ; Tra-- 
cospia, ſtatt Dracıpı,d.i. Jasmin; Tiveriexpa,d. i. Jenitschikma, 
neue Mode; Txsperteöes, d.i. Gemitschi, Schiffer; Tradıycapı, d. i. 
Jadkiar, Angedenten; Traoupre, d. i. Joghurd, faure Mil; 
Aada, d.i. dawa, Prozeß oder Forderung ; Aodaoın, d.i.diwar, 
Mauer; Aovaypadıo , d.i. Donanma, feitlihe Beleuchtung ; Ar- 
Bavyayadıc , d i. Diwanchane, Rathsfaal; Aovarto, von Do- 
nanmak, ſchmücken; Eovaoıa, d i. Essnaf, der Plural von ssinf, 
d.i. Zunft; EyAwörpdrrte, d. i. eglendürdschi von eglendür- 
mek, d. i. frohlich machen oder unterhalten, fo auch Eydıwrgedss ; 
Bleystı, d.i. elsijet, Bedrũckung, Befchwerde; Zovavadıa, d. i. 
Surna, Schalmey; Irtern, d.i. idschad, Grfindung; Korkaxı, 
Volkslied, Minnefang, höchſt gebräuchlich; Kıypers, d, i, hikmet, 
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faſſer mehrerer Tragoͤdien, wovon bisher Timoleon nur 
gedrudt erfhien (Wien 1818). Zahariad Mawruti 





Weisheit; Kayıakıs, d.i. kiagad, Papier; Kıapırıa, d i. kia- 
fet, Anzug; Kiovurpea, b. i. köpri, Brücke; Kouladıc von kulle, 
die Thürme; Kouprapa, fteht zwar im Deheque ald Kames vom 
italienifhen camara, aber nicht als Bombe vom fürfifhen Chum- 
bara ; Kıldıodızw vonkisdirmak, d. i. zornig oder glühend machen ; 
Aarapırı, d.i. latafeti, Ccherz, Anmuth; MruhUbexo , das fürfls 
lihe von Mana , d.i. der Beg; Miarpytorixa, ägpptiihe von Mi- 
ssr ; Mooxale, d.i. Miskal', ein Dirtenfchalmey ; MroyrLadss von 
Boghdscha, der Bündel von Shamlen oder daß Spawltuc felbit ; 
Msuttoca, d.i. Medschlis, die Berfammlungen ; Mxoutı, d. i. Bof, 
Eis; Mroyoupöavıa, d. i. Buchurdan , Rauchgefäß ; Maoatıa, das 
arabifhe Maradf, Krankheit, ohnedieß verwandt mit dem griedhis 
fen Mapeouos ; Mroulgnoul:, d.i. bülbül, Nachtigall; Mra- 
parıa, d.i. Berat, Freyheitsbrief, Diplom; Mita, d.i. Mels 
iem, efelifher Wind; Mraspta, d. i. bair, die Hügel; Mxro- 
atı fteht im Deheque zwar ald bogassin, aber nit in der 
edeutung des Boghalz , d.ı. der Kanal des ſchwarzen Meeres ; 
da derfelbe Mratapı den Bafar aufgenommen, hätte er. eben fos 
wohl auch die gededte Markthalle Mreesiva, d.i. das Befeftan 
aufnehmen follen ; Meoyoupta, d. i. Meschur, berühmt; Mouaxı- 
oupez, d.i. Miski Rumi, die bekannte Hyacinthenart; Nredkere, 
.i. Dewlet, woraus deutfche Profefforen fo oft Daula nahen, 
der Hof, dad Reich; Napakyxayı, d.i.Nemalgiah, Betort; Na- 
xııea, d.i. Nachl, Palme; Nresta, d.i. Derd, Betrübniß; 
Napıypsyy, D.i. Nahmahrem, der nicht ind Harem darf, uneins 
geweiht; Napa, d.i. Nar, Granate; Nr&ıay vouuas, d.i. Dschi- 
hannuma, Weltausfiht, Belvedere; Oucoul:, d.i. Ussul, Die 
Grundfäße, der Grundton der Muſik; Ovleuadıs, die Ulema ; 
Prc&aler, d.i. Ridschal, die hohen Pfortenbeamten; Piopt, d. i. 
Resn, Gebrauch, Abgabe; Zivdxız, d. i. Schenlik, Froͤhlich⸗ 
keit, Unterhaltung, Kultur; Zasıa, d.i. Sal, mufilalifher Schall 
oder Mujitinftrument; Zerapern, d. i. Ssadaret, der Vorſitz, 
die Würde des oberſten Landrichters; Zerprcn, d. i. Seirdschi, 
der Spaziergänger,, fehlt in Deheque , welcher Doch den Spazier⸗ 
gang Zeoyave hat; Zißda, d.i Sewda, die Galle; Zasriodanı. 
d. i. Schadirwan , der Springbrunn ; Zalrayarı, d.i. Saltanet, 
die Herrfchaft; Zayn,nara, d.i. Schahnischin, Erker oder Vor⸗ 
fprung an einem Haufe; Zeuric, d.i. Sebil, eine Fontaine, wo 
Waſſer vertheilt wird; Zaren, d.i. Sedd, der Damm; Zovrsoatu, 
d.i. Ssu terafü, Wufferwaage, d.i. die Pfeiler der Wafferleitun: 
gen, welche Andreoffi zuerft ausführlich befchrieben hat, und welde 
fhon Plinius liberamenta aquae heißt; Zoupyourck, d.i. Sur- 
ghudsch, eine Art auf den Turban aufgejtedten Reiger, Des 
heque überfegt tiare; Zepxsyavıs , d. i. Simkeschchane, 
Haus oder Chan, der Silberdraptzicher; Zeoarkyavıo, d.i. Se- 
radschchane , Shan oder Markt der Sattler; Taoaryavıs, d. i. 
Dharabchane, die Münze; Tatsxlerdccwo von Tale, friſch, ic) 
erfrifche ; Tayroupi fteht zwar bey Deheque, aber als etuve, wäh: 
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gab ein Gedicht auf den Tod Maria Ghifa’s, unter dem Ti- 
tel: »der Schlaf,« heraus (Wien 1808). Riga ift der Tyr- 
t&08 derMeugriehen, AthbanafiosChriitopulo gab ana= 
kreontiſche Gedichte (Wien 1811) "und neuerdings Oden heraus; 
Kalwo, von dem zwey Odenfammlungen erfchienen, die eine zu 
Genf, die andere zu Paris, bat fich ein willfürliches Metrum 
geihaffen, die Gedihte Salomon's von Zante finfen oft 
sur Eprache des Umgangs herunter, aber mehrere Strophen feis 
nes Dithyrambos auf die Sreyheit haben große poetifche Schöns 
heit, der Verfailer gibt Bruchftücfe davon, nach der Ueberfeßung 
des Stanislaus Julien, und das Buch fchließt mit einem 
neugriechifchen Gedichte des Verfallerd auf fich felbt. TAKM- 
BAKH PIZOT TOT NEPOTAOT EIZ EATTON. 

Die hier über die Gefchichte der neugriechifchen Literatur ge= 
machten Ausftellungen unzulänglicher Befanntfchaft mit dein Ge: 
genftande, uud befonderd mit der osmaniſchen Gefchichte, treffen 
auch das zwente neuere Werf: den kurzen Abriß der 
neuern Geſchichte Griechenlands Die Einleitung hierzu 
firogt von Behauptungen, welche alle den Mangel gründlicher 
Kenntniß o8manifcher Gefhichte und ihrer Verfaſſer darthun: 
Lhistoire de Hodza , contenant les regnes des premiers sul- 
ıans de la dynastie ottomane, quoique superieure ä toutes 
celles qni la suivirent, n’est que le recit d’un esclave fier de 
ses chaines et admirateur de ses tyrans. Zuerit follte Herr 
Rizo und jeder Grieche, der über odmanifche Gefchichte fchreiben 
will, die türfifchen Wörter gehörig ausfprechen lernen, und nicht 
Hodza ſtatt Chodſcha fprechen und fchreiben; dann ſollte er 
willen, daß die Sefchichte des Chodſcha Seaadeddin zwar 





rend ed ein Kohlenherd ift; Tepoaya, das Arfenal, Teyictı, d. i. 
Dehlif, Ausguß; Takıgı, d. i. Taalim, dielebung; Taxrı,d ° Tacht, 
der Thron; Tovpprudss von Turbe , die Grabmale; Tarcıa , d. i. 
Tarf, die Arten, Manieren; Taagıpı, d. i. Tasswir, Gemälde; 
Talıavıa, d.i. Talian, Vorrichtung zum Fiſchfang der Störe; 
Tiaplıxıa vou Dscham , d.i. Glasfenſter; TLeperpıa jteht zwar 
im Deheque in der Bedeutung von Dschimschir,, d. i. Bur, aber 
nicht in der von Schimchir, d. i. Säbel; TLlepnertiöss, d.i. Dsche- 
wedschi „ Zeugwart; TLeopsdes, d. i. Tscheschme, Quelle; 
Teer, d.i. Tschift, Paar; Trade, d.i. Tschali, Gefträud ; 
Tee jteht zwag im Deheque in der Bedeutung von Stahl, aber 
nicht in der von Erdbeere (Tschelik). Tieprixa, d. i. Tschift- 
lik, Meierhof; TL£apara, d.i. Tscharchü ; Progeos, d. i. Wes- 
wesc , Ginflüfterung ; Xaiper: von Chair, Wohlthat; Kovkoup- 

uöxa, das englifche contortable von Hufur, Ruhe; Karızı, 
d.i. Chatir, das Gemüth; Kouyepa, d.i. Hüner, Tugend, Ehre, 
das lateinifche honor , und andere mehr. 


- 
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ſeine Vorgaͤnger, keineswegs aber ſeine Nachfolger in der Pracht 
des Styles, und noch weniger an Wahrheit und Freymüthigkeit 
übertrifft. Der wahrheitliebende und freymüthige Aali, und 
felbft der aus den unverdädhtigften Quellen mit lobenswerther 
Unparteplichfeit fchöpfende Neichöhiftoriograpp Naima find, 
wenn gleich nicht Mufter Flailifcher Sefhichtfchreibung, doch eben 
fo unverwerflihe und unparteyifche Zeugen, als irgend einer. 
H. R. verftümmelt die Namen der Gefchichtfchreiber Naima, 
Tfchelebifade, Sfi, undEnwert in Neima, Tzelabi-zude, 
Is-si und Euveri, und fährt dann eben fo unrichtig fort: dans 
ces auteurs, pas la moindre notion de la statistique de l’em- 
pire, pas un seul appercu raisonne sur lescauses des evene- 
mens les plus saillans, pas une seule mention de l’etat des 
puissances chretiennes et de leurs rapports avec le gouver- 
nement turc. Diefe Behauptung bezeugt doch wahrhaftig den 
Mangel aller näheren Befanntfchaft mit osmanifchen Geſchicht⸗ 
fchreibern, von denen Hadfhi Chalfa, Scharihul-Mi- 
narfade, der SohnFachreddins, des Fürftender Drufen, 
und nach denfelben Naima, die Urfachen der vorzüglichiten Be- 
gebenheiten pragmatifch erörtern, und namentlid Naima in 
mehr als einer Stelle über den inneren Zuftand Ungernd und 
Siebenbürgens fich verbreitet. Enthalten die Kanunname, von 
Sultan Suleiman angefangen, bis herunter zu Ende der Regies 
rung Mohammeds IV., nicht die vollftändigiten ftatiftifchen An— 
gaben über die Macht des Heeres und den Hofftaat, über die 
Einfünfte und Ausgaben des Reichs? Hat nicht HadſchiChalfa 
in einem befonderen kleinen ftatiftifchen Werfe (Defturul- aamel, 
d. i. die Richtfchnur der Handlung) die Staatsbilanz mehrerer 
Sabre zufammengeftellt? Finden fich nicht ftatiftifche Angaben in 
anderen o8manifchen Sefchichten, namentlich in der WienerHof— 
Bibliothek Nr. 441,442 zerfireut? Woraus hatdenn Marfis 
glifein treffliches, ftatiftifcher Angaben nicht ermangelndes Wert 
über den Militärzuftand des o8manifchen Reichs? woraus Mou- 
radjea d'Ohſſon feine vortrefflihen pragmatifchen Angaben ge: 
fhöpft, als aus osmanifchen Quellen? Enthält die Gefchichte 
Ahmed Köprilis von feinem Giegelbewahrer gefchrieben, 
nicht den vollftändigften Briefwechſel mit allen feindlichen Ges 
neralen vollftändiger, als in irgend einer der gleichzeitigen Ge— 
fhichten? Beftehen nicht ganze Sammlungen von Staatsfchrif- 
ten, in welchen die wichtigften, mit den europäifchen Mächten 
gewechfelten Schreiben aufbewahrt find? Wie Fönnte, wer hier: 
von Kunde hat, die obige Aeußerung in den Tag hinein gefchrie- 
ben haben? 

Quant à la nation grecque, fagtder Verfaſſer, oubliee de 





182 9. Rizo - Neroulos Grece moderne. 79. 


tout le monde apres sa chute, elle n’a pas été jugee digne. 
d’etre citee, memc par des historiens etrangers. Aussi rien 
de plus obscur que l’'histoire de sa servitude. Wahr iſt's, 
daß ſowohl in den oömanifchen Geſchichten, als in den gleichzei- 
tigen europdifchen, über den Zuftand der Griechen unter osma⸗ 
nifcher Herrfchaft feit der Eroberung Konftantinopels fehr Weni- 
ges vorfommt, aber felbit diefes Wenige hat H.R nicht gefannt. 
De la Eroir und Ricaut haben über die Umtriebe der Befeguns . 
gen ded Patriarchatd, und andere für die griechifche Kirche bes 
deutungsvolle Begebenheiten treuen Bericht erftattet, der älteren 
Patriarhengefchichte des Malaras in der Turcograecia des 
Erufius zu gefchweigen. Diefe Ihatfachen, fo fparfam dies 
felben auch aufgezeichnet find, hätten in der erften, fo außerors 
dentlich magern und gehaltlofen Abtheilung von der vorliegenden 
Geſchichte der Neugriechen, ihre Stelle finden follen. War es 
minder der Mühe werth, von den zwey im Laufe des fiebenzehn« 
tenJahrhunderts gehenften griech. Patriarchen (der erfteCyrillus im 
J. 1637, der zweyte Parthenius im 3. 1651) zu fprechen, und 
die Veranlaflung ihres Todesurtheiles zu erzählen, als von dem= .- 
felben Gewalttode des Patriarchen Gregorios? Waren die 
beftändigen Nänfe der ehrgeizigen Fanarioten, woducd fie 
einander mit Seldfummen überbietend den Türken die Sımonie 
aufzwangen, feiner Erwähnung werth? War es 5.8. nicht der 
Mühe werthzuerzählen, wie der ränfevolle JSoannifios feinen 
Vorfahren Parthbenios mit Gold vom Patriarchenftuhle ver: 
drängt, und durch die Anfchuldigung, eines Einverftändnijjes mit 
Rußland, aus dem Leben gefchafft, wie dann über Joannikios 
felbft das Todesurtheil verhängt worden, bloß weil ein anderer Kan⸗ 
Didat um den Patriarchenftuhl noch Höhere Summen geboten; 
wie die Metropoliten zufammenliefen, und der Großwefir das Les 
ben gegen die Erlegung der Summe, welde die Nebenbuhler 
verfprochen, gewährte; wie Soannifios nichts deflo weniger . 
bald hernach abgeſetzt, fich zur Armee der Venetianer begab, des 
nen er durch die Aufwieglung feiner Slaubensgenoflen gute 
Dienfte geleiftet; wie dieß am beten die folgende Stelle des 
pragmatifchen Gefchichtfchreibers des Krieges von Kandia, des 
Senators Andrea Baliero beweifet®): In questo tempo essendo 
stato deposto senza alcuna cagione Gioannichio Patriarca de’ 
Greci, da’ quali era tenuto,. e per le qualita della sua per- 
sona, e per la dignitä, in grandissima veneratione, egli si 
portò all’ armata Veneta, dove fü accalto con ogni termine _ 
d’'honore, cosa, che piacque assai a tutti i popoli di quel 


*) Historia della guerra di Caudia in Venetia 1679, p. 395. 
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rito, et obligò lui stesso à segno, che studiava con ogni suo 
potere di rendere ben disposte quelle genti circonvicine al 
nome Veneto, hauendo la Religione una gran forza per con- 
ciliare gli affetti. Zwanzig Jahre fpäter fpielte der von den Tür⸗ 
fen eingefegte Zürft der Maina Gratſchari eine nicht min- 
der wichtige Rolle, deren mit feinem Worte erwähnt wird. Des 
Patriarchen Jeremias, welcher auf Begehren des Czars Ales 
xis Michailowitfch nach Rußland ging, um den dortigen Patriars 
chen einzuweihen, thut hier der Verfajler zwar Meldung, aber 
feine Sylbe von dem Patriarchen Alexandria's, der ſich nach Ruß⸗ 
land geflüchtet, und deſſen fihere Rüdfehr der Gegenſtand lau 
ger Unterhandlungen war; eben fo wenig ein Wort von dem 
böchft durchgreifenden Patriarchen Kyrillos, über deflen fal- 
vinifhen Sinn und wirffamen Einfinß die gedruckten Botfchafte- 
berichte Sir Thomas Roe's fo viele Auffchlüffe geben. Diefer Bote 
fhafter und der venetianifhe, VBeniero befchüsten die damals 
zuerft in dem Haufe des Kalogerd Metara errichtete griechifche 
Preffe, welche auf Einftreuung franzöfifcher , von ihrem Botfchafr 
ter (Philippe de Harlay) unterfiügter Jeſuiten in Befchlag ge: 
nommen worden war. Diefe Errichtung der erften griechifchen 
Preſſe zu Konftantinopel, und die Bemühung der damals von 
Rom ausgehenden griehifhen Propagande find Ereignilfe von 
der größten Erheblichfeit für die griechifche Bildungsgefchichte, 
wovon aber Herr R. nicht die geringfte Kenntniß zu haben fcheint. 
Von den fieben Artifeln des Verhaltungsbefehls des griechifchen 
MWerbers der Propaganda, welche Kardinal®andini nad) Kon⸗ 
ftantinopel gefandt, um den Verfuch der Vereinigung der römifchen 
und griechifchen Kirche zu erneuern, lautet der zweyte: »Die römifche 
»Kirche hat von jeher den Srieden und die Vereinigung mit allen 
»Kirchen, befonders mit der orientalifchen, zu anderen Zeiten 
sum die Patholifche fo verdienten, gewünfcht, und hat nicht nur 
sin vorigen Zeiten, fondern auch jüngft zur Zeit des Patriarchen 
»Jeremias, was in ihrem Vermögen ftand, gethan, und weder 
»Koften noch Mühe geſpart. Zu diefem Zwede hat fie das Kol: 
»legium der jungen Griechen geitiftet, und erhält dasfelbe, da= 
„mit diefed edle und geiftreiche Volf in Srömmigfeit und Willen 
»ſchaft zu feinem vorigen Glanze zurücfehre *).« Selbſt von den 
Vorfaͤllen des griechiſchen Patriarchats in der Hälfte des vorigen 
Sahrhunderts fcheint Here R. nichts zu willen. Sm 3. 1755 wals 
tete der große Streit zwifchen dem Patriarchen und feinen Me- 


*) Instructions given to Canachio Rossi a Greek undertaking 
to reconc'le the greek Church to the Pope. Im italieniſchen 
Originale in den Neg. of Sir Thom. Roc. p. 470: 
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tropoliten ob, indem jener dieſe, dieſe jenen verketzerten, weil 
der Patriarch behanptete, daß zur vollkommenen gültigen Taufe 
die Eintauchung des ganzen Leibes in's Waſſer erforderlich ſey, 
was die Metropoliten laͤugneten. Diefe liefen mit einem Haufen 
ihrer Anhänger zur Pforte, und begehrten die Abfegung des Pa- 
triarchen, welcher aber mächtiger fie in ihre Diöcefen verbannte. 
Mit diefer Unfunde von den merfwürdigften Begebenheiten 
der Sefchichte der Neugriechen unter osmanifcher Herrfchaft iſt 
eine noch größere Nichtfenntniß der osmanischen Gefchichte ver: 
ſchwiſtert. So fommen ©. 4ı wie in dem vorigen Werfe ©. 53 
die Derwifche Zerrin vor, welche die heilige Jungfrau vereh- 
ren follen; von dieſen Derwifchen Zerrin findet ſich im Mou— 
radjea d'Ohſſon, welcher die Orden der Derwifche des osmani⸗ 
fhen Reiche vollftändig aufgezählt, auch nicht eine Spur. Der 
Irrthum, daß der Großweſir Köprili Mohammed Kandia 
erobert, und. daß vor ihm Panajotti mit dem Scheih Wani 
politifhe Kontroverfe gehalten, ift auch hier S. 57 wiederholt. 
S. 50 wird behauptet, daß die Anführer der griechifchen Land» 
wehre, welche von den Griechen Kapitan, fo wie ihre Solda⸗ 
ten Pallikaren genennetwerden, von den Zürfen Armatoles 
genannt würden. Diefe Behauptung, welche Pouqueville zuerft 
an's Licht gebracht, ift grundfalfch, indemdas Wort Armatoles 
nie von einem Türfen gefprochen oder gefchrieben worden, und 
auch in feinem Wörterbuche anzutreffen if. Das turfifche Wort, 
welches Ponqueville und Rizo in Armatoles verfälfchen, ift 
Martolos (inMenindfy species militiaechristianae). Diefed 
Wort, welches zuerft in ungrifchen Diplomen vorfömmt *), fcheint 
von der ungrifchen Graͤnze erft nach der türfifchen eingewandert 
zu feyn, und feine ordentlichen Landwehren, fondern nur immer 
fchlechtes Raubgefindel, von den Griechen felbft Klephte8 oder 
Raͤuber genannt, bedeutetzuhaben. Ponqueville fchreibt Die Errich: 
tung feiner Armatoli doch wenigftend erft von derZeit der oömanifchen 
Eroberungen in Europa ber; H. R. macht aber gar den Kara 
Michal vom Olympos der Vorfteher der Afindfchi oder Ren⸗ 
ner und Brenner zur Zeit OSmans, ded Gründers der Dyna⸗ 
flie, zu einem Armatoles. Für diefe Behauptung iftin den By⸗ 
zantinern.auch nicht die eringfte Spur nachzuweifen. Bey fol: 
cher Unfunde türfifcher Gefchichte und Sprache erfcheint in fo 
grellerem Lichte die folgende Behauptung (©, 63): Les Grecs 





*) Meartalossorum nomenclatio duntaxat in Diplomatica Hunga- 
rica usuvenit, accepta a Martalötz vel Leikek - martalöttzi, 
id est: Mangones Servorum. Miller, epistolae Ferdinandi 
Primi et Maximiliani Seccundi, Pestini ı808. 
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au contraire, connaissant la langue turque, l’ecrivant et la 
parlant mieux que les Ottomans, se pliaient a leurs aver- 
sions. Daß mancher Pfortendolmetfch fehr gut türfifch gefchties 
ben haben mag, foll hier nicht im Geringſten beftritten werden ; 
aber wie hätte ein Grieche je beſſer ald ein Osmane das Türkiſche 
fprechen fönnen, da diefelben durchaus unfähig die Laute des 
Dfhim und Tſchim, des Ha und He rein wieder zu geben; 
da diefelben, wie auh H. R. ftatt Ehodfcha Hodza, ftatt 
Chandſchar Chantzer, ftatt Ahmed Achmet, jtatt Chaß 
hasses (©. 75) fprechyen und fchreiben. So heißt Jusuf Agiah 
Efendi, derlepte Botfchafter in London (S: 65), Jussuf Agliah 
Eflendi. Es ift im Zürfifchen eben fo wenig ein doppeltes s in 
5 u 8 uf, als ein doppeltes f in Efendi, welches nur das verderbte 
AvsErrns. Der Mufti wird (S. 730) seinoulislam genannt, was 
die Zierde des Islams heißt; der Mufti heißt aber nicht fo, ſon⸗ 
dern Scheichul⸗Is lam. Es ift nicht wahr, daß Sultan Mus 
ftafa IH.; von der Hinrichtung des Fürften Kallimachi anges 
fangen, dem Mufti fein etwa mehr zu Hinrichtungen abgefragt ' 
habe und lang vorher haben zahllofe Hinrichtungen ohne Fetwa 
Statt gehabt (fiehe z. B. nur die Genturie der berühmteften un« 
ter Sultan Murad IV. in der oSmanifchen Sefchichte), und es 
ijt vollfommen lächerlich, wenn H. R. hinzufegt: et ce n'est que 
depuis cette epoque que les sultans se sont arroge le droit 
d’öter la vie à leurs sujets sans recourir a la decision des 
lois. Bey fo großer Unfunde osmanifcher Geſchichte ift es ums 
möglich, der Angabe des Verfaſſers von der Urfache des im 
3.1786 wider Rußland ausgebrochenen Krieged großen Glau- 
ben beyzumeifen. Nach Herrn R. wäre die Kriegserflärung feis 
neswegs durch Preußen und England hervorgerufen worden, fon- 
dern wäre emzig und allein das Wer? des GroßwefirsKodfcha 
Jusufpaſcha geweien, welcher, um die beyden Günſtlinge 
des Sultans, den Kiaja und den Defterdar, um fo ficherer zu ſtür⸗ 
zen, einzig und allein den Sultan unter Vorfpiegelung der Wie 
dereroberung der Arimm, zun Kriege beiwogen hätte. Die diplo- 
matifchen Berichte aus dieſer Epoche fagen das Gegentheil, aber 
HR. zieht wider die Diplomaten zu Felde: Tel est le rapport 
des historiens puise dans les assertions pompeuses des di- 
plomates de cette epoque. Mais c’est une nouvelle preuve 
que les ambassadeurs etrangers residant ä Constantinople 
connaissent bien peu les ressorts caches du ministere ottoman. 

Slaubwürdiger ift, was H. R. über die Urfachen und die 
nächite Veranlaſſung des griechifchen Aufftandes, uber die Schoͤ⸗ 
pfung der Häterie durch Riga, und über die neuefte Geſchichte 
der legten fieben Jahre erzählt. Diefe Gefchichte der dritten Pe- 
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riode iſt die größere und beſſere Hälfte des Werkes, und von al: 
len dem Referenten befannten Geſchichten des griechifchen Auf: 
flandes bey Weitem die am einfachften und unparteylichiten er⸗ 
zählte. Wenn der Verfafler fein Buch bloß: Gefhichte des 
griehifhen Aufftandes, flatt neuere Geſchichte 
Griechenlands, hätte betiteln wollen, würde nicht fo viel, 
als bier eingewendet worden, dawider einzuwenden feyn. Das 
Mißverhaͤltniß zwifchen den beyden erften und dem dritten Theile 
zeigt, daß der Verfaifer die frühere Gefchichte ohne gehörige Mas 
terialien dürftig und einfeitig, den dritten Theil aber mit Sach» 
funde, und größtentheild als Augenzeuge ſchrieb. In der erften 
Periode, welche mit dem fechzehnten Jahrhundert fchließt, ift 
von dem Briechenaufftande zur Zeit der venetianifchen Kriege, 
von dem Aufftande der Sphafioten auf Kreta, der Mai« 
noten auf Morea, gar feine Rede. In der zweyten Periode 
wird felbft der im erften ruſſiſchen Kriege Katharina’8 in der Mo: 
rea veranlaßte Sriechenaufftand nur furz und unbefriedigend er: 
zählt. Ueber andere frühere griechifche Meutereyen , welche felbft 
zu Konjtantinopel, öfters durch die Gegner des Patriarchen vers 
anlaßt, Statt hatten, wird daß tieffte Stillfchweigen beobachtet, 
während diefelben doch wefentliche Begebenheiten der ohnedieß 
an bervorfpringenden Ereignijfen fo armen Geſchichte der Neu- 
griechen unter oömanifcher Herrfchaft, in einer folchen, und auch 
ſchon ald Einleitung einer Gefchichte des jüngften Griechenauf: 
ftandes nicht fehlen follten. Eine folche Meuterey hatte zu Konz 
ftantinopel Statt, ald am 27 Jänner 1757 der griechiiche Pa: 
triarch , derfelbe, der mit feinen Metropoliten wegen der Art und 
Weiſe zu taufen im Streit lag, und der übrigens ein erflärter 
Feind der Europder war, abgefegt und nach Eppern verwiefen 
worden. Die Griechen, denen der neu eingefeßte Patriarch nicht 
anftändig, empörten ſich wider ihn, legten an ihn felbit in der 
Kirche Hand an, und wurden nur mit Mühe durch Sanitfcharen 
auseinander getrieben ; zweyhundert diefer Meuterer wurden auf 
die Saleere gefchiet, und einige Tage lang rumorte der Fanar 
von Aufſtand. Wenn dergleichen Begebenheiten in den beyden 
früheren Perioden fehlen, fo wird, wie fchon gefagt, die unmits 
telbare Veranlaffung des griechifchen Aufftandes felbft um fo aus 
führlicher und genügender erzählt. Alles, was über die englifche 
und franzöfifche Partey zur Zeit der Botfchaften des Marſchalls 
Brune und des Generals Sebaftiani, über die Abſetzung der 
Hospodare Dpfilanti und Muruſi (an deren Stelle Karl 
Kallimadhi und Alefo Sutzo ernannt wurden), über dad 
Doppelte Kleeblatt der drey Pfortenminifter Ibrahim, Ißmet 
und Waßif (der Reis Efendi und Reichsgeſchichtſchreiber), und 
6 
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über ihre drey griechiſchen Rathgeber, Karl Kallimachi, 
Aleko Sutzo und Koſtaki Sutzo, geſagt wird, hat ſeine 
volle Richtigkeit. Recenſent kann hier ebenfalls als Augenzeuge 
ſprechen, weil er fi damals zu Konſtantinopel als Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Sekretaͤr befand, und im Haufe Murufi befannt, be⸗ 
ſonders den unternehmenden Geiſt, die Kenntniſſe und politiſche 
Wirkſamkeit des unglücklichen Demetrius, welcher ſo viel für 
die Bildung ſeines Volkes gethan, in der Mähe kennen zu ler⸗ 
hen und zu bewundern, volle Gelegenheit gehabt. Auch feinen 
Bruder, den Dolmetfcdy des Arfenald, hat Rec. gefannt, den 
unglücklichen Panajotafi, welder, wie der Ahnherr der 
Samilie Panajotti feinen Einfluß und Kredit zum Wohle der 
Bewohner der Infeln des Archipels geltend machte, bis fein Kopf 
mit denen feiner Brüder fiel. Im Beginn des dritten Theiles, 
d.i. der eigentlichen Sefchichte des griechifchen Aufftandes, fage 
Hr Rizo: C’est a tort qu’on a emiploye le nom d’heterie ou 
association , pour designer cette tendance universelle de la 
nation grecque vers son affranchissement,, et cette horreur 
generale de ses fers, qu’elle n’avait pas puisees recemment 
dans des doctrines etrangeres, mais qu’elle avait toujours 
plus ou moins ressenties depuis l’Epoque de sa soumission. 
Necenfent hat nie gehört, daf der natürliche Hang eines unter 
drückten Volkes nach Erleichterung feined Soches unter dem Nas 
men Hetärie bezeichnet worden wäre; aber ohne die Stiftung 
diefer Hetärie, deren erſtes Entftehen gleichzeitig mit der frans 
zöfifchen Revolution, wäre jene allgemeine Stimmung wohl nicht, 
oder wenigftens nicht fo bald in wırflichen Aufftand ausgebrochen. 
Die Hetärie felbft, deren wahrer Zwed nur den Stiftern als 
lein befannt, fchob in der Folge den Verein der Philomufen 
als Maske vor, wie früher fi Sfuminatenlogen der Freymaurer« 
logen zu ihren von diefen ungeahnten Zweden bedienten, und 
ale während des Wiener Kongreiled (1814 und ı815) die Ger 
feufhaft der Philomufen zu Wien auf das eifrigfte warb, 
glaubten noch mehrere der damals zum Kongreß verfammelten 
Minifter, daß der Verein der Philomufern nur ein rein Tie 
terarifcher, mit feinem tieferen politifchen in Verbindung ftehe 
Das Begentheil hat der fieben Jahre hernach in vollen Flammen 
ausgebrochene Aufftand bewieſen. H.R fpricht über den Aus⸗ 
bruch in der Moldau mit vollftändiger Sachkenntniß, da- er da⸗ 
mals im Dienfte Michael Sutzo's, des Hospodars der Mol⸗ 
dau, von den dortigen Begebenheiten beffer unterrichtet, als von 
den gleichzeitigen zu Konftantinopel, wo die Anzahl der damals 
gemegelten riechen übertrieben auf zehntaufend angegeben wird. 
Solche Uebertreibungen mögen auch in der Solge der Kriegsbe 
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gebenheiten in Morea und im Archipel Statt finden, ohne daß 
der Rec. diefelben, wie die Zahl der zu Konftantinopel gemegelten 
Griechen, aus guten Quellen zu widerfprechen im Stande wäre. 
Er ſchließt Daher Diefe Anzeige mit der folgenden Bemerkung über 
den Sewalttod ded Patriarchen Gregorios. Es ift natürlich, 
daß derfelbe in dieſer Gefchichte im grellften Lichte erfcheint, aber 
eben fo natürli wäre es gewefen, daß der Verfaller der im 
fiebenzehnten Jahrhundert gehenften beyden Patriarchen mit Eie 
nem Worte erwähnt hätte, Daß der Patriarch ein Mitwilfer, 
weun nicht ein Iheilnehmer ‘der Hetärie gewefen, geht felbit 
aus Rizo's Werf hervor. Auch die beyden früher gehenften Patriar- 
hen waren der. Werrätherey angeflagt. Der fchimpfliche Ger. 
walttod des Oberhaupts der griechiidhen Kirche erfcheint aber dem 
Seuuer der Dömanen und ihrer Geſchichte keineswegs in dem 
graufen Lichte Eanatifcher Blutbeleuchtung, worin derfelbe den 
Griechen und: allen mit der osmaniſchen Befchichte minder be- 
kannten Europäern nothwendig erfcheinen muß. Der Türfe kanu 
den griechifchen, Patriarchen doch unmöglich höher und heiliger 
achten, ald den Mufti, welchem ſchon als einem der Ulema und 
noch überdieß ald dem Scheich des Islams, als dem oberiten 
Würdenträger des Geſetzes, Lnverlepbarfeit des Lebens durch) 
die Srundgefeße des Reiches zugefichert iſt. Trotz Diefer zuge: 
ficherten Unverlepbarfeit, troß der Heiligfeit des Geſetzes, zählt 
die osmaniſche Gefchichte bisher eben fo viele gewaltfam hinge⸗ 
richtete Mufti, als griehifche Patriarchen, und Die Barbaren 
der Hinrichtuug von diefen ift alfo als eine weit mindere, als die 
der Mufti zu betrachten. 39. Hammer, 


Art. VI. Gefchichte des osmanifhen Reichs durch Joſeph von Hammer. 
’ Vierter Band: Vom Regierungsantritte Murads III. bis zur 
zweyten Entthronung Muſtafa's L, 1574 — 1623. Mit einer 
Karte. Fünfter Band: Bon der Entthronung Muſtafa's bis 
zur Großmwefirfchaft Köprili's 1623 — 16506. Mit einer Karte. 
Perth, bey Hartleben, 1829. B. 
(Schluß.) 


Fünfter Band. Sechs und vierzigited Bud, 
MuradIV. Empörungen. Bagdads Verluf. Mu: 
rad IV., der Bruder ©. Osman's ll. und Sohn ©. Ahmed's, bes 
ftieg in feinem zwölften Jahre den Thron (1623 — 1640), und 
feine Regierung hatte im Anfange mit allen den Uebeln zu fämpfen, 
welchen das minderjährige Alter der Herrfcher in der Negel aus— 
gelegt ift; denn Verwaltungen, wie Blanfa von Kaftilien fie 
für Ludwig den Heiligen führte, bleiben feltene Erfcheinungen 
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in der Geſchichte. Eine ausgezeichnete Partie diefer innern Un: 
ordnungen und Kämpfe bildet der Aufftand Abaſa's, des Statt 
halter8 von Erferum, welcher empört durch das zuchtlofe Betra⸗ 
gen der Zanitfcharen, gefchworen hatte, das Blut S. Osman's 
an ihnen zu rächen. Seine fühnen und befonnenen Unterneb- 
mungen werden im vorhergehenden und in diefem Buche Flar und 
anſchaulich erzählt, und nehmen fich ganz verfchieden von gemei- 
nen Empörungen aus, theils weil unverfennbar ein freylich wils 
der Zug von Gerechtigfeitögefühl in ihnen fichtbar ift, theild 
weil fie, obwohl am Ende gebrochen, doch nicht den Urheber 
vernichteten. Denn indem Abafa alle Zanitfcharen, deren er hab- 
haft werden Fonnte, für des Padifchah’s Ermordung auf eine 
graufame Weife hinrichten ließ, dabey immer von Unterwürfigfeit 
gegen den Sultan fprady, das ©elbftgefühl der andern Truppen- 
gattungen fortwährend aufftachelte, und alle Unzufriedenen an 
ſich 309, machte er fich bey feiner großen Kenntniß des Terraind 
unter Muftafa und Murad IV. furchtbar und geachtet, und felbft 
befiegt erfreute er fich das eine Mal des bleibeuden Befipes feiner 
Statthalterfchaft, und das andere Mal, nach neuen Zanitfcharen« 
morden, als er im Verdacht fland, Erferun den Perfern übers 
geben zu wollen, erhielt der ritterliche Rebell die Statthalterfchaft 
von Bosnien, in welchem neuen Kreife er freylich der europäi« 
fhen Geographie fo jehr unfundig war, daß er fragte, ob Boͤh⸗ 
men und Wien ein Paar ungrifche Schlöffer wären? Die Empör 
rung Bafırd, welcher Pafcha von Bagdad werden wollte, brachte 
Diefe Stadt in Die Hände der Perfer (16231, und die weitldu« 
figere Darftellung diefer Begebenheit, welche noch den Abend der 
Kegierung von Zchah Abbas verfchönt, und reich iſt an Aufr 
deckung moralifcher Springfedern, befriedigt mehr, als die furze 
Motiz, welche Malcolm in feiner perfifchen Gefchichte gibr, wo⸗ 
bey er den auöbrechenden Religionshaß der Schii und Sunni, 
Schlahten, Hunger, Unzufriedenheit, Todesweihen und klug⸗ 
geleitete Unterhandlungen fchweigend übergeht. Alles dieß be= 
gründet nun auch die großen und langen Anftrengungen, welche 
die hohe Pforte zur Wiedereroberung der reichen und gepriefenen 
Stadt machte. Köftlich ift dabey der Briefiwechfel des Großwes 
fird Hafiſ, eines muntern, wigigen Kopfes, mit MuradIV. in 
Ghaſelenform geführt, worin diefer jenen anWig, demviel Sal, 
eingemifcht ift, bey weitem übertrifft. Wer ihn in den angefglof 
ſenen Erläuterungen nachfchlägt, wird ſich an die ſchwungreiche 
poetifche Epijtel erinnern, welde die bedrängten Mauren aus 
Spanien nad Konftantinopel richteten, und von der in einem 
frühern Bande diefes Werkes gefprochen wurde, und an das 
herzliche Hofdefret des Fürften von Naffau-Saarbrüden (1755). in 
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Berfen, welches Denis in feinen Lefefrüchten mitgetheilt. Unter 
Murad IV. (1624) wagte es auch der Chan der Krimm, ftolz 
auf feine edlere Dfchengififche Abftanımung und auf feine phufifche 
Macht, mit glüdlichem Erfolg ſich gegen den Befehl der Abſetzung, 
den man von Konftantinopel aus wider ihn durchführen wollte, 
zu behaupten, ja felbft die Osmanen entfcheidend zu fchlagen. 
Die Kedbheit feeräuberifcher Kofafen fchredte mehrmals Konſtan⸗ 
tinopel; allein es erfreut bey diefer Selegenheit (9.43, Note c.) 
das lebhafte Gedächtniß des Philologen bewundern zu fönnen, 
welcher eine Stelle des Tacitus (Hist. IL. 47) mitdem im J. ı8oı 
felbft Erlebten, und mit dem Gegenitande feiner Gefchichtserzäh- 
lung in das fchlagendite Licht zu fegen verfteht. Auch Strabo 
(XL 495) berichtet vor Tacitus Aehnliches von den Heniochern: 
Züsı d& axö rov xara Yalarray Aysnpiwv, axarıa Eyovres Aexra, 
SEv& xal xoupa, 0609 avSpu)zous xEvre xai Eixosı deyoneva’ axa- 
viov d& rpıaxovra dtkasdaı Fovs zavras Öuvayıeva‘ xuAoüsı daura 
oi’ EAAyves zanapas’ und wir hegen, geſtützt auf die Grund» 
wahrheit, daß der menfchliche Verftand , angeregt und geleitet 
von den ewig gleichen Einflülfen der phyfifchen Natur, immer 
auf ‚diefelben, oder wenigftens ähnliche Mittel, fie zu beherrfchen, 
verfalle, nicht den geringften Zweifel, daß das perfifche Kemer 
und das alte Kapapaı gleihe Wurzel habe, weil Bedürfniß und 
Befriedigungsart immer diefelben geblieben. Zwey Gegenftände 
erfcheinen in diefem Buche dem Ref.'n noch als wichtig: die Je: 
fuiten und Siebenbürgen. Hinfichtlic der Erſten fommt folgende 
merfwürdige Stelle vor (©.90): »Sie begehrten durch den kai— 
ferlihen Sefandten, Herrn von Kuefitein, ihre Zulaſſung und 
Aufnahme im osmaniſchen Reiche, kraft des VIL. Artifeld des 
Wiener Friedens, durch eine ganz eigene Auslegungsfunft. In 
Demfelben heißt es: daß die Ehriften ihre Kirchen ausbeilern, und 
die Geiftlihen nach ihrem Ritus das Evangelium lefen follen. 
Die Zefuiten bezogen das Wort Isewi: d. i. die an Jefus glaus 
ben, ausfchlieglid auf fi. Sie wurden als fpanıfhe Kundfchafs 
ter hintangehalten.« Dabey bezieht fich der Herr Verfailer auf 
eine Stelle des Naima, welche er im türfifchen Originale an- 
führt. Befrägt man den du Mont, welcher den Wiener Frieden 
(1615) nach einem Eremplare der faif. Hoffriegsfanzley mittheilt, 
fo findet ſich der VII. Artifel in unzweydeutigen Worten abgefaßt: 
li quoque, qui Sanctissimi Jesu Christi populum se profiten- 
tur Papam sequentes, sive Sacerdotes, sive Monachi, sive 
Jesuitae nominentur, ecclesias in Ditionibus Serenissimi 
Turcarum Imperatoris extruendi facultatem habebunt, in 
quibus pro more suo et ordinis sui statutis, rituque antiquo 
Evangelium legere, conciones habere, Divinoque cultui va-. 
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care poterunt, iique Serenissimo Turcarum Imperatore suis- 
que benevole haberi, et a nullo hominum praeter jus, fas 
et aequum ullo modo gravari dehebunt. Es ift nicht zu übers 
ſehen, daß man an demfelben Orte noch auf ein erläuterndes Dis 
plom des Kaiſers Mathiad vom 1. May ı616 trifft, welches fich 
folgender Maßen ausfpricht: Et licet hi articuli (Viennenses), 
una cum iis, qui ad Situatorok stabiliti fuerant, typis ante 
vwulgati prodierint: quia tamen scribarum et eorum, qui ope- 
ris typographicis praefuerunt, inadvertentia haud sane leves 
in articulos diotos irrepsere defectus; idcirco necesse fait, 
acouratam rursus ejusdem pacificationis editionem moliri. 
Cum vero praecipuae difficultates circa Situatorokianam 
transactionem ex eo ortae sint, quod Turcici Imperatoris 
confirmatio, verbis et sensu interdum obscurior, a nostra, 
utpote liquida claraque discreparit, idcirco ut omnis deni- 
que similium controversiarum ansa praescindatur, neve ob- 
tendi unquam possit Turcioorum exemplarium disorepantia, 
visum est, ex ipso Turoici Imperatoris diplomate fideliter 
et verbatim exscriptos Viennenses articulos typis subjicer®, 
juxta quos, utpote a Nobis acceptatos ac firmiter roboratos; 
‚ ut pax deinceps inviolata custodiatur, omnimodo volamus 
ao decernimus. Auch der Abdrud diefer Urfunde ift nach dem 
Exemplare der kaiſ. Hoffriegsfanzley beforgt, und auf den eben 
angeführten Eingang folgt der fiebente Artifel neu redigirt: Ex 
populis. Sancti Jesu, qui Papae religionem sequuntur, sa- 
cerdotes, monachi, Jesuitae, in nostris regnis sua templa 
exaedificent, ot ritu suo divinum servitium peragant, Evan- 
gelium legant: Nos omni gratia ipsos-prosequamur, et con- 
tra jus et leges nemo illos perturbet. Es it alfo Far, wie 
e8 fcheint, daß entweder in Naima oder in die kaiſ. Urkunden 
ein Sehler fid) muß eingefihlichen haben, und es lohnte für die ' 
Zufunft wohl derMühe, aufzufuchen, wer fi ihn hat zu Schul« 
den fommen laſſen, da in der türfifchen und lateinifchen Urfunde 
des S;öner Friedens (1643) genau diefelbe Abweichung ſich fin⸗ 
det, und fonft o8manifche Beamte nicht ungeneigt waren, Staats 
ſchriften zu verfälfhen (©. 492). Was Siebenbürgen betrifft, 
fo erfcheint Bethlen Gabor, vielfältig mit der hohen Pforte un⸗ 
terbandelnd, mehr denn einmal in diefen Sefchichten. Sein po⸗ 
litifches Konterfey ift hier etwas anders gegeben, als es einheis 
mifche Maler zu geben pflegen; aber eben feiner prägnanten Züge 
wegen verdient es mitgetheilt zu werden ©.91. »Bethlen Ga— 
bor, Fürft von Siebenbürgen, unter der Lehenshoheit des Sul⸗ 
tand, und Herr eines Theild von Ungern, durch erzivungene vers 
tragsmaͤßige Anerkennung dieſes Titels von Seite des Kaifers, 
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der firchlichen Freyheit angeblicher Verfechter, der Nebellen, wis 
- der die er Anfangs feiner Herrfcherlaufbahn feinen Arm den Kais 
fer angetragen, maͤchtigſter Strebepfeiler, innerer Unruhen und 
äußerer Kriege Werfmeifter und Werkzeug, politifcher und reli- 
giöfer Spaltungen Keil, von Neuerungd » und Herrſchſucht raft- 
108 angetrieben, in Ungernd Herzen ein freifender Wurm, mit 
dem Polypen Aufruhr, der damals die meilten Glieder des öft- 
reichifchen Staatöförperd anfraß, überall auf das innigfte ver: 
zweigt und verflochten, an der ungrifhen Krone durch Aufrupr 
rüttelnd, ohne den, Muth, fich diefelbe aufzufegen, unter dem 
Schleyer "evangelifcher Sreyheit um Türfengunft buhlend, nicht 
ohne Feldherrntalent und Staatäflugheit, doch ohne Treue und 
Standhaftigfeit, Durch ftetd erneuerten Anfchlag und Abfall Breuns 
den und Senden verdächtig, und deßhalb von jenen weniger ger 
achtet, von diefen minder gefürchtet, jene durch immer neue Be: 
gehren und Pläne, diefe durch unermüdete Thätigfeit ermüdend, 
zwifchen dem Kaifer und den Rebellen, zwifchen Aufruhr und 
Vaſallenpflicht, zwifchen Krieg und Brieden immer hin und her 
fhwanfend, nie im Gleichgewicht.« Allein woher rührt diefer 
Unterschied der Schilderung * Die einheimifchen Verfafler betrach⸗ 
ten den falentvollen Fürften immer als den edlen Vertheidiger 
der Nationalität und der Freyheit religiöfen Bekenntniſſes; ans 
dere, weniger begeiftert, glauben, er beachtete nur fein Inter: 
effe, und legen den Maßitab gemeiner Redlichfeit an feine Hand» 
Iungen. Es bringt ihm Ehre, daß er den türfifchen Tribut auf 
fein urfprüngliches Verhältniß zurücdgefuhrt, daß er überhaupt 
ein guter Staatöwirth geweien, daß er für Verbreitung der Kennt: 
niſſe, für Schulen, für das Predigeramt geforgt, und die Kräfte 
des Fürſtenthums Plug in feinen Händen zu halten und zu leiten 
verftand. Allein Alles dieſes gern zugeitanden, und gern ger 
rühmt, fo. läßt fich doch noch vielleicht eine Einwendung machen 
gegen die hohe Toleranz, die man an ihm fo fehr lobt, wenn 
man weiß, daß die Sefte der Judaizanten oder Sabbatharier 
“mit euer verfolgt wurde; es laßt ſich bemerfen, daß er die Bis 
bel ſechs und zwanzig Mal durchgelefen, und ungeachtet feines 
gepriefenen »Abſcheu's der uncivilijirten türfifchen Nachbarfchaft« 
»die deutfchen und ausländifchen Truppen, die er (1621) in die 
Hände befan, verfaufte, und zu dem Ende herdenweife nad) 
Dfen und Gran treiben ließ ;« es Läßt fich vielleicht von ihm ſa⸗ 
gen, was Johannes Müller bey einer andern Gelegenheit fagt, 
daß ihm zu einem großen Fürften fehlte der unerfchrodene Muth, 
welchen das Gefühl reiner Abfichten gibt; denn reine Abfichten 
fcheinen weder aus der Art hervorzuleuchten, mit welcdyer er Geld: 
unterflüung ‚von dem Winterfönig, von England, Frankreich, 
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Holland, Dänemarf, Venedig und dem Kaifer bedingte, und 
vielleicht mit Verlegung fürftlichee Würde eintrieb, noch aus der 
fhnellen Folge feiner Verträge, woben es wahrfcheinlich genügt, 
nur nad) du Mont zu erinnern, daß erıbao, den ı5. Jänner, 
den böhmifchen Ständen gelobte, cum nullo moderno vel fu- 
turo hoste — inducias pacisci, undTags darauf mit $erdinand IL 
einen Waffenftillftand einging. Nicht die Größe einer leitenden 
Idee (denn fie verträgt fich fehwer mit Eigennug), fondern dag 
die Dinge fo geftellt waren, und leider in der Stellung erhalten 
wurden, daß jedes proteftantifche Herz für ihn als feinen natür= 
lichen Retter fchlagen mußte, das hat dem Bethlen fo viel Ruhm 
gebracht, und der Herr Verfailer beitätigt auch in den Noten 
unter dem Texte, wie Bethlen in dem Rathe der Könige allmaͤ⸗ 
lich dad Vertrauen verlor, weil er bey jeder bedenflichen Gelegen- 
beit »feinen Beruf fühlte,« mit ihnen auszuhalten, fondern im⸗ 
mer, wie es Engel ſehr zierlich ausdrüdt, »fic und feine Kräfte 
einer beilern Zufunft vorbehielt.« . Ä 
Sieben und vierzigfied Bud. Bagdad und 
Murad's Entwidelung. Die Kriege um Bagdad's Wier 
dereroberung führte der firenge Chosrewpafcha, über deflen Char 
rafter die fchöne Bemerfung Naima's mitgetheilt wird, »er bes 
Dachte uicht,, daß die Wunden, welche Zorn und Hochmuth fchlas 
gen, nur durch den Balfam der Freygebigfeit und Großmuth ges 
mildert, ei; und Niederträchtigfeit nur unter dem Schleyer der 
Demuth und Sanftmuth überfehen werden fönnen.z Waren 
diefe Märfche gleich ohne politifchen Erfolg, fo machen wir doch 
eine belehrende Reife in geographifcher, topographifcher und ans 
tiquarifcher Hinſicht durch Bagiſtan (Bayısraumy, Jeorpexesra- 
ryv re yapav Diod. Sic. XVIII. ı0) und Kurdiftan, wo Choßs 
rew mit wilden Verheerungen fich unfluger Weife aufgehalten. 
Auf fein jugendlih Haupt fammelte der Sultan den frommen 
Ruhm, der eilfte Erbauer der Kaaba von Grund aus zu feyn, 
deren Mauern eine Ueberſchwemmung zerftört hatte, und es bleibt 
anmuthig zu lefen, wie Fabel und Geſchichte verherrlichten, wo 
Glaube und Religiofität gewaltet. Jedoch den größten Theil der 
Blätter dieſes Buches füllen die Hinrichtungen, welche MuradIV. 
befahl, und die ihm das gerechte und wohlverdiente Urtheil eines 
blutdürftigen Iyrannen zugezogen haben. Ranfe hat ſich bes. 
müht (Fürften und Völfer ded Südens) das unnatürliche Ges 
lüſte, Menfchenleben zu verſchwenden, pfpchologifch zu erflären; 
wer die Zeit vor Murad und den Anfang feiner Regierung übers 
denft, wird vielleicht finden, daß diefer Fürſt in feinem Staate 
diefelbe Rolle durchführte, welche die weife Natur in heißen Zo— 
nen dem Tiger angewiefen: zu zerflören, Damit. durch Fäulnif 
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nicht allgemeine Auflöfung einbrede. Diefe fchauderhafte Auf: 
gabe löfte Murad mit Unerfchrodenheit, und der kalte Verftand 
tann nicht verfennen, daß die Uebel, welche früher den Staat 
quälten, zu wüthen aufhörten, was jedoch keineswegs zu dem 
Sedanfen verleiten darf, daB auch ſchon Das Bute an ihre Stelle 
getreten fey. Bey all dem Abfchen, weichen der Herr Verfaſſer 
ftandhaft gegen jede Gräuelthat äußert, hat er nach der Pflicht 
eines gerechten Erzähler nicht außer Acht gelalfen, die Miß⸗ 
bandlungen, unter denen Murad's unterdrüdte Jugend geweint 
und gefnirfcht, in ihr wahres Licht zu ftellen. Diefer hatte das 
Geſchrey gehört: »Die fiebzehn Köpfe, oderdufteigftvom Throne,« 
er hatte fich geweigert, zu willfahren, worauf ihm von feinem . 
Schwager Nedfchebpafcha Höhnifch bemerft wurde: »Mein Padi- 
fhah, nehmt dad Handwafler! d.h. verrichtet die gefegmäßige 
Abwaſchung, um euch zum Tode vorzubereiten ; einen geliebten, 
fhuldlofen Züngling entriß man ihm durch fchändlichen Verrath, 
tödtete und hing ihn bey den Süßen auf dem Hippodrome auf; 
die entfeilelte Soldatesfa zog unter dem Schein des Scherzes in 
Konftantinopel mit brennenden Sadeln herum, und brandfchaßte 
Die Häufer; die Dfchebedfchi (Zeugfchmiede) wollten ihren Ober: 
fien, den fie erfchlagen, »an demfelben Baume auf dem Hippo» 
drome aufhängen; die Sipahi litten e8 nicht, fie fagten: Ob ein 
Tſchorbadſchi der Dichebedfchi wohl ein Mann, würdig neben fo 
Großen aufgehenft zu feyn? Die Dfchebedfchi, über diefen Vor: 
wurf gefränft, eiferten ficy unter einander mit &tachelreden an: 
Sind wir etiwa feine Männer; find wir etwa nicht gut genug, 
unfern Aga zu erfchlagen, und und auch ald wadere Rebellen 
zu bewähren? So aufgeregt, ftürmten fie dad Haus ihres bes 
rühmten Aga Ssahib, fchlugen denfelben todt, und theilten den 
Aufruhr aus Ehrgeiz.« Unter folhen Verhältniſſen Ponnte wohl 
Die allgemeine Ruhe um feinen Preis zu theuer erfauft werden, 
und die öffentlichen Verhandlungen, wodurch zuerft mit Hülfe 
der Sanitfcharen der Uebermuth der Sipahi unterdrückt wurde, 
find wegen der Einfachheit des Gefchäftsganges und der fchlas 
genden Helle der bedrängten Gemeinftimme zu merfwürdig, um 
nicht den berühmteften Verhandlungen würdig an die Seite ges 
fegt zu werden. Seit diefem Tage, wo ein waderer Araber den 
Säbel gezogen und ausgerufen hatte: Mein Padifchah, das Mit: 
tel wider diefe Mißbräuche ift nur der Säbel, worauf der Sul- 
tan und die ganze Verſammlung ihre Blicke auf des arabifchen 
Richters zornentflammtes Geficht richteten, der aber weiter nichts 
fagte: — feit diefem Tage obfiegte der Sultan. Er verdanfte 
indeffen den Sieg bloß feiner riefigen Stärke, durch die er den 
rohen Horden in Waffenfpielen und im Kriege Ehrfurcht einflößte 
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(wie er z.B. das Thor der Stadt Dichewred 1635 mit einem 
Baumſtamme, den Mehrere herbeygeſchleppt, einftieß) und dem 
unerfhütterlihen Muthe, das Blut der Schuldigen und wohl 
auch der Unfchuldigen immer fort fließen zu laſſen. Selbſt der 
Mufti Achifade verlor ſchuldloſer Weife fein Leben, und belehrte, 
ale erſtes Beyfpiel in der ganzen osmanifchen Gefchichte, daß 
das Haupt felbt des erften Würdenträgerd des Gefeges vor Ges 
waltthat nicht ficher fey. Dabey bat der Herr Verfailer. den Mar: 
tyrtod entfchloifener Männer, die für oder duch Murad gefallen, 
wie Hafispafha, Chosrew, Abafa, fo Fraftvolf gezeichnet, daß 
ihr Ende wahres tragifches, die Seele erhebendes Intereife weckt, 
Während die thätigen Räder des Aufruhrs bis auf die letzten 
Helfershelfer hingerichtet wurden, erichienen auch fcharfe Ver: 
bote, Zabaf zu rauchen, Kaffeehäufer und Weinfchenfen zu bes 
fuhen: Verbote, welche tief einfchnitten in die Gemüther,- die 
aber bloß erlailen. waren, ald Maßregeln höherer Poligey. um 
alle Zufammenfünfte zu verhindern. Die Satyre fprach fih auf 
eine eigenthümliche Weife aus: »Zreibt die ſchwarzen Werfchnit- 
tenen aus, welche uns ſchlafloſe Nächte machen, hieß es, ehe 
ihr den Neger Kaffee, welcher den Schlaf raubt, verbannt, und 
ebe ihr den unfchuldigen Tabakrauch verfcheucht, entfernt viel- 
mehr den Seufzerrauch bedrängter Herzen.« Alles dieß fruchtete 
nichts; den Uebertreter traf da8 Schwert. Dabey ftraft der Herr 
Verf. Kantemirn einer auffallenden Unfunde in der türfifchen 
Sprache, weildiejer ganz gegen die Wahrheit berichtet, daß Murad 
den Genuß des Weines frey gegeben habe, was aus feinem Werke 
in viele andere übergegangen ift. Unter den äußeren Verhält« 
nijfen bleibt am merfwuürdigiten, daß der König von Schweden, 
kurz zuvor, ehe er bey Lügen fiel, für Ungerns Befig die Auf⸗ 
rechthaltung der gewöhnlichen Kapitulation durch feinen Geſand⸗ 
ten Straßburg verſprach. Des Königs aufgefängener Briefwech⸗ 
fel mit dem Pafcha von Ofen dürfte wohl auch noch andere Pläne 
enthüllen, als die Rettung der bedrängten proteftantifchen Rebre: 
Sonderbar ift übrigens der Zug von dreyßig indifchen Derwis 
[hen (©. 187), beym 3. 1634 von den venetifchen Berichten 
aufgezeichnet, nachdem im vorigen Bande (S. 525) durch die⸗ 
felben Berichte zum. 3. 1621 bey Gelegenheit des Auszugs Suls 
tan Osman's Diefelbe Begebenheit, durch vier Derwifche unter: 
nommen, ift erzählt worden. 

Acht und vierzigſtes Bud. Bagdad's Gewinn 
Murad's Tod. Das gegenwärtige Buch gehört wieder zu den 
reichten Abfchnitten des vorliegenden Werkes. Murad’s blutis 
ger Marſch nad) Erferum laßt unverhüllt den afiatifchen Tyran— 
uen fehen, aber die Belagerung und Einnahme Eriwan’s gibt 
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auch zu erfennen, wie die Gegenwart eines firengen Seren und 
fein fcharf blidendes Auge alle Kräfte im höchften Grade zu ſpan⸗ 
nen vermag. Beine Reden an die Befehl&haber find furz und 
nahdrüdlich, zu den Truppen fpricht er ſchmeichelnd: »Laßt nicht 
ab, meine Wölfe! es ift Die Zeit hohen Fluges, meine Falken! 
feinen Worten durch Gefchenfe größere Eindringlichfeit verſchaf⸗ 
fend. Die Pagen ftanden um ihn mit gezuderten Sorbeten, um 
die, fo Köpfe einbrachten, wie himmliſche Schenfen zu tränfen. 
Die Wundärzte ftanden in Reihen, den Verwundeten alle mögliche 
KHülfe zu verſchaffen.« Die Stadt fiel in der Osmanen Hände (1635), 
kam aber fchon das folgende Jahr wieder in perfifche Gewalt. 
Dauernder war die Wiedereroberung Bagdads. Alle Wefire hats 
ten fie vergebens verfucht, als aber der Herr felbft hinzog, mußte 
fi) der Gegenſtand funfzehnjährigen Krieges ergeben. Auf dies 
fem Zuge ift die Trauer des Padifchah über den Tod feiner Großs 
wefire und feine Grauſamkeit gegen die Perfer gleich denkwürdig. 
Zu Dſchulab war der Großwefir Beiram geftorben (1638). Mus 
rad befuchte deffen Zelt, und vergoß Thränen. »Ach,« feufste er, 
»daß ich einen fo gefchäftsfundigen Wefir verloren, deßgleichen 
ed Wenige gibt. Beiram’d Nachfolger, Tajjar Mohammed, war 
beym Sturme Bagdads, von einer Kugel getroffen, gefallen: 
Murad feufzere: »Ach Zajjar! du warft mehr werth, als hundert 
Feſtungen wie Bagdad; Gott gebe dir das ewige Licht feiner 
Barmberzigfeit!« Män erzählt eine Ähnliche Aeußerung von Das 
rius Hyſtaspis über Zopyrus (Herod. III. c.150), und unter- 
läßt dabey nie des Altern Königs menfchlihe Geſinnung zu ruͤh⸗ 
men, und wie erfcheint Murad's Charafter bey Aantemir und 
La Eroir, welche behaupten, der Sultan habe den Wefir vor 
den Mauern der belagerten Stadt mit eigener Hand gemordet, 
weil er ihm, feiner Meinung nad), zu läßig war! Anders ver- 
Hält e8 fich fehon mit den unglüdliden Bewohnern Bagdad's. 
Die Befagung hatte fi nicht einftimmig ergeben, einzelne Ab⸗ 
theilungen fochten immer fort gegen die. Sieger, welche erbittert, 
und durch Erinnerungen früherer Jahre aufgereizt, Feine Ver: 
zeihung gewähren wollten. »Mein Padifchah, rief ein unbärtiger 
Sunge, du haft Sicherheit gewährt, aber wir nicht. — Was 
fprihft du! fagte Murad. — Mein Padifchah, fuhr jener fort, 
in diefem Kriege find mein Vater, Oheim, meine Brüder und 
Meffen geblieben, ich habe niemanden mehr, jet iftdie Gelegen— 
heit da; warum willft du den Lauf der Rache hindern? wenn du 
diefen Verfluchten verzeiheft, fo verzeihen wir ihnen nicht, in 
der That!« Solche Züge, in deren Mittheilung der Herr Verf. 
feineswegs fparfam ift, werfen ein überrafchendes Licht auf 
Zeit, Umſtaͤnde und Charafter der handelnden Perfonen, und 
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bahnen ben: Weg zu einem gerechtern und billigeren Urtheile. 
Deilen ungeachtet bleibt die Niedermegelung von dreyßig taufend 
wehrlofen Perfern nach dem Siege eine empörende Graufamfeit, 
und gern billigen wir die gerechte Entrüftung darüber , felbft wenn 
wir in Anfchlag bringen, daß Murad von aufgereisten Bür⸗ 
gern ſich wenig Beruhigung verfprechen mochte, und daß er Schah 
Abbas Grauſamkeit bey Eroberung Bagdad's vergelten wollte. — 
Die Darftellnng des türfifch »fiebenburgifchen Feldzugs vom 
3.1636 weicht von der gewöhnlichen in einigen Punften ab. 
Stephan Bethlen, der hier einmal durch einen Drudfehler Ste⸗ 
phan Babor (©. 222) heißt, hatte Siebenbürgen fchon feit Jahe 
ren friedlich geräumt; weil aber der Fürſt Rakoczy über deſſen 
Sohn Peter Bethlen hatte wollen den Tod verhängen laſſen, war 
der Vater an die Spitze der Mifvergnügten getreten. Die Kriegs— 
lift bey Szalonta (wohl nicht Slatina), welche Andere übergehen, 
muß, wie ed fheint, von Sigmund Kornis angeordnet worden 
feyn, da Rakoczy felbit noch auf dem Marfche fich befand. Uebri- 
gend ift bemerfenswerth, daß türfifche Quellen entfchiedener von 
dem fiebenbürgifchen Siege fprechen, als einheimifche, ihn auch 
höher anfchlagen, wofür Naima's zierlicher Ausdruf kann laͤ⸗ 
chelnd übergangen werden, welcher bey Ddiefer Gelegenheit von 
den Ueberwindern fagt: »fie ordneten ihre Reihen wie Ochfen- 
börner, und griffen an wie Schweine.« SGonft befchäftigt ſich der 
Hr. Verf. noch, den Aufruhr der Albanefer im Gebirge Cle⸗ 
mente, jenen an der boßnifchen Gränze, die Störung und Wies 
derherftellung des Friedens mit Venedig zu erzählen, ehe er zu 
Murad's Tode gelangt (1640), worauf er eine eben fo gerechte 
als einfichtsvolle Schilderung von deilen Charafter folgen Iäßt. 
Bey allem wegftoßenden Abfcheu, den er gegen ihn ald Menfchen 
äußert (woben er aber Feineswegs anzumerfen vergißt, daß un« 
ter ihm die Sitte aufhörte, Chriftenfinder für die Zanitfcharen 
auszuheben und zu erziehen), verfennt er in ihm auf Feine Weife 
den Erhalter osmaniſchen Gemeinwefens, der das durch vielfäls 
tige Sehler »in Stüde zerriifene Neid) wieder in dem Medea⸗ 
Keſſel graufamer Strenge mit dem umrührenden Schwerte zu 
einem Ganzen blutig aufgefocht hat.s Der tiefforfchende Spittler 
bemerft: Man fragt fich mit Zurcht, was aus Ungern und Defter- 
reich geworden wäre, wenn ſich Murad damals in den gefährlichiten 
Zeiten des dreyßigjährigen Krieges mit feiner ganzen Macht nach 
der Donau hingewandt, oder nicht fhon im ein und dreyßigften 
Sahre fein Leben durch wilden Trunk geendigt hätte? Es fcheint, 
dieſe Frage läßt fich nach dem, was Herr von Hammer ans Tas 
gedlicht gefördert, leicht beantworten. &o lange Bagdad, das 
Haus des Heild, nicht in oßmanifchen Händen war, und osma⸗ 
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mfche Kriegsehre und Religiofität nicht in unbefledtem Glanze 
wieder da fiand, war bey türfifcher Konfequenz wohl nicht leicht 
daran zu denfen, einen ernftlichen Krieg mit einer andern Macht 
anzufangen. Auch war durch Murad's Strenge der Soldaten: 
fand, weil er ihn zu den Arbeiten und Entbehrungen und zur 
Genuͤgſamkeit Ser eriten Zeiten zwingen wollte, als ein Stand 
der Befchwerden verhaßt geworden. So waren am Thore Par: 
maf zu Ronftantinopel Galgen und Hafen aufgerichtet, an wel: 
chen Einige die Widerfeglichfeit, ind Feld zu ziehen, den Andern 
zum Beyſpiel büßten (1636), Knaben und Befindel wurden ein: 
geichrieben in die Rollen der Zanitfcharen, und ein venetifcher 
Sefandtfchaftsbericht meldet: s’e indebilitata la soldatesca, 
rche se bene ha ridotto il numero di suoi in persone, 
d’habilita n ha pero molto meno, stante che per sostrarsi 
dal’ pericolo di morte s’assentano e s’ascondono. Davon 
mußte der öftreichifche Hof doch auch unterrichtet feyn, und man 
fieht, daß er unterrichtet war, wenn man fein gehaltenes und 
erfolgreiches Betragen während der einfchmeichelnden und ver: 
führerifchen Unterhbandlungen Bethlens betrachtet. Dabey darf 
nicht überfehen werden, daß die Kriegsfunft im chriitlichen Eus 
ropa gerade zu der Zeit anfing, fich zu heben, und zu der Ueber⸗ 
legenheit zu gelangen, die fie bis heute behauptet hat. Endlich 
den aͤußerſten Yall gefeßt, was würde das fiegreiche Vordringen 
der Osmanen an der Donau bewirkt haben? Die Geſchichte felbft 
mag antworten. Die häuslichen und religiöfen Zwifte hätten 
verftummen, ein Linzer und Weftphälifcher Friede um einige 
Sabre früher Einigung und wechfelfeitige Verträglichkeit berbey- 
führen müſſen. In den Erläuterungen theilt der Hr. Verf. 
undert verfchiedene Redeformen mit, von denen der Mufti Aſis 
fendi in feiner Weltgefchichte ftatt des einfachen, er ward hin- 
gerichtet, Gebrauch macht. Es bleibt charafteriftifh, daß die 
fürfifche Sprache für eine Vorftelung eine foldy reiche copia 
verborum befigt, und daß der morgenländifche Gefchichtichreiber 
Das Einerley des Mordes durch gefeilte und nach feiner Art ge⸗ 
fhmadoolle Redensarten würzhaft zu machen ſucht. Zulegt mö- 
gen noch zwey philologifhe Benerfungen erlaubt feyn. Der 
Hr. Verf. fagt, das deutfhe Wort Zunft ift das arabifche 
Ssinf (S. 194). Welcher der drey Wortforfcher (mit Ueberge: 
Bang Eccard’s, Diecmannd und Anderer) hat nun nad) diefem 
Ausſpruche Recht: Wachter, der auf Ulphilas Ueberfegung ges 
ſtützt, Zunft aus Zulfammen)funft, oder Martinius, der es von 
zäunen (sepire) oder Stilerus, der e8 von ziemen (decere) ber- 
leitet? Das Wort Rofoglio, von italienifcher Erfindung, ift nad) 
der gewöhnlicheren und wie es foheint, begründeteren Meinung 
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entſtanden aus ros solis, weil dieſer Branntwein urſprünglich 
außer andern Kräutern aus Sonnenthau (Drosera rotundifolia 
Linn.) abgezogen wurde. Zn 
—Neumund vierzigſtes Bud. Sultan Ibrahim. 
Den Eingang gegenwärtigen Buches machen anziehende Bemer⸗ 
kungen über die orientalifche Bezeichnung des Verhaͤltniſſes zwifchen 
Mann und Weib, woben durch recht fchlagende Inftanzen gezeigt 
wird, daß der afiatifche Defpotismus nicht aus dem Zwange des 
Harems, und umgefehrt diefer nicht aus jenem abzuleiten ſey. 
Mas der Hr. Verf. hierüber fagt, verdient überlegt zu wers 
den, wenn fich auch jene dürften ſchwer überzeugen laflen, die 
behaupten, Defpotismus und Polygamie gehe Hand in Hand: 
Die neue Regierung war Anfangs vielverfprechend,, da der Großs 
wefir Kara Muftafa, ein geborner Albanefer „ auf Verbefferung 
der Münze, auf Sagung des Marftes und eine neue Beſchrei⸗ 
bung der Länder, Behufs beilerer Steuereinrichtung mit uner⸗ 
bittlicher Strenge fah, und Afow den Händen fühner Koſaken 
entrijfen wurde. Doch blieb er zu kurze Zeit am Ruder des 
Staatsfhiffs, und die Geſchichte weiß von dem Schwädling 
Ibrahim wenig mehr zu berichten, als ungezügelte Sinnlichkeit 
und Hinrichtungen, welche faft eben fo häufig wie unter Murad 
waren; allein in der Darftelung jener ift der Hr. Verf. 
dur Sittlichfeit, Anftand und Scidlichfeitögefühl weit über 
Kantemir erhaben, deſſen deutfche Weberfegung — was in6 
böchfte Erftaunen fegen muß — einer großen Fürftin ift gewid⸗ 
met worden, welche durch ihr ganzes fegenreiches Leben ein Mus 
fter weiblicher Reinheit gewefen ift. Die Sroßbotfchaft des Frey⸗ 
beren von Gzernin (1644) ift durch die Vergleichung mit deifen 
erfter im 3.1616 auf eine anziehende Weife herausgehoben. Ja 
den Erläuterungen folgt der Auszug einer Statiftif des türfifchen 
Reichs, von einem Wefir im 3 1640 verfaßt. Wie begründet 
einzelne Angaben auch feyn mögen, fo fcheinen andere doch noch 
einer Prüfung zu bedürfen. &o werden 5.8. 120,000 Häufer 
gerechnet, deren jedes mit Awari (d. h. mit einer Steuer von 
300 Afpern) belegt ift, wovon aber Damals 20,000 verödet was 
ten; allein 100,000 Häufer für das ganze große türfifche Reich 
fiheint offenbar eine allzu Fleine Zahl. | 
Fünfzigftes Bud. Kretifher Krieg. Ibra— 
bims Ende. Der Krieg gegen Venedig wurde wegen unbe 
Deutender Urfachen, die fehr einfach und einleuchtend mitgetheilt 
find, angefangen, und ed muß nur Wunder nehmen, wie der 
edle Pair, Graf Daru, in feiner Histoire de la Republiqug 
de Venise, livre XXXIIl, die Erzählung von der gefangen ger 
nommenen Bultanin und ihrem Sohne, die er Anfangs felbft 
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fort suspecte nennt, noch glauben, und verleitet durch einen 
im Intereſſe der Zeitpolitif gefchriebenen Brief Ant. Grimani’s 
ihr al& einer über jeden Zweifel erhabenen Begebenheit benpflich- 
ten fann. Diefer Krieg zog ſich jedocdy in die Länge, und gibt 
Veranlaſſung, Kreta's Lage, Gebirge, Erzeugniffe, Einwoh⸗ 
ner, Sitten, Geſetze, Mythen und Gefchichte unter Griechen, 
Römern, Byzantinern, Arabern, Venetianern in gedrängter 
Kürze durchzugehen. Die Erläuterungen flären einige Punfte 
aus der Zeit farazenifchen Befiges auf, und führen einige Ur: 
funden aus den älteften Tagen venetianifcher Hertfchaft auf, von 
denen die erfte, wodurch der Märfgraf von Montferrat die Infel 
Kreta an Venedig verfauft, auch bey Ramnusius de bello Con- 
stantinopolitano Lib.IV. zu finden ift, die andern aber die 
zweckmaͤßigen Mittel aufzählen, durdy welche Venedig feine Ho: 
beit über die unzufriedene rebellifche Infel moralifch und materiell 
feſter zu begründen fuchte: Minder gunftige Nachrichten über die 
Erfolge diefes Krieges ftachelten Ibrahims Blutdurjt auf, daß 
er bald allgemeinen, bald theilweifen Chriftenmord befahl, wos 
von ihn die Mäßigung flügerer Diener nur mit Noth zurüds 
brachte. Zu diefen Aufteisungen trugen die Jeſuiten manches 
bey, weldye den Sranzisfanern um jeden Preis den Beſitz des 
heiligen Grabes entreißen wollten, und weil es unter Diefen viele 
Benetianer und Spanier gab, auf fie ald auf geborne Feinde 
der hohen Pforte hinwieſen; weßwegen auch der Faiferliche Res 
fident Greifenklau Befehl erhielt, die bedrängten Sranzisfaner 
wider die Jeſuiten zu unterftügen (1646). Die Luſt an Wei: 
bern, Ambra, Zobelfellen, Blumenflor, Kleiderpracht und Spie- 
len nahm fo fehr Ibrahims Sinne ein, daß er für jeden Ernſt 
erftorben war. Die Anrede feines ehemaligen Gunftlings und 
jegigen Kapudanpafcha Zufuf: » Mein Padifchah, ihr Fennt das 
Seeweſen nicht; wir haben feine Nuderer, und ohne Ruderer 
laufen die Galeeren nicht aus,« hatte er mit dem Tode beftraft,; 
Dagegen die niedrige Schmeicheley des Großwefird Mohammed, 
welche bier viel energifcher lautet, ald bey Galland (Annales 

es traduites; manuscr. de la Bibl. du Roi Nr. 14528) 
fhien ihm fo wohlflingend, daß er fie häufig wiederholte: „Mein 
Padifhah, Hatte jener gefagt, Ihr feyd der Ehalife, Gottes 
Schatten auf Erden, und was Euch immer in den Sinn fommt, 
sft göttliche Offenbarung ; was auch noch fo ungereimt erfcheinen 
mag, bat geheimen Sinn, welchen dein Sflave verehrt, wenn 
er denfelben auch nicht verfteht.e Muß durch ſolche Züge der Le 
fee von Ibrahims grängenlofer Gemeinheit überzeugt werden, 
und jede edlere Theilnahme an ihm verlieren, fo weiß Die unbe: 
fangene Darftellung der natürlichen Folgen und die rafch. eintre= 

7 
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tende Nemefid dem ‚ganzen Gemälde eine höhere Haltung zu ges 
ben, Der Aufruhr erhob wieder fein Haupt, die Janitſcharen 
und Ulema's vereinigten fid) zum Sturze des Herrfcherd, und es 
ift ein wahrhaft rührender Auftritt, ald die Sultanin Mutter, 
in ſchwarze Schleyer gehüllt, zu den Meuterern redete: » Iſt's 
billig, folche Unruhen berbey zu führen? feyd ihr nicht alle die 
gnadengenährten Sflaven dieſes Haufes? Da nahnı der alte 
Mufflipeddin weinend das Wort: Allergnädigfte Frau, ihr habt 
Hecht, wir haben alle diefes Haufes Wohlthat genoifen, Feiner 
mehr al& ich feit achtzig Jahren; Dankbarkeit dafür erlaubt und 
nicht länger dem Verderben des erlauchten Haufes und des Reis 
ches zuzufehen.... Des Padiſchah's Unvernunft und Ungerech⸗ 
tigfeit hat unheilbares Verderben der Welt herbeygeführt.... 
Unſere Schriftgelehrten haben das Fetwa zur Thronesänderung 
gegeben, bis diefe nicht Statt hat, fann die Ruhe nicht wieders 
kehren. Seyd gnädig, widerfegt Euch nicht, ihr werdet nicht 
und, fondern den edlen Gefegen widerftreben.e So erregt ed 
Mitleid, wenn der Fürſt, bisher im Wahne, er dürfe nichts 
als Luft athmen, und nichts Widriges dürfe ihm gemeldet wer 
den, plöglicdy die Verwünfchungen der Großen auf ihn einbrechen 
fühlt; es erregt tragifches Intereffe, wenn er dem Mufti, den 
er gefchaffen, Undanf vorwirft, und diefer im Geifte feines Pla⸗ 
bes autwortet: »Nicht du haft mich zum Mufti gemacht, fondern 
Gott der Allmächtige«; wenn er, weil die Eipahi zu feinen Guns 
ften unruhig werden, fterben muß, und unter Slüchen über das 
Rolf der Türken ftirbt, die fo treulos gegen ihre Herrfcher han⸗ 
dein. Der Selchichte ihre moralifche Seite abzugewinnen, und 
durch die Verfehrtheiten menſchlicher Handlungen auf die ewige 
Grundfefte menſchlicher Handlungsweife mit Kraft hinzudeuten, 
Darauf verfteht fich der Herr Verfaſſer vortrefflich, und übt dieſe 
fhöne Kunft jedesmal mit unzweydentigem Erfolge. | 
Ein und fünfzigſtes Bud. MohammedIV. Von 
der Thronbefteigung des noch nicht fiebenjährigen Mohammed's IV. 
bis zum Großweſirate Köprili’8 (1648— 1656) willen die befannten 
Geſchichtſchreiber fo wenig zu erzählen, daß esfaftden Anfchein ge⸗ 
winnt, ed fey während diefer acht Fahre nichts Sonderliches 
vorgefallen. Der Herr Verfailer hat Stoff gefunden, in. zwe 
Büchern davon zu reden, von denen das erite größtentheils die 
Schidfale fiegender und geftürzter Hofintriguen, das wachfende 
Unglüd des weiten Reiches, das Wohllebeu der Weſire, die 
Schwelgerey der Aga, das Sittenverderbniß der Ulema und 
Kichter, den einreißenden Prunf in fchönen Landhäufern und Par 
läften, die Einmifchung unberuferrer Perfonen in die Regierung, 
ftaatswirthfchaftliche Mißgriffe, offene Falſchmünzerey und dar: 
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aus entflandenen Aufruhr in der Hauptftadt und in den Provinz 
jen, Ausbrüche des Haſſes und der Verfolgung zwifchen den 
Orthodoren und den Mpftifern erzählt, welche lebtere gegen die 
feommen Zänze der Derwifche und gegen den Genuß des Kaffee's 
und Tabaks eiferten. Die Großmutter Köfem bielt alle Faͤden 
der Regierung in ihrer Hand; allein la Croix fcheint deilen 
ungeachtet zu irren, wenn er fie Regentin nennt, und 
einen europäifchen Begriff in orientalifhe Begebenheiten hin- 
einträgt ; denn das etwa, fraft deilen Ibrahim abgefest 
wurde, enthält ausdrüdlich die Worte: »es ift erlaubt, daß 
ein vernünftiger Knabe herrfche, mit ihm fördert ein wei— 
fer Wefir die Ordnung der Welt. Wie fehr Gelderpreifung 
und Beſtechung an der Tagesordnung waren, Plärt der eine 
Sug auf, daß bey dem verungnadeten Dſchindſchi Chodfcha 
drey taufend Beutel, jeden. zu fünfhundert Piafter gerech— 
net, gefunden wurden, wodurch der größte Theil des Thronbe⸗ 
fleigungsgeichenfes Fonnte beftritten werden. Ein Aufitand der 
Pagenfammern gibt Veranlaſſung, fich über die Einrichtung dies 
fer Erziehungsinftitute belehrend ausjzufprehen. Wichtiger und 
blutiger (denn in Konftantinopel felbft wurde das Treffen gelies 
fert) war der Aufitand der Sipahi, den die Zanitfcharen unter: 
drückten. Auf Naina geftügt, erzählt der Herr Verfaſſer die be- 
rühmte Seefchlacht bey Phofäa oder Foſchia (1649) in einigen 
Umftänden anders, als es der legte Befchichtichreiber Venedigs 
(Daru) gethan (den er auch in genauerer Mittheilung von Des 
tailbegebenheiten über Kandia's zwey Mal begonnene und auf« 
gehobene Belagerung übertrifft); ihr unglüdlicher Ausgang war 
erwünfchter Anlaß, dem Großwefir Derwilh Mohammed Stelle 
und Leben zu nehmen. Auch über den Feldzug des folgenden 
Jahres (1650) kommen Züge vor, welche weder in Brufoni noch 
in Valiero zu finden find. Diefer Krieg, durdy feine glänzenden 
Erfolge ausgezeichnet, und wie man fich ausdrüdte, nur mit 
Fiſchern, Sciffern und Slafern geführte, gab denn doch eine 
Vorftelung von den nicht zu verachtenden Kräften der europäi- 
fhen Staaten, fo daß man fich beeilte, die Unbilde, an dem 
englifcyen Gefandten verübt (1651), der mit Fauftfchlägen aus 
dem Haufe des Mufti geftoßen, und in einen Stall war einges 
fperrt worden, wieder gut zu machen, . um einem Kriege vorzu⸗ 
beugen, »mit dem mächtigften Könige des Sranfenlandes — ob: 
wohl England feit 1649 feinen König hatte — der an Schaͤtzen, 
Heeren, Schiffen und Kriegsrüftung alle andern überträfe.« Kür: 
zer, fraftvoller und Flarer, als die andern Erzähler, berichtet 
der Herr Verfaffer den Mord der alten Walide Köfem, und ift 
geneigt, nach dem Urtheile der meiften einheimiſchen Quellen ſie 
7 
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frey zu fprechen von dem Plane, den Sultan ermorden und den 
andern Enfel Suleiman einfegen zu laffen, um den Einfluß der 
Bultansmutter Tarchan zu befeitigen, und den eigenen fefter zu 
begründen. Die Sache ſelbſt dürfte wohl immer unentfchieden 
bleiben, doch neigt fich nad) des Ref.'n Meinung die Zunge his 
ftorifcher Wage offenbar fir den Heren Verfaffer, und nur die 
Sucht, die Schredlichfeiten,, deren ohnehin genug vorhanden find, 
durch einen entworfenen Kaifer: und Enfelmord und durch einen de= 
fretirten Großmuttermord zu fleigern, und dem romantifchen In» 
tereffe näher zu bringen, mag abendländifche Erzähler bewogen 
haben, die weniger wahrfcheinliche Entwicelung einer fchnell. 
vorübergehenden Revolution ihren Zuhörern mit allem Schmucke 
der Darftellung vorzuführen, ungeachtet ihnen nicht fremd ſeyn 
fonnte, welchen vortrefflihen Charafter die Walide Köfem in als 
len Stürmen entwidelt, und welches durch allgemein geehrte 
Sitte tief begründete Anfehen fie genojlen. Ihrem Tode folgte 
die Hinrichtung der Zanitfcharen: Aga, von denen fie war un⸗ 
terftügt worden. Der junge Sultan meinte, es fey für ihn am 
nothwendigften, vor allem die einfachen Worte fchreiben zu ler⸗ 
nen: »ich fehneide dir den Kopf ab.« 

3wey und funfzigftied Bud. Unglüd bis auf 
Köprilis Erfcheinen. Andere Perfonen beftiegen nad) Kös 
fem die Bühne, allein fchwach, geiftlod und als Parteymenfchen 
vermochten auch fie nicht die Ereigniſſe zu beherrfchen, und wur⸗ 
den ihr Opfer; ihre Gefchichte und des Reiches Unglüd zu er⸗ 
zählen, bleibt noch der Gegenftand des gegenwärtigen Buches. 
Die Rüftung der Slotte, die Führung des Fretifchen Krieges, die 
Herbeyfhaffung von Mitteln, den Sold zu zahlen, waren die 
Aufgaben, welche die Großwefire Föfen follten, auf ungefchicfte 
Weife zu loͤſen verfuchten, und ihren eigenen Fall bereiteten. 
Wenn la Croir den Mohammed Köprili den dritten Großwefir 
unter Mohammed IV. nennt, fo wird hier erwiefen, daß vor 
ihm der Plag dreyzehn Mal gewechfelt, ja einmal nur auf 
vier Stunden verliehen worden. Weder Schwäche, wie der vier 
und neunzigjährige Gurdſchi Mohammed fie liebte, noch defpo- 
tifche, blutige Verfolgung, wie der ehemalige Rebell Ipſchir als 
Großweſir fie übte, vermochte einen Schein von Ordnung her: 
beyzuführen, und der Zitel: »theilweife Begebenheiten ‚«. den 
odmanifche Berichter aus Verlegenheit anderer Bezeichnung dem 
zu erzählenden Handlungen als Aufichrift geben, fhildert recht 
genau den haltlofen zerfallenden Zuftand der Reichsangelegenhei⸗ 
ten. Pflegten doch Ipſchirs Sreunde, wenn fie durch alle Qua⸗ 
len des Kriegs den Wohlftand der ihnen anvertrauten Provinzen 
erfchöpft hatten, zulegt den Zahnzins einzutreiben, d.h. einem 
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3ind für ihre während des Raubens und Wohllebens abgenüg- 
ten Zähne! Klagen über Aemterverfauf, über Vorgreifung der 
Pachten und Ausftand an Sold, über der Verfchnittenen Ein 
fluß und fchlechte Münze bilden den ftehenden Artifel der Auf: 
fände, an dem Soldaten wie Gefesgelehrte, Kaufleute und 
Zünfte, jede Körperfchaft nad) der Reihe Antheil nahm, und wor⸗ 
auf, wenn man fich fie zu unterdrüden nicht getraute, der Wech- 
fel, häufig‘ auch die Hinrichtung der oberften Beamten, deren 
Anſehen aber jedes Mal fchon durch die Nänfe ihrer Gegner un- 
tergraben war, regelmäßig erfolgte. Der Ahornbaum zu Kon: 
fantinopel mit den gefchaufelten Leichnamen der fehwarzen und 
weißen Berfchnittenen, der gefeglichen Falſchmünzer und Aemter: 
fuppler (1656), ift in der osmaniſchen Gefchichte ein merfwürdis 
ger Baum, und fein hiftorifches Intereſſe ift, feit die Häupter 
der Janitfcharen bey Vernichtung dieſes Korps unter feinem brei- 
ten Laubdache aufgefchichtet wurden, in unfern Tagen aufgefrifcht 
worden. Die verlorene Seefchlacht an den Dardanellen und die 
Wegnahme von Tenedo8 und Lemnos, welche Infeln die Vene: 
tianer eroberten, regten die allgemeine Unzufriedenheit auf, und 
eine Partey bradıte den Mohammed Köprili zum Großwefirate: 
einen großen Mann, der bald alle Parteyen unterdrücdte, und 
durch fieben Jahre ftaatsflug und glorreidy regierte. Kantemir, 
der den durdhgreifenden Köprili aus den Erzählungen feiner Zeitges 
nojfen fennen fonnte, gibt über deflen Erhebung vielmehr eine 
Anefdote, als daß er beglaubigte Geſchichte erzählte, und Ta 
Groir, der wegen feiner leichten und gefälligen chronologiſchen 
Ueberficht a la Mezeray fo beliebt wurde, fegt in das Jahr fei: 
ner Erhebung (1656) gerade feinen Tod! und behauptet, Köprili 
babe verfprechen muͤſſen, Alles zu thun, was die Leute des Serai 
verlangen würden, während gerade Köprili nur unter der Be: 
dingung, daß jeder feiner Vorfchläge genehmigt, daß er feine 
Fuürbitte zu achten habe, »denn die Schwächen entitänden aus 
Kürfprechen,« daß feine Verfehwärzung feiner Perfon angehört 
werden folle, feine Stelle annahm. on der Öefchichte des Ko: 
fafenhetmans Chmielnici und feiner Belehnung durch die Osma⸗ 
ven mit Trommel und Sahne wird nur fo viel erzählt, als Koppi, 
Scherer und Kwiatfowsfi übergangen haben. Chrend für O6» 
manifche Kunft bleibt e8, daß eine indifche Botfchaft fih Baus 
meifter ausbat und erhielt, welche zu Ahmedabad den berühmten 
Grabdom Nurmahalls, den Stolz; neuindifcher Baufunft, auf: 
führten. Die Erläuterungen zu diefem Buche enthalten einige 
wichtige Beylagen über die Ausgabe und Einnahme des Reiche, 
md aus den venetianifchen Staatsbüchern Libri dei Pattı Urs 
kunden und Auszüge über die frühere Gefchichte von Tenedos. 
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Auf dem Wege von vierthalbhundert Jahren, welchen diefe 
Geſchichten durchlaufen find, wird der unbefangene Lefer hinreis 
hend Gelegenheit gefunden haben, zu beurtheilen: quid valeant 
humeri, und zu würdigen willen, was the Forcign Review, 
January ı829, S. 220, bey der Anzeige des Werkes Constan- 
tinople et le Bosphore de Thrace par le Comte Andreossy 
gelegentlich ausfpricht: M. von Hammer is doubtless one of 
the first of oriental scholars amongst Europeans 7 he is full 
of erudition, of science, and a justly celebrated philolo- 
gist. But is he not an Austrian? and as such, is he a prac- 
tical politician? and without practical politics can modern 
history be written to good purpose? Was den vorlesten Sag 
betrifft, fo gefteht Ref. unumwunden, daß er deilen logifche Ber 
gründung und Folgerung aus dem vorhergehenden nicht begreift, 
wohl aber fühlt, daß durch ihn, weil furg zuvor von den diplo⸗ 
matifchen Verrichtungen des Herrn von Hammer die Rede war, 
nicht ſowohl diefer, als die Bürger eines mächtigen Neiches ver- 
legt werden follen: eine Beleidigung, die felbft ungeahndet mit 
allem Schimpf auf des Angreifenden freches Antlig zurüdfallen 
muß. Und feine legte Aeußerung gehört in die Heibe jener Halb: 
wahrheiten, die nicht bis zu Ende gedacht aber entfchieden aus⸗ 
gefprochen, von der bereitwilligen Menge auf Treu und Glau⸗ 
ben angenommen und fortgepflanzt werden. Alfo fönnte nur ein 
Raphael die Gefchichte des Malerey, ein Mozart die der Mufik, 
ein Shafespeare oder Milton jene der Dichtfunft fchreiben, und 
ein Samuel Johnſon wäre ganz und gar nichts? So fpringt, 
allgemeiner aufgefaßt, Die Unhaltbarkeit jener Behauptung am 
lebhafteften in die Augen, und auf den befondern Fall angewen- 
det, betrachte der Engländer die beyden großen Gefchichtfchreis 
ber Dav. Hume und William Nobertfon, welche den meiften 
Theil ihres Lebens auf dem Studierzinnmer zubrachten, und ers 
weife entweder, ihre practical politics, oder zeige feinen Landsleu⸗ 
ten, jeyge beyden Herven hätten gefchrieben:: tono purpose. Was 
Mipverftand, zu großes Selbftvertrauen und leichtfinnige Behande 
Tung in der Beurtheilung verfehen haben, davon ift neuerdinge ein 
Zheil in dem Nouveau Journal Asiatique aufgededt worden durch 
die Abhandlung: Eclaircissemens sur quelques (XXI.) points 
contestes de l’Histoire des Arabes, desByzantıns, des Seld- 
joukides et des Ottomans. Der ganze ärgerliche Vorfall kann 
nur dazu dienen, neuerdings einzufchärfen, wie forgfam und ges 
wiſſenhaft die Quellen felbft bey Beurtheilung eines Werfes, wels 
ches ſich auf fie beruft, müſſen nachgefchlagen und unterfucht 
werden, und mit weldy vielfeitiger Betrachtung das Neue und 
Unbefannte nait dem Befannten muß in vergleichende Berührung 
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gebracht werden, ehe mit entſcheidender Sicherheit feine Falſch⸗ 
beit ſich ausfprechen läͤßt. Im ftolgen, abfprechenden Zone liegt 
nicht die Entſcheidung, fie liegt in den unabweisbaren Ausfprü- 
hen bewährter Zeugen. — Allein wir fehren lieber wieder zur 
osmaniſchen Sefchichte zurück. Wie das Geleiftete den vollftim= 
migften Danf verdient, fo erwedt das noch zu Leiftende die fehn« 
lichſte Hoffnung nad) baldiger Vollendung, welche bey fo reich. 
aufgehäuften Vorarbeiten, fo entfchiedener Liebe, fo edlem Seuer, 
fo bewunderungswürdiger Raitlofigfeit den Erwartungen der ge: 
lehrten Welt nicht lange dürfte entzogen bleiben. Aus voller 
Seele ertönt dem Erzähler der osmanifchen Gefchichten der berg: 
männifche Zuruf: Glüd auf! edle Erze aus den Fundgruben 
orientalifcher Manuffripte, die für dad Abendland nur zu lange 
von mißgünftigen Gnomen unbenupt find bewacht worden, ans 
freundliche Licht des Tages zu fördern. Der Faden der Erzäh: 
Iung führt jest zu Begebenheiten, über welche die Berichte weit- 
licher Schriftftellee häufiger werden ; allein ed wird denen, die 
ſich ein wenig näher mit den Quellen jener Zeit befchäftigt ha⸗ 
ben, nicht ſchwer werden, einzufehen, wie Vieles auf einfeitigen 
Nachrichten ruht, wie viel, wenn aud) die auffallendften Facta 
Mar und unbezweifelt daftehen, noch aller Orten über die Schaus 
fpieler erfter, ziweyter und dritter Größe indem großen Weltdrama 
und über ihre Plane noch zu erörtern übrig ift, wenn man anders, 
was doc) geichehen foll, zu einem richtigen; gediegenen Urtheil ge: 
Sangen, und ihre Abfichten unbefangen feheiden will von dem ſich 
Bahn brechenden Strom der Begebenheiten, in welchem fie, wie 
oft! ohmmächtig unterfanfen. Die edle, jugendliche Kraft, die 
feltene Unbefangenheit und Ausdauer, welche bisher dem verehr: 
ten Herrn Verfailer beyiwohnten, mögen auch forthin als Rauch⸗ 
und Keuerfäulen feinem Beftreben voranleuchten; des Neuen, 
Unerfannten und Gediegenen , deifen Menge mit nicht geizigen, 
nicht zählenden Händen bisher fo reichlich ift aufgeftappelt wor: 
den, muß fich ihm, der die leife erregte Wünfchelruthe der „Wahr: 
beit und Liebes mit unbefangener Hand und unbefangenem Her: 
zen überall prüfend anlegt, in überrafchender Fülle aud) ferner: 
bin anbieten. Karl Adalb. Veith. 


Art. VII. Espagne poetique. Par D. Juan Maria Maury, Tome 
deuxieme. Paris, 1827. 8. 


(dortſetzung.) 


Herr Maury eröffnet mit Luz an (S. 237) die Schauſtel⸗ 
lung feiner gewählten Gallerie ſpaniſcher Dichter der neuerenZeiten. 
Wir haben bereits mehrmals bemerkt, daß dieſem mit vollem 
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Rechte der erſte Platz unter den Dichtern ſeiner Nation ſeit der 
Wiederherſtellung der ſpaniſchen Dichtkunſt gebühre; fein Ein⸗ 
fluß, als Einführer und Befoͤrderer des franzöfifchen Geſchmackes, 
durch Lehre und Beyſpiel, iſt von Einheimiſchen wie von Auslaͤn⸗ 
bern allgemein anerfannt und hinlänglich gewürdigt worden. Ers 
ftere nennen ihn danfbar: »el restaurador de nuestro Parnaso,«a 
ynd unter den Legteren genügt ed, auf®outerwef(&.5063 ff.) 


zu verweifen. 

Statt daher Befanntes noch einmal zu wiederholen, wollen 

‚ wir lieber eine furze Biographie dieſes merfwürdigen Mannes hier 

einfchalten, daDieze «in feiner Ueberfegung des Velazque;) 
und Bouterwef mur fehr wenig von deſſen Lebensumitänden 
anführen, und Andere, wie z. B. die»Biographie universelle« und 
een unfer Verfaſſer, fich einige Irrthümer zu Schulden fommen 
laſſen '). 

D, Ignacio de Luzan wurde zu Zaragoza im 
Jahre 1702 geboren, eilf Tage bevor Philipp V. fih nach Neas 
pel einſchiffte, um die dort zuerit ausbrechenden Flammen des 
nachher für Spanien fo unheilbringenden Erbfolgefrieges zu loͤ— 
fhen ?). Er war das jüngite Kind des D. Antonio Quzar 9 
Guafo, Herrn von Gaftillazuelo, Statthalters von Aragonien, 
und der De Leonor Perez Claramunt de Suelves y Gurrea. Früh 
verlor er feine Mutter, und auch fein Vater, durch die damalis 

ı) Die Dauptquellen find »die Nachrichten von Luzan's Leben, « 
Die ſich vor der dritten Ausgabe von deifen Poetit (Madrid ı 789) befin« 
den. Da mir aber leider uns diefes Buch nicht verfchaffen konn⸗ 
ten, fo mußten wir uns begnügen, die aus Demfelben gemachten 
Auszüge in der v Biblioteca selecta de literatura espadola por 
Mendibil y Silvela (Tom. IV. p 643sq )« ud ind. Muriel’s 
franzöficher Ueberfegung yon Cox e's »Spanien unter den Königen 
aus dem Haufe Bourbon« (Tom. III. p.626 sq.) neben der von 
Hrn. Maury mitgetheilten Biographie zu nachſtehender Skizze zu 
benügen. ine poetifhe Lobrede auf Luzan befindet fih in: 
Continuacion de las nuevas Poesias de D. Fr Gr. de Salas, 
(Madrid, 1776). ©. Sempere, Ensayo de una Biblioteca 
esp Tom.V, art. Sulas, p. 8o 
Unfer Berfajjer gibt irriger Weife Barcelona als den Geburtöort 
Luzan's an, wohin freylid noch in den erften Jahren feiner 
Kindheit fih feine eltern flüchten mußten. Gröber ijt der Vers 
ftoß,, den die » Biographie universelle « (Art. Luzan) begeht, die 
ihn ſchon in dem Jahre ı695 geboren werden, und auf den Unis 
verjitäten Alcala und Salamancq mit vielem Erfolg ftudiren läßt, 
ihn auch während des Erbfolgekriegs als einen eifrigen Anhänger 
Ppilipps V. fhildert. Die in den Tert aufgenommenen Nachrich⸗ 
ten widerlegen dieſe falfhen Angaben hinlänglid , die wahrſchein⸗ 
lich dur eine Verwechſelung unferes Dichters mit feinem älteren 
Bruder, dem Grafen von Luzan, entitanden find. 





‚2 
Na 





820. Maury, Espagne poetique. 105 


gen Verhältniffe genöthiget, feine Statthalterfchaft zu verlaffen 
und fich mit feiner ganzen Samilie nad) Barcelona zu flüchten, 
ſtarb dafelbft fchon im Jahre 1706. Die einzige Stüge war dem 
fo früh verwaisten Knaben in feiner väterlichen Großmutter ges 
blieben; denn feine übrigen Verwandten lebten alle außerhalb 
Spanien. Bey diefer blieb er, bis er im Jahre 1715 nach auf: 
gehobener Belagerung von Barcelona fid) zu feinem Oheim D, 
Joſé Luzan, einem Geiltlihen auf Malorca, verfügte, der ihn 
nachher nach Genua und Mailand mit fi) nahm. In diefer letz⸗ 
teren Stadt begann er. feine Studien in dem dafigen Sefuiten: 
tollegium; fo hat der Fünftige Gefepgeber und Wiederherfteller 
des ſpaniſchen Parnaſſes feine literarifche Laufbahn damit ange: 
fangen, die edle faftilifche Mutterfprache zu vergeffen! — 
Später folgte er feinem Oheim nach Palermo, der eine Ins 
quifitorftelle in Sicilien erhalten hatte. In Palermo hörte er 
die Safultätswiflenfchaften (estudiosmayares), und ließ fich im 
Jahre 1727 auf der Univerfität von Catana zum Doktor beyder 
Rechte graduiren, um fich dadurch den Weg zu Staatsämtern 
zu bahnen. Niemals aber fonnte ihn die ernite Themid von dem 
erheiternden Umgange mit den Mufen abwendig machen, und in 
Verbindung mit den fchönen Willenfchaften trieb er auch fehr 
eifeig die Sprachſtudien; denn aufler dem Griechifchen und La: 
teinilhen ‚ worin er fehr bewandert war, hatte er völlig dad Ita: 
lieniſche, als feine zweyte Mutterfprache inne, und fchrieb und 
ſprach die deutfche und franzöfifhe Sprache fehr geläufig. 
Luzan lebte nun bis zum Jahre 1729 in Palermo, und 
erfreute fich einer ajlgemeinen Achtung und Anerfennung feiner 
Talente; aber in diefem Jahre verlor er auch feinen Oheim, und 
murde dadurch genöthigt, ſich zufeinem ältern Bruder, dem Gras 
fen von Luzan und damaligen Gouverneur des Kafteld von St. 
Elmo, nah Neapel zu begeben, um unter deifen Schuge fein 
weiteres Fortkommen zu fuchen. Diefer verfchaffte ihm auch Ge: 
legenheit, fein Vaterland wiederzufehen; denn nach einem viers 
äbrigen Aufenthalte in Neapel fandte ihn fein Bruder als ſei⸗ 
sen Bevollmächtigten nach Spanien, um dort feine Einkünfte 
u verwalten. Er begab fid) Daher zuerſt nad) feiner Vaterftadt, 
Zaragoza, zog fich aber bald nah Mongon zurück, und verlebte 
ſier einige Zeit zufrieden mit der Unterjlügung, die ihm fein 
Bruder gewährte. Als er ‚aber nachher fidy verheiratete, und 
eine Bedürfniffe fich dadurch vermehrten, mußte er auch auf 
Mittel bedacht ſeyn, diefelben befriedigen zu können. Dazu ges 
vährte natürlich Madrid, der Sig ded Hofes, Die beften Aus— 
ichten ; er entfchloß fich daher, mit feiner Bamilie nach der Re— 
idenz zu ziehen. Hier zeichnete er fich auch durch feine Talente 
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ſo vortheilbaft aus, daß er im Jahre 1741 zum Ehrenmitgliede 
der » Real Academia Espaäola « ernannt wurde. Endlich ließ auch 
die Regierung feinen Verdienften und feinem audgezeichneten Rufe 
Gerechtigkeit widerfahren,, und ernannte ihn im Jahre 1747 zum 
Legationd:Sefretär am Parifer Hofe. Als fich zwey Jahre dars 
auf. der fpanifche Gefandte, Herzog von Huedcar, nach Madrid 
zurüd;og, blieb Luzan am frangöfifhen Hof als Gefchäfte: 
träger. Nun flieg er rafch von Stelle zu Stelle; denn in fein 
Daterland zurücigefehrt, wurde er zum Finanz⸗ und Kommerziens 
rath (Consejero de Hazienda y de la Junta de Comercio !), 
dann zum Oberauffeher der königlichen Münze (Superintendente 
de la Real Casa de la Moneda), und endlich zum Schagmeifter 
der Bibliothef ernannt. Die freundfchaftlihen Verbindungen 
mit Carvajal, der ihn ın allen feinen Reformationsverfuchen 
auf das thätigfte unterftüste, und mit dem englifchen Miniſter 
Keene hätten ihn wahrfcheinlich noch zu höheren Poften erhos 
ben, wenn nicht ein frübzeitiger Tod ihn dem Staate und den 
Wiflenfchaften entriifen hätte, denn er farb den 19. Map 2) des 
Jahres 1754, nach einer Krankheit von 7—B Tagen, in dem 
noch wenig vorgerüdten Alter von 52 Jahren. 

Er war Mitglied der fpanifchen Afademie, und der Akade⸗ 
mie der Gefchichte, Ehrenmitglied der Afademie der Malerey, 
Bildhauereyg und Baufunft (Academia de San Fernando), an 
deren Errichtung durch feinen Freund, den Minifter Carvajal, 
er vielen Antheil hatte; die Afademie von Palermo zählte ihn 
unter dem Namen Egidio Menalipo unter ihre Mitglieder, fo 
wie die meiften Afademien Staliens ihn als Genoſſen aufnah⸗ 
men, denn mit Recht kann auch diefes Land ihn unter feinen 
Schriftftellern aufführen, mit defleg erſtem Dichter der damali» 
gen Zeit, dem berühmten Metaftafio, er in enger Freund⸗ 
fchaft lebte. Ä 

Für Spanien war Luzan's Wirfen in mehr ald einer Be⸗ 
ziehung heilfam; denn überall, wo ed fich um zeitgemäße Ver- 
befferungen, um das Fördern von Wiffenfchaften und Künften, 
handelte, findet man ihn als thätigen Theilnehmer. Aber das 
Hauptziel aller feiner Beftrebungen war ihm eine gaͤnzliche Um⸗ 
geftaltung der fpanifchen Poefie nach den feinen Anfichten nad) 
alleingültigen Kunjtregeln und Muftern der fogenannten Flaffifchen 
sder ariftotelifch = franzöfifchen Schule. Zwar eine Einfeitigfeit; die 
aber Binlängliche Entfchuldigung findet zunächftin feiner mehr aus⸗ 


1) Dieze und nah ihm Bouterwek maden ihn fälfhlich zum 
Staatsrath und Commerzminifter. 
2) Nicht den 14., wie Di eze irrig angibt. 
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landifhen Bildung und in feinen natürlichen Anlagen; denn bey 
einem hellen ausgebildeten Verſtand und feinem Sinne für fünft- 
lerifch = vollendete Form gebrach ed ihm an einer eigentlich fchö« 
pferifchen Phantafie und genialer Auffaffung des Weſens der 
Poefie, dann in der allgemeinen Richtung feiner Zeit, die, noch ge: 
biendet von dem Glanze des franzöfiihen Hofes unter Lud« 
wigXiV., unbedingt dem franzöfifchen Gefchmade huldigte, und 
endlich in dem erbärmlichen Zuitande felbft, in dem fid) damals 
durch Die Songoriften, die wohl an Geſchmackloſigkeit ihren Meis 
fter übertrafen, ohne auch nur im geringften fein großed Talent 
zu befigen, die Poefie feines Vaterlandes befand. 

Daber entitand eben durch diefe Einfeitigfeit in feinen An 
fihten und durch die noch feftgewurzelte Anhänglicyfeit des fpa- 
nifchen Publikums an die Schriftfteller im alten Nationalftyle, 
felbjt bis auf eine blinde Vorliebe für ihre Geſchmackloſigkeiten, 
ein zu grellee Gegenfaß zwifchen den Verbeilerungsverfuchen Lu⸗ 
zan's und der geringen Empfänglichfeit des fpanifchen Publis 
kums, ald daß diefelben außer dem engen Kreife der Afademie 
damals ſchon hätten allgemeineren Eingang finden fönnen. 

Einige fflavifche Befolger diefer von Lu zan eingeführten 
franzöfifhen Kunfitheorie, denen es noch mehr an eigentlicher 
Dichterweihe-gebrach, waren eben nicht geeignet, die Spanier 
zu befehren,, oder auch nur von den Irrwegen der alten nation» 
len Schule abzubringen. Erft nad) einigen Decennien begannen 
Luzan’sd Reformationsverfuche wohlthätig auf feine vaterläns 
difche Literatur zu wirfen, als bey näherer Befanntfchaft mit den 
Hortfchritten des übrigen gebildeten Europa unter der fegendrei- 
chen Regierung Karl's III. die Nationalvorurtheile einem bren⸗ 
nenden Eifer für zeitgemäße Verbejlerung wichen, ald Männer 
von Zalent mit gerechter Würdigung der reineren Form echtes Dichz 
tergefühl und Sinn für die nationale Eigeñthümlichkeit zu vers 
binden wußten und durch gelungene Werfe auch das fpanifche 
Publikum eines Beſſeren belehrten. 

Aus dem bisher Geſagten geht wohl von felbft hervor, daß 
man in Quzan’d eigenen poetifchen Werfen mehr Eleganz der 
Form, Korrektheit der Sprache, forgfältige Verfififation und 
eine leichte gefällige Diftion, als eigentlichen, inneren poetifchen 
Werth zu fuchen habe; daher find auch feine Gedichte größten: 
tbeild mehr Erzeugniife einer äußeren Veranlaffung und fünftle- 
rifcher Fertigkeit (fogenannte Gelegenheitögedichte und Nachah⸗ 
mungen), als der Ausdruck eines innigen poetifchen Gemüthes, und 
Schöpfungen einer wahren dichterifchen Begeifterung. Sie bes 
ſtehen aus Canzonen, &onetten und Nachahmungen nach dem 
Griechifchen des Anafreon, der Sappho und ded Mufäus. Herr 
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Maury ſpricht noch von einem kleinen komiſchen Gedichte Lu- 
zan's, in welchem er die ſchlechte Manier der Prediger ſeiner 
Zeit laͤcherlich macht, ſagt aber nicht ob und wo es gedruckt ſey. 
Obſchon wir nicht mit Beſtimmtheit angeben koͤnnen, ob eine Ge⸗ 
fammtausgabe der poetifchen Werfe unferes Dichters, wie fie 
Velazquez (nah der deutfchen Weberfegung von Dieze, 
S. 262) von ihm ſeibſt noch beforgt wünfchte, je wirflich exfchies 
nen fey '), fo müſſen wir die Spanier doch gegen einen unge 
rechten Vorwurf des Herrn Maury vertheidigen, welche: 
(8.237) fagt: »Ona commis, dans les collections moder- 
nes des poesies castillanes, un acte d’injustice autant que 
d’ingratitude envers cet ecrivain (Luzan), frappe d’une 
erclusion absolue.« Denn außer dem freylich fchon etwas Altes 
sen » Parnaso espafol« pon®&edano, indeflen ztem und Atem 
Band einige Gedichte Lu zan's zuerſt gedrudt erfhienen, fin 
det man gerade in den vorzüglichften neueren Sammlungen pa: 
nifcher Gedichte, nämlid) in den » Poesias selectas castella- 
Na8..... rocog. y ord. por D.M, J. Quintana (Madrid, 1807) « 
und in der »Biblioteca seleceta de Lit. esp.....por P. Men- 
dibil y M. Silvela (Burdeos, 1819) « mehrere Stüde unferes 
Dichters aufgenommen. 

Wichtiger aber als feine Gedichte find Luza m Fritifche Ar: 
beiten, und unter diefen iſt befanntlich fein Hauptwerk die bes 
rühmte Poetik, durch die er eigentlich Epoche machte. Weber 
ihren Inhalt, relativen und abfoluten Werth hat Bouterwef 
(&.565 ff.) kurz und treffend berichtet, auf den wir daher ver- 
weifen und nur noch hinzufügen, daß fie zur Zeit ihrer erften 
Eriheinung in dem Madrider Piario de Jos Literatos *) zwar 





+) Die bibliographifhen Nachmeifungen findet man bey Dieze 
(Ueberf. des Belazquez) ©. 261 fe, — und Bouterwek, 
8.575 ff. — Eihhorn und Wadhler führen eine Ausgabe 
feiner poetifchen Werke unter dem Titel: » Obras pocticas. Ma- 
drid 1758. 2 Vol. 4.« an, und in der Biographie universelle 
beißt es, feine verfchiedenen poetifhen Werke feyen 1760 zufammen 
herausgegeben worden ; Ref. hat aber weder felbft eine dieſer Aus⸗ 
garen eingeſehen, noch in fpanifchen Katalogen verzeichnet gefunden. 

2) Der erfte Band dieſes »Diario« erfchien mit der erften Auflage von 
Luzan's Poetit in demfelben Jahre (1737); es kamen aber nur 
7 Bände davon heraus, da es nach einem jahr und g Monaten 
wieder aufhören mußte. Im Aten Bande desfelben befindet fich 
die Kritik des Aten Buches (von Der epifchen Poefte) der Poetik 
Luzan's, die nach Sempere's Angabe den berühmten Literator, 
Don Juan de Sriarte, zum Berfaffer hat. S. Sempere, 
Ensayo de una Biblioteca esp. Tom. III. p.54;— IV. p. ı82; — 
und VI, p. 187. 
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im Ganzen gelobt, aber auch mehrfach beftritten wurde, worauf 
Luzan durch neue Ausführungen und Erläuterungen antwortete. 
Bouterwef kennt nur die erſte Ausgabe der Poetif. Es iſt 
auch merkwürdig und bezeichnend für die Zeit ihres eigentlichen 
Einfluffed auf die fpanifche Literatur, daß während eines Zeit⸗ 


raumes von beynahe funfzig Jahren Fein neuer Abdrucderfelben | 


erfhien, dann aber zwey Auflagen rafch auf einander folgten; 
denn erft im Jahre 1783 erfchien die zweyte von Don@ugenio 
Llaguno y Amirola, einem Freunde Luzan's, beforgte 
und mit deffen oben angeführten Erläuterungen und Zufägen 
vermehrte Ausgabe zu Madrid in zwey Oftavbaͤnden!) und ſchon 
im Jahre 1789 folgte die dritte mit einer Biographie Suzan's 
audgeftattete und bis jept Tegte und befte Auflage (Madrid, 2,8). 

Bon den übrigen minder befannten kritiſchen Schriften Lu⸗ 
zan's berichtet und Herr Maury, daß er an einer Abhandlung 
über die Kunft des theatralifchen Vortrages gearbeitet habe, nach: 
dem er fchon früher auch um die Verbeſſerung der fpanifchen 
Bühne durch Ueberfegungen aus dem Ftanzöfifchen ) fich bemü⸗ 
bet hatte; auch habe er kritiſche Unterfuchungen über Crebils 
lon und Sontenelle, eine »fcherzhafte Poetif« uber die 
Kunft ded Umganged (une autre poetique, d’un genre gra+ 
cieux, sur ld cohversation) und einen vortrefflichen Auffag über 
Politif gefchrieben ; doc) finden wir von feinen Diefer Werke an« 
gegeben, ob ed nur bandfchriftlic, hinterlaſſen oder auch gedrudt 
wurde. Ä 

Noch befindet fi ein von Luzan und Don Martin de Ul⸗ 
loa gemeinfchaftlich ausgearbeiteser Auffag im erften Bande der 
»Memorias de la Academia real de la historia: sobre el ori- 
gen y patria primitiva de los Godos. « | 

Herr Maury hat von Luzan die: » Cancion ala defensa 
de Oran« (die zweyte der beyden bey Gelegenheit der Wieder: 
eroberung dieſer Feſtung gedichteten Canzonen) in feine Samm- 
lung aufgenommen. 

Wir glauben, um audy unfterfeits eine Probe feiner dichte: 
rifhen Darftellungsfunft zu geben, nicht leicht beffer wählen zu 
Tonnen, als wenn wir eine der gelungenften Stellen aus feinenz 


3) ©. Sempere, Ensayo de una Biblioteca esp. Tom. Hl., art. 
Llaguno, p. 197. 

2) In Moraſtin's Berzeichniffe der feit dem Anfange Des vorigen 
Jahrhunderts erfchienenen Theaterſtücke (vor dem erften Bande 
feiner gefammelten Werke (Parıs, 1825. p. XLIX) finden wir von & u: 
zannur zwey Ueberfeßungen angegeben : ein Luftfpiel aus dem Fran⸗ 
zöfifchen des Ra SG hauffee: La Razon contra la moda (Le ‚pre 
juge à la mode), und Metafta ſi o's Oper: LaClemenzadi Tito. 


’ 


| 
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Gedichte: das Urtheil des Paris, und als Gegenſatz ein 
ſcherzhaftes Sonett im pedanteskiſchen Style mittheilen. Erſte⸗ 
red, ein Gelegenheitsgedicht, vorzüglich zu Ehren der Gemahlinn 
Ferdinand's VI., Donna Maria Barbara, wurde in dem zweyten 
Bande des »Parnaso espahol« von Sedano (p. 37 sqq.) 
guerit abgedrudt; der Titel gibt zugleich die Veranlaffung an, 

en welcher es gedichtet wurde: »Juicio de Paris, renovado 
entre el Poder, el Ingenio, y el Amor. En la entrada pu- 
blica hecha por el Seüor D. Fernando Sexto en Madrid a ı0 
de Octubre de ı746. Fabula epica *). « 

Von dem Inhalte desfelben hier nur fo viel, als zum Der: 
ftändniffe der ausgehobenen Stelle nöthig ift: Der Dichter er: 
fcheint als ein Schäfer, der fi) vor der brennenden Mittagshige 
in den Schatten einer Pappel an den Ufern des Manzanares 
flüchtet; fchon ift er halb entfchlummert, da theilen ſich plößlich 
die Wellen des Fluſſes, Liebliche Nymphen tauchen auf, und ein 
ehrwürdiger Alter entfteigt der Flut, der fich dem erftaunten Schär 
fer als die fhügende Oottheit des Manzanares zu erfennen gibt, 
und ihn auffordert, glei feinem Ahnherrn, dem trojanifchen 
Paris, zwifchen drey um den Vorzug ftreitenden Genien, der 
Macht, dem Genie und der Liebe, zu entfcheiden, zugleich über: 
reicht er ihm einen Palmzweig als Siegespreis für den Ueberwin- 
der... Spricht's und taucht fich wieder in die raufchenden Fluten. 
Aber kaum ift er verfchwunden, fo erfcheinen die drey Götterkna⸗ 
ben, und der Streit beginnt. Macht und Genie haben im Lobe 
ihrer Vorzüge, ihrer menfchenbeglücdenden Gaben fich erfchöpft, 
da beginnt der Sohn der Cythere: 


3 Que es esto, dioses inmortales ? ; quänto 
se ha de abusar de la paciencia mia? 

; mortal Poder, mortal Ingenio, a tanto 
se atreve con sacrilega osadia ? 

} hay uien contra mi numen sacrosanto 
pretende disputar, vencer porfia ? 

; Loca altivez de evanecidas gentes! 

; y tu, divina madre, lo consientes? 


; Por dönde empezare? , que dire lucgo ? 
or la misma gran copia el labio duda. 

Eı uno al humo de soberbia ciego, 

fiado el otro en su elocuencia aguda, 

uno y otro sujetos a mi fuego, 

desprecian mi razon como desnuda: 

; y yo lo he de sufrir? 3 à mi desprecios 

el Ingenio? ; el Poder a mi? ; que necios! 





*, Bouterwek hat nur drey Strophen aus dem Eindange des 
Gedichtes mitgetheilt. 
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Pero quiero templarme: el Orbe admire, 
que Amor ä la rason hoy se sujeta: 

mi calidad, mi fuerza se retire. 

no salga de mi aljaba una saeta: 

solo ä ganar esta vitoria aspire 

mi merito mayor, sin que prometa 

al juez, porque se atiendan mis razones, 
medios de la injusticia, iniquos dones, 


; Dones dije? ; que mal! mejor dijera 
tösigos ‚ inquietudes , y tormentos, 

‘ pobre pastor, si tu inocencia diera 

oidos al poder y a sus intentos! 

; que presto el mando, el oro mismo fuera 
el mayor torcedor de tus contentos! 

; que presto desearias tu majada, 

tu feliz libertad, tu choza amada! 


Pues que dire de las que dä alaguefio 
Aadivas el Ingenio seductoras? er 
por ellas perderas el dulce suefio, 
el ocio blando y las mejores horas. 

Y despues de un penoso asiduo empeflo 
; que lograräs ? solo saber que ignoras; 
yo que es mas, dejandote sin una, 

mil dıchas dara a un necio la fortuna. 


Diran tal vez, que en la funcion pomposa, 
que de nuestra contienda es el motivo, 

solo el Poder luciö con su ostentosa 
magnificencia, hollando lo excesivo; 

0 que solo el Ingenio en la industriosa 
disposicion venci6ö por discursivo: 

que Amor ignora lo que es pompa y arte.... 
; Con que no tuvo Amor en eso parte? 


; Pues quien el alma fue? ; quien fue el primero 

. mobil de tantos jübilos y fiestas ? — 
; Quien, sino Amor, en todos fiel, sincero, 

dio pruebas de si mismo manifiestas ? 

Al Amor se debiö todo el esmero 

de emulaciones noblemente opuestas ; 

y a los tres, por quien todo se ordenaba . 

ö Quien, sino un fino Amor los alentaba ? 


Solo el Amor de los vasallos fieles 

los Reinos, los Iınperios eterniza : 

el artificio es de tiranos crueles: 

la base del Poder es movediza: 

de las augustas sienes los laureles 

del subdito el afecto fertiliza: 

dulce de tiernas lagrimas tributo 

los colma de verdor, de hojas y fruto, 


; Quantas vertiö por su Fernando Espaäa, 
de gozo y de placer enternecida! 


Lit. 
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Al pronunciar el nombre amado, bana 
de humor al rostro el alma conmovida: 
en cada vitor, con ternura estrana, 

se exhala un corazon, vuela una vida: 
una vida, de quien en su servicio 

cada vasallo haria sacrificio. 


4 Por dönde equivaldran Reinos, Ciudades, 
Ciencias, Artes, Ingenio, oro, riqueza, 

al cetro que en las finas voluntades 

de los vasallos tiene su firmeza ? 

‘ Pues que si del monarca las piedades 
recompensan fineza con fineza! 

Asi reina Fernando, de que arguyo, 

que ha de ser Reıno mio el Reino suyo, 


Yo rcinare, yen su dominio västo 
reynarän la aurea paz, las santas leyes 
iran seguras al herboso pasto, 

sin las zozobras del Pastor, las greyes: 
rozaran, para dar comun abasto, 

uno y otro herial uncidos bueyes ; 

y a influjos de Himeneo, y la abundancia, 
crecera el Pueblo en su tranquila estancia, 


Entönces si que en Espanoles pechos 
entrara la amistad sin embarazos, 
reciprocamente statisfechos 
oblaran unos y otros los abrazos: 
la blanca fe con nudos mas estrechos 
de la amistad apretara los lazos, 
renovando la edad de oro sencilla, 
y el candor de eostumbres sin mancilla. 


Entonces con impulso peregrino 

mi llama sentiran fieras y tronecos: 

el lobo, el gamo, el ciervo montesino 
diran su zelo con aullidos broncos: 

una palma a otra palma, uno a ofro pino 
dira que le ama entre gemidos roncos: 

al olmo amado abrazaran las vides: 

tu tambien amaras, arbol de Alcides. 


i Mas para qu& me eanso ? Otros aleguen 
razones, pruebas, meritos sin tasa: 
humillense a su juez, ofrezcan, rueguen: 
por tal abatimiento Amor no pasa. 
los que el ramo vencedor me nieguen, 

castigara mi ardor, que el mundo abrasa ; 
damele; y si aun le niega tu porfia, 

yo me le tomare: la palma es mia. 


Nachitehendes Sonett ift aus der » Biblioteca selecta de 
esp. por Menrdibil y Silvela (Tom. IV., p. 2ı)« ent: 


nommen; i 
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El No se que. 


Quotiescumque mi cara Galatea 

Con blanda risa y con amor me ınira, 
De sus 0jos parece que respira 

Un nescio quid que todo me recrea. 


Mas luego que de mi (ya desden sea, 
ya descuido) su vista se retira, 

Heu! otro nescio quid, sin ser mentira 
Sienten con triste afan praecordia mea. 


4 Undenam provendrä tan raro & incierto 
fecto de su amor, de sus enojos ? 
è Tanto puede un favor y una aspereza? 
; Ay de mi! que yo tengo pro comperto, 
« que el nescio quid no viene de sus ojos, 
y que el mal esta todo en mi cabeza. 


In der Sammlung des Herrn Maury folgt nun auf u: 
zan fogleih Cadalfo; denn feinem Plan und dem Umfange 
des Buches gemäß hat er nur den Vorzüglichiten unter den neue: 
ren Lyrikern Spaniens einen befonderen Abfchnitt gewidmet, ei— 
nige der minder Ausgezeichneten aber nur gelegentlich oder in den 
Anmerkungen erwähnt. &o fehr wir diefes auch im Ganzen bil: 
ligen, und gleich ihm ung bier nur auf die Lyriker befchränfen ’), 
fo glauben wir do, ihm nicht ganz genau folgen ju müjfen; 
theil8 um bey der geringen Bekanntſchaft unferer Qandsleute mit 
der neueren Fsanifden Literatur eine vollftändigere Ueberficht ge— 
ben zu können, theild um bey manchem von Herrn Maury, 
und wie wir glauben, mit Unrecht, nur obenhin erwähnten Dichter 
etwas länger zu verweilen, theild endlich um die Dichterreihe, 
die unfer Verf. fhon mit Arriaza fchließt, bis auf unfere Tage 
herabzuführen. 

Bevor wir daher mit unferem Verf. zu der glorreichen Pe: 
tiode unter Karl III. übergeben, müſſen wir noch vorher eini— 
ger Zeitgenojfen oder unmittelbaren Nachfolger Luzan's er: 
wähnen. Bon Ddiefen genügt ed, D. Alonfo Berdugo de 
Caftilla, Grafen von Torrepalma?), D. Zofe Por: 





ı) Wir verfparen es uns auf eine andere Gelegenheit, aud von den 
neueren dDramatifchen Leiftungen der Spanier in diefen Zahr- 
büchern zu berichten. 

2) Vgl. über ipn Velazquez, überf. von Dieze, ©. 265 — 2600. 
Welcher freylih etwas kurzen Notiz mir noch beyfügen, daß 
des Grafen von Torrepalma berühmtefted Gedicht: » El Deu- 
calion « zuerft in, dem » Parnaso espanol « von Sedano (Tom. 3, 
p: 86 sqq.). gedrudt erfhienzg Auintana nahm es ebenfalld 
ganz in feine Sammlung auf (Madrid [Perpinan] ı817, Tom. 4, 
p-237 sqq.) und in der » Biblioteca selecta de Lit. esp. por 

| 8 
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cel!), D. Auguſtin de Montiano y Quyando?), D. 
Juan de Iriarte)) und den Jeſuiten Isla) hier nur na 
mentlich aufzuführen, um auf fie aufmerffam zu machen, da fie 
in anderen Fächern ſich mehr als im Lyrifchen ausgezeichnet har 
ben, und in unferen beiferen Titerarifchen Handbüchern ihrer bes 
reitö gedacht worden ift. Aber bey einem anderen, mit Quzan 
wahrſcheinlich gleichzeitigen, Dichter müffen wir etwas länger 
verweilen, der weder von Dieze und Bouterwef, noch von 
Herrn Maury auch nur genannt wird. Zwar willen auch wir 
von deſſen Lebensunritänden gar nichts; zwar fönnen auch wir 
nur nah Quintana's Vermuthung 5) fagen, daß unter dem 
angenommenen Namen: Zorge Pitillas fih D. Joſé Se 
rardo de Herbas verborgen habe, und nur ein einziges Ge 
dicht von ihm, als durd) den Druck befannt gemacht, nachweis 
fen; aber durch dieſes einzige Gedicht verdient er eine ausge⸗ 
zeichnete Stelle in der Gefchichte der neueren fpanifchen Fiteratur. 





Mendibil y Siloela (Tom. 4, p.53ı seqq.) befinden fi) Ans 
züge aus demfelben. Quintana fagt fn der Einleitung zu fels 
ner obenerwähnten Cammlung (Tom. 1. p. CXXII) über Dabs 
felbe: ....(el) » Deucalion a pesar de algunos resabios de hin- 
chazon y cultismo que conserva todavia, es uno de los tro- 
zos de poesia descriptiva mas sostenidos y valientes que ha 
en castellano.« Bontermef hat diefen Dichter ganz m 
Stillſchweigen übergangen. — ©. auch Martinez de la Rosa, 
obras lit.; Tom, I- p. 147. 

1) S. Velazquez, ©. 266. — Quintana fagta.a.D.: »D. 
Jose Pörcel autor de unas eglogas venatorias muy alabadas 
de todos sus contemporäneos; pero que no he leido, ni s6 
si llegaron a publicarse. « 

2) ©. Velazquez. ©. 264; 373 fl., 5317 ff. — Bouterwek, 
S. 578 ff. — Quintana fagt a. a. O. Eurz und freffend: »D. 
Aug. Montiano, hombre doeto y de buen gusto, bien que 
escaso de imaginacion y de ingenio. « 

3) ©. Sempere, Ensayo de una Biblioteca esp. Tom. VI. p. ı8ı 
sqq. art, Friarte. — Cr ift mehr als Gelehrter und Tateinifcher 
Dichter bekannt , doch überfeste er feine Tateinifchen „pigramme 
ſelbſt in's Spanifhe, und dichtets auch mehrere in feiner Mutter⸗ 
fpradye. Bier Epigramme von ihm ftehen in der » Biblioteca selecta 
de Lit. esp por Mendibil y Silvela« (Tom. 4. p. 283—24). 

*) ©. Sempere, l.c. Tom. III., p. 123 sqq. art. Isa. — Durd 
feinen Sr. Gerundio de Sampazas hat er fich einen euro: 
päifchen Ruf erworben (Bal. Siſsmondi Seid. des füdl. Eus 
ropa. Weberf. von 8. Hain. Thl.a. S. 511 ff.) Auch von ihm 
befinden ſich zwey Epigramme in der » Bibliotheca sel. de Lit, 
esp. (Tom. 4. p. 34-35). « 

5) ].c. Tom. 4. p. 224 fagt er in der Anmerkung: » Autor desco- 
nocido: dieese que su verdadero nombre era D, J. G. de 
Herbas. « 
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Wir meinen feine Satyre: »contra los malos Escritores de 
su tiempo ?).« Sie gehört, wie die Auffchrift zeigt, in die Gat⸗ 
tung jener Satyren, die vorzugsweife das literarifche Linwefen 
zum Gegenftand ihred Spotted machen (Satiras literarias); in 
Diefer Gattung zeichneten fich unter den Spaniern in der älteren 
Zeit Cervantes (Viageal Parnaso), Barahona de&oto, 
Villegas und Gongora aus, unter den Neueren$orner 
und Leandro Fernandez de Moratin. Aber weder mit 
feinen Vorgängern noch Nachfolgern braucht D. Herbas den 
Vergleich zu fcheuen: feine Sprache iſt des goldenen Zeitalters der 
Paftilifchen Poefie würdig, einfach, Fräftig und bilderreich ohne 
Schwulft; feine Verfififation ift leicht und fließend, der Spott 
hat juvenalifche Schärfe und geißelt fhonungslos, die Schilde: 
zungen mahnen an Gervantes, und manche find fo voll muth- 
williger Laune, echtfomifcher Lebendigkeit und treffenden Witzes, 
Daß man diefen großen Meijter zu Iefen glaubt; kurz, dad Ganze 
ift fo wenig ein geſuchtes, der bloßen Kunft abgerungenes Er- 
zeugniß,, fo fehr das Werf eines wahren Dichter8 ?), ja der nicht 
mehr zu bändigende Erguß eines fchönen poerifchen Zorns über 
Erbärmlichfeit und Literarifche Pfufcherey, daß felbft der einzige 
Vorwurf, der es treffen Fönnte: manchmal zu grell aufgetragene 
Sarben und zu große Derbheit des Ausdruds, dafür zeugt. Die: 
ſes Gedicht ift noch befonderd merfwürdig in Rüdficht auf die 
Zeit, in der es zuerſt erfchien ; denn es iſt gleich entfernt von den 





1) Eie wurde zuerft.im 6ten Bande des » Diario de los literatos de 
Espana (1738) « gedrudt, dann wiederholt in Sedano’s » Par- 
naso espanol (Tom. 3. p. 3ı8 sqq.) ©. auch die Notiz im » In- 
dice de las Poesias« Ddiefes Bandes, p. XXI—XXIII; « — in 
Quintana’d Sammlung (Tom 4, p. 224 44 3 — und in 
der »Biblioteca sel. deLit. esp. por Mendibily Silvela (Tom 4, 
p- 262 sqq.).« Bgl. auch: Obras literarias de D. Franc. Mar- 
tinez de la Rosa, Tom.I. p.359 sqq. Daß außer diefer allein 
gedrudten Satyre doch noch andere Werke unferes Dichters be: 
kannt waren, fcheint aus folgender Stelle über ihn bey Sedano 

(l.c. p- XXI) hervorzugehen: » Aunque es tan sabido el me- 

rito de este celebre Poeta de los inteligentes en el buen gusto - 
de nuestra Poesia, no es tan generalmente conocido el de la 
presento Satira, que es la unioa muestra publicada que nos 

a quedado etc. ... 

2) Wenn bey einem Werk echter dichterifcher Begeliterung überhaupt 
von Rahahmung die Rede feyn Bann, fo ift die einzig mögliche 
die dee Natur und ihrer eingemweihten Priefter, der Klaſſiker 
Des Alterthums; dag unferem Dichter die erjtere zur Führe— 
rin gedient habe, beweift die nationale Eigenthümlichkeit des In⸗ 
halts, daß er die Lebteren in Rückſicht der Form nicht vernachlä- 
Bigt habe, bemerkt ausdrüdlih Sedano (l.c. p. Frau ' 
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beyden Aeußerſten, die fi) damals berührten: von ber fchwuls 
fligen Leerheit ded Songorismus und der matten Slätte der fran⸗ 
zöfffhen Schule. Sollte man diefes Urtheil für parteyifch und 
gefliffentlich übertrieben halten, eben weil feiner unferer Litera⸗ 
toren dieſen Dichter auch nur erwähnt hat, fo berufen wir uns 
auf das Urtheil der Spanter felbfi'), und glauben das unfere 
nicht beffer rechtfertigen zu fönnen, ald wenn wir eine kurze 
Ueberfiht des Inhalts diefer Satyre. mittheilen und einige der 
gelungenften Stellen ausheben. 





Schon der Anfang ift harafteriftifch: 


No mas, no mas callar, ya es imposible: 
Alla voy , no me tengan, fuera digo, 
Que se desata mi maldita horrible. 


No censures mi intento, 6 Lelio amigo, 
Pues sabes quanto tiempo he contrastado 
El fatal movimiento que agora sigo. 


Ya toda mi cordura se ha acabado, 
Ya Wegö la paciencia al postrer punto, 
Y la atacada mina se ha volado. 


Prötesto, que pues hablo en el asunto, 
Ha de ir lo de antano y lo de ogano, 

Y he de echär el repollo todo junto. 

Las piedras ‚ que mil dias ha que apano, 
He de tirar sin miedo, aunque con tiento, 
Por vengar el comun y el propio dano. 


Baste ya de un indigno sufrimiento, 
Que reprimiö con debiles reparos 
La justa sa&a del conocimiento. 


ı) ©. Sedano, 1. c. p. XXII, — Martinez de la Rosa, ]. c. 

359 segg. So fagt 3.8. der Eritere, indem er die einzelnen 
—**— des Gedichtes aufzählt: ...» pues en ella (esta Satira), 
ni por el donayre de los expressiones, ni por lo selecto de 
la erudicion, ni por la valentia de los pensamientos, ni por 
el nervio de la versificacion, se echan menos ningunas de 
las calidades , que admiramos en los poetas del siglo de Ora 
de nuestra Poesia....;« und über dad Ganze: » El ingenio, 
la destreza y el arte con que establece y sigue la composi- 
cion, es el que se requiere y practicaron los grandes mode- 
los, & quienes nuestro Autor sigue plausiblemente, y que 
no se alcanza a menos de tener un ingenia original, y una 
Jamiliaridad tan intima con aquellos unicos Maestros , como 
la que poseia este ilustre y desgraciado ingenio (mas das 
»desgraciado « zu bedeuten habe, verftehen wir leider nicht, da 
wir, mie geſagt, gar nichts Näheres über die Lebensumſtaͤnde die: 
ſes Dichters auffinden Eonnten). Asi desempena su oficio con 
tanto acierto, que por su idea tenemos pocas Obras seme- 
Jantes.« 
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He de seguir la senda de los raros; 

Que mendigar sufragios de la plebe 

Acarrea perjuicios harto caros: 

Y ya que otro no chista, ni se mueve, 

Quiero yo ser satirico Quixote 

Contra todo escritor follon y aleve. 

Guerra declaro ä todo monigote; 

Y pues sobran justisimos pretextos, 
Palo habra de los pies hasta el cogote. 


| Der Dichter widerlegt nun die Einwürfe feined Freundes 
Lelio (an den das Gedicht gerichtet ift), der ihm allzu furdht- 
fam und friedliebend zur Nachfiht und zum Schweigen gegen 
das Heer von Sudlern räth, und ruft in gerechtem Zorne: 


; Siempre he de oir no mas? ;no permitido 
Me ha de ser el causarles un mal rato, 
Por los muchos peores que he sufrido ? 


»Auc ih bin ja ein Literatus! fährt er ironifch fort, und 
entwirft mit vieler Laune und beißendem Wig ein treffendes Bild 
eines Schein: Gelehrten; fo parodirt er unter andern den damals 
fhon um fich greifenden Unfug, der edlen Faftilifchen Sprache 
franzöfifche Wörter und Wendungen aufzudringen: 

Hablo frances aquello que me basta 

Para que no me entiendan ni yo entienda, 
Y a fermentar la castellana pasta. 

Y aun por eso choca la leyenda 

En que no arriva hallarse en apanage 
Bien entendido que al discreto ofenda. 


Balir en ruina es celebre pasage 
Para adornar una espaniola pieza, 
Aunque Galvan no entienda tal potage. 


Daß die Kritifafter nicht Teer auögehen, verfteht fi von 
felbft; fehr komiſch und mit echt nationalen Zügen fchildert er die 
Marktſchreyereyen diefer Herren, wenn fie einmal wagen, auf 
eigenen Füßen zu gehen, und eine ihrer fublimen Selbſtſchöpfun⸗ 
gen durch den Preßbengel in die Welt fchiden: 


Fijanse en las esquinas cartelones, 

Que al poste mas macizo y berroqueho 
Le levantan ampollas y chichones. 

Un titulo pomposo y alhagüeno, 

Impreso en un papel azafranado, 

Da del libro magnifico diseno. 

Atiza la gazeta por su lado, 

Y es gran gusto comprar por pocos reales 
Un librejo amarillo y jaspeado. 
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Caen en la tentacion los animales, 

Y aun los que no loson, porque desean. 
Ver à sus compatriotas racionales ; 

Pero; o dolor! mis ojos no lo vean: 

Al leer del frontis el renglon postrero, g 
La esperanza y el gusto ya flaquean. 

, . . . . 0 0 . . r 
’Crecen a cada paso las mohinas, 

Viendo brotar por planas y renglones 

Mil sandeces insulsas y mezquinas, 

Toda dedicatoria es clausulones 

Y voces de pie y medio, que al Mecenas 
Le dan, en vez de inciensos, 00scorrones. 
Todo prologo entona cantilenas, _ 

En que el autor se dice gran supuesto, 

Y Bachiller por Luga 0 por Athenas. 


Der Zorn über derley Erbärmlichfeiten reißt unfern Dichter 
fo weit bin, daß er die Verfailer folder Machwerke nament 
lich an den Pranger zu ftellen droht; 

" Preguntarasme acaso, Lelio, ahora 


gualos son los implicitos escribas 

ontra quienes mi pluma se acalora, 

Yo te dare notitias positivas, 

Yuando hable nominatim de estos payos, 
les ponga el pellejo como cribas, 


Mas claro que cincuenta papagayos 
Dira sus nombres mi furioso pico, 
Sin rodeos, melindres ni soslayos. 


Doch er fieht voraus, wie fein furchtfamer Sreund über dieſe 
Drohung erfchreden wird; um fich daher wegen des » nomina- 
tim« gegen ihn zu rechtfertigen, beruft er fich auf das Beyſpiel 
der ausgezeichnetiten Satyrifer des Alterthums und auf den. 

rößten Meifter der Heimath, den unfterblihen Cervantes, 
feinen GSeiftedverwandten: 


Y por si temes que me falte asilo 

En ejemplo dc autor propio y casero, 

Uno he de dar que te levante en bilo. 
Cervantes, el divino viagero, 

El que se fue al parnaso piano piano 

A cerner cescritores con su harnero; etc.... 


Auch vertheidigt er fih, daß dieß nicht aus eitler Tadelfucht 
gefchehe, daß er das wahrhaft Gute und Schöne ja freudig und 
ehrfurchtsvoll anerfenne und preife. — Aber wie gering iſt die 
Anzahl der Meijterwerfe und des Ausgezeichneten ; welch‘ eine 
Menge dagegen des Mittelmäßigen und Schlechten! — Durd 
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diefe Betrachtung in feinem Vorfage beftärft, fchließt daher der 
Dichter, wie er anfing, unverföhnlichen Krieg den Stümpern 
ſchworend: 

De aqui en adelante pienso desquitarme, 

Tengo de hablar y caiga el que caycre; 

Y en väno es detenerme y predicarme. 

Y si acaso tu 0 otro me dijere, 

yue s0y semipagano y corta pala, 

que este empeno mas persona quiere, 

Sabe, Lelio, que en esta cata y cala 

La furia que me impele y que me ciega, 

Es la que el desempeno mas sena la: 

Que aunque es mi musa principiante y lega, 

Para escribir contra hombres tan perversos, 

Si la naturaleza me lo nicga, 

La misma indignacion me hara hacer versos. 


Und wirflich hat ed dem Don Herbas nicht an den gerech= 
teften Urfachen gefehlt (»pues sobran justisimos pretextos«), 
im Vergleich mit den wenigen guten gegen die vielen fchlechten 
Scriftiteller feiner Zeit zu Belde zu ziehen; ja das von ihm fo 
ſchön paraphrafirte: difficile est, satyram non scribere (»no mas, 
no mas callar, ya es imposible«) drängt fich von felbft auf, 
wenn wir indbefondere den damaligen Zuftand der fpanifchen 
Poefie betrachten; denn wer verdiente wohl, außer ihm, in der 
erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts den Namen eines 
Dichters, in der höchften Bedeutung des Wortes, unter den 
Spaniern? — Ohne den Verdienften Luzan's und einiger fei- 
ner Sreunde zu nahe zu treten, muß doch jeder Unbefangene ge— 
ftehen, daß fie mehr negativ und theoretifc Durch von außen her: 
genommene und erlernte Regeln, durch Befchneiden der Aus 
wüchfe und Glätten der Form, als pofitiv und praftifch durch ei: 
gene, von dem poetifchen Genius, der feine ewige Regel in ſich 
trägt, allen fommenden Zeiten zu Mufterbildern gegebene Schö- 
sfungen die Wiederheritellung der fpanifchen Dichtfunft verbreis 
tet haben. Diefe fehöne Zeit des Wiederaufblühens der fpanifchen 
Literatur trat aber erft mit dem Regierungsantritte Karl's IH. 
ein; eine Folge der innigen Verbindung und Wechfelwirfung, in 
welcher das politifche und literarifche Leben eines Volkes ftehen. 
Das beweift das faft gleichzeitige Erwachen des nationalen 
Selbſtgefühls, im Staatdleben wie in der Literatur. In 
der letzteren trat als Worfechter desſelben D. Vicente Oarcia de 
la Huerta auf. Ohne uns derfelben Ungerecdhtigfeit gegen ihn 
fhuldig zu machen, wie unfer Verf. *), begnügen wir und doch, 








*) Herr Maury fertigt ihn in einer Eurgen Anmerkung (&. 251) 
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ihn bier nur zu erwähnen, da Bouteriwefs erfchöpfende und 
treffliche Charafterijtif dieſes Mannes ald Dichters und Kritifere 
(9.583 ff.) uns jeder weiteren Ausführung überhebt. 

Aber mit einem andern Dichter, ebenfallß aus dem Anfange 
diefer Periode, deſſen unfer Verf. zwar ehrenvoller als Yuerta’s, 
aber doch auch nur in einer Anmerfung (8.251, Anm. 4,) gedenft, 
müſſen wir uns ausführlicher befchäftigen, um fo mehr, als in 
denr Leben des D.Nicolas Fernandez deMoratin, wie 
es fein noch berühmterer&Sohn, D.Leandro Fernandez de 
Moratin, befchreibt, fich der Entwidelungsgang der fpanifchen 
Poefie feit Karl III. fehr anſchaulich darftellt*). D. Nicolas Fer: 
nandez de Moratin wurde zu Madrid im Jahre 1737 geboren. 
Seine Familie ftammte aus Afturien, und fein Vater war erfter 
Kronjuwelenverwahrer (gefe de guardajoyas) der Königin Iſa⸗ 
bella, Gemahlin Philipps V., die fi) nad) dem Tod ihres Ge: 
mahls nebft dem Infanten D. Luis nad) S. Ildefonſo zurückzog, 
wo fie auch verweilte, fo lange Serdinand VI. regierte. Dort 
empfing unfer Dichter den erften Unterricht; und da er fich fchon 
früh vor allen feinen Brüdern durch hervorragende Zalente aus: 
zeichnete, fo beſchloß fein Vater, ihn dem Selehrtenftande zu 
widmen. Gr bezog daher das Zefuiten-Kollegium zu Calatayud, 
um Philofophie zu ftudiren, und begab fich fpäter nach Vallado⸗ 
fid, um ſich zum NRechtögelehrten auszubilden. Aber über feinen 





ziemlich ſchnöde ab: » Ses amis et ses ennemis eurent bien de 
la peine ä arreter en lui un nouveau Güngora. « — Bergl. 
auh: Muriel zu Coxe l.c. Tom. VI. p. 220 sqgq. 

*) Bon dieſem, unferen Literatoren noch zu menig befannten, Dich⸗ 
ter fagt ein Spanifcher Kritiker (Ocios de Espanoles emigrados, 
Tom. IV. p. 100); »Este clarisimo escritor ayudado de sus 
felices disposiciones , y movido de su acendrado amor a la 
patria, es quiza el que mas ha contribuido en dias inmedia- 
tos a los nuestros à restaurar el gusto de las bellasletras en 
Espana, no solo con las preceptos, sino tambien con el 
ejemplo practico de muchas producciones dramäticas, liri- 
cas y polemicas.« — Auch unfer Verf. nennt ihn: » grand coo- 
perateur à la restauration de notrelitterature.« — Die oben 
angeführte Lebensbefchreibung befindet fich vor der von feinem Sohne 
beforgten Ausgabe feiner nachgelaffenen Werke (Obras pöstumas 
de D.N F deMoratin. Barcelona, 18212. 4. ©. die Anzeige 
dDerfelben in dDiefen Jahrbüchern, Bd. XX, Anzeigeblatt. 
©.3ı ff. a. d Miscelanea de Comercio, Politica y Lit., und 
dem Universal ; ein Nacdrud derfelben erfhien zu Loudon im 
%.1825 in 8., deffen wir uns bedienten.) Derfelbe hat auch eine 
fhöne Dde dem Andenken feines Vaters aewidmet (Obras dramaä- 
ticas y liricas de D.Z. F de Moratin, Paris, ı825. Tom. III. 
p- 284 seqq. und p. 460, Nota3). Bergl.auh: Sempere, En- 
sayo Je una Riblioteca esp., Tom IV. p. 121 sqq. 
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Veruföftudien vergaß er nie den Umgang mit den Mufen, zu 
denen ihn eine unwiderftehliche Neigung hinzog, und das Leſen 
der Sriehen und Römer ging allen andern Vergnügungen vor, 
die fich feiner Jugend und Ungebundenheit darboten. 

Nah erhaltenem Grade in der Nechtögelehrfamkfeit Fehrte 
er nad St. Ildefonſo zurücd und verheirathete fich ganz nach den 
Wünſchen feiner Aeltern und der Königin, die ihn fogleic, zum 
Gehulfen feined Vaters ernannte. Nach dem Tode Ferdinand's VL. 
begleitete Moratin die Königin nad) Madrid, und lernte nun 
erft feine Vaterſtadt fennen. Welch’ eine neue Welt that fich dem 
jungen Manne da auf! Begierig befuchte er nun alle öffentlichen 
Bildungsanftalten, Schaufpiele und Volksfeſte, und firebte vor 
allem nach der Befanntfchaft durch Kunft und Wiſſenſchaft aus⸗ 
gezeichneter Männer, und fchon wenige Monate nach feiner Ans 
funft durfte er den berühmten Tonfünftler D. Luis Mifon, den 
Bildhauer D. Felipe de Caftro, die Dichter und Gelehrten: D. 
Juan de JZriarte, Flores, Montiano und Belazquey 
und die unvergleichliche Priefterinn der Thalia, Maria Ladves 
nant, unter feine Sreunde rechnen. 

Wir haben wiederholt berührt, in welch einem Fläglichen Zur 
ftande ſich die fpanifche Literatur noch fur; vor dem Regierungsans 
tritte Karl's Ill. befand, und wiederholt mit Freuden bemerft, wie 
diefer Monarch fein Wolf fiir alles Gute und Schöne von neuem 
zu beleben und zu begeiftern wußte. Daß ein Mann von Mos 
ratin’d Anlagen und Sefinnung feinen geringen Antheil an dem 
Wiederaufleben feiner vaterländifchen Literatur nahm, läßt fich 
leicht denfen. Seine eriten Verbefferungdverfuche waren auf das 
Theater gerichtet, die wir aber hier, als nicht zuunferem Zwede . 
gehörig, übergehen, und nur bemerfen, daß er durch feine 
Schrift: » Desengaäos al tleatro espaüol*)« der Haupturheber 
: ward, daß die Aufführung der Autos sacramentales von der 
. Regierung verboten wurde. Natürlich zog er fi) dadurch viele 
Feinde in feinem Raterlande zu, aber er wurde reichlich dafür 
entfchädigt durch die Anerfennung, womit feine aufgeflärteren 
Landsleute und felbft das Ausland feine Verdienfte ehrten. Die 
Afademie der Arfadier zu Rom nahm ihn unter dem Namen: 
Flumisbo Thermodonciaco,, unter ihre Mitglieder auf; der Mar: 
quis von Oſſun, franzöfifcher Botfchafter zu Madrid, beehrte 
ihn mit feiner Freundfchaft und brachte ihn in Verbindung mit 
den unsgezeichneteften Gelehrten am Hofe Ludwigs XV. Nas 
poli Signorelli, Bernadcone, Conti, Bordoni 
und andere gelehrte Staliener, die fi Damals in Madrid auf 





*, Dal. Bouterwek l. c. S. 552. 
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hielten, fuchten feine engere Bekanntſchaft. Unter feinen Lands⸗ 
leuten entfchädigte ihm die innige Verbindung mit D. Eugenio 
de Llaguno, demberühmten lleberfeger der Athalie, mit D. Ca- 
fimiro Gomez Ortega, gleich ausgezeichnet ald Botanifer und 
Humanift, D. Sofe Clavijo y Fajardo, dem Heraudgeber 
des »Pensador , x der gefchäßteften unter den damaligen fpani- 
ſchen Zeitfchriften, und mit anderen gleidy berühmten Männern 
für den Verluſt älterer Freunde und die Anfeindungen befchränf: 
ter Köpfe. 

Anftatt daher feine Zeit mit unnügen Gtreitfchriften zu ver: 
geuden, hielt fie Moratin für beiler angewandt, einige feiner 
zerftreuten Gedichte zu fammeln, die er in Form einer: Zeitfchrift 
unter dem Zitel: »el Poeta« herausgab. Bald darnach vollens 
dete und übergab er dem Druck ein-Lehrgedicht über die Jagd: 
vla Diana, 6 arte do la caza (Madrid, 1765) *), das, uns 
geachtet die Schreibart fehr ungleich ift, und deutliche Spuren 
es als eine-Yugendarbeit verrathen, die er leider nicht, wie die 
meiften feiner übrigen Werfe, im reiferen Alter einer nochma» 
ligen Sichtung unterwarf, Doch immer unter die befferen Ger 
Dichte gehört, die Spanien in diefer Gattung aufzuweifen bat. 
Wie fehr fich fein fpäter bewiefenes Talent, das Erhabene zu 
fchildern, fchon in dieſem Sugendverfuche zeigte, beweift folgende 
Stelle aus einer Epifode des vierten Geſanges (el Aloazar de 
——— worin er die Krieg swuth perſonificirt alſo ber 

reibt: 

ſch Sobre un gran monton de armas aherrojado, 
Ambas manos atras, con cien cadenas, 
Esta alli el Furor belico amarrado: 
Rebientan sangre las hinchadas venas, 
Y el morder quiere en su feroz despecho 
Las pifas y arteson del alto techo. 
Bevuelcase rabiando con estruendo, 
Vuelve en blanco los 0jos espantosos, 
Encarnizados I en visage horrendo; 
Colerico, los dientes espumosos 
Cruje; hace estremecer la firme roca, 
Bramando horrible con sangrienta boca, 
Pero el gran rey sus impetus oprime, 
Cerrando a Jano el templo, y a la tierra 
Con larga paz del miedo la redime, 
Los brazos descansados de la guerra: 





*%) ©. Sempere, 1.c. p. 123 sqq. — Obras lit. de D. Fr. Marti- 
nez de la Rosa, Tom. II. p.29sqq. — Einige der gelungenjten 
Stellen diefes Gedichtes befinden ſich auszugsweiſe in der oben an⸗ 
geführten Ausgabe der nachgelaffenen Werke unferes Dichters 
(p- 200 — 312.) 
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Domando, a sus preceptos obedientes, 
En justo imperio las soberbias gentes. 
Im folgenden Jahre (1766) wurde befanntlid, eine Volks⸗ 
bewegung zu Madrid von einigen allen Verbeiferungen Ungünftis 
gen erregt, und wenn auch diefes Greigniß in mancher Bezies 
bung die rafchen Sortfchritte zum Beſſeren hemmte, und den früs 
ber entfchloffenen Gang der Regierung von nun an etwas uns 
ſicher machte, fo hatte e8 doch die gute Wirfung, daß Aranda 
in’d Minifterium trat. Dieſer große Politifer erfannte bald, wie 
bedeutend der Einfluß des Xheaterd auf’ die Volfsbildung fey, 
und durch ihn wurde Moratin abermald bewogen, an der Ver⸗ 
beilerung der fpanifchen Bühne Theil zu nehmen, „wozu ihm über: 
dieß der im 3.1766 erfolgte Tod der Königin Iſabella Muße 
gewährte. In diefer Zeit entitand auch die freundfchaftliche Ver- 
- bindung zwifhen Moratin und dem Dichter Cadalfo. An 
einem anderen Dichter, dem D. Ignaciv Lopez de Ayala*), 
fand er bey Gelegenheit feiner Bewerbung um eine damals neu 
errichtete Kanzel der Poetif einen begünftigten: Nebenbuhler, 
was aber doch nicht hinderte, daß beyde Männer bid an ihren 
Tod die aufrichtigften Freunde blieben. 
Ueberhaupt verfhmähte Moratin, fi) durch die Künfte 
der Schmeicheley und des Hofierens ein forgenfreyes Ausfommen 
zu verfchaffen, und troß feiner Verbindung mit mehreren Großen 
bat er fie um nichtd, und erbielt Daher auch nichts. Aber die 
Sorge für eine geliebte Gattin und für die Erziehung eines hoff: 
nungsvollen Sohnes, der fchon damals Anlagen zeigte, wodurd) 
er in der Folge felbft den Ruhm feines Vaters noch überftraßlte, 
beſtimmten ihn, fich felbft die Mittel zu verfchaffen, um fo theu⸗ 
ren Pflichten entfprechen zu fönnen. Er Fehrte daher zur Rechts⸗ 
willenfchaft zurüd, und nahm bey einem Sreunde die erforder: 
lihe Praris, um in das Advofaten: Kollegium von Madrid auf: 
genommen werden zu fönnen, in weldes er audy im 3.1772 
trat. Leider erfannte er bald, wie wenig er zu diefem Geſchaͤfte 
tauge; denn ein Mann von Moratin‘d geradem Sinne und 
unerfchütterlicher Rechtlichfeit, der jeden Winkelzug verabfcheute 
und das, was er ald Unrecht erfannt hatte, auf dem Wege Nechz 
tens nicht verfechten mochte, konnte bey dem damaligen Zuftande 
der fpanifchen Zuftiz fi) auf diefem Wege weder Reichthümer 
fammeln, noch in feinem unfreywilligen Beruf allein ganz glüd: 


*) ©. Sempere, 1.c. Tom.I. p. 154 sqq. — Ayala ift ald Dich⸗ 
ter am befannteften durch feine Tragödie: »Numancia destruida ;« 
auch fchrieb er, außer einigen Selegenheitsgedichten,, cin paar grö⸗ 
gere lateinifche Gedichte, wovon er das auf die Bäder von Archena 
ſelbſt ind Spanifche überfekte. 


»- 
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lich ſeyn. Sein Troſt und ſeine Erholung blieb daher die Dicht⸗ 
kunſt, wozu die Natur ihn ganz eigentlich geſchaffen hatte, und 
worauf er alle ſeine freyen Stunden verwandte. Er ſchrieb um 
dieſe Zeit mehrere lyriſche Gedichte, die er mit der größten Ber 
fcheidenheit und Gelehrigfeit dem Urtheil eines gewählten Kreifes 
ihm gleich gefinnter Sreunde unterwarf. Dadurch entitand jene 
Feine, aber aus den beiten Köpfen Ddiefer Periode gebildete 
Arademie in dem alten Gaftbofe von San Sebaftian, deren wir 
an einem andern Drte*) bereitd gedacht haben, die trog ihrer 
Zurüdgezogenheit und ihres unfcheinbaren Wirfend von bedeu- 
tendem Einfluß auf die Entwidelung der fpanifchen Dichtfunft 
ward. Insbeſondere nahm Moratin, dem der Ruhm feines 
Raterlandes und deſſen Verbreitung im Auslande fo fehr 
am Herzen lag, thätigen Antheil an den Arbeiten zweyer Mit- 
glieder diefer Verfammlung, der Italiener Conti und Signo- 
relli; denn er war es hauptfächlic, der den erfteren beitimmte 
und durch Rath und Mithülfe in den Stand feste, feine Ueber⸗ 
ſetzungen älterer fpanifcher Dichter zu unternehmen und heraus: 
zugeben. Ihm verdanfteSignorelli viele Mittheilungen über 
das ältere fpanifche Theater, wodurch er in feiner » Storia cri- 
tica dei teatri,« befonders in der zweyten Auflage (v. 3. 1787), 
viel richtigere und genauere Nachrichten über dasfelbe geben 
fonnte, als die meiften übrigen Ausländer. Zwar erlitt diefer 
fhöne Dichterverein einen unerfegbaren Verluft durch die Entfer: 
nung einiger feiner talentvollften Mitglieder, aber Moratin 
gewann eben dadurch einen ihm mehr zufagenden Wirfungsfreis. 
Denn der obenerwähnte Dichter Ayala, aud ein Mitglied dies 
fer Verfammlung, hoffte Linderung feiner förperlihen Leiden 
durch den Aufenthalt in feinem Geburtsorte, Grazalema, zu fin« 
den; bevor er jedoch Madrid verließ, bewog er Moratin, fein 
Stellvertreter auf dem Lehrftuhle zu werden, denn er wollte feine 
Schüler feinen andern Händen anvertrauen, ald denen feines 
früheren, minder glüdlihen Mitbewerbers. Ald Moratin nun 
wirklich zum Supplenten der Kanzel der Poetif mit einem Theile 
des damit verbundenen Gehaltes ernannt wurde, gab er mit 
Freuden feine nur nothgedrungen erwählte bisherige Befchäfti: 
gung auf. In weldyem Geift und mit welcher echt vaterländis 
ſchen Gefinnung er feine Schüler auf die Bahn leitete, die er 
felbft mit fo viel Ruhm betreten hatte, zeigt ſich in folgender Ant⸗ 
wort, die er einem hoffnungsvollen Junglinge gab, der ihn 
fragte, welche Dichter und von welcher Nation er vorzüglich le 
fen follte: »Griegos y espazoles, latinos y espanoles, italia- 





*, ©, Bd. XLV diefer Jahrbücher, S. 81. 
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nos y espanoles, franceses y españoles, ingleses y españo- 
les.a So weit war es fchon feit Luzan gefommen, daß ein 
Mann von Moratin's Geſchmack und Anfehen neben den aus- 
laͤndiſchen Klaffifern das emfigfte Studium der vaterländifchen 
ungefcheut empfahl. Natürlich war einem ſolchen Manne vor 
allem an erichöpfender Kenntniß der Mutterfprache gelegen, 
und wirflih erwarb fih Moratin eine bewunderungswürs 
dige Bertigfeit in _derfelben. So improvifirte er bey Gelegen⸗ 
heit der für die fpanifchen Waffen fo rühmlichen Wertheidigung 
von Melilla gegen die Maroffaner (1775) eine Komödie, die er 
in fech8 Stunden Dreyer auf einander folgenden Nächte in die 
Feder diftirte. Eine noch glängendere Probe feiner Meifterfchaft 
in der Sprache legte er ab, als er auf Verlangen des Herzogs 
von Medina Sidonia mit dem damals in Madrid viel Auffehen 
machenden Improvifatore Talaſſi in die Schranfen trat, und 
dadurch bewies, daß nicht die Sprache, fondern nur Mangel an 
Uebung die Schuld fey, wenn die Spanier in der Kunft des Im⸗ 
provifirens den Stalienern nicht gleich Fämen. | 

Billig wird fich jeder wundern, einen ſolchen Meifter der 
Sprache, einen mit der Befdjichte und den Sitten feines Ba- 
terlandes fo innig Vertrauten, weder unter den Mitgliedern der 
fpanifchen Afademie, noch der Afademie der Gefchichte zu finden ; 
aber Moratin fuchte nicht nur niemals felbft die Aufnahme, 
fondern erflärte fogar unummwunden feinen Widerwillen, den Mitz 
gliedern derfelben beygezählt zu werden, ald er mehrmals dazu 
aufgefordert wurde. So ſchreibt er mit edlem Selbſtgefühl und 
gewohnter Geradheit dem D. Eugenio de Llaguno, der ihn 
dazu zu bewegen fuchte: » Ninguno se mete monje de San Be- 
nito, si la regla de San Benito no le güsta. Ä mi no me 
agradan los reglamentos de la Academia, ymientras no se ha- 
gan otros, no sere yo miembro de aquel cuerpo. EI sölido 
merito debe hallar abierto el paso a las sillas academicas: 
no ha de facilitarle el favor, ni la süplica. La Academia, 
si ha de valer algo, necesita de los sabios, y estos para 
nada necesitan de la Academia, etc.....a Aber der öfono- 
mifchen Gefellfchaft von Madrid anzugehören, war ihm nicht 
nur erwünfcht, fondern er war auch eines der fleißigften und 
thaͤtigſten Mitglieder derfelben; denn als folches hatte er Gele: 
genheit, feinem Paterlande nüglicy zu ſeyn und zur Abflellung 
von Mißbräuchen und Berbreitung hellerer Anfichten mitzu: 
wirken *). 





*) Daß er neben dem Schönen auch das bloß Nuͤtzliche gu üben nicht 
vernachläßigte, bewies er Durch folgende Schrift, der er auch feine 





ı26 Maury, Espagne poetique. XLVII. Bd. 


Es war daher vorauszuſehen, daß er ſchwerlich den von der 
ſpaniſchen Akademie im J. 1777 ausgeſetzten Preis für das he⸗ 
roiſche Gedicht: »welches am wuͤrdigſten die That des Corte 8 be= 
fänge, wie er in Vera:Eruz feine Schiffe verbrennen ließ,« er⸗ 
halten würde; doch fonnte Moratin der Verfuchung nicht wi: 
derftehen, auch Durch fein Lied diefe Heldenthat eines Yandömans 
nes zu feyern. Dadurch erhielt er nun wirflich weder den Preis 
noch das Acceſſit, aber Spanien eines der beften epifchen Ges 
dichte, die es aufzuweifen hat’). Das von der Afademie allein 
gefrönte und befannt gemachte Gedicht iſt von D. Zofe Maria 
Baca de Guzman?); aber die Nachwelt hat anders geurs 





Aufnahme in die ökonomiſche Gefellfihaft verdanftes » Memoria 
sobre los medios de fomientar la agricultura en Espana, sin 
perjuicio de la cria de los ganados. a Auch durch Gedichte bes 
wies er feine Theilnahme an diefer Geſellſchaft; fo las er bey der 
Preisvertheilung an die Schüler der Geſellſchaft am a2. Auguft 1779 
eine Ekloge: » Dorisa N Amarilis,« und in Den » Obras pöstu- 
mas« (p. 121 seqg.) befindet ſich eine fhöne Dde: »en elogio 
de las ninas premiadas por la Jociedad econömica de Madrid.« 


4) Es wurde erft nach feinem Tode von felnem Sohne herausgegeben: 
Las Naves de Cortes destruidas. Canto epico. Obra pöstuma 
de N. F. de Moratin. llustrada por el Editor (Leandro Fern, 
de Moratin), con varias reflexiones criticas etc. ..... Ma- 
drid 1785 8. Auch in der oben erwähnfen Ausgabe feiner nachges 
laffenen Werke ift es ganz, und zwar mit bedeutenden Verbeſſe⸗ 
tungen , Abgedrudft 5 noch in Der älteren Geftalt findet man es eben 
falls ganz in Auintana’d Sammlung (Tom. 4. p. 374 seqgq.), 
und eine Stelle daraus in der »Biblioteca selecta (Tom, 4. 


. 539 sqq-) 

2) >. Sempere , 1. c. Tom. VI. p. 108 sqq. — Das Gedicht des 
D. Barca de Guzman wurde auch ganz in die: » Coleccion 
de las Obras de Eloqüencia y de Poesia premiadas por la 
real Acad. esp, (Madrid, ı799. Part. 2. p. ı seqq.) aufgenom⸗ 
men, und ein Bruchſtück desfelben fteht in der » Biblioteca se- 
lecta «a (Tom. IV. p.556 seqq.) Gin ſpaniſcher Kritiker fagt über 
Dasfelbe in Vergleih mit Morat in's Gedichte: » Simi opinion 
fuese capaz de tener algun peso al lado de la de los sabios 
academicos leeria la premıada (composicion) con placer, 
con admiracion la desechada.a« (Ocios de Esp. emigrad, 
Tom.IV. p. 108). Aud D. Francisco Gregorio de Salas bes 
warb fih um diefen Preis (Sempere, J. c. Tom, IV. p. 130; — 
und art. Salas, Tom. V. p. 69 seqq ); ausgezeichnet ald Menſch 
und Priefter, weniger ald Dichter Er war ein leidenfchaftlider 
Freund des Landlebens , das er inmehreren Hirtengedichten feyerte, 
aber dabey die Natur allzu getreu Eopirte, ohne immer von einem 
rihtigen Gefühl des Schönen geleitet zu werden. Unter feinen vies 
len Epigrammen find einige reht anmuthige, und unter feinen Eos 
mifhen Gedichten, z. B. » La calle de San Anton« leſenswerth. 
Unter den Gedichten des jüngeren Moratin befindet ſich eine eins 





1829. Maury, Espagne poetique. 197 


theilt, ald die Afademie, und Moratin einen unvergänglicheren 
Lorber gereicht: Diefer bewarb fih von nun an nie mehr um 
einen von der Akademie ausgefepten Preis, und befchäftigte ſich 
lieber, feine gedructen und ungedrudten Werfe zu ordnen, zu 
überfeilen, und eine gefichtete Gefammtausgabe derfelben für 
den Drud vorzubereiten. Glücklicher Weife ift die fo vorbereitete 
Auswahl feiner poetifchen Werfe, die er nur wenige Monate vor 
feinem Zode den treuen Händen feines Freundes Bernascone 
anvertraute, vor Zerfplitterung gerettet und der gerichtlichen Bes 
fhlagnahme entzogen worden, womit bald nach der Reftauration 


feine hinterlaſſenen Bücher und Schriften belegt wurden, und _ 


wodurch viele feiner profaifchen Werfe, feine ganze merfwürdige 
literarifche Korrefpondenz (worunter fein Briefwechlel mit Bayer, 
Llaguno, Conti und ECadalfo befonders wichtig war) und 
ein großer Theil feiner gewählten Bücherfammlung verloren gin- 
gen. Eben diefe Auswahl ift es, die in der Kolge von feinem 
Sohne mit aller einem folhen Vater gebührenden Achtung und 
Sorgfalt unter dem Zitel: » Obras postumas « herausgegeben 
wurde. In den legten Jahren feines Lebens befchäftigte ſich 
Moratin theild mit feinen häuslichen Angelegenheiten, theils 
mit Arbeiten für die öfonomifche Gefelfchaft, theild mit dem Un⸗ 
terrichte feiner Schüler, der Verbeflerung und Anordnung feiner 
Werfe und dem literarifchen Verkehr mit abwefenden Freunden. 
Den Sommer verlebte er meift in der Tändlichen Zurüd'gezogen- 
heit eines Dorfes in Alcarria (einer Landſchaft in Neu:Kaftilien), 
um feine allmählich abnehmende Gefundheit wieder herzuftellen. 
Dort fehnte er fich, feine Tage, fern von dem Treiben der Welt, 
daß er herzlich fatt war, in einem ruhigen Stillleben zu befchlier 
Gen. Aber leider follte fein Wunfch nicht erfüllt werden ; denn 
bevor ihm feine Gefchäfte erlaubten, Madrid für immer zu ver: 
laffen, ftarb er dafelbft am 11.Mayı78o, im 42. Jahre feines 
Alters. 


An Bezug auf den Entwidelungsgang der fpanifchen 


Dichtfunft hat Moratin als Dichter und Kritifer eine fehr ber 
deutende Stellung; er ift das Mittelglied zwifchen Luzan und 
Melendez. Gleich dem erfteren ſah auch er ein, daß die ſpa⸗ 
nifhe Dichtfunft einer weientlichen Verbeiferung bedurfte, daß 
fie zu weit hinter dem Geiſte der Zeit zurücigeblieben ſey; aber 
er fuchte ihr Heil nicht mehr ausfchließend in der Unterwerfung 
unter die Regeln der franzöfifch »axiftotelifchen Schule. Aller: 
dings fand aud) er ihre Korrektheit, Präcifion und Eleganz fchä- 





fache und finnige Srabfchrift auf ihn (Obras de L. F. de Moratin, 
Tom. 3. p. 386 und Nota 15. p. 471). Er flarb 1795. 
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peneinerth und nahahmungswürdig; aber er nahm unter den 
todernen nicht bloß die Klaffifer an der Seine zu Muftern, er 
fuchte und fand fie unter den ihm näher verwandten Dichtern des 
Altern und neuern Jtaliend, mit deſſen Literatur er fehr vertraut 
war (wozu wohl feine Erziehung an dem Hofe einer italienifhen 
Prinzeſſin, und in fpäteren Jahren der Umgang mit den vielen 
damals zu Madrid Tebenden italienifchen Literatoren nicht wenig 
beptragen mochte); vor allem aber fludirte er mit echt vaterläns 
diſcher Geſinnung die großen einheimifhen Meifter aus der-gol» 
denen Zeit des 16. und 17. Jahrhunderts, die Sprache, Ger 
ſchichte und die Sitten feines Volkes; daher vergaß er über dem 
Beſtreben, ſich die vorgefchrittene Bildung des neueren Europa 
anzueignen, nie den Spanier. Daher wirfteer, gleic) entfernt von 
der Einfeitigfeit Cuzan’d und Huert a's, mit größerem und bleis 
benderem Eefolg auf die Umgeftaltung der fpanifchen National: 
Literatur, und insbefondere der Iprifchen Poefie. Seinen Eins 
fluß_auf die legtere fchildert fein Sohn eben fo wahr als unpar- 
ieyiſch, wenn er fagt: Adelantô los progresos de la poesia- 
lirica, y habiendola encontrado grosera y trivial en manos 
de ignorantisimos autores, se la dejò elegante, florida, pa- 
t6tica, docta y armoniosa, ä los que le siguieron despues. « 
Und eben ald Iyrifchen Dichter glauben wır auh Moratin 
am audgezeichneteften, wiewohl Herr Maury mehr die epifche 
Richtung feines Talentes hervorhebt; zwar ift der geborne Dich- 
ter in feinem feiner Werfe zu verfennen, alle zeichnen ſich noch 
insbefondere durch Reinheit der Sprache und einen fehr melodis 
ſchen Versbau aus, alle haben den für ihre Zeit nicht geringen 
Vorzug, daß fie von einem echt fpanifchen Geiſte durchdrungen 
find; aber am glängendften zeigt er fi, wenn er in horazifchen 
Dden oder in Petrarca’8 würdigen Sonetten von heiterm Lebends 
genug, Wein und Liebe fingt, wenn er in erhabnerem Fluge Nas 
tionalhelden preift oder die Lieblingsfefte feiner Nation feyert, 
am glänzendflen vor allem in feinen Romanzen, wenn er ganz 
im ©eifte diefer mur feinem Volk eigenthümlichen Gefänge die 
Teidenfchaftliche Glut des verliebten Mauren, oder die rıtterlis 
hen Thaten des Cid befingt, und eben weil fie fo einfach und 
kunſtlos wie die alten Volkogeſaͤnge felbft zu feyn fcheinen, fann man 
nicht umhin, neben dem mit reicher Phantafie begabten Dichter 
den mit der Gefchichte und den Sitten feines Waterlandes innig 
vertrauten Gelehtten zu bewundern. Won den fechd Meifterjtü- 
den diefer Art, weldye Die oft angeführte Ausgabe feiner nachge⸗ 
Iaffenen Werke enthält, ftehe hier eines zum Beweife, daß wir 
nicht zu viel davon fagten: 
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Romance. 


Por la ribera del Duero 
Tres ginetes cabalgaban, 
Caballeros castellanos 

De gran nombradia y fama. 


Trotones llevan ligeros 

Y ganosos de batalla, 

De acero luciente armados 
Desde la frente à las ancas. - 


El ayre manso tremola 
Pendoncillos de sus lanzas, 
La de enmedio va en la cuja, 
Los: del lado la enristraban. 


Martinetes y garzotas 

En las penacheras altas 
Coronan dorados yelmos, 
Que al rayo- del sol brillaban, 


Sobre los quijotes penden 
De los tiros las espadas, 
Y al mover de los caballos 
Iban sonando las armas. 


Con escarces y bravura 
Llegan batiendo-la estrada : 
Mirando van a Zamora, 

A ‚Zamora y sus murallas. 


En ellas.la plebe observa, 

Los ricos hombres y damas, 

Jue quedan , aunque contrarios, 
su apostura prendadas: 


De todos son conocidos 

Cuando las viseras alzan 

Jue ese noble rey Don Sancho 
s el que en el medio marcha; 


Y los que van a sus lados, 
Puestos a son de batalla, 
Eran la flor de Castilla: 
Ei de Vibar y el de Lara. 


De pechos sobre una almena 
Mira y llora Doña Urraca, 
Con un delgado alfareme 
Esta cubriendo la cara. 


Por la muerte de su padre, 
Que ya en el cielo descansa, 
Leonado color se viste 

Y negro mongil arrastra. 


Sus escuderos y duenas 
Mesurados la acompasiian : 
Ellas traen ricas patenas, 
Ellos flojas martingalas. 
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Don Safcho en Zamora. 


Y quitando el antifaz, 

La voz un poco levanta, 

Y a su hermano le decia, 
Que se detiene à escucharla: 


Rey Don Sancho, rey DonSancho, 
El hardido en las batallas, 
Valiente contra una debil 
Muger, sin culpa, ytu hermana, 
;, Asi del rey nuestro padre 

La disposicion se guarda ? 

; O mal haya el caballero 

Que al finado no le acata! 


Sufren Elvira y Garcia 

Los rigores de tus armas, 

Y alla en Toledo a los moros 
Favor Alfonso demanda. 


Cuando debiera Castilla, 
Libertar a toda Espana, 
Con foso cercas mi muro, 
Tu hueste mis campos tala, 


Y Azarques y Sarracinos 


En Segovia jJuegan canas, 
Y en Zocodover con cifras 
Resplandecen sus adargas. 


Y guarte, no Ilegue el dia 

Jue dändoles tu la causa, 
engan a beber sus yeguas 

Del Duraton y el Arlanza, 


Ambicionando Io ageno 
Que tu padre nos dejara, 
Con los eristianos aceros 
Viertes la sangre cristiana, 


< Oh cuanto fuera mejor 

Esas iras emplearlas, 

Contra quien viera lo que es 
Unido el poder de Espafia! 
Eso mismo quiero yo, 
Hesponde Don Saucho, infanta, 
Mi padreerrö, juzgue el mundo; 
Soy rey. Esto digo y basta. 


Entönces ella quejosa 


Prosigui6 con voces altas ı 


< Ah! soberbio castellano, 
de la amarilla banda, 


Ei de grabado gorjal 


'Y rapacejos de plata, 


Eli de la dorada espuela 
Que yo.le calze; euitada ! 


9 
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; Quien ereyera que tizona 
Contra mi se desnudara, 
Cuando cabezas de reyes 
Pense me diera por arras? 


Esto espere del amor 

La muger apasionada. 
Bien se lo que mierecci, 
Bien s6 como se me paga. 


Don Rodrigo de Vibar 

Con la color demudada, 
Turbado la respondiera, 
Formando mal las palabras: 
Senora, sirvo a Mi re 
Tu afan me pesa en el alma; 
Lo demas hizolo amor, 
Contra amor ninguno basta. 


Entre multitud plebeya 
Bellido Dolfos estaba, 

Hijo de Dolfo Bellido, 

Muy artero de asechanzas. 

Y dijo: a pesar del Cid 

. No ira & sus ticndas mañana 
El rey Don Sancho con vida, 
Si mil vidas me costara. 
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® Oyendo tales razones, 


Con semblante y vista airada, 
Arremetiö su caballo 
Don Diego Ordoäez de Lara. 


Traidores sois, Zamoranos, 
Dice en vos, tremenda y alta, 

Y os lo hare bueno en el campo- 
Cuerpo a cuerpo y lanzaälanza, 


Arias Gonzalo al oir 
Que a su ciudad denostaban, 
Caballeros , los del rey, 
Gritö, no digais infamia ; 
Que bay hidalgos en Zamora 
De nobleza tan preciada, 
Que ni en virtud nı en valor 
tro alguno los iguala. 


Y en cuanto al reto, mis hijos 
Viven, y si honor nos llama, 
Caballeros de mi sangre 
Estiman la vida en nada. 

Esto dijo Arias Gonsalo: 

Y con astucia villana 

El traidor Bellido Dolfos 

Se apartö de la muralla *). 


Eben fo charakteriftifch befingt er, ein fpanifcher Pindar, 
einen berühmten Stierfechter feiner Zeit in der fchönen: »Can- 
cion a PedroRomero, Torero insigne (p.ı14 seqq.), aus 
der wir nicht unterlajfen fönnen, ein paar Strophen mitzutheis 
Ien, die dieſes Nationalfeft treffend ſchildern: 


Pasea la gran plaza el animoso 
Mancebo, que la vista 

Lieva de todos su altivez mostrando, 

Ni bay corason que esquivo le resista. 
Sereno el rostro hermoso, 

. Despreecia el riesgo que le esta esperando: 

Le va apenas ornando 

El bozo el labio superior, y el brio 

Muestra y valor en anos juveniles 
Del iracundo Aquiles. 

Va ufano al espantoso desafio : 
; Con cuanto senorio! 

: yus ademan varonil, que gentileza! 
Pides la venia, hispano atleta, y sales 
En medio con braveza, 

Que llama ya las trompas y timbales. 





*) Bol. über denfelben Gegenfland die alten Romanzen im Boman- 


cero del Cid (n. ed. ge D. 
XI. R 


beſonders die. XVI — 


V. G. del Reguero. Madrid, 1818), 
omanje. | 
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No se mirö Jason tan fieramente 
En Colcos embestido ’ 
Por los toros de Marte, ardiendo en llama, 
Como precipitado y encendido 
Sale el bruto valiente, 
Que en las märgenes corvas de Jarama 
Rumio Ja seca grama. 
Tü le esperas, a un Numen semejante; 
Solo con debil, aparente escudo 
ue dar mas temor pudo. 
El pie sihiestro y mano estän delante; 
Ofrecesle arrogante 
Tu corazon que hiera, el diestro brand 
Tirado atras con alta gallardia ; 
Deslumbra hasta' el recazo 
La espada, que Mavorie euvidiaria. 


Horror palide cubre los semblantes, 
n. trasudor banados 
Del atönito vulgo silencioso. 
Das a las tiernas damas mil cuidados, 
Y envidia a sus amantes, 
Todo el concurso atiende pavoroso 
El fin de este dudoso 
Trance, La fiera que llamö el silbido 
A ti corre veloz, ardiendo en ira, 
Y amenazando mira 
El rojo velo al viento suspendido, 
Da tremendo bramido, 
Como el toro de Fäalaris ardiente; 
 Häcese atras, resopla, cabecea, 
Eriza la ancha frente, 
La tierra escarba y Jarga cola ondea, etc...:i) 


Einer der vertrauteften Freunde Moratin’s, und gleich 
ihm mit echt vaterländifcher Gefinnung und in dentfelben Geifte 
jur Wiederherftellung der ſpaniſchen Dichtfunft eifrig mitwirfend, 
War, wie wir ſchon bemerften, der Dichter Cadalfo ?). 





1) Diefe Herrliche Beichreibung eines Stiergefechtes wurde von Lord 
Byron im erften Gefange feine Child Harold, befonders 
in der 74: und 75. Stanze, nachgeahmt. Se. Herrlichkeit fand es 
aber nicht für gut, die Quelle zu nennen, aus der fie fhöpfte, 
(Foreign Review and Continental miscellany. 1828, Nro. II., 
London, Black Young and Young. p:434, Note.) Mora- 
tin ſchrieb auch eine proſaiſche Abhandlung über diefen Gegen: 
ftand u. d. T.: »Carta historica sobre el origen y progresos 
‚de las fiestas de toros en Espafhia. Madrid, 1777. 8.« worin 
er beweift, daß dieſes Voftafeh nicht römifchen Urſprungs, fons 
dern von jeher der fpanifchen Nation eigenthümlich geweien fey, 
und nur im Berlaufe der Zeit mehrere Veränderungen erlitten 
babe. (Sempere 1. c. Tom. IV. p. 128.) | 

2) Wie wenig auch diefer Dichter noch unferen Sandöleuten bekannt 


9 
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D. Sofe de Cadalfo, oder nad) der Altern. Orthographie 
Cadahalfo, wurde den 8. DOftober 1741 zu Cadiz geboren. 
Er war’ ein Sproſſe eines altadeligen, beguüterten bisfayifchen 
Geſchlechtes. Seine Aeltern, D.Zofe de Cadalfo und Doda 
Joſefa Vasquez de Andrada, beforgten felbft mit vieler 
Sorgfalt feine erjte Erziehung, und fandten ihn dann nad) reis 
feren Sahren nach Paris, wo er mit vielem Erfolge nidyt nur- 
die fchönen Willenfchaften, fondern auch die fogenannten eracten 
und Naturwiflenfchaften ftudirte, und außer dem Lateinifchen 
und Sranzöfifchen fi) auch die Kenntniß der englifchen, deut: 
fhen, italienifchen und portugiefifchen Sprache erwarb, die er 
in der Folge durch feine Reifen in England, Frankreich, Deutfch- 
land, Italien und Portugal noch mehr vervollfomnmete. In 
einem Alter von zwanzig Jahren fehrte er in fein Vaterland zus 
rüd, gerade als diefes Portugal den Krieg erflärte. Schon im 
Jahre ı7bı Mitglied des Ritterordens vom heil. Safob, trat er 
im nächftfolgenden Jahre als Kadet in dad Kavallerie-Regiment 
Bourbon, das bereits im Felde ftand. Noch in diefem Seldzuge 
zeichnete er fich fo vortheilhaft aus, daß der en Chef kommandi⸗ 
rende General, der berühmte Graf von Aranda, ihn zu feinem 
Slügel:Adjutanten ernannte, und ihn jtet8 mit befonderem Wohl» 
wollen behandelte. Er flieg nun ſchnell von Grad zu Brad in 
feinem Regimente, und erwarb fid) ald Militär die Achtung ſei⸗ 
ner Vorgefegten und die Liebe feiner Intergebenen. 


—— — —— — — — — — — — — ———— 
iſt, beweiſt die Erſch⸗Gruber'ſche Encyklopaͤdie, in der wir 
u unſerer Verwunderung mit keiner Zeile denſelben erwähnt fans 
en. Daß wir diefem fonft fo volftändigen und umfichtig gearbeis 
teten Werke nicht mit Unrecht einen Vorwurf deßhalb machen, da 
für Bönnen wir, abgefehen von dem inneren Werthe diefes Schrift 
ſtellers, zu unferer Rechtfertigung anführen, daß deſſen poetifche 
und profaifhe Werke unter die gelefenften neueren Schriften in 
Spanien gehören 3; man fche nur in fpanifihen Katalogen, 3.8. in 
Salva’s Catalogue of Spanish Books (London, 1826), die vier 
Ien Auflagen derfelben , unter welchen die befte und vollftändigfte 
die vierte Auflage feiner fämmtlihen Werke (Obras en prosa 
y en verso. Madrid, Orea, 1819. 4 Vol. 8.) ift, die, außer. 
vielem Ungedruckten, eine recht gut gefchriebene biographifche Notiz 
über den Berfafler von dem Akademiker D. Martin Fernandez de 
Navarrete enthält(Revue encyclop. Tom. IV. p. 602 — 603, 
art. de Llorente). Aus diefer wurden die Gedichte und die bios 
graphifche Notiz befonders abgedrudt (Poesias, Madrid [Paris] 
1821. 18.), und Diefer Ausgabe haben wir uns bedient. Quin⸗ 
tana fchließe feine Sammlung mit einer Auswahl aus Cad al⸗ 
ſo's Gedichten (Tom, IV. p. 305 ad finem); auch die » Biblio- 
teca selecta de Lit. esp.« enthält viele ‘Proben aus den profai: 
ſchen und poetifchen Werken desfelben. Val. Sempere, 1. c. Tom.IL 
p. 21 segqgq. 
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Aber über der Erfüllung ſeiner Dienſtpflichten vergaß er nie 
die Willenfchaften und vor allem die Dichtfunft, die er mit lei⸗ 
denfchaftlichem Eifer betrieb. Während feines Aufenthaltes in 
Zaragoza (ven la orilla feliz del Ebro undoso«)') verfuchte 
er zuerft, felbft das Saitenfpiel zu rühren. So fonnte es nicht 
fehlen, daß er auch ald Dichter und Schriftfteller fich bald einen 
bedeutenden Ruf erwarb; und nun begnügte er fich nicht mehr, 
bloß das eigene Talent auszubilden, mit gleichem Eifer fuchte er, 
über Selbftfucht und Fleinlichen Neid erhaben, und mehr auf den 
Ruhm feines Waterlandes ald auf feinen eigenen bedacht, da6 
Schöne überall, wo er ed fand, zu befördern. Wir fehen ihn 
daher mit allen gleichzeitigen bedeutenderen Dichtern in freund: 
fhaftliher Verbindung, feine Nebenbuhler durch verftändigen 
Rath unterſtützen, und durch ermunterndes Lob anfeuern, dem 
Ihönen gemeinfchaftlichen Ziele rüflig nachzuſtreben; in Huerta 
verehrte er den dlteren Freund und Kunftgenoffen?), mit D. To: 
maß de Iriarte führte er.einen poetifchen Briefwechfel °), ſei⸗ 
ner engen Verbindung mit D. Nie. Fernandez de Moratin ha- 
ben wir bereitö mehrmals gedacht *), mit dem munteren, witzi⸗ 
gen Igleſias vereinte ihn gleiche Stimmung des Gemüthes, 
und wie hätte er nicht des befcheidenen, liebenswürdigen G ons» 
zalez Freund feyn follen? 

Auch dad noch unentwicelte Talent entging feiner Beach: 
tung und freundfchaftlihen Theilnahme nicht ; fo trug er durch 
feinen Rath und fein Beyſpiel fehr viel zur Entwickelung des 





2) S. das fhöne, die Bildung und Richtung feines Geiftes trefflich 
bezeichnende Gedicht: » Refiere el autor los motivos que tuvo 
para aplicarse a la poesia, y la calidad de las asuntos que 
tratara en sus versos« (Poesias, p. ı8 sqgq.) 

2) Huerta iſt e8, den er unter dem Namen: »Ortelio« vielfach 
in feinen Gedichten feyert (3.8. in der Ekloge: » Desdenes de 
Filis«; in der: » Carta escrita desde una Aldea de Aragon 
a Ortelio«; in einer anderen; » Epistola dedicada a Ortelio « 
u.f.w. Poesias, p.87, — ı20, — 164); an ihn ift das Sueig: 
nungsgediht vor der Sammlung feiner Poeſien gerichtet (ibid. 

. 15). 

3) ada (f0’8 Briefe fcheinen verloren gegangen zu feyn; die des 
$riarte, aus den Jahren 1774, 1776 und 1777, find in Die 
Ausgabe der fämmtlihen Werke desfelben aufgenommen (Colec- 
eion de sus obras. Madrid, ı787. Tom. II, ©. auch Sempere, 
I. c. Tom. VI, p. 305 sqgq.) j 

) In Quintana's Sammlung find zwey Sanzonen von ihm aufr 
genommen , in denen er feinen Freund Moratin befingt (»En 
alabanza de D. Nic. Fern. de Moratin. Tom, 4. p. 323 seqq.); 
aber nur die erftere dDerfelben befindet fi auch in der von und ge: 
brauchten Ausgabe feiner Poejlen (Poesias, p, 2006). 
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jungen Jovellanos bey, den er bey einem Beſuche der Uni- 
verfität zu Alcala de Henares Fennen lernte, und der nachher 
als Staatsmann und Schriftfteller fo berühmt geworden if; fo 
zeichnete er während feines Aufenthaltes zu Salamanca (in deu 
Jahren 1771— 1774) unter den Zöglingeu der dafigen Univer- 
fität vor allen Melendez Valdes aus. Er entdedte bald 
deifen große Anlagen zur Dichtkunft, und gewann den vielvers 
fprechenden Jüngling fo lieb, daß er ihn zu fi nahm, ihn nee 
ben den vaterländifhen auch die Schäge der altflaflifhen und 
ausländifchen Literatur Pennen lehrte, und die Mufter zeigte, de⸗ 
nen er nachſtreben follte; auch feinem Sreunde Moratin theilte 
er die freudige Entdeckung diefed Talentes mit, und wurde von 
ihm bey der Entwidelung desfelben eifrig unterſtützt. So tru⸗ 
gen vorzüglich diefe beyden Männer nicht nur durch ihre eigenen 
Werfe, ſondern noch mehr durch ihren Einfluß auf Melendez 
zur ruhmvollen Wiedergeburt der fpanifchen Poefie bey, Ca⸗ 
dDalfo erlebte noch die Sreude, durch den größten Erfolg feine 
Mühe belohnt zu fehen, und war felbft der Erfte, der mit edler 
Befcheidenheit feinen Schüler als feinen Sieger auärief und im 
fügen Verfen feyerte, In diefer Hinficht ift das wigige Wort aud) 
wahr: Daß Melendez Cadalſo's beites Werf fey *). 

Leider ſollte er felbft nicht lange mehr eine Zierde des fpani« 
{hen Parnaſſes feyn; denn bey dem im 3.1779 mit England 
ausgebrodhenen Kriege mußte auch Cadalſo mit feinem Regi⸗ 
mente zu dem Heere ftoßen, das Gibraltar einfchloß und blofirte. 
Auch da wußte er fich bald durch feine militärifhen Talente das 
Vertrauen des Dberfeldheren, Grafen von Eolomera, in fo 

*) &. auch: Obras postumas de Nic. Fern. de Moratin, vida del 
autor, p. ALIV—XLV. — Bon den beyden Gedichten, in denen 

Cada (ho feinen geliebten Schüler bejingt (Poesias, p. 209— 215), 

ift das zweyte vorzüglich gelungen; wir Eönnen uns das Bergnüs 
gen nicht verfagen, ein paar Strophen daraus berzufegen: 


Pasö mi primayera : Sigue, sigue cantando; 

(; Los años gratos al amor y Febo No pierdas tiempo de tu edad florida: 
Quien revocar pudiera!) Que yo voy acabando 

% & juntar no me atrervo Mi fastidiosa vida 
Mivoscansadacpntualientonuero, En milicia y en cortes mal perdida, 
8i no yo cantaria En alas de la fama 

Al tono de tu lira mis amores, Tus verson llegarän & mis oidos: 

Y al tona de la mia Si la troınpa me llama 

Cantaras entre flores A los mares vencidos, 


Como 'suelen acordes ruisenores. Y & log Iudios de Apache embravecidos. 
Melendez geitept felbit dankbar, welchen großen Einfluß & a: 
dDalfo auf feine Bildung hatte (Poesias de Melendez. Paris, 
ı82:. Tom. J. p. ı), und feyert feinen Meijter in mehreren ans 
muthigen Liedern, 3.8. in der fhönen Dde an Dalmiro (Gas 
dalſo's poetifher Name), ibid. p. 256 seqq. 


% 
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hohem Grade zu erwerben, daß diefer ihn fogleich zu feinem Flü⸗ 
* a Abjutanten, und im J. 1781 zum Oberſten machte. Aber eben 

n Dienfteifer und fein Muth .wurde audy die Urfache feines 
alzu frühen Todes; denn ald er fi) in der Nacht vom 27.'auf 
den 28. Sebruar 1782 in einer fehr weit vorgerüdten Batterie 
Gibraltar gegenüber befand, fam eine Granate aus einer feind» 
lichen Batterie in der Richtung nach feinem ‚Standort angeflos 
gen. Dan machte ihn auf die Gefahr aufmerffam ; aber mit hei: 
terem Gleichmuthe beftand er darauf, feinen Poften nicht ver: 
laſſen zu wollen, in der Meinung, die Oranate werde die Bat: 
terie überfliegen. Leider harte er ſich hierin geirrt, ein zurüdges 
yralltes Stud desmörderifchen Balles trafihn am rechten Schlaf, 
und beraubte Spanien eines feiner edelften Söhne. Sein Ver: 
luſt wurde nicht nur von feinen Qandeleuten, fondern felbft vom 
Zeinde betrauert; der. Gouverneur von Gibraltar und viele eng⸗ 
Lfche Offiziere, die ihn früher Fennen und fchägen gelernt hatten, 
ehrten fein Andenfen durch ein feyerliched Todtenopfer. 

Als Dichter ift fein eigentliches Element die anafreontifche Ode; 
in dieſen Liedern voll füßer Begeifterung bewegt er ſich mit Anmuth 
und Grazie. Ihm gebührt der Ruhm, Diefe feit Vil leg as vernach⸗ 
laͤßigte Gattung auf dem fpanifhen Parnaile wieder heimifch ges 
macht zu haben; feinem Beyſpiele folgten unter den Neueren 
Zrigneros*),, Melendez und Igleſias. Aud) die echt 
nationale Letrilla wußte.er mit Gefchmad zeitgemäß zu erneuern, 
und an lieblicher Einfachheit und fchalfhafter Laune fteht er hierin 
feinen Muftern Songora und Quevedo nicht nad. Herr 
Maury hat wohl diefe ganz im Geiſte feined Volles gefunge: 


*) ©. den ausführlichen Artikel über ihn bey Semperel. c. Tom, VI. 
p-6ı seqq. —.und Blaquiere, bist. Review of the span. Re- 
volution,, p. 494, Note ı. — Seine anafreontifhen Gedichte gab 
er unter folgendem Titel heraus: » Poesias de Melchor Diaz de 
Toledo, Poeta del Siglo XVI, hasta ahora no conocido. Se- 
villa, 1776; modurc ee einige ſich für Kunſtkenner haltende Ge 
lehrte in Sevilla myſtificirte. Sempere theilt eines diefer Ge⸗ 
dichte zur Probe mit (l.c. p.79). Aber ſowohl diefe als feine 
übrigen poetifchen Werke, die ſehr zahlreich und faft aus allen Dich⸗ 
tungsgattungen find, machten in feinem Baterlande wenig Glüd, 
und find nun ſchon faft ganz der DVergefienheit übergeben ; unter 

‚den Franzofen hingegen fand er eifrige Bewunderer, 5. B. an Ra ur 
lin DEffard und fogar an dem berühmten $lorian. Sehr 
natürlich, denn feine Gedichte, find größtentheild nur verfificirte 
Drofe. Am bemerkenswertheften find noch fein Lehrgedicht: » EI 
Poeta filösofo « und daß epifche Gedicht: » La Riada. « Noch ge: 
bührt ihm das Berdienft, den Alerandriner, den er » Pentämetro 
espanol « nennt, neuerdings in die fpanifche Verskunſt eingeführt 
und vervolltommnet zu haben. 
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nen Lieder unfere® Dichterd im Sinne, wenn er von ihm ſagt: 
»sa muse aimable a praduit abondamment de ces vers faci- - 
les que tout le monde retient,« Unter den Gedichten, die ei- 
nen höheren Schwung nehmen, machen wir auf die: » Carta de 
Florinda a su padre el Conde de Julian despues de su 
desgracia« und auf die fchöne Elegie »a la fortuna« aufmerk⸗ 
fam (Poesias, p. 50, — 98), und unter feinen Liebesliedern 
zeichnen fich beſonders jene, in denen er den Tod feiner innigge- 
liebten Filis beweint, durch fhöne Einfachheit, tiefes Gefühl 
und zarte Wehmuth aus '). Die feine und doch gutmüthige Iro⸗ 
nie, die in feinen fatyrifchen Gedichten herrfcht, charakterifict 
auch feine profaifhen Werfe, die audy von Seite ded Styls un⸗ 
ter die beften der neueren fpanifchen Fiteratur gehören 2). 

ı Here Maury hat von unferem Dichter ein allerliebfted ana⸗ 
freontifches Liedchen (Poesias, p.48), die Glofa; » Engafando 
esta Dalmira (ibid. p. 96)« und das fcherzbafte Gedicht: 
»Sobre los varios meritos de las mugeres (ibid. p. 107)«, 
doch mit Hinweglajlung der beyden legten Strophen, in feine 
Sammlung aufgenommen, 

Auch wir wollen von jeder der beyden Gattungen, in denen 
fih Cadalſo's Eigenthümlichfeit am meiften ausfpricht, eine 
Probe herfegen, und zwar fönnen wir unter feigen anafreonti= 
fchen Liedern Feine beflere Wahl treffen, als wenn auch wir das 
von Herren Maury ‚gewählte mittheilen: 


Anacreontica, 
4, Quien es aquel qne baja 
or aquella colina, | 
La botella en la mano, 
En el rostro la risa, 
De pämpanos y yedra 
La cabeza cefiıda, 
Cercado de zagales, 





4) Unter dem paetifhen Namen »Filis« feyerte er feine Gelichte, 
die Schaufpielerin Maria Ignacia Ibaumez, die ihm ein früher 
Tod entriß. (S. Obras postumas de Nic. Fern. de Maratin. 
Vida del autor, p.XVI.) Auch Melendez hat mehrere Ges 
dichte an diefe Geliebte feines Meifters gerichtet. 

2) Es iſt hier nicht der Ort, ausführlicher davon zu fprechen, nur 
beyläufig nennen mir al& befonder® beachtenswerth ; » Los Erudi- 
tos a la violeta«, eine feine Satyre auf feihte Vielwiſſerey; — 
v Las Cartas Marruecas«, eine in Bezug auf Spanien zur Zeit 
des Verfaſſers merkwürdige Nachahmung der » Lettres persanes « 
des Montesquieu; — und in anderer Gattung die » Noches 
Jugubres, imitando el estilo de las que escribiöo en ingles el 
Doctor Foung. « 
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Rodeado de ninfas, 

Que al son de los panderos 
Dan voces de alegrıa, 
Celebran sus hazanas, 
Aplauden su venida? 

Sın duda sera Baco 

El padre de las vinas: 
Pues no, que es el poeta 
Autor de esta letrilla. 


Bon feinen » Letrillas « geben wir die folgenden als beſon⸗ 
ders charafteriftifch (Poesias, p. 80): 
Letrillas satiricas 
imitando el estilo de Göngora, y Quevedo. 


Que de la viuda un gemido ue se ponga con primor 

Por Ja muerte del marido, Flora en el pecho una flor, 
Ya lo veo: Ya lo veo: 

Pero que ella no se ria, Pero que astucia no sea 

Si otro se ofrece en el dia, Para que otra flor se vea, 
No lo creo. o lo creo. 

gue Cloris me diga a mi Que en el templo de Cupido 

olo he de quererte a ti, El incienso es permitido. 

Ya lo veo: Ya lo veo: 

Pero que si quiera à ciento Pero que el incienso baste 

No haga el mismo cumplimiento, Sin que algun oro se gaste, 

o lo creo. No lo creo, 

Que los maridos zelosos Jue el marido a su muger 

Sean mas guardias que esposos, Permita todo placer, 
Ya lo veo: Ya lo veo: 

Pero que esten las malvadas Pero que tan ciego sea, 

Por mas guardias mas guardadas, Que lo que vemos no vea, 
No lo creo. No lo creo. 


ue al ver de la boda el trage gus al marido de su madre 
La doncella el rostro baje, odo nino lJama padre, 


Ya lo veo: Ya lo veo: 
Pero que al mismo momento Pero que El por mas carino 
No levante el pensamiento, Pueda llamar hijo al niäo, 
No lo creo. No lo creo. | 
gue Celia tome el marido gue Quevedo critico 
or sus padres escogido, on mas sätira que yo, 
Ya lo veo: Ya lo veo: 
Pero que en el mismo instante Pero que mi musa calle, 
Ella no escoja el amante, Porque mas materia no halle, 
No lo creo. No lo creo. 


Unter den mit Cadalfo gleichzeitigen Dichtern, mit de= 
nen er in engerer freundfchaftlicher Verbindung ftand, haben 
wir auch Gonzalez genannt. Zwar hat Herr Maury aud 
diefen nur mit ein paar Zeilen abgefertigt (8.251, Anm. 6), 
und obwohl er von feinem Charakter und feinen Kenntnijjen mit 
gebührender Achtung fpricht, ziemlich fchnöde von feinen poeti⸗ 
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fhen Talenten geurtheilt (»homme excellent, savant d’un 
grand merite et poäte faible«); doch ift unferer Meinung nach 
dieſes Urtheil allzu hart. Wir folgen hierin nur unferer eigenen, 
aus Selbftprüfung entitandenen Ueberzeugung , wiewohl es Leicht 
wäre, der Autorität des Herrn Maury, ald Spaniers, die 
nicht minder beachtendwerthe anderer feiner Landsleute entges 
genzufegen '). Wir glauben daher, ed dem Andenfen diefes Man: 
nes, wie unfern Leſern fehuldig zu feyn, fie näher mit. ihm be⸗ 
kannt zu machen, um fo mehr, da auch diefer Dichter des neue 
ren Spaniend außer feinem Vaterlande faum dem Namen nad 
befannt und noch von: feinem unferer Literatoren erwähnt wor⸗ 
den ift. ' ‘ 
Diego Tadeo Gonzalez?) wurde im Zahre 1733 gu 
Ciudad Rodrigo geboren. Seine Aeltern, D. Diego Antonio 
Gonzalez und Doda Tomaſa de Avila Garcia y Bas 
rela, waren nicht minder durch perfönliche Tugenden ald durch 
den Ruhm einer altadeligen Herkunft Ausgezeichnet. Schon von 
der .früheften Jugend zeigte Gonzalez eine leidenfchaftlicye 
Vorliebe für die Dichtkunft, mit Begierde las er alle Dichter, 
die er habhaft werden fonnte, befonders die vaterländifchen, wo- 
bey ihn jedoch glüdlicher Weife die reifere Einficht und der ge- 
läuterte Gefchmad feines Vaters leitete. Mit 18 Jahren trat er 
in den Orden des heil. Auguftin, und wiewohl er nun mit allem 
Eifer die erniteren Studien feined Berufes betrieb, Fonnte er doch ° 
den Umgang mit feinen Lieblingen, den Dichtern, nicht miffen. 
Horaz und Fr. Luis de Leon waren feine fteten Gefährten 
und die Mufter, denen er nachftrebte; beſonders wirkte der Teg- 
tere entfcheidend auf feine dichterifche Bildung, mit der Eigen- 
thümlichkeit und dem Style diefed Dichterd machte er fich fo vertraut, 
daß er ihn bis zur Unfenntlichfeit nachahmte. Zum Beweis dient 
die von Luis de Leon unvolliländig hinterlajfene Ueberfegung 


. 1) 3.8. Martinez de la Rosa, Obras Lit. Tom.I, p. ı51, 250, — 
Toın. II. p.33 segq. — Anaya, Essay on spanish Literature. 
London, ı818, p.7ı and Note 2; — Salva, Catalogue of 
spanish Books; v. Gonzalez. Auch die umjichtigen und ges 
ſchmackvollen Herausgeber der » Biblioteca selecta deLit. esp. «, 
Mendibil und Silvela, die nur Ausgezeichnetem einen Platz 
in ihrer Sammlung einräumten,, haben mehrere Stüde von Gon⸗ 
zale z aufgenommen 

2) Von den Gedichten des Gonzalez find uns drey Ausgaben be 
kannt. Madrid, 1805; — ebenda, 1312 und Balenria, 1817, 
ſämmtlich in Oktav, von einem vertrauten Freunde des Dichters 
nach defien Tode beforgt, und mit einer Nachricht von dem Leben 
Desfelben verfehen, aus der auch wir obenftehende Notizen gefchöpft 

- haben. Wir haben uns der mittleren Ausgabe bedient. 
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des Buches Job, die er vollendete, und wo man die von ihm 
herrührenden Ergänzungen mit Eurfivfchrift drucken mußte, weil 
> es fonft felbft Kennern unmöglidy gewefen waͤre, eines jeden An⸗ 
theil zu unterfcheiden. Seine Kenntnijfe, feine Befcheidenheit und 
Liebenswürdigfeit erwarben ihm die Achtung Aller und die Sreund- 
[haft Vieler ; auch feineObern erfannten bald, welch’ ein ausgezeich⸗ 
netes Mitglied ihrem Orden in ihm geworden war, und beförderten 
ihn zuden bedeutendften Poften, die er auch zu ihrer Zufriedenheit 
und zur Ehre des Ordens bekleidete. Beſonders ausgezeichnet war 
er als geiftlicher Redner; fo begeifterte er einft zu Salamanca durch 
eine vortreffliche Predigt den Dichter Melendez, der fich unter 
den Zuhörern befand, zu der fhönen Ode: » Tal de la boca de 
oro etc.« die unter die beften Gedichte desfelben gehören foll ?). 


Doch blieb ſtets die Dichtkunft feine Erholung in Mußeſtun⸗ 


den und fein Troft in Widerwärtigfeiten. Das Charafteriftifche aller 
feiner Dichtungen ift, außer der echt nationalen Färbung, edle 
. Einfachheit, Zartheit und Beinheit der Wendungen; durch Rein- 
heit der Sprache ficht er feinem Vorbilde, dem trefflichen Luis 
de Leon, würdig zur &eite, und durch einen äußerft melodifchen 
Versbau übertrifft er ihn vielleicht noch. Gleich dieſem zeichnet er fich 
vorzüglich in der geiftlihen Ode aus; auch in der Efloge verfuchte 
er ſich mit Gluͤck, und unter feinen erotifchen Gedichten, die alle 
von der fittlichen Grazie feines reinen Gemüthes zeugen, machen 
wir befonderd auf die Beyden: »a Melisa« und va la quema- 
dura del dedo de Filisa (Poesias, p.67 und 100) aufmerf» 
fam, die unter die beften diefer Gattung gehören. Daß er aber 
auch Hinlängliches Talent zu Gedichten von größerem Umfange 
beſaß, beweift fein Lehrgedicht: »las Edades«, das er noch in 
vorgerücterem Alter und befonders auf Antrieb feines Freundes, 
des berühmten Sovellanos, unternahm, dem er ed auch wid» 
mete?). Obſchon es leider unvollendet ift (nur das erfte Buch: 





5) Diefe Ode, die fi nicht in der von uns gebrauchten Ausgabe der 


Doefien des Melendez befindet, fcheint Diefelbe zu ſeyn, die erſt 
neuerlih von den Verfaffern der zu erwartenden » Bibliografia 
espanola « wieder aufgefunden wurde (&. Foreign Review and 
continental Miscellany, London, Black, Young and Young; 
ı829. January Nro.V. p.268). Außer Ddiefer hat Melende;z 
noch zwey andere Dden an Bo nzalezs gerichtet : Poesias de Melen- 
dez Valdes (Paris, 1851) Tom.I. p. 236; und Tom. Ill. p 37. 
2) Jovellanos mar einer der vertrauteften Freunde unfers Dich⸗ 
terd, und fcheint großen Einfluß auf ihn gehabt zu haben, mas 
inshefondere aus der merkwürdigen Epiftel: » Historia de Delio; 
a Jovino« (die poetifhen Namen für Gonzalez und Jovel⸗ 
fano&; Poesias, p- 41 sqq.) erhellt, in welcher der Dichter 
mit vieler Anmuth feine poetiihe Bildungsgefchichte erzaͤhlt. 
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»La Niäez,« bat der Dichter audgearbeitet hinterlaffen; Poe- 
sias, p.50 — 67). und der legten Feile ermangelt, fo urtheilt 
doch felbft der firenge Martinez de la Rofa, daß ed, vols 
Iendet, von großem Verdienft, und eine wahre Bereicherung der 
fpanifchen Literatur geworden wäre« ?). 

Gonzalez felbftlegte fehr wenig Werth auf feine Gedichte, 
und feine VBefcheidenheit war das größte Hinderniß ihrer allge: 
meineren Verbreitung. Ja die wenigen, die wir noch von ihm 
befißen, find größtentheild nur durch die Sorge eines feiner 
Sreunde erhalten worden, dem er fie furz vor feinem Tode unter 
anderen Papieren verftedt übergab, Die er ihm auftrug, zu vers 
brennen ; denn aus allzugroßer Strenge und ängftliher Gewife 
fenhaftigfeit hielt er diefe unfchuldigen Kinder feiner Erholungs: 
flunden für unverträglich mit der Würde feines Standes. Aber 
fein Sreund argwohnte feine Abficht, unterfuchte die Papiere ge: 
nauer, und hielt es für feine Pflicht gegen den Verftorbenen und 
das Vaterland, diefe in fittliher Hinſicht gewiß tadellofen Er: 
zeugnille eines edlen Gemüthes dem Slammentode zu entreißen, 
und auf die Nachwelt zu bringen, die nun zum Ruhme Bender 
gereichen. 

Gonzalez ftarb den 10. September 1794. 

Als Probe feines Talentes ftehe hier fein beruhmteftes, und 
oftmals einzeln abgedrudtes Gedicht ?): 


El Murcielago alevoso, 


Invectiva. 

Estaba Mirta bella Y estando divertida, 

Cierta noche formando en su apo- Un murciclago fiero ; suerte in- 
sento sana ! 

Con gracioso talento Entrö por la ventana: 

Una tierna cancion; y porque Mirta dejö la pluma sorprendida, 
en ella Temio, gimio, dio vozes, vino 

Satisfacer a Delio meditaba, gente; 

Que de su fe dudaba, Y al querer diligente 

Con vehemente expresion le en- Ocultar la cancion, los versos 
carecia bellos 

El fuego que en su casto pecho De borrones Ilenò, por recogel- 
ardia. los. 





ı) Wir verweifen auf die Audeinanderfegung und Beurtheilung diefes 
feinen Kritikers (obras lit. Tom. II. p.33 segq.), da ed uns 
bier dazu an Raum gebricht. 

2) 3. B. erft noch neuerlih mit Lope de Vega’ Gatomaquia, 
unter dem Titel: Vega, Gatomaquia. Poema epico burlesco, 
Anadida al fin la celebre satira de el Murcielago del Mitro. 
Fr. Diego Gonzalez. Madrid, ı826. 8. (©. Salva, Cata- 
logue of span. Books; II, Part. London, 1829; s. v. Frega.) 
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Y Delio noticioso Y luego sobrevenga 
Del caso que en su dano habia EI jugueton gatillo bullicioso ; 
asado, Y primero medroso 
Justamente enoJado Alverte, se retire y se contenga, 
Con el fiero murcielago alevoso, Y bufe, y se espeluze horrori- 
Que habia la cancion interrum- zado, 
ido Y alze el rabo esponjado, 

Y a swMirta afligido; Y el espinazo en arco suba al 
En cölera y furor se consumia, cielo, 
Y asi al ave funesta maldecia: NY con los pies apenas toque al 
0 monstruo de ave y bruto suelo. 
Quecifras lo p&or de brutoyave, Mas luego recobrado, 
Vision nocturna grave, Y del prımer horror convalecido, 
Nuevo horror de las sombras, El pecho al suelo unido, . 

nuevo luto, Traiga el rabo del uno al otro 
De la luz enemigo declarado, lado, 
Nuncio desventurado Y cosido en la tierra, observe 
Dela tiniebla, ydela noche fria! atento; 
Que tienes tu que hacer donde Y cada movimiento 

esta el dia ? Que enti Ilegue à notar su per- 
Tus obras y figura Spıcazıa, 
Maldigan de comun las otrasaves, Le provoque al asalto y le de 

ue cänticos süaves audazia. 


Tributan cada diaala albapura; En fin sobre ti venga, 
Y porque mi ventura interrum- Te acometa y ultraje sin rezelo, 


iste, Te arrastre por el suelo, 
Y a su autor afligiste, . Y a costa de tu daäo se entre- 
Todo el maly desastre te suceda, tenga ; 
Que a un murcielago vil suceder Y por caso las unas afıladas 
pueda, En tus alas clavadas, 
La lluvia revetida Por echarte de si consobresalto, 
ue viene de loalto arrebatada, Te arroje muchas vezes a lo alto. 
Fon sola reservada Y acuda a tus chillidos 
A las noches, se oponga à tu El muchacho, y convoque & sus 
salıda ; iguales, 
O elrelampago pronto reluziente Que con los animales 
Te ciegue y amedrente;| uelen ser comunmente desa- 
O soplando del Norte recio el bridos, 
viento, Que a todos nos dotö naturaleza 
No permita un mosquito a tu De entranas de fiereza, 
alimento, Hasta que la edad 0 la eultura 
La duena melindrosa, Nos dan humanidad y mas cor- 
Tras eltapiz do tienestu manida, dura. 
Te juzgue inadvertida Entre con algazara 
Por telarana sucia y asquerosa, La pueril tropa al dano preve- 
Y con la escobaal suelo te der- nida, 
ribe; Y lazada oprimida 
Y al ver que bulle y vive Te echen al cuello con fiereza 
Tan fiera y tan ridicula figura, rara; 


Suelte la escoba y huyaconpre- Y al oirte chillar, alzen el grito, 
sura. Y te llamen ; maldito! 
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Y ereyendote al fin del .diablo 
imagen, 

Te abominen, te escupan y te 
ultrajen. 


Luego por las_telillas 

De tus alas te claven al postigo, 

Y se burlen contigo, 

Y al hozico te apliquen cande- 

lillas, 

Y se rian con duros corazones 

De tus gestos y acciones, 

Y ä& tus tristes querellas ponde- 
radas, 

Correspondan con fiesta y car- 
cajadas. 


Y todos bien armados 
De piedras, denavajas,, de agui- 
" jones, 

De clavos , de punzones, 

De palos por los cabos afilados, 

De diversion y fiesta ya rendi- 

dos, 

Te embistan atrevidos, 

Y te quiten la vida con presteza, 

Consumando en el modo su fie- 
rexrae. 


Te punzen y te sajen, 

Te tundan, te gölpeen , te mar- 
tillen, 

Te piquen, te acribillen, 

Te dividan , te corten y te 


® raJen, 
Te desmiembren,, te partan, te 
degüellen, 


Te hiendan, te desuellen, 
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Te estrujen, te aporreen, te m» 
gullen, 
Te deshagan, confundan y atur- 
rullen, 
Y las supersticiones 
De las viejas,creyendo realidades, 
Por ver curiosidades, 
En tu sangre humedezcan algo- 
dones, 
Para encenderlos en la noche 
oscura, 
Creyendo sin cordura, 
Que veran en elayre culebrinas, 
otras tristes visiones peregri- 
nas. se 


Muerto ya, te dispongan 

El entierro ;telleven arrastrando, 

Gori, Gori cantando, 

Y en dos’filas delante se com- 
ponsan, 

Y otros fingiende vozes lastime- 
ras, 

Sigan de plaiideras, 

Y dirijan entierro tan gracioso, 

Al muladar mas sucio y asque-- 
roso. 


Y en aquella basura 

Un hoyo hondo y capaz te faci- 
liten, 

Y en el te depositen, 

Y alli te den debida sepultura; 


X para hacer eterna tu memoria, 


Compendiada tu historia 
Pongan en una losa duradera, 
Cuya letra dira de esta manera: 


Epita ſio. 
Aqui yace el murcielago alevoso, 
Que al sol horrorizö y ahuyento el dia; 
e pueril sana triunfo lastimoso, 
Con cruel muerte pagò su alevosia. 
No sigas, caminante presuroso, 
Hasta decir sobre esta losa fria: 
»Acontezca tal fin y tal estrella 
A aquel que mal hiziere a Mirta bella.« 


Wir kehren nun zu unferem Verf. zurüd, bey dem auf Ca⸗ 
dalfo unmittelbar D. Tomas de Jriarte *) folgt. »Wir 


7 Geboren in dem Hafen Dratava auf der Inſel Tenerifa im % 

1750; geftorben zu San⸗-Lucar ı790. S. den Art. Yriarte in 
‚der » Biographie universelle« und Sempere 1. e. Tom.VE 
art. Yriarte. 
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balten,« fagt Herr Maury, »unter den neueren fpanifchen‘ 
Dichtern Iriarte (oder wie er nach der Altern Orthographie 
ſchreibt: Yriarte) für einen der allgemein beliebteften, auch 
bey den verfchiedenften Klaffen von Lefern.«a Wirklich ift er auch 
einer von den wenigen neueren Dichtern Spaniens, die außer 
_ ihrem Baterlande befannt geworden, und einen europäifchen Ruf 
erlangt haben. Und doch fleht er mehreren feiner. minder bekann⸗ 
ten Landsleute an eigentlich dichterifhem Werthe bey weiten: 
nad, und hat, gleich Luzan nur ein untergeordnetes Talent, 
durch Anftrengung und Uebung zu erfeßen gefucht, was die Na⸗ 
tur ihm verfagt hat, und dem reichbegabteren Genie unwiderftehli= 
cher Drang if. Aber eben jene Mittelmäßigfeit (nach Herren 
Maury, der ihn fehr in Schug nimmt, müßten wie fagen: 
»aurea mediocritase), die ihn der Faſſungskraft der Meiften 
erreihbar macht, verbunden mit einer großen fünftlerifchen Ser: 
tigfeit, Korrektheit und Eleganz im Ausdrude, haben wohl zw 
feiner allgemeineren Verbreitung, befonderd durch die ihm geiſtes⸗ 
verwandten Sranzofen, beygetragen. Er hat fi jn faft allen 
Dichtungsgattungen verfucht, verdanft aber feinen Ruhm haupt⸗ 
- fachlich feinen »literarifchen Sabeln«') und einem Lehr⸗ 
gedichte über die Mufif *). Da beyde Werfe duch Bo us 
terwet (1. c. 8.595 ff.) und Andere binlänglich befannt find, 
und Auszüge aus ihnen faft in jeder Sammlung fpanifcher Ge- 
dichte ftehen, fo wollen wir hier unferen Lefern lieber, ftatt Be: 
fanntes zu wiederholen, über einige andere, von unferen Literas 
toren biöher übergangene Sabuliften und didaftifhe Dichter des 
neueren Spaniens einige Notizen mittheilen. Here Maury 
felbft hat in dem Jriarte gewidmeten Artifel des gleichzeitigen 
Samaniego erwähnt (©.265); da er ihn aber für zu wenig 
original und überhaupt für feinen Dichter erften Ranges hält, 
ihn keines eigenen Artifeld werth gehalten. D. Féliz Maria 





2) ©. aud Martinez de la Rosa, obras. lit. Tom.J, p. 316 segg. 
— Diefe Fabeln wurden in die meiſten europäifhen Sprachen 
überfett. Su den in der » Biographie universelle« angeführten 
Ueberſetzungen (mo bey der deutfchen flatt » Berterch« Bertuch 
zu lefen ift) ift vor kurzem eine italtenifhe Hinzugelommen vom 
Abate Antonio Biandhi (Brescia, 1828: 12.). In die 
Sammlung des Herrn Ma ury find folgende Fabeln von Jriarte 
in Weberfeßung und Deriginal aufgenommen: La ardilla y el ca- 
ballo; — EI gusano de seda y la araũa; — El oso, la mona 

‘yelcerdo; — El te y la salvia. 


2) Vergl. die gediegene Beurtheilung. des Martinepde la Rofa 
(obras lit. Tom. Il. p.37 seqq.), der ganz mit Bouterwet 
übereinftimmt. 
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Samaniego?) hat allerdings viele feiner Fabeln dem Aeſop, 
Phaͤdrus, Gay, Moore und vorzüglich dem Lafontaine nachge⸗ 
bildet, und daher auch den Beynamen des ſpaniſchen Las 
fontaine erhalten; doch ift der größere Theil derfelben von 
feiner eigenen Erfindung. Sie erfchienen um ein Jahr früher, 
als die »literarifchen Sabeln« des Iriarte 2), und daher ges 
bührt Samaniego wenigftens der Ruhm, der Erfte in Spa⸗ 
nien eine. eigene Sammlung von Babeln herausgegeben zu haben. 
Sein Hauptbeftreben war, felbft für Kinder verjtändlich zu 
feyn ?), und diefe gewiß nicht leichte Aufgabe hat er fo glücklich 
zu löfen gewußt, daß er eben durch feine Faßlichkeit, natürliche 
Einfachheit und eine oft fhalfhafte Anmuth, verbunden mit ei= 
nem fließenden und wohlflingenden Versbau, ein Liebling der . 
Nation wurde, und Wiele Pine Sabeln auswendig willen *). 

Zur Probe theilen wir bier zwey derfelben mit, die fi außer 
den angeführten Eigenfchaften auch durch ihre Kürze zur Auf: 
nahme eignen: 





2) & Sempere; J. c. Tom. V. p.85 seqq. — Biographie uni- 
verselle,, art. Samaniego. Cr wurde zu Bilbao 1742 geboren, 
ftammte aus einer angefehenen bitcayifchen Familie, und war felbft 
Derr mehrerer Drtichaften und des Thales Arraya in der Pro⸗ 
vinz Alava, Mitglied der Sociedad Bascongada und der k. ſpa⸗ 
nifhen Akademie zu Madrid, in welcher legteren Stadt er im 
Jahre 1805 ftarb (f. Archives litt. de l’Europe, Tom. VII. 
p. ı3ı, Juillet 1805). Die Biographie universelle gibt 1806 
als fein Todesjahr an, und Maney in feinem » Atlas des Litt. 
anc. et mod , Tabl.XII. « zählt ihn gar noch unter die im J. 
1837 lebenden Schriftfteller. 


2) Die erfte Ausgabe derfelben,, die vor uns liegt, und auf die wir 
und auch in unferen Anführungen beziehen, erihien zu Balencia 
bey Benito Monfort im 3. 1781 unter folgendem Titel, der zus 
gleich ihre nächte Beitimmung angibt: »Fabulas en verso ca- 
stellano para el uso del real Seminario Bascongado por D. 
F. M. Samaniego etc...... Publicanse de orden de la real 
Sociedad Bascongada,« in 4. Sie wurden oftmald, an vers 
fhiedenen Drten, undin den fpäteren Ausgaben bedeutend vermehrt, 
abgedrudt. Gine Auswahl Derfelben befindet fih auch in der 
»Bibliotheca selecta de lit, esp. por Mendibil y Silvela« 
(Tom. IV. p. 317 — 341). 

3) Fabulas ; Prölogo, p. VII. 

4) ©. Martineo de la Rosa, obras lit. Tom.I. p. 313 seqg. 

In der oft angeführten » Biblioteca selecta de lit. esp. « fteht 
aud) ein früher ungedrucktes befchreibendes Gedicht von Sam as 
niegg: » Pintura del desierto de Bilbao« (Tom, IV. p. 586 


segg.)- 
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: ”. El Carretero y Hercules (libr. V. Fab. XI. p- 170). 
. En un atolladero 

El carro se atasco de Juan Reganıa. ' 
El a nada se mueve, ni se amana; 

Pero jura muy bien: gran carretero! 

A Hercules invoco, y el Dios le dice: 
Alijera Ja carga: ceja un tanto: 

Quita ahora ese canto: 

ö Estä? si, le responde: ya lo hize. 
Pues enarbola el latigo, y con eso 
Puedes ya caminar. De esta manera, 
Arreando a la Mohina y la Ronzera, 
Saliö Juan con su sarro del suceso. 

Si baces lo que estuviere de tu parte, 
Pide al Cielo favor: ha de ayudarte. 


El Perro y el Cocodrilo (libr. V. Fab. XXIII. p. 186). 


Bebiendo un perro en el Nilo, 
Al mismo tiempo corria: 
»Bebe quieto«, le decia 

Un taimado cocodrilo. 


Dijole el perro prudente: 

»Danoso es beber y andar; 

& Pero es sano el aguardar 

A que me claves el diente ?« 

; © que docto perro viejo! 

Yo venero su sentir 

En esto de no seguir 

Del enemigo el consejo. . 
Da nun durch diefe beyden Sabeldihter, Samaniego- 
und Zriarte, der Weg einmal gebahnt war, fo fanden fich 
bald Mehrere, die ihnen nachftrebten, und ſich auch in diefer, 
von den Spaniern früher vernachläßigten Dichtungsgattung ver- 
fuchten. Ron Einigen, die diefe Bahn mit Glüd betraten, wer⸗ 
den wir weiterhin Öelegenheit haben, befonders zu fprechen; 
Zweyer aber, wenn aud) aus der neueften Zeit, wollen wir gleid) 
bier Erwähnung thbun. Der Eine, D. Pablo de Jerica (oder 
nach der älteren Orthographie: Zerica) y Cofta *), Tieß 





— — — — —— — 
*) S. Revue encyclopedique, Tom.V. P.370. — Früher fon 
hatte er eine Sammlung Pomifcher Erzählungen (Cuentos jocosos, 
Vergl. Memorial lit. ano ı805. II. Trimestre, p.88) heraus⸗ 
gegeben. In der » Biblioteca selecta de lit. esp.« ftehen von. 

. iym einige SEpigramme Fabeln und ein Gedicht mit der Auffchrift : 
»Caräcter del verdadero Filösofo « (Tom. IV. p.35; 360 — 
364 ; 460 — 461). Unter den von Herrn Maury in die erfte 
Abtgeilung des vorliegenden Bandes aufgenommenen Epigrammen 
ift, wie wir bereit an einem anderen Drte bemerkten (f. dief e 
Jahrbücher, Bd. XLI. ©.aı7, Anm.3), Nr. IV von ihm. 

a 290. 
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waͤhrend feines Aufenthaltes zu Cadiz in den Jahren 1808 — 1813 
in verſchiedenen Zeitſchriften Fabeln, Epigramme u. ſ. w. ab⸗ 
drucken, die unter dem Titel: »Ensayos poeticos ‚« zuerſt im J. 
814 zu Valencia (und nad, diefer Ausgabe im I. 1817, zu. 
Paris bey Rougeron) von Freunden feiner Mufe gefammelt und 
herausgegeben wurden *). 

Seine Fabeln find meift originell, vol Wig und muthwilli⸗ 
ger Laune, und Frifche und poetifche Springfraft iſt nirgends 
zu verfennen. Nur wenn er Gegenftände aus einer höheren 
(meift politifchen) Sphäre in ihnen behandelt, fteigert fich fein 
Wip nicht felten dis zum fchneidendeu Sarfasmus, auch fragen 
fie dann oft zu fehr das Gepräge der zeitlichen und örtlichen Ver: 
haͤltniſſe, die fie veranlaßten, und der politifhen Partey, zu der 
fi) der Dichter damals befannte. Seine Darftellung ift im Ganzen 
leicht und gefällig; Doch hat fie weniger den der Fabel befonders 
zufagenden Charafter naiver Einfachheit, fondern liebt mehr die 
epigrammatifchen Wendungen. Daher halten wir auch feine 
Epigramme für viel gelungener und für das eigentlidhe Element 
diefes Dichterd. Er foll im Sinne haben, eine nene, bedeutend 
dermehrte Ausgabe feiner Gedichte felbft zu veranftalten; doch iſt 
und von der wirflihen Ausführung dieſes Vorhabens bis jept 
noch nichts befannt geworden. Zur Vergleichung ftehe hier eine 
Babel und ein Epigramm von ihm: 


La Novedad. 


Fabula (p. 55). Epigrama (p.85). 
A cierto pueblo llego Quejandome de Isabel, 
La Novedad muy lujosa, Cuando con Blas se casò, 
Y cada qual que la vio Mi lengua se desato, 
La calificö de hermosa. Y la llamaba infiel. 
Decian: si esta.doncella Y ella, en tono suplicante, 
Se guisiese aqui fijar, Me dijo: jamas lo he sido; 
Mucho pudiera brillar Mas, si te agrada, querido, 
' Nuestra’ sociedad con ella, Lo ser€ de aqui adelante. 


Como la bella venia 

De una corte muy lejana, 
Y aceptö de buena gana 
Descansar alli aquel dia, 
Esperan se fijarä; 

Mas los curiosos la vieron 
Al otro dia, y dijerom, 

‚ Jesus, y que vieja es ya! 


Shalumeau de Vernenil führt ihn unter den vorzüglichften 
fpanifhen Fabuliſten der neueren Zeit an (Grammaire sp. an 
ris, 1821. Tom.I. Pref. p. ı5), ud Martinez de la Rofa 
gält ihn einer Erwaͤhnung unter den beſſeren Epigrammatifern 
wertb (Obras lit. Tom. I. p. 392 — 294). 

*) Beyde Ausgaben gehören bereitd unter die Seltenheitem Wir 
haben und der Valencianer Ausgabe bedient. 





ı 8209. Maury, TI.spagne poctique. 147 


Bon dem anderen Babeldichter willen wir zwar weniger zu 
berichten, wollen aber doch wenigftens auf ihn aufmerffam ma- 
hen. Wir erfahen nämlich aus einer von Llorente inder »Re- 
rae encyclopedique « (Tom. VII. p. 156) mitgetheilten Notiz, 
daß von Don Ramon Piffon, ehemaligem Fönigl, Kriegs: 
rathe, zu Madrid im J. 1819 » Fabulas en verso castellano « 
(in 12.) erfchienen feyen. &ie haben, nach den Urtheile diefes 
berühmten Literatord, zwar nicht dad Verdienſt der Neuheit, 
wie die Fabeln des 3 riarte; follen aber doch durch Eigenthüm⸗ 
lichkeit in der Darfiellung und einen fehr gefälligen Versbau 
empfehlenswerth feyn. 

Saft gleichzeitig *) mit dem Lehrgedichte des Sriarte er: 
khienen noch zwen andere Gedichte diefer Gattung, aber jie 
blieben felbft Hinter dem des Iriarte weit zurück. Wenn wir 
der »Pintura« ded D. Diego Antonio Rejon de Silva ?) 
und der »Ayres fijos« des D. Zofe de Viera y Clavijo °) 
bier erwähnen, fo gefchieht es nicht des inneren Werthes diefer 
Bedichte wegen, fondern nur, um zu bemerfen, daß die Beſtre⸗ 
bungen der Spanier, ein mufterhaftes Lehrgedicht zu liefern, 
auch in neueren Zeiten nicht glüclicher waren, wie früher *). 
Berade ihre beften Gedichte diefer Gattung blieben Fragmente, 
unter welchen fich leider auch das des Pablo de Cépedes ) 

2) &8 ift bemerfenswerth , daß gleichzeitig mit einem regeren Leben 
in Künjten und Wiffenfchaften und der allgemeineren Verbreitung 
von Kenntniffen aller Art unter der Regierung Karls II. mehrere 
Lehrgedichte erfchienen ; ein neuer Beweis von der innigen Berbins 
dung. und Wechſelwirkung zwifchen der Poefie und dem geijtigen 
und politifchen Leben einer Nation. | 

2) &. Sempere; l.c. Tom.V. p.ı seqq. — Weit richtiger, ala 
von dem profaifhen Sempere, wird das Gedicht des Rejon 
de Silva, der fih durch andere fchäßbare Werke, nur nicht als 

Dichter, um die fpanifche Literatur verdient gemacht hat, von 

dem feinen Kritiker Martinez de la Roſa beurtheilt (Obras 

lit. Tom. II. p. 43 seqgq.). | 

3) S. Sempere; ]. c. Tom. VI. p. 153 seqqg. — Essai sur la 
lit. espagnole (Paris, 1810), p. 143. 

9 Fn wiefern e8 in der neueften Zeit dem oft angeführten Martis 
ne; de la Rofa duch fein Kehrgedicht über die Dichtkunft ges 
lungen fey, die Spanier von diefem Bormurfe zu befreyen, werden 
wir weifer unten zeigen. 

5) Val. über diefen, von Eeinem unferer Literatoren erwähnten, und 
doch als Künftler und Dichter gleich ausgezeichneten Mann: Mar: 
tinez de la Rofa; 1. c. Tom.Il. p.ı4 seqq. Durd einen 
etwas ftarken Anachronismus wird er in dem oben erwähnten 
»Essai sur la lit. esp.« (p. 142) zu einem Zeitgenofien des 
Friarte gemacht (geb.1538, geft. 1608). . 

10 


« 
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befindet, das Titel und Gegenſtand mit dem des Rejon de 
Silva gemein hat, und deſſen Nichtbeendigung für die ſpani⸗ 
fche Literatur ein wahrer Verluft ill. Denn das Werf des Cés— 
pedes verhält fich-zu dem des Rejon de Silva, wie jener 
berühmte Torſo zu der ziwar vollendeten, aber alltäglichen Arbeit 
eined gewöhnlichen Bildhauerd. Viera y Clavijo hatte 
zwar durch die Wahl des Gegenjtandes an feinen fo furdhtbaren 
Mebenbuhler erinnert, wie Kejon de Silva; aber gerade 
Dadurch fi) das größte Hinderniß gefchaffen. Auch ein bey 
weitem größeres Dichtertalent, als ihm zu Xheil wurde, wäre 
an der Bearbeitung eines fo undanfbaren Stoffes gefcheitert; 
feine » fire Luft« machte in der Poefie nicht einmal einen Knall: 
effeft. Uebrigens hat auch er durch andere fchägbare Werfe, bes 
ſonders durch, feine berühmte »Sefchichte und Vefchreibung der 
Ffanarifchen Infeln, « diefen Mißgriff wieder gut gemacht. 

Wir erlauben uns aud) hier von der ftrengeren chronologifchen 
Didnung abzuweichen, um noch ein paar Leiftungen im Fade 
des Lehrgedichtd, und zwar aus dem jegigen Jahrzehend, anzu: 
führen: Zu Anfange desfelben, im 3. 1820, erfchien zu Bor 
deaur unter demXitel: La Opinion; poema con un discurso. 
preliminar y notas (in 18), von M. N. Perez de Camino 
ein Gedicht, das zwar nicht ın der gewöhnlichen Form eines 
Lehrgedichtes auftritt, feiner Tendenz nach aber doch hierher zu 
rechnen feyn dürfte *). Es iſt nicht in Gefänge abgetheilt, ver: 


‚meidet jeden Schein eines fyftematifchen Ganges, und felbjt der 


Styl desfelben ift nicht der eines eigentlich didaftifchen Gedichtes, 
denn es erhebt fich faft Durchaus zu dem fühneren Sluge der Ode. 
Aber das Hauptbeftreben des Dichters iſt nicht objeftivirendes 
Ausmalen der Außenwelt, nicht fubjeftivirendes Schildern eine 
innern Gemüthszuſtandes, fondern zu lehren die » Allgewalt 
der öffentlichen Meinung « durch philofophifche Betrachtung und 
Thatfachen der Geſchichte im erhöhten Farbenglanze der Dich: 
tung. Was man auch immer gegen manche politifche und reli- 
giöfe Meinungen des Verfaflers einzuwenden haben möchte (denn 
auch er ijt nicht frey von dem allgewaltigen Einfluffe der Göttin 
geblieben, die er befingt) ; poetifches Talent wird man ihm ge⸗ 
wiß zugeſtehen müffen. Wer wird z. ®. den wahren Dichter in 





*) Eine Probe daraus wurde fhon früher in der »Biblioteca selecta 
de lit. esp.« (Tom. IV. p. 0606 seqd.) abgedrudt, woſelbſt auch 
(p- 601 seggq.)eine »Cancion en alabanza de la vida del campo« 
von demfelben Verfaſſer fteht, in der er zugleihd den Tod des 
fügen »Batilo« (Melendez) beweint, der unter feinen Landeleuten 
am fchönften denfelben Gegenftand befungen hat. 
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folgender Stelle (p. 107 —8) verfennen, die zugleich als Probe 
feiner Diftion dienen mag ? 


Si alza Opinion su vencedora frente, 
& Quien resistir su voz osa demente ? 
Humilde en su nacer, callada erece 
A sombra del misterio silencioso, 

La ansiosa novidad la fortaiece 

Del poder desdenada presuntuoso ; 
Mas luego al mundo atönito aparece 
De indomable altivez fiero coloso: 
Es a sus pies la tierra fundamento, 
Y toca con su frente el firmamento. 


Su voz es la del trıeno, que en la oscura 
Caliginosa nube retumbando, 

Temblar del Guadarama hace la altura, 

El ledo Manzanares espantando. 

El acerado cetro en diestra dura 

De su sulio despotico agitando, 

Conmueve el orhe. triunfa, senorea, 

Y los tronos y altares bambonea. 


Tal del undoso mar täcitamente 

La negra tempestad se eleva al cielo: 
Cubre primero el eter transparente 
(Grato juegn al mortal) lijero velo; 

Mas luego ennegreciendo el seno ardiente, 
Roba la clara luz al triste suelo, 
Confunde en su furor los elementos . 

Y del mundo conmueve los cimientos, 


Mehr in dem eigenthümlichen Tone des Lehrgedichts abge- 
faßt, und daher mit mehr Beftimmtheit hieher zu rechnen, fcheint 
uns ein didaftifch = aftronomifches Gedicht: » An Die Sonne« 
(al Sol) zu feyn, das fid) unter den Gedichten des D. Gabriel 
Ciscar, eines verdienten Offizierd der fpanifchen Marine und Pro⸗ 
feilors der mathematifchen Wiſſenſchaften, befindet, die unter dem 
befcheidenen Zitel: »Ensayos poeticos,« im 3.1825 zu Gibraltar 
(80 ©. in 8.) erfchienen find. Wir fennen es zwar nur aus einer 
Anzeige und einem furzen Auszug in den »Ocios de Espanoles 
emigrados« (Tom. VI. p. i61 seqq.); glauben aber darnad) 
ohne Ungerechtigfeit urtheilen zu dürfen, daß es fich nicht über 
die Mittelmäßigfeit erhebe. 

Die zweyte Abtheilung der vorliegenden Periode be— 
ginnt Herr Maury mit D. Juan Melendez Valdes. 
Wir haben bereitd an einem anderen Orte gezeigt, wie fehr diefe 
Abtheilung dem inneren Entwidlungsgange der fpanifchen Poefie 
in neuerer Zeit entfpreche, und warum gerade diefer Dich, 
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heit, mit dem jungen Dichter einen Briefwechfel anzufnupfen. 
Durch diefen einflußreichen Gönner wurde der Ruf unſeres Did: 
ter6 bald über Die engeren Bränzen der Univerfität hinaus vers 
breitet, und drang felbft bis in die Salons der Reſidenz. Durd) 
Sovellanoß Vermittlung wurden Zavira,ßampomaneß, 
Roda, Llaguno, Cabarruß, Männer, die ſchon damals 
oder doch in der Folge die höchiten Staatswürden befleideten, 
auf den jungen Profellor in Salamanca aufmerffam gemacht, 
und das gewichtige Lob diefer gelehrten Staatsmänner gewährte 
nicht nur dem Ehrgeize desfelben volle Befriedigung, fonderu 
wurde auch ein mächtiger Antrieb für ıhn, auf der rühmlich bes 
tretenen Laufbahn raftlo8 vorwärts zu fchreiten. Denn die Er« 
wartungen diefer Männer vollfonmen rechtfertigend, trat nun 
Melendez rafch Hinter einander vor den Schranfen der Aka⸗ 
demie ald Sieger und vor dem gültigeren Richterftuhle des Pu⸗ 
blikums mit allgemeinem Benfall auf. Im Jahre 1780 erhielt 
er den von der Afademie auf das beite Gedicht zum Lobe des 
Landlebens ausgefegten Preis durch feine fchöne Efloge »Batilo,« 
wobey er Iriarte zum Mitbewerber hatte‘), Im J. 1783 
feste die Stadt Madrid, um den Abfchluß des Friedens und Die 
glüdliche Niederfunft der Königin zu feyern, einen Preis auf 
das beſte Dramatifche Gelegenheitsgedicht, und Melendez ers 
bielt abermals den Preis durch fein Schäferdrama: las Bodas 
de Camacho el rioo 2). Im J. 1785 endlich gab Melendez 
den erſten Band feiner Gedichte zu Madrid bey Ibarra heraus, 
die nicht nur in Spanien mit wahrem Enthufiasmus aufgenoms 
men, durch Nachdrücke vervielfältigt, und von Vielen als Mus 
fter nachgeahnit wurden, fondern auch im Ausland ihm gerechte 
Anerfennung feines poetifhen Zalentes in Fritifchen Blättern und 
die Ehre der Ueberfegung erwarben. 

Aber eben durch diefe allgemeine Anerfennung feiner Talente 





1) Iriarte (unter dem Namen: D. Franc Auguſtin de GCis⸗ 

neros) erhielt das Aceeſſit. Die Gedihte Beyder ſtehen auch 
in der »Coleccion de las obras de Elocuencia y de Poesia 
premiadas por la Real Academia Espanola (Part, 22, 
— 114).4 Ben diefer Gelegenheit ſtimmte der oben angeführte 
Tavira, Bilhof von Salamanca und Mitglied der Akademie, 
feine noch ſchwankenden Kollegen zu einer günſtigen Entſcheidung 
für Melendez duch folgende witzige Anrede: » Meine Herrn, 
werden Sie denn in diefen Berfen nicht den Gerud des Thymiand 
gewahr!« « 

*) Auc in der Ausgabe feiner Gedichte abgedrudt (Tom. IL. p. 141 
ad finem). Da mir ung die Beurtheilung der dramatifcben. Leis 
tungen der neueren Spanier auf eine andere Gelegenheit auffparen, 
fo begnügen wie und hier mit der bloßen Erwähnung diefes Dramas. 
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wurde das »Schooßkind der guten Geſellſchaft und der Muſen,« 
wie man Melendez ſcherzweiſe nannte, ſeinem ſtillen Muſenſitze 
und feiner bisherigen harmloſen Befchäftigung entriſſen; der Kö— 
nig wollte einen ſo ausgezeichneten Mann auf einem für dad Va: 
terland wichtigeren Poften verwendet wiſſen, und ernannte ihn 
im 3.1789 zum Richter beym Appellationstribunale zuZaragoza. 
Melendez, wiewohl gegen feine Neigung und ohne fein Anfus 
chen zu dieſer Stelle berufen, erfüllte nichts defto weniger mit 
großem Eifer und Gewillenhaftigfeit die ſtrengen Pflichten feines 
Amtes. nd eben fo fehr feiner redlichen Verwendung ald dem 
Einfluffe feines nun zum Zuftizminifter emporgeftiegenen Sreundes 
Jovellanos verdanfte er die ehrenvolle Anftellung als Fönig- 
licher Profurator beym erften KriminalgerichtShofe des Königreichs 
zu Madrid im 3. 1797. Gleich im Jahre darauf erhielt Me: 
lendez Gelegenheit, feine Kenntniſſe als Rechtögelehrter, und 
vorzüglich feine Gewandtheit als öffentlicher Redner in dem be- 
rühmten Prozeife der D. Maria Vicenta de Mendieta, 
einer Sattenmörderin, im glänzendften Lichte zu zeigen *). Durch 
feine einfache, ergreifende Rede bewirfte er nicht nur, daß eine 
verabfcheuungswuürdige Verbrecherin , trogß dem Schuge mächtiger 
Verbindungen, der verdienten Strafe überliefertwurde, fondern 
er ward auch durch feine von allem überflüjligen Prunf und 
pedantifcher Selehrfamfeit entfernte, aber durch Kraft und 
Würde erfchütternde Daritellung fiir die gerichtliche Beredfamfeit 
feines Vaterlandes ein eben fo heilfamer und einflußreicher Ver: 
beiferer, als er e8 bereits durch feine Gedichte für die fpanifche 
Poefie geworden war. Melendez hatte bey diefer und noch 
ein paar anderen Proceduren von Amtöwegen bey der Anwendung 
der Zortur gegenwärtig ſeyn müſſen, und wurde dadurch fo em: 
pört, daß er es wagte, den König in einer eigenen Schrift um 
Abftellung diefed Weberbleibjeld der Barbarey zu bitten. Aber 
nicht bloß in feinen Gedichten, nicht bloß in feinen Schriften 
zeigte fich fein reger Sinn für Humanität und fein fchönes, wohl: 
wollendes Gemüth, auch im Leben, auch bey einem Verufe, 
der ihn die Menfchheit von ihrer Kehrfeite Fennen lehrte, übte 
er Milde und Menfchlichfeit, wo er fonnte und durfte. So 
ſchickte er noch während feines Nichteramted in Zaragoza den 
dafigen Gefangenen zweymal wöchentlich eine Unterſtützung; 








*) Diefer mertwärdige Prozeß machte in ganz Spanien große Gens 
fation. Erft im Jahre 1818 erfhien die von Melendez bey 
dDiefer Gelegenheit gehaltene Rede gedruckt; ein Auszug aus den 
merkfmwürdigften Aktenjtüden und eine Qeverfehung feiner Rede ſteht 
in dem unlängjt erfchienenen Werke: Causes celebres Strangeres 
(Paris, 1827. 8. Tom. III. p. 295 seqgq.). 
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und al föniglicher Profurator in Madrid ernährte er zwölf Arme 
auf feine Unkfoften. Nur gegen ſich felbft war er fireng: denn 
ald er im 3. 1797, zwölf Jahre nach Erfcheinung des erften 
Bandes feiner Gedichte, endlich die ſchon Damals verfprochene 
und fehnlichft erwartete Fortſetzung in einer mit zwey neuen Bäns 
den vermehrten Ausgabe derfelben erfcheinen ließ, hielt er es für 
nöthig, ſich zu entfchuldigen: »daß er ald Magiftratöperfon noch 
Zeit auf den Umgang mit den Mufen verwende,« und verwahrte 
ſich wiederholt mit übergroßer Gewillenhaftigfeit gegen den Vor⸗ 
wurf, dadurch der Würde feines Amtes etwas vergeben, oder 
mehr, als feine Erholungsftunden im firengften Sinne des Wor⸗ 
ted, darauf verwendet zu haben *). 

Diefer Mann, gleich liebenswürdig ald Menfch und Dichter, 
ſtreng und rechtlich ald Stantöbeamter, aber eben wegen feines 
milden, gemäßigten Charafterd ein Feind aller Extreme, ward 
nun durch die über Spanien hereinbrechenden Stürme eine Beute 
derſelben; denn num galt es, entfchieden Partey zu nehmen, da 
allen Baftionen der verföhnende Mittelweg gleich verhaßt iſt. 
Zuerft follte er die Launen eines Guͤnſtlings erfahren: von dem 
Sriedensfürften felbft früher emporgehoben, wurde er nun von 
demſelben in den Sturz feines Freundes JZovellanos mit hin: - 
eingezogen, feines Amtes entfegt und aus der Reſidenz verbannt. 
Als bald darauf diefer Günſtling ded Glücks felbft den Wankel⸗ 
muth feiner Göttin erfuhr, und durch feine Intriguen es dahin 
gebracht hatte, daß am Manzanares die Bajonette des großen 
Uſurpators Gefege vorfchrieben , und Könige ab» und einfegten, 
fhien Vielen das Schieffal des unglüdlichen Vaterlandes für im» 
mer entfchieden, und das flolze Spanien unabänderlich der Herr: 
fchaft der damals noch allmächtigen Familie Bonaparte unterwors 
fen zu feyn, Auch Melendez theilte dieſen Irrthum, und ohne 
gerade Partey für die neue Regierung zu nehmen, glaubte er doch 
nach ihrer fcheinbaren Feftfegung dem Rufe derfelben Solge leiſten 
zudürfen, um auch unter unerwünfchten Verhältniifen feinem Va⸗ 
terlande nügen zu fönnen, Denn die neue Regierung, der es natür« 
lich daran gelegen war, einen fo ausgezeichneten Mann wie Mes 
lendez in ihren Dienften zu willen, hatte ihn wieder nach der 
Reſidenz berufen. Aber durch den unerwarteten Widerftand des 
edlen fpanifchen Volkes gegen die Eindringlinge, und durch die 
Abwefenheit ded neuen Königd wurden alle Spanier, die eine 
höhere Staatswürde von demfelben angenommen hatten, und 
alfo auh Melendez, in eine mißliche Lage verſetzt. Diefer 
in&befondere, den die Sanftheit feines Charafter6 vor allen ge: 





*) &. Poesias, Tom. I. p4—8; — und p. 13 — ı5, 
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waltfamen Mitteln zurücchredite, glaubte das Heil feines Vater⸗ 
landes weniger in einem verzweifelten Kampfe gegen die Ueber: 
macht als vielmehr in einer verföhnenden Annäherung der Par: 
teyen zu finden *). Er übernahm daher gerne eine folche Frie- 
dendfendung, die ihm von Murat, dem damaligen Generals 
Statthalter des Königreichd, aufgetragen wurde. In diefer Ab: 
fiht begibt er fich im 3. 1808 nad) Dviedo; aber welch ein Em- 
pfang erwartet ihn da! Mit der Anfchuldigung als Staatsver⸗ 
brecher, mit dem Titel eines an die Sremden verfauften Vater: 
Iandöverräthers ſchmaͤht man den edlen, rechtlichen, durch haus: 
lihe und öffentliche Tugenden gleich ausgezeichneten Mann, ihn, 
der mit Leib und Seele ein ächter Spanier ift! Er wird mit fei- 
nem Gefährten, dem Grafen Del Pinar, ind Gefängniß ges 
worfen, wieder freygelailen, abermals eingeferfert, und aber⸗ 
mals entlaifen; aber in dem Augenblid, als fie ihre Rüdreife 
antreten wollen, fällt das aufgewiegelte Volk über ihren Wagen 
ber, und reißt die unglüdlichen Opfer feiner blinden Wuth heraus, 
um fie zu erfchießen. Melendez wiederholt umfonft eine feiner. 
Romanzen, ganz Dazu gemacht, die Wuth des Volkes zu befänfs 
tigen, wenn ed noch irgend eined menfchlichen Gefühles fähig iſt; 
feine Hinrichtung wird nur verzögert durch die Frage, ob man 
ihn von vorne oder von hinten erfchießen fol? Während man aber 
noch darüber ftreitet, wird in feyerlihem Zuge das » Kreuz des 
Sieges« vorbeygetragen; die erit noch Wüthenden fallen demüz _ 
thig auf die Knie, und Melendez und fein Gefährte benügen 
bieten Augenblik, um zu entfliehen. Ein Urtheil in aller Form 
Rechtens erflärt fie für unfchuldig, und fie find dießmal, wie 
durch ein Wunder gerettet, fo glüdlid, wieder Madrid zu er: 
zeichen. Hier wurde er in der Folge perfönlih mit®onaparte 
befannt, der feinen Charafter und feine Talente zu fchägen 
wußte. Er wurde zum Staatsrath und Studiendireftor ernannt. 
Als aber die bisher unüberwundenen Adler des großen Kaifers 
vor dem Kreuze des Sieges weichen mußten, und durch die nun 
fihtbar waltende Allmacht ded ewigen NRächerd alles Unrechtd 
das fcheinbar Unmögliche wirflih wurde, war für die Armen, 
die aus verzeihlichem Irrthume menſchlicher Kurzfichtigfeit auch 
unter einer aufgedrungenen Regierung ihrem Vaterlande zu Dies 
nen für Pflicht hielten, Feine Sicherheit mehr auf der heimifchen 
Erde, und fo mußte auch Melendez das Land verlaffen, dem 





*) So lange er noch einen erfolgreihen Widerftand vom Kampfe 
hoffen zu Eönnen glaubte, rief er felbft Durdy begeifternde Kriegslieder 
wiederholt feine Landeleute zu den Waffen (ſ. Ocias de Espano- 
les emigrados. Tom. I, p. 100). 
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anzugehören fein größter Stolz; war. Als er auf der Gränze 
deöfelben ankam, fiel er auf feine Knie, und füßte wiederholt 
den geliebten fpanifchen Boden; »ich werde dich nie wieder bes 
treten!« rief er mit ahnender Wehmuth, indem er fich aufraffte, 
und die Bidafoa empfing feine Thranen. Er bat ihn auch nie 
wieder betreten, denn einer der ausgezeichnetften Söhne Spa- 
niens mußte die noch übrigen traurigen Jahre feines Tebens im 
der Verbannung unter den Feinden feines unverföhnlichen Vater: 
landes verleben, und feinen Unterhalt einer franzöfifchen Penfion 
und der Unterftügung einiger treu gebliebenen Sreunde verdanfen. 
Aber aud) da noch, von der fchwerlaftenden Hand eines unver» 
dienten Geſchicks niedergedrüdt, ja noch am Rande des Grabes, 
wußte fein unerfchöpflicher Geift. bezaubernde Klänge dem füßen 
Saitenfpiele zu entlocden, und den Gefährten feiner Leiden noch 
manches herzftärfende Lied des Troſtes zu fingen. Ihm war ja 
ein ungerftörbarer Troft in einem reinen Bewußtſeyn und einer 
ewig jungen Phantafie geblieben ?). 

Nach einer langen und fchnierzhaften Krankheit ftarb Mes 
lende; den 24.May 1817 zu Montpellier in den Armen feiner 
Gattin, Doda Maria Andrea de Coca, und feines Neffen, 
D. Eriftoval Melendez Valdez Wir rufen mit Lifta über 
feiner Aſche: 

No muere el genio, no. Pudo la tumba 
Encerrar las cenizas 
Del inınortal Batilo; mas el fuego, 

ue su divino espiritu animaba, 


Sobre los siglos vuela, 
Y a la sublime eternidaa anhela 2). 





ı) Wie ſchön ift z. B. Das anafreontiihe Lied von ihm aus Ddiefer 
Periode: »En un convite de amigos desgraciadoss (in der 
»Biblioteca selecta de lit. esp.;s Tom. III. p. 224 — 230), 
wie rührend die beyden, an fein hartes und doch fo heiß geliebtes 
Vaterland gerichteten Strophen: 


Clamarän que huimos Desde el, doloridos 
Nuestra dulce Espana; Nuestros 0jos miran 
Su barbara sana Do fieles suspiran 
Debimos huir: ‘Las almas tornar: 
Sus punales vimos, Y en tiernos gemidos 
Y Espaaa en tal duelo, La lengua apenada 
Cual madro, & otro suelo j Ay Patria adorada ! 
Nos hizo partir. Clama sin cosar, 


2) S. die vortrefflihde Ode: »a Ja muerte de D. Juan Melendez 
Valdes,« in den Gedichten des D. Alberto Liſta (p. 75 seqg.). 
Aud) der jüngere Moratin fenerte daß Andenken des »ſuͤßen 
Batiloa (ded Melendez poetiiher Name) durch ein fchones 
Sonett, das er in die »Minerve francaise« von 1817 einriden 
lie (auch in feinen » Obras dramat. y liricas, Paris, ı825. 
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Wenn wir ed unternehmen, Melendez ald Dichter zu 
beurtheilen, fo müffen wir genau zwey Perioden in feinen poes 
tifhen Schöpfungen unterfcheiden: der Melendez von 1785 
(wenn ed erlaubt ift, fich fo auszudrüden) ift ein ganz anderer, 
ald der Melendez; von 1797. Den erfieren lernt man hın= 
länglid au8 Bouterwer (&S.603 ff.) fennen, nad) deilen 
trefflicher Beurtheilung e8 eben fo gewagt als unnöthig wäre, 
eine neue zu fchreiben. Nur eines Vorwurfs müſſen wir bier 
noch gedenfen, der unferem Dichter fchon bey feinem erften Auf: 
treten von einigen feiner Landsleute gemacht wurde. Er hatte 
fi) nämlich erlaubt, einige veraltete Wörter und ungewöhnliche 
Wendungen einzuführen, worüber er fich felbft nicht nur hinläng: 
lich rechtfertigt *), fondern auch durd) fo befonnene Kritifer und 
feine Kenner ihrer Mutterfprache, wie Herr Maury, Martis 
ne; de la Roſa und Andere *), das Zeugniß erhält, daß 
er ed mit Geſchmack, Kenntniß des Geifles der Sprache und Mä- 
figung gethan habe. Aber demungeachtet gab und gibt es auch 
in Spanien einige Eiferer, die mit übergroßer Aengftlichfeit den 
status quo in der Sprache fefthalten, über Gongorismus und 
Eulteranidmuß ſchreyen, wenn man einigen bezeichnenden, wohls 
Hingenden, aber zufällig außer Gebraucy gefommenen Wörtern 
früherer Sahrhunderte ihr Recht wieder einzuräumen fucht, oder 
über Neologismus, wenn fi) der Dichter einige Fühnere, aber 
eben deßhalb poetifchere, Wendungen erlaubt. Daß unter denen, 
die insbefondere gegen Melendez deßhalb eiferten, ſich ge: 
rade von ihm befiegte Mebenbuhler 3) befanden, macht ihre Uns 
befangenheit nur um fo verdächtiger; zum mindeften fcheinen ihre 
Vorwürfe, gegen Melendez felbft gerichtet, unbillig zu feyn, 
wenn fie auch mit mehr Recht einige feiner Schüler treffen, die, 


Tom. III. p. 424), und Eſmenard ließ in dem » Mercure de 
France « von demfelben Jahr eine Lodrede auf Melendez ab: 
ruden. 


1) Poesias; Tom.I. p. 10— 11. 


2) Espagne poetique, Tom. II. p.289— 290; — Martinez de 
la Rosa, obras lit.; Tom.I. p. 115 u. f. w.] 


3) 3. B. Sriarte, f. indbefondere deflen Zabel: el Retrato de 
golilla (Fab XXXIX), mo folgende Endftrophe, Lie die Moral 
enthält, Hauptfächlih dem Melendez gilt: 0 

Ora, pues, si & risa prevoca la idea 

Quc tuvo aquel sarndio moderno pintor,. 

i No hemos de reirnos al ver que chochea 
Con ancianas frases un novel autor ? 

Lo quo es afectado juzga que es primor; 
Habla puro & costa de la claridad; 

Y no halla voz baja para nuestra edad, 

8i fue noble ea tiempo del Cid Campeador. . 
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wie das meiſt zu gehen pflegt, gerade in dem Außergewoͤhnlichen 
den Meifter nachzuahmen fich beftrebten, ohne fein Zalent und 
feinen feinen Taft zu befiben. Bon dieſer Gegenpartey wurden 
Melendez und feine Schüler fpottweife die » Escuela salman- 
tina« genannt, da er und mehrere feiner Freunde und Nach⸗ 
ahmer auf der Univerfität von Salamanca fludiert hatten '). 
Als Melendez in der Vorrede zum erften Bande feiner 
Sedichte den Sreunden feiner Mufe die Fortſetzung derfelben ver- 
ſprach, fagte er zugleich, daß er ſich ihnen in einer anderen 
Sphäre zu zeigen gedenfe. Zwar erfchien nach zwölf Jahren 
(1797) erft diefe fehnlichft erwartete Fortfegung, aber in Bes 
treff des zweyten Punftes hat Melendez nicht nur Wort ges 
halten, fondern alle Erwartung noch übertroffen; denn faum 
glaubt man, denſelben Dichter hier vor fich zu haben. Es 
iſt nicht mehr der »ſüße Batilo,« der »Anafreon von Tormes,« 
der mit unnachahmlicher Zartheit die » Blume von Zurguen« bes 
fingt: es ift ein milder Lehrer der Weisheit, der mit edler Be⸗ 
eifterung von dem unbegreiflichen Ewigen, den Wundern feiner 
Schöpfung, von dem Böttlichen im Menfchen, von Zugend und 
Unfterblichfeit, in den erhabenften Bildern zu uns fpricht. Er 
felbft drückt fi in der Vorrede über diefen neuen Kreis feiner 
poetifchen Schöpfungen folgendermaßen aus: »La bondad de 
Dios, su benefica providencia, el orden y armonia del uni- 
verso, la inmensa variedad de seres que lo pueblan y her- 
mosean, nos llevan poderosamente a la contemplacion; ya 
estimar la dignidad de nuestro ser y el encanto celestial de 
la virtud. Asi que, penetrado de estas grandes verdades 
he procurado enunciarlas con toda la pompa del idioma; 
cuidando al mismo tiempo de hacerme entender y ser claro, 
y de huir de una ridicula hinchazon 2). Melendez hat 
fi) hierdurch noch das befondere Verdienſt erworben, zuerft 
das eigentlich philofophifche Gedicht in die fpanifche Poefie ein: 
geführt zu haben; aber eben deßhalb Hatte er auch die befondere 
Schwierigfeit, die Sprache fich erft Dazu bilden zu müffen. Als 
Mufter diefer Gattung, denen er nachftrebte, und die er feinen 
jüngeren Sreunden zur Nachahmung empfiehlt, nennt er Pope, 
Zhomfon, Young, Racine, Roudher, Saint-Lam⸗ 
bert, Haller, Ug, Cramer ?). Diefe Nachahmung aus⸗ 


ı) Salva, Catalogue of span. books; s. v. Melendez. 
2) Poesias; Tom. I. p. 10. 


5) Ibid. p. ı1. Ueber die geringe Deritdung der fonft fo herrlichen 
Faftilifhen Sprache für den eigentlih philofophifhen Styl, und 
die Schwierigkeiten, Vie Melendez deßhalb zu überwinden hatte, 
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Wenn wir es unternehmen, Melende; ald Dichter zu 
beurtheilen, fo müffen wir genau zwey Perioden in feinen poes 
tifhen Schöpfungen unterfcheiden: der Melendez von 1785 
(wenn es erlaubt ift, fich fo auszudruden) iſt ein ganz anderer, 
als der Melendez von 1797. Den erfteren lernt man hin» 
länglidy aus Bouterwef (S. bos ff.) fennen, nad) deſſen 
trefflihee Beurtheilung es eben fo gewagt als unnöthig wäre, 
eine neue zu fchreiben. Nur eines Vorwurfs müſſen wir bier 
noch gedenken, der unferem Dichter fchon bey feinem erften Auf» 
treten von einigen feiner Landslente gemacht wurde. Er hatte 
fi) nämlich erlaubt, einige veraltete Wörter und ungewöhnliche 
Wendungen einzuführen, worüber er fich felbft nicht nur hinlaͤng⸗ 
lich rechtfertigt '), fondern auch durch fo befonnene Kritifer und 
feine Kenner ihrer Mutterfprache, wie Herr Maury, Martis 
ne; de la Rofa und Andere *), das Zeugniß erhält, daß 
er ed mit Geſchmack, Kenntniß des Geiſtes der Sprache und Mäs 
figung gethan habe. Aber demungeachtet gab und gibt ed auch 
in Spanien einige Eiferer, die mit übergroßer Aengftlichfeit den 
status quo in der Sprache fefthalten, über Gongorismus und 
Eulteranismus ſchreyen, wenn man einigen bezeichnenden, wohl« 
klingenden, aber zufällig außer Gebraucd, gefommenen Wörtern 
früherer Jahrhunderte ihr Necht wieder einzuräumen fucht, oder 
über Neologismus, wenn fi) der Dichter einige fühnere, aber 
eben deßhalb poetifchere, Wendungen erlaubt. Daß unter denen, 
die insbefondere gegen Melendez deßhalb eiferten, fid) ge⸗ 
tade von ihm befiegte Nebenbuhler ?) befanden, macht ihre Uns 
befangenheit nur um fo verdächtiger; zum mindeften fcheinen ihre 
Vorwürfe, gegen Melendez felbft gerichtet, unbillig zu feyn, 
wenn fie aud) mit mehr Recht einige feiner Schüler treffen, die, 


Tom. III. p. 424), und Efmenard ließ in dem » Mercure de 
France « von demfelben Jahr eine Lohrede auf Melendez abe 
en. 


') Poesias; Tom.I. p. 10— 11. 


2) Espagne poetique, Tom. II. p.289— 290 ; — Martinez de 
la Rosa, obras lit.; Tom.I. p. 115 u. f. w.] 


3) 3. B. Zriarte, f. indbefondere deſſen Fabel: el Retrato de 
golilla (Fab XXXIX), mo folgende Endftrophe, Die die Moral 
enthält, hauptfählihd dem Melendez gilt: 

Ora, pues, si à risa prevoca la idea 

Quo tuvo aquel sandio moderno pinstor, 

i No hemos de reirnos al ver que chochsa 
Con ancianas frases un novel autor ? 

Lo que es afectado juzga que os primor; 
Habla puro ä costa de la claridad ; 

Y no halla vos baja para nuestra edad, 

Bi fue noble en tiempo del Cid Campeador. _ 
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conceptions pöur lesquelles elle ne se trouvait pas faconnee 
encore; finalement, une versification plus exigeante ne lui. 
a pas obei comme ses premiers rhythmes, et n’a pas eu, 
autant ä se louer de lui. Sa muse ‚bocagere a mieux su 8’e- 
lever aux hautes conceptions qui semblaient au-dessus de sa 
portee, gue satisfaire aux melodies des compositions supe- 
rieures.«a ber eben durch diefe richtige Würdigung der Eigen 
thimlichfeit unferes Dichters, mit der wir ganz übereinftimmen, 
glauben wir, faft mit Herrn Maury's eigenen Worten, feine 
frühere Behauptung: »durch den Geift des Melendez hat fi 
die franzöfifche Schule auf eine würdigere Art mit der ſpani⸗ 
fhen Denfweife verbunden « '), ermäßigen zu fönnen. Denn 
gerade in Der Periode (1785), in welcher er fi am glänzend- : 
ften zeigte, als der »wahre Melende;,« wodurd er eben eine 
fo bedeutende Stelle in der Literatur feines Vaterlandes einnimmt, 
und einen fo bleibenden Einfluß auf diefelbe errang, ift er ganz 
»Driginal;a die beften Gedichte aus diefer Periode find gewiß 
von Acht fpanifchem Geifte durchdrungen, und felbft die 
Form in feinen Romanzen, Letrillen u. f. w. ift ganz national; 
ibm gebührt unbezweifelt der Ruhm, »diefe alten National: 

Dichte durch all die Lebendigfeit feiner ausgezeichneten Dar» 
ſtellung wieder verzungt zu haben« (Herrn Maur y's eigene Worte, 
&.388). Er felbft nennt unter den Vorbildern, die Einfluß auf 
feine erfte Bildung hatten, außer den vaterländifchen Dichtern 
nur die Alaflifer des Altertbums 2). Es könnte daher die oben 
angeführte Behauptung ded Herrn Maury nur von den Ges 
dichten aud der zweyten Periode (1797) noch geltend gemacht 
werden; aber auch hier finden wir den Ausdrud: »frangöfi: 
fhe Schule,«s etwas ungenau, denn der Dichter felbft nennt 
in der früher ausgehobenen Stelle nicht bloß Franzoſen, fondern 
auh Engländer und Deutfche unter den Muftern, denen 
er bier nachfirebte. Wir glauben daher nicht mit Unrecht, den 
Abfchnitt in der Geſchichte der fpanifchen Poefie, der mit Mes 
lendez beginnt, als die » Epoche des wiedererwacdhten, 
aber in der Form gereinigten, Nationalge: 





ı) S. diefe Jahrbücher, Bd.XLV, ©.77. 

2) Poesias, Tom. I. p.g. Auch der jüngere Moratin fagt in dem 
Leben feines Vaterg, indem er von der Jugendperiode des Mes 
lendez fpridt: .... »D. Juan Melendez Valdes, que em- 
pezaba entönces ä eomponer en el genero amatorio algunas 
pocsias, llenas dc gracia y de dulzura, imitando lo. mejor 

" de nuestros anliguos poeltas y absteniendose de los errores 
en que trapezaron tantas veces« (Obras postumas de.N. F. 
de Moratin, vida del autor, p.XLV), - WB 
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ſchmacks⸗bezeichnet zu haben). Aber vollkommen ſtimmen 
wir Herrn Maury bey, wenn er ſagt (S. 295): » Quel que 
soit le merite relatif des po@ämes imprimes en 1785, et des 
'additions publiees en 1797, l’ensemble de ces productiöns 
a mis Melendez hors de ligne parmi nos poätes mödernes, 
et lui a donne une place distinguee dans la litterature euro- 
peenne.« - ; | 
Auch wurden feine Werfe mit gerechtem Beyfall in Stalien 
und Stanfreih, England und Deutfchland aufgenommen, in 
Para und Paris aufgelegt, und Nachahmungen und Ueber: 
fegungen feiner Gedichte erfchienen in faft allen Sprachen des 
gebildeten Europa. | oo 
Herr Maury Bat in feine Sammlung drey Gedichte des 
Melendez aufgenommen; aus der erften Periode:die herrliche 
Romanze :»Rosana en los fuegos« (Tom. I. p. 150), und daß ;arte 
anafreontifche Riedchen: » De las Navidades. AJovino (Tom. L, 
P. 49) , aus der zweyten Periode die berühmte Ode: »A las estrellas 
(Tom. IH. p. q2); und aud) wir feben das erfte und dritte diefer 
Gedichte Hierher, um aus jeder Periode eines der fchönften zu geben. 


£ 


Rosana en los fuegos ?). 


Romance. ‘ 
Del sol-lievaba la lumbre Que con el olmo se abraza, 
Y la alegria del alba Sus largos västagos tiende 
En sus celestiales ojos Al arbitrio de las ramas: 
La hermosisima Rosana, . Asi entre sus compaheras 
Una noche que ä los fuegos El nevado cuello alza, 
Salio la fiesta de Pascua, Hermosa en medio brillando 
Para abrasar todo el valle Cual fresca rosa entre zarzas, 
En mil amorosas ansias. Todos los 0j0s se lleva 
La primavera florece Tras sı, todo lo avasalla 
Do a breve huella estampa ı De amor mata a los pastores 
Donde amable mira, rinde Y de invidia a las zagalas. 
La libertad de mil almas. ° Ni las müsicas se atienden, 
El zefiro la acaricia Ni se gozan las lumbradas: 
Y mansamente la alhaga: Que todos corren por verla, 
Los Cupidos la rodean,, al verla todos se abrasan. 
Y Jas Gracias la acompaüan. ; Que de suspiros se escuchan! 
Y ella, asi como en el valle i Que de vivas y de salvas! 
Descuella la altiva palma,' No hay zagal que no la admire, 
Y sus flotantes pimpollos Y no se esmere en loarla. 
Hasta las nubes levanta: Cual absorto la contempla, 
O cual vid de fruto llena Y a la aurora la compara, 





2) ©. dDiefe Jahrbücher, Bd. XLV, ©. 93. 

2) Wir geben dieſe Romanze ganz; Herr Maury hat mehrere 
Verſe ausgelaſſen, und fie nur bis 'ju dem Verſe: v Que mi hu- 
mildad te consagra, « mitgetheilt. 

1a 
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Cuando mas alegre sale 

Y el cielo de su albor bada: 

Cual al fresco y verde aliso, 

Que crece al margen del agua, 

Cuandö ihäs pomposo en hojas 

En su cristal se retrata: 

Cual a la luna, si muestra 

Liena su esfera de plata, 

Y asoma por los collados, 

De luceros coronada: 

Otros pasmados la miran 

Y mudamente la alaban, 

Y mientras mas la contemplan, _ 

Muy mas hermosa la hallan; 

Que es como el cielo su rostro, 
uando en la noche callada 

Brilla con todos sus luces, 

Y los ojos embaraza, | 

;O! què de envidias se encienden! 

0! ;que de zelos que causa 

En las serranas del Törmes 

Su perfeceion sobre humana! 

Las mas hermosas la temen ; 

Mas sin osar murmurarla, 

Que: como el oro mas puro, 

No sufre una leve mancha. 

Bien haya tu gentileza 

Una y mil veces bien haya, 

Y abrase la envidia al pueblo, 

Hermosisima ald&ana. 

Toda, toda eres perfecta : 

Toda eres donaire y gracia: 

EI Amor vive cn tus 0jos, 

Y la gloria esta en tu cara. 
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La libertad me has rohado, 
Yo la doy por bien robada; 
Mas recibe el don benigna, 
Que mi humildad te consagra. 
sto un zagal le decia 
Con razones mal formadas, 
Que salie libre à los fuegos 
volvio cautivo a casa. 
De entonces perdido T triste 
El dia a sus puertas le halla. 
Ayer le cantö esta letra, 
Echandole la alborada: 


Linda Zagaleja 

De cuerpo gentil, 
Muerome de amorcs 
Desde que te vi. 


Tu talle, tu aseo, 
Tu gala y donaire 
No tienen, Serrana, 
Igual en el valle;; 
Del cielo son ellos, 
Y tu un serafin. 
Muerome de amores 
Desde que te vi, 


De amores me muero, 

Sin que nada baste 

A darme la vida, 

gue alla me llevaste, 
i ya no te duelcs 

Sensible de mi, 

Que muero de amores 
esde que te vi. 


A las estrellas *), 
Oda, 


& Do estoy? que presto vuelo 
De alada inteligencia me levanta, 
Desde la tierra vil a los reales 
Alcazares del cielo ? 
Parad, soles ardientes; 
Lämparas eternales, 
‚Que huis girando en ligeresa tanta, 
Las alas esplendentes 
Coged, coged; y en vuestra luz gloriosa 
Abismese mi vista venturosa, 





*) Auch bey dieſer Dde hat Herr Maur 


lafien ; wir geben fie ganz. 


y zwey Strophen wegge 


1820. 
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Por do quiera fulgores, 
Y viva accıon presto movimiento. 
El dios del universo aqui ha sentado 
Su corte entre esplendores: 
Del infinito coro j 
De angeles acatado, 
Grato aqui escucha cl celestial concento 
De sus laüdes de ora: 
Cual alma celestial el orbe alienta; 
Y en sola una mirada lo sustenta. 


4, Que es de la tierra oscura? 
} ste ätomo de polvo que orgulloso 
ebastandolo agita el hombre insano 
; Ay! oro en guerra dura? 
Despareciö ; perdido 
Su sol con ella, en vano 
Ansia el animo hallarlo cuidadoso 
Entre tanto encendido 
Fanal, ni a sus plahetas: alli estaba 
La blanca luna; y Marte alla tornaba. 


Sobre ellos sublimado 
Corro en la inmensidad: la Lira ardiente, 
El Orion, las Pleyadas lluviosas, 
Yati, o Sirio, inflamado 
En viva, bermosa lumbre 
Dejo atras y las Osas. 
Sobre el fanal del polo refulgente 
Del empireo ala cumbre 
Trepo: la mente aun mas alla se lanza; 
Y de la creacion el fin alcanza. 


; Que digo el fin!... . empieza 
Otro y otro sistema, y otros cielos, 
Y otros soles y globos cristalinos, 
De indecible belleza. 
Que serafin glorioso, 
n sus vagos caminos, 
Podrä alcanzarlos con sus raudos vuelos? 
Mi espiritu congojoso 
Por do quier halla mas, si mas desea; 
Y el infinito en torno le rodea. 


Si, si; que la inefable - 
Diestra del Hacedor no se limita, 
Cual la mente humanai, à cerco breve. 
El mar ancho, insondable 
Tan nada lc ha costado 
Cual la arenilla leve: 
Lo propio un claro sol, que esa infinita 
Multitud que ha sembrado, 
Como el polvo, en el ancho firmamento; 
Y hoy de nuevo encender mil sin cuento, 
11* 
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Ante EI, como Ja nada, 
Asi es la creacion; menos que un puro 
Rayo solar a su orbe luminoso : 


Ni en su mente angrada 
Hay HASTA AQUI: su diestra 
Jamas yace en rep0s0; 

Del punto que animando el caos oscuro, 
En soberana muestra, 

De su alto mando le intimo: fenece; 

Y a esta ancha, inmensa böveda: aparece. 


‘ Ojalä en ella unido 
A algun cometa ardiente su carrera 
Rapida, inmensurable acompafıara ! 
En el eter perdido, 
Curioso indagarıa Ä 
Tanta y tanta luz clara. : 
Ya en su giro cien siglos me escondiera: 
Ya cabe el sol veria 
; De do su llama sempiterna viene ? 
à Que brazo asi eolgado le sostiene.? 


; Que es el opaco anillo 
Del helado Saturno, y si al radiante 


.Jüpiter los satelites aumentan 


Su benefico brillo ? 
; En la candida zona 
Cuantos soles se cuentan ? 
; Cuantos en el zodiaco centellante ? 
3Quien puso la Corona 
Do esta, y la Hidra, y el Centauro fiero ? 
; Do la Andrömeda brilla, y do el Boyero? 


Y & todos demandara | 

Por su infinito Autor; donde asentado 
Entre esplendores y eternal ventura 

Su excelso trono alzara ? 

; Por cual feliz camino 

La humilde ceriatura 
Puede trepar à su inefable estado ? 

3 Do su confin divino 
Toca y que sol le alumbra? ; ö donde dijo: 
»De mis obras el termino aqui fijo ?« 


»Cesemos:: este sea 
Postrer lucero, el valladar Jumbroso 
A la gran obra que yacia acordada 
En mi inefable idea: 
Columna magestuosa 
Entre el ser y la nada, 
Alzada por mi braso poderoso. 
Mi bondad ve gozosa 
Del postrer mundo al aätomo primero ; 
X en todo brilla, y mi supremo esmero.« 


8209. 





Maury, Fspagne poetique. 165 


Decid pues, encendidos 

Globos , que ardeis sin numero ; fanales, 
Que ornais el manto de la noche umbria, 

Los hombres embebidos 

Alzando hasta la altura 

Del Ser grande que.os guia, 
Rodando en esas plagas eternales: 

Vosotros que segura 
Senda al sabio mostrais, que os mira atento, 
Por el tendido, liquido elemento. 


O en voluble semblante - - 
Dierais al labrador en la apartada 
Edad lecciones, como fiel partiese _ 

Su trabajo incesante, 
Y la rauda presteza 
De los tiempos midiese:- 


Decid, globos, decid ; donde le agrada 


De su faz la belleza Ä 
Mostrar a ese gran Ser? ;donde mi anhelo 
La verä de su 'gloria caido el velo? 


Buscarala cuidoso . 
Por todo el ancho mundo, ä la indistinta 
Variedad de los seres demandando 
Por su hacedor glorioso. 
El insecto brillante 
Me responde sonando: 


XEI que de oro y azul mis alas pinta 


Esta mas adelante «: 
»Esta mas adelante,« me responde 
La garza, que en la nube audaz se esconde. 


Y la mar procelosa 

»Mas adelante« rebramando suena, 

Y el fiero Leviatan en su hondo abi smo: 
En la aura vagarosa 
Trinando al pueblo alado 
Decir oigo lo mismo; 

Y el rayo asolador que el mundo llena 
En su vuelo inflamado 

De horror y pasmo, „mas allä« me clama, 

„Mora el que enciende mi sonante llama.« 


ö Donde, soles gloriosos, 
Esta este ınas alla, que nunca veo? 
Jamas ni un alma vencerä atrevida 
Los lindes misteriosos 
De este imperio inefable, 
Por mas que inardecida 
Avance en su solicito deseo? 
: Ah! siempre inmensurable 
Al hombre agoviara naturaleza, 
Abismado en su misera bajeza. 
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Siempre, lumbres sagradas, 
Vosotras arderéis; en pos la mente 
Vuestro aureo giro seguira afanosa 
Con alas desmayadas ; 
Y caerä sin aliento, 
La noche misteriosa 
Colgera con. su velo refulgente 
El ancho firmamento; 
Y. yo en mi amable error luego embriagado 
Tornare inquieto à mi feliz cuidado. 


(Der Schluß folgt.) 


Art. VIII.Edouard de Cadalvene. Recueil de Medailles grecques 
inedites. Zurope, Paris 1828, 4. Av. Prop. X. p. 250. 
Pl. V, 


6 adalvene beginnt die Einleitung zum vorliegenden Buche 
damit, dem unfterblihen Werke unfered Eckhel den Tribut der 
Hochachtung abzutragen. Befanntlic hat ganz Europa Eds 
hel's wiilenfchaftlihes Syitem der Münzfunde angenommen; 
Deutfhland, Stalien, Sranfreih, England, Spa: 
nien haben ihre Kabinette nach feinen Ideen geordnet: Eckhel 
allein reicht hin, das gelehrte Defterreich würdig zu repräfentiren. — 
Die meiften der vom Verfaſſer angeführten Münzen find von 
ihm felbft während feines fiebenjährigen Aufenthaltes in der Les 
vante gefammelt worden, einige auch von H.P.Borrell; 
die Cadalvene's wurden mit den Pöniglich franzöfifchen ver⸗ 
Adi des Herrn Borrell brachte die englifhe Bank 
an ſich. 

Der Verfafler wünfcht, nad der Einleitung zu urtbeilen, 
die meiften der Fleinen auf den Münzen vorfommenden Symbole 
auf den Kultus zu beziehen ; — mit Einfchränfung kann ihm diefe 
Hypotheſe nicht ftreitig gemadht werden, befonders wenn er noch 
die Naturgefchichte zugibt. 

Die Vortheile des numismatifchen Studiums find gut, wenn 
fhon nicht umfaſſend genug, gefchildert. Herr Cadalvene 
halt fich im Allgemeinen nah Ed hel, und obfchon deifen &y- 
ſtem bie und da Einwürfe zuläßt, fo hat doch die Sroßartigfeit 
und Gründlichfeit desfelben fo viel für fih, daß ed kaum Die 
Mühe lohnt, von ihn abzugeben. In der Beftftellung der fünf gries 
hifhen Münz Perioden: von ungefähr 8Bo vor Ch. Geburt bis 
253 nah Chriftus, oder von den erften Münzen der Infel 
Aegina (welche für die älteften gehalten werden) bi8 zu Gal—⸗ 
lienus (mit welchen ale griechifchen Münzen aufhören) ift Ca⸗ 
dalvene dem klaſſiſchen Eckhel gefolgt. 
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Chersonesus Taurica. Vorliegendes Werk beginnt mit 
dem tauriſchen Cherſoneſus (der Krimm). Die hiſtoriſche 
Ueberſicht iſt merkwürdig. Von Panticapaͤum (Kertſch) 
werden zwey Münzen befchrieben. Der Verfaſſer hätte in feiner hi⸗ 
ftorifchen Notiz noch hinzuſetzen Ffönnen, daß dafelbft auch gries 
chiſche Vafen, Arbeiten in Gold, gefunden werden. 

Wir halten es für diefen nördlichen Theil der Numismatif 
nicht für überflüffig, einer neuen, Herrn Cadalveue noch un- 
befannten Entdeckung zu erwähnen. : Auf der InfelQendra 
(der Bahn des Achilles) würde 1824 eine Münze mit den 
Inſchriften gefunden; Worderfeite: BASIAENZ MIOPAAYA- 
TOT. Der Kopf Mithradates III., Königs von Bo 8pos 
russ. Nüdf.: BASIA..... AINTPENRZ, Kopf der Königin, 
vor ihr IB. Herr von Stempkovsky, in deflen Beſiztz die 
Münze fiel, fragte Referenten, mit der Mittheilung einer Zeich- 
nung der genannten Münze, ob die im E. k. Kabinette aufbe- 
wahrte und von Fundi, dem Verfafler des Kataloge der Samm⸗ 
lung Ziepolo, welde Se. Maj. der Kaiſer anzufaufen geruhten, 
unterer Sauromates J. befchriebene Münze, nicht die naͤhm⸗ 
liche jey, wie die auf Tendra gefundene. Ref. hatte das Ver⸗ 
gnügen, bey genauer Befichtigung bald zu entdeden, daß die 
von Fundi ald Sauromatesl. gehörige Münze beflimmt 
die Buchftaben MIOPAYJATOT enthält. Die weniger gute Erhal⸗ 
tung der Vorderfeite macht Fund i's ungenaue Lefeart begreif: 
lich. Gary führt in feinem gelehrten Werk!) diefe Münze nur 
mit vorfichtigem Zweifel an, indem er p.7= fagt: Comme ily 
a bien des incertitudes dans le livre ou est oette medaille, 
je ne crois pas devoir tenter de l’expliquer sur la simple 
description. Die NRüdfeite derfelben BASIAIZZHZ THNAI- 
NTPENZ ift auf der des Faiferlichen Kabinettes fehr gut erhal⸗ 
ten, und ſetzt die Lefeart außer Zweifel. Unter antifen Münzen 
treffen ſelten zwey verfchiedene Eremplare fo genau zufammen, 
wie die auf der Inſel Tendra gefundene und die früher in Ve⸗ 
nedig, jegtim kaiſ. Kabinette bewahrte?). Mithradates III., 


s) Histoire des Rois de Thrace et de ceux du Bosphore Cim- 
merien. Paris 1752. 4. 

2) Sleihe Meinung hegt auh Hauteroche, mie Ref. eben bes 
merkt in: Dumersan: Description des medailles antiques de 
M. Allier de Hauteroche. Paris, 33 p: 66. Im nähmlidhen 
Augenblide erhält Nef. ein Echreiben des Deren von Stem p⸗ 
kovsky, Gouverneur des alten Cimmer'ſchen Bosporus, 
in dem neuerdings die numismatifche Thatfache, daß die Münzen 
Mithradates II. und der Gepäpyris zufammengehören, be: 
ftätigt wird, Daß folglid Gepdpyris die Gemahlin des Mis 
thradates und nicht Sauromates geweſen fey. Zugleich er⸗ 
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aus dem Stamme des großen Mithradates, war König im 
Bosporus, zur Zeit des Kaifers Klaudius, der römifche 
Waffen gegen ihn ſchickte, die ihn entthronten. 

. Thracia. Unter den Städten Thraciens, bed erften in 
Europa bewohnten und fultivirten Landes, denken wir, wird 
Abdera angeführt. Bey Abdera, p.7, ift die vom DVerfaffer 
gemachte Bemerkung nur halb wahr, daß ſich die Greife von 
Teos in Jonien, der zwepten Gründerin Abdera’s, von 
jenen der thrazifchen Stade dadurch unterfcheiden, daß erftere 
den Greif mit runden Slügeln, die zweyten aber mit fpigen zei⸗ 
gen. Bey den Silbermünzen pflegt dieß einzutreffen, nicht fo 
bey denen in Bronze; hier gleichen ſich die Greife, nur die Um: 
ſchrift kann entfcheiden. 

Die Meinung Cadalvenes, die Schrift APTE ſey die 
veraltete Schrift und bedeute 4BAH, halten wir für ungegrün- 
bet; fie ift wahrfcheinlich der Anfang des Magiſtrates 4PTEME 
ANPOZ und nidt von ABIHPITENN. 

Im vierten und dritten Jahrhunderte vor Chrifti Geburt 
machten die weitverbreiteter gallifchen Horden überall hin furcht- 
bare Einfälle; die fennonifchen aus dem cisalpinifchen Gallien 
drohten Rom in feinem Beginne zu erftiden; faum hatte 
Brennusd Rom gebrandfchagt, 368 v.Ch., ala ihn die Nes 
meſis ereilte. Hundert Jahre fpäter z0g ein anderer Bren- 
nus aus Dardanien (Serbien) plündernd durch Mage: 
Donien nah Griechenland, wo er in der Schlacht bey 
Delphi fiel, 277. Die pannonifchen Gallier verbreiteten Damals 
einen folhen Schreden, daß niemand fich für ficher hielt, als 
unter ihrem Schuge, fie glaubten, alles Recht ruhe auf der 
Spitze ihrer Schwerter; von diefen Galliern, die am füdlichen 
- Ufer der Donay wohnten, erftredten einige ihre Raubzüge bis 
nach Afien, wo fie das auch durch St. Pauli Zufchrift ver- 
ewigte Salatien flifteten; — andere, wie Belgius, fie 
len in Thracien und Mazedonien ein; Leonoriuß, 
Lutarius fegten fi um a8o v.Ch. in Thracien fell. Von 
zweyen ihrer Nachfolger führt der Verfalfer Münzen an: von 
Sarias und Cavarud. Beyde tbeilt Gadalvene mit. 
Die Münzen des Sarias (welcher hier zu den gallifchen Köni- 
gen geftellt wird), früher fchon durch Froͤlich ähnliche befannt, 
wurden 1825 bey Adrianopel, die des Cavarus, der um 
2319 vor Ehrifto regierte und der legte der gallifchen Könige 

mwähnt obiges Schreiben einer neu gefundenen merfwürdigen In⸗ 
rift ; 

Me EAQHEN TOIE APKAZIN AETKONA 

nen PO. MANTIKANAITARN. 
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war, früher ganz unbefannt, wurden 1823 by Schumla 
gefunden. | 

Macedonia. Esé wäre vielleicht zu wünſchen geweſen, Eſck⸗— 
bei Hätte mit feinem geographiſchen Syſteme zugleich ein chro⸗ 
nofogifches verbunden, welches bey Mazedonien fo leicht ans 

wendbar, der ganzen Ordnung ein beſſeres Ausfehen gegeben hätte. 

Bon dem Stifter ded mazedonifchen Königshaufes, Cara: 
nus, bis zur Befiegung des legten (Perfeus) durch Paul 
Aemil find fat 700 Jahre (646) verfloifen. Nachdem ſchon 
das Erlöfchen des mazedoniſchen Hauſes drohte, erhob es ſich in 
der mittleren Zeitdauer feines Geſchlechtes bald durch zwey Kö: 
nige an 40 Jahre hindurch zur Herrfchaft über die damalige Welt, 
und nahm dann, als ed eben fo viel Zeit zum. Ölanze wie zum 
Falle brauchte, ſchauderhaften Untergang. 

Bevor Eckhel und alle, die ihm unbedingt folgen, den 
Slanzpunft der mazedonifchen Gefchichte berührt, bevor er im 
numi6matifchen Gemälde chronologifd die Ereigniſſe Maz ed o⸗ 
niens aufführt, erzählt er zuerſt den Verfall und die Theilung 
in vier Provinzen zur Zeit der Römer, dann fehen wir bey Eſck⸗ 
bei Die einzelnen Städte, und hierauf erſt die Könige, die dem 
. mazedonifchen Namen fo großen Ruhm gegeben haben, folglich 
ſtatt der Sefchichte zu folgen, kehrt er dieſelbe vielmehr um, und 
fept das Ende als Anfang. 

Vom alten Acanthus bat der Verfailer drey der älteften 
Typen mitgetheilt, die übrigens nichts Bemerfenswerthes enthals 
ten. Diele Stadt hat auf einigen Münzen die fhönften Ge- 
präge, beſonders ein Löwe (in alten Zeiten waren nady Ariſt o⸗ 
tele6 und Plinius in Mazedonien faft noch gewaltigere 
Löwen, ald in Afrifa), der einen Ochfen niederreißt. Die 
bloße Anficht einer folhen Münze gibt den Beweis, daß die 
Stadt, die fie im 5. Jahrhunderte v. Ch. geprägt hat, bedeus 
tende Macht befaß. 

Unter den prächtigen Münzen von Ehalcis halt Ref. die 
tab. I. n. 28 gejtochene für eine der wichtigiten. Eckhel und 
nah) ihm Mionnet haben die Münzen mit dem Kopfe des 
Apollo, rüdwärts XKAAKIIERN und die Leyer, nah Chal⸗ 
ei6 Euboeae gelegt; dann fing man an, diefelben nah Chal— 
eiö Macedoniae zu legen, weil diefe Münzen nur in Maze do— 
nien gefunden wurden. Die oben angezeigte Münze hat auf der 
Vorderſeite den befchriebenen Typus des Apollo mit den Buch- 
ftaben OATNO. Das mazedonifche Chalcis ftand alfo nach die⸗ 
fer Münze mit Olynth an der Spitze des Dlynthifchen Bundes 
gegen Perdiffas den IH. in der Mitte des 4. Jahrhunderts 
v. Ch., welcher Bund durch die Beredfamfeit des Demofthbenes 
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den größten Ruhm erlangt hat. — Olyntb wurde, weil Athen 
feinen Bortheil nicht verfiand, von Philipp beswungen und 
zerftört. Daher alle ähnlichen Münzen, die prächtige goldene 
zu Slorenz, jene fchöne filberne im kaiſ. Münz;fabinette nad) 
Thaleis Macedoniae gelegt worden find. Die Münzen von 
Chalcis find Alter, als die von König Philipp, haben mit 
Diefer den Apollofopf gemein, übertreffen fie aber an Schönpeit. 

Die in tab. I. n.29, 30,31 geftochenen Münzen von Olyns- 
t508 find eine wahre Bereicherung der Münzfunde; denn bes 
fannter Maßen gehört jene Münze, welche Eckhel D.N. T.LL. 
p.73 dahin legte, nach Theben, und die Buchftaben, die er 
OATN lad, find OATM (bloß Magiftrat), und gehören eben 
fo wenig nady Olympia Illyrici, wie Seftini (Descriz. del 
Mus. Fontana, tab. V. n.9.) gemeint hat. Ä 
.. Eben fo lehrreid) ift die ganze Abhandlung über die Muͤnzen 
der Stadt Dreftiad (S. 76 — 87), deren Typen mit jenen, die 
zuerft nach Lesbos, danı Thaſos, endlich noch Lete gelegt 
wurden, die größte Achnlichfeit haben. N.A, p,76 hat im Ref. 
“wieder nächft vielen anderen die Ideen einer großen Aechnlichfeit 
zwifhen dem hohen Alterthum griechifcher Kunft und dem Mit: 
telalter erwedt. 

&o wurden unlängft unweit Feldkirch, im Vorarlbergi⸗ 
fhen, Bracteaten aus dem XIIten Jahrhunderte, unter andern von 
der Stadt Lindau, gefunden, wohin immer die Bracteaten mit 
der Linde gelegt wurden; die neu aufgefundenen Bracteaten has 
ben die nämliche Linde zum Typus mit der Schrift LINDAVGIA— 
die oben angeführten Münzen von Lete und Dreftias haben 
unter fich den gleichen Typus; einen Centaur, der eine Frau 
in den Armen hält; mit der Schrift 2PHZKINN, (K für T) 
und AETAION (Cadalvene fagt Oreſtias, im&trabo 
kömmt ein DOrefticum [vielleicht Oresfium?] fonft in den Geogra⸗ 
phen vielfadh Oricum in Epirus bey den afroferaunifchen Gebir⸗ 

en vor). Im böchften Altertbume bey den Griechen wurden wie 
im hohen Alterthume der neuen Gefchichte Münzen mit Schrift 
gemacht, um den Ort zu bezeichnen, aber auch ohne diefelbe, 
weil der Typus ſchon befannt genug ſchien; in beyden Epochen 
Fönnen ähnliche Münzen primitive genannt werden, weil fie am 
Anfange der Civilifation zu ftehen pflegen. 

Der merfwürdigen Medaillen von Mende, Scotuffe, 
Zraelium erwähnen wir nur, um von den wichtigern maze⸗ 
doniſchen Königen defto umfailender fprechen zu fönnen. 

Von Archelaus, welcher fieben Jahre, an der Neige des 
5. Jahrhunderts (412 — 405) v. Ch. Geb. regierte, theilt Ca⸗ 
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dal vene eine Münze mit: Jugendlicher Kopf des Herkules. 
Rückſeite: APXE. Kopf eines Eber, unten Keule. 

Bon Paufanias, regierend 391 — 8390 v.Ch. Kopf des 
Earanud (Apoll?) ) MATZ, fchreitendes Pferd. Ä 

Ampyntaslll. regierte 3go— 372 v.Ch. I. bärtiger Kopf 
bes Herkules, mit der Löwenhaut bededt, )(AMTNT A, ſchrei- 
tendes Pferd. II. Ein Reiter im fchnellen Ritte; )( AMTNT. 
Löwe eine Lanze zerbrechend. 

Von dem eigentlihen Gründer der mazedonifchen Größe, 
von Philipp IL, von dem Demofthenes fagt: Er habe ſich 
fein Auge auswerfen, feine Hände und Füße lähmen laſſen und 
alle Glieder feiued Leibes hingegeben, die das Schidfal von ihm 
forderte, um mit deflo größerer Würde zu leben und den Namen 
feined Volkes in allen Ländern auszubreiten, find bey Cadals 
vene feine Münzen befchrieben; wahrfcheinlich aus dem Grunde, 
weil fie, ungeachtet ihrer erfiaunlichen Menge, nur hoͤchſt unbes 
deutende Abänderungen von den gewöhnlichen Typen haben: 
Auf den Goldmünzen: Belorbeerter Kopf des Apollo. )( Immer 
®SIAINNOT. nie BAZIAENZ $LAIMNOT. Eine Siegesgöttinn 
im Zweygeſpanne. Auf den filbernen: das belorbeerte Haupt Ju⸗ 
piter® )( SLAIMNOT. Reiter. Eherne kommen nidyt vor. 

Alerander I. der Große, 336—3240.Ch. S. 107. Eine 
Soldmünze geftohen: Kopf Aleranders mit dem Diadem. 
„U AAEZANIPOT. Schreitender Löwe. 

Dann noch zwey Münzen befchrieben: 

ı. Tete d’Alexandre, à droite couverte d’une peau de 
lion, 

)( AAEZANAPOT. Jupiter Aetophore assis à gauche, 
tenant la haste de la main gauche etc. etc. les lettres ©4. 

2. Me&me tete. Meme revers, au lieu de 84 les lettres 
ESE. - 

Eadalvene, wie fchon aus der Befchreibung diefer Mün⸗ 
zen erhellt, halt den Kopf des jugendlichen Mannes mit der Los 
wenhaut für jenen des fiegreichen Königs. 

Zwey der größten Gelehrten in der alten Gefchichte und Mos 
numentenlebre find über diefen Punkt verfchiedener Meinung: 
Eckhel D.N. T. II. p. ı00 hält den jugendlichen Kopf mit der 
Löwenhaut bedeckt für den Kopf des Herfules. — E.Q.Vis- 
conti Iconographie Grecque. T.II. p. a8 -52 glaubt, daß auf 
den Münzen von Rhodos und Aco unter diefer Vorftellung 
Alerander felbft gemeint ſey. Diefe Hypothefe Viſsconti's 
dehnt Cadalvene fo weit aus, daß er fagt, nicht bloß Rho— 
808 und Aco, fondern alle Städte hatten auf den Silbermün— 
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zen unter der Geſtalt des jugendlichen Kopfes mit der Loͤwenhaut 
Alexanber den Großen felbſt vorgeſtellt. 
Fef. theilt in dieſem Punkte ſo ſehr die Meinung Eckh els 
und ſo wenig die ſeiner Gegner, daß ihm die Frage: Gibt es 
gleichzeitige Portraite Alex an ders des Großen, und find fie 
auf den zahlloſen Silbermuͤnzen dieſes Königs ſichtbar? einer wei⸗ 
teren Erörterung werth ſcheint. 
Auf den Goldmünzen Alexanders iſt der immerwaͤhrende 
Typus: Kopf der Pallas behelmt. AAESANAPOT, oder 
auch BAIAENXEAAECANAPOT. Eine Siegesgottin ſtehend, 
in der Rechten einen Lorberkranz, in der Linken einen Dreyzack. 

Strabo erzaͤhlet, daß Alerander vor der Schlacht 
am Granicus. zum Minerventempel bey Ilium gewandert, 
und ihn reichlich befchenft Habe. Diodor fagt nad) der Schlacht. 
Pallas war die Befhügerin jeder Heldenthat und ihrer Voll 
führer, daher ded Herfuled und Perfeuß. 

Nah Diodor wollte Alerander: der Große der Mir 
nerva bey Jlium und Cyrrhus in- Mazedonien prächtige 
Tempel bauen Es .gab früher einige Numismaten, die in dem 
Kopfe der Pallas jenen Alexanders fehen wollten; fo weit 
geht jedoch niemand mehr. Curtius bejeigt zweymal Ale 
zanders Ehrfurdt vor der Göttin des Sieges; denn bey der 
Schlacht bey Iſſus habe er dem Jupiter, der Minerva 
und Viftoria geopfert; fo führte der König Ptolemäus,nad 
Athenäus, in feinem Prachtaufjuge Die goldene Bildfäule 
Aleranderd von der Minerva und Viftoria umgeben. 

Auf den Silbermünzen ift der immerwährende Typus: Ein 
jugendlicher Kopf mit der Löwenhaut bededt. )( AAEZANAPOT 
oder BAZIAENZ AAEZANYPOT. Jupiter halb nadt figend, 
halt in der rechten Hand einen Adler, in der linken eine Lanze. 

Unter dem jugendlidhen Kopfe verftehen viele den Kopf des 
Herkules, Andere den Alerander des Großen. Eckhel, 
l.c. p. 99, behauptet, es fey der Kopf des Herkules. Schon 
nah Neumann haben Amyntasll., Perdiffas IIL (wie 
in jedem Kabinette zu fehen) gleichfalld die Köpfe ded Herku— 
les, und zwar bald bärtig, bald ohne Bart, auf ihre Münzen 
geprägt, und manche der bärtigen fönnte man für ältere Muͤn⸗ 
zen halten, ald die ohne Bart. 

Gleiche Köpfe kommen auch bey Amphipolis, Phi: 
lippi, Pydna, auh in Cos, Leucas und Bades vor. 
Soll wohl hier ebenfalls Alerander feyn? Eckhhel ſagt, p. 100: 
es ift außer Zweifel, daß auf den gleichzeitigen Münzen Phi: 
lipps und Alerander des Großen nicht ihre Portraite ſeyen, 
und ftügt fi) daben auf Horatius und Apulejus. 
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Ju piter erſcheint auf der Rückſeite als Stammvater 
des mazedoniſchen Koͤnigsgeſchlechts. Eckhel führt Arrian zum 
Zeugen der Verehrung Alexanders für Jupiter den Er⸗ 
retter und Herkules an, welchen er nach Beſiegung der 
Geten über dem Iſter Opfer brachte; fo errichtete Alerander 
an dem Orte, wo er inEuropa zu Schiffe flieg und an wel: 
chem er in Afien landete, dem Jupiter, der Pallas und 
dem: Herkules Altäre. Uns fchien Daher die Erflärung diefer 
Typen fo deutlich, gründlich und gelehrt, wie ed von diefem gro⸗ 
pen Sorfcher zu erwarten war. 

Visconti fucht im- angeführten Werfe zu beweifen, daß 
Ä die Münzen von Rhodos und Aco den Aleranderfopf aufbe- 
wahrt hätten, und zwar durch folgende Gründe: Monumente 
Aleranders wären m Unzapl vorhanden gewefen, alfo follten 
es noch weldye ſeyn. ‚ fie wären nur nicht leicht zu nennen. Nun 

wurde zu Tivoli ini J. 1779 eine Herme mit der Aufſchrift: 
AAEZANAPOZ 

$IANUINOT 

MAKEAcv gefunden ; diefe Herme iſt aus penteliſchem 
Marmor, nah. VBiscontid Meinung, zu Athen in der letz⸗ 
ten. Zeit der römifchen Republik, alfo um mehr ald 200 Jahre 
fpäter, ald Alexander lebte, gearbeitet. Die Schlußfolge 
feheint Nef. bey Visconti , P. 37, 38, dieſes ausgezeichneten 
Gelehrten wenig ‚würdig: L’epoque fixde par ces conjectures, 
quoique posterieure de plus de deux siecles au conquerant 
macedonien, ne porte aucune atteinte à Yauthenticite de son 
portrait. Ses images etaient honorees partout; ilyen avait 
d’exposees aux regards du public a Delphes, a Athenes, a 
Olympie; et lorsgtie un intervalle de barbarie ne separe pas 
les siecles, la verite de portraits des hommes illustres ne 
perd rien dans les copies; le laps du tems ne fait au con- 
traire qu’etendre de plus en plus la connaissance de leur 

physionomie. Ainsi Yon pourrait affirmer, sans crainte de 
se tromper, que les portraits de Leon X, de Charles- 
Quint, ou de Henri IV, faits aujourdhui, ne sont pas 
moins ressemblans que ceux' sur lesquels ils ont ete copics 
et qui ayaient ete peints du vivant de ces princes (aljo Ju- 
liusll. von Raphael, KarlV. von Zitian fönnen jept 
vielleicht in der Kopie nur gewinnen ?), leurs physionomies sont 
connuües en Europe par tous ceux qui aiment ou qui culli- 
vent les arts, mieux peut-£tre, qu’elles ne l’etoient pen- 
dant leur regne. On doit en conclure que le portrait d’Ale- 
andre, portrait le plus connu, qui existät dans Yantiquite, 
execute cent fois par les artistes les plus habiles de son 
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temps, ne disparoissoit pas dans les copies en marbre et en 
bronze que le luxe ou le goüt des Romains demandoit tous 
les jours aux arts de la Grece. 

Auf ſolche Suppofitionen geſtützt, geht Visconti p.43 
folgender Maßen auf die Münzen über und urtheilt etwas zu 
hart über Eckhel. 

Eclaires par cette certitude, nous examinerons mainte- 

nant si, pendant la vie d’Alexandre, sa tete a été gravée 
sur ses monnaies. Eckhel a resolu negativement cette que- 
stion; mais ce savant, presque etranger aux grands monu- 
ments de l’antiquite (?) (da8 Gegentheil hat der berühmte Mann 
in feiner Doctrina und in der Choix de pierres gravees hit: 
reichend bewiefen), a dedaigne dans son examen les lumieres 
qu'il auroit pu emprunter a l’archeographie. 
. Dann pet Vis conti die angegebenen negirenden Gründe 
Eckhels an, und pflichtet ihm bey, glaubt jedoch, es wäre zu 
erforfhen, ob nicht einige Münzen der zu Tivoli gefunde 
nen Herme glichen, und dieſe Münzen enthielten dann Aleran- 
ders Portrait; welches bey den Münzen von Rhodos und 
Aco der Sall wäre. 

Die Anficht der Kupferftiche entfcheidet, dünkt uns, nicht 
fehr zu Gunften Bisconti’6, noch weniger aber die Verglei- 
hung einer der fchönften Münzen Aleranders ebenfalls von 
Rhodos im P.f. Münzfabinet, und eine dritte von Rhodos 
in der gewählten Münzfammlung zu St. Florian, welche zwey 
weder mit der Herme oder unter fich noch mit der bey Visconti 
planche 39 * geftochenen Münze Aehnlichfeit haben. 

S. 47 fümmt bey Vis conti eine fo unrichtige Behaup- 
tung vor, daß Ref. faft eher an feinen richtigen Verftändniß 
Diefer Stelle gezweifelt hätte, ald daß eine fo evidente Un: 
wahrheit von Visconti vorgebradht würde. Les rois Seleu- 
cides, predecesseurs de Bala (d’Alexandre Bala) qui ne 
portaient pas le nom d’Alexandre, n’avaient jamais eu l'idée 
de se faire representer avec ce costume (Tete imberbe cou- 
verte de la peau de lion) sur leurs monnoies, . 

Und doch bat fhon Pellerin (Recueil de medailles. 
Rois. Paris 1762. Vol. VIl. N. ı. p.66, und Mionnet Des- 
eript. t. V. von N. 3— 17) foldye befchrieben,, ihrer find im 
k.k. Kabinett zwölf Eremplare '); überdieß find im f.f. Kabinett 
von Antiochus J. zwey Eremplare von gleichem Gepräge, von 
welchem eines ein Meiſterſtück der Münzfchneidefunft ift. 





ı) In der Note 3, S. 281 des nähmlichen Werkes nimmt Bi & 
eonti Kenntniß von diefen Münzen. on 
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Diefe unbegreifliche Stelle bey Wisconti Hat jene ganz - 
ähnlihe Cadalvenes p.ı10, ı11 hervorgebracht. Wenige 
Münzen beweifen fo fehr den Unterfchied des Ideals und deö Por: 
traits wie die Münzen Antiochus IJ. 

Nach einer kurzen Weberficht der Thaten Aleranders, 
fagt Cadalvene p.ıoß: Si l’apparition d’Alexandre chan- 
gea totalement la face du monde ancien, elle n'opera pas 
un bouleversement moins sensible dans le systeme mone- 
taire. Destinees jusqu’alors a reproduire les images des di- 
yinites sous la protection desquelles les rois et les peuples 
s’etaient places, les monnaies recurent, sous les attribute 
d’Hercule, celle du nouveau heros auquel on venait d’ac- 
corder les honneurs divins.« Cadalvene glaubt den ver 
neinenden Gründen Eckhels eben fo ſtarke bejahende entgegen- 
fegen zu fönnen und citirt Bidconti's Urtheil. 

Wenn der Verfaffer den Sas aufftellt, die Münzen der 
Nachfolger Aleranderd geben deren Portraite häufig, ſo iſt 
dieß noch nie geläugnet worden; wenn er aber behauptet, Ales 
zander hätteangefangen, fein Bildniß ftatt jenes der Göt⸗ 
ter auf Münzen zu fegen, fo ift dieß eben nur eine Behauptung, 
der innere und Außere Grunde widerfprechen. - 

Ref. kann es für fein befonderes Zeichen der Nichtachtung 
des Antigonns für das Andenfen Aleranders halten, daß 
bid jet der jugendliche Kopf mit der Löwenhaut noch nicht auf 
feinen Silbermünzen gefunden worden ift; denn es eriftiren Gold⸗ 
müngen ded Antigonus mit dem nähmlichen Gepräge, wie die 
goldenen Aleranders. Noch fonderbarer fcheint Nef. die Be: 
hauptung, wie fchon bey Visconti: die zwey Nachfolger Alex 
zanders des Großen, Alesrander Bala, der vehnte Kö: 
nig über Syrien, und Alerander Zebina, der —XR 
hätten allein unter den Seleuciden den Kopf mit der Loͤwenhaut 
des großen Aleranders nachgeahmt. Seleucus 1. aber 
wiederholte auf vielen feiner Sibermingen das ganze Öepräge 
der filbernen Alex anders, aufanderen ahmte er den Jupiter 
Philipps nach mit neuer Rüdfeite; auf den Broncemünzen 
ließ er bald den Kopf des Apollo, der Pallas, der Me 
dufa prägen. 

Deßgleihen hatte Antiochus J. auf prächtigen Münzen 
den Kopf des Herkules mit der Qöwenhaut, wie Alerans 
der, und züdfeitd den J upiter, ber den Adler hält, und dann 
wohl auch Portraite, die aber unverfennbar. Beyde Könige 
aber, Alerander Bala und Zebina, haben auf den größ. 
ten filbernen ihr Portrait, Bala nächft feinem. Bildniffe noch 
die Merkuleöföpfe, die der Pallas, und einer Bacchantiu; 
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»Ze bina erfcheint ald Herkules mit Diadem, aber auch als 
Phöbus; flatt daß daher die Münzen diefer beyden Alerans 
der etwas für die Hypotheſe beweifen, berechtigen fie vielmehr 

zur Annahme des Gegentheils. 

5 Cadalvene befchuldigt nicht nur den Bisconti des Irr⸗ 

thums in ſeiner Maͤßigung, wenn er nur von Rhodos und Aco 

annehmen will, fie hätten auf: ihren - Münjen die Portraite 

Aleranders des Großen vorgeitellt, und glaubt felbft, aus fo 

unbedeutenden Aehnlichkeiten, welche Visconti zwiſchen den 

Münzen diefer Städte und der Herme von Tivoli aufgefun- 

den haben will, ließe fich Fein Beweis führen, fondern geht 

ſo weit, zu behaupten: alle Silbermünzen Aleranders 

ſtellen unter dem jugendlichen, mit der Löwenhaut bedediten Kopfe 
die Züge des mazedonifchen Helden felbft vor. Cadalvene 
fhien dabey aber nicht zu bedenfen: I. Von wenig anderen Din- 

gen gibt es fo beftimmte Ausfagen bey den Alten, als daß Ale: 
zander fih nur von Apelles malen, von Ly ſippus in Erz 
gießen, von Pyrgoteles in Stein fchneiden laſſen wollte. 
Cicero, Horaz, Plutardh, Bal. Maximus erwähnen 
war des legtern nicht, wohl aber Plinius und Apulejus. 
Cicero epist. ad fam. L. V. ı2. Neque enim Alexander ille, 
gratiae causa ab Apelle potissimum pingi et a Lysippo fingi 
volebat. Die befannte Stelle bey Horaz lautet (. I, Epist. 1 L 
v. 239; 

9 Edicto vetuit ne quis se, praeter Apellem, 


Pingeret, aut alius Lysippo duceret aera 
Fortis Alexandri vultüm simulantia — 


Plutarch. Alexand. M.IV: Tyv uev löcay FÜ Scaparos oi Avsix- 
xeı0ı pakısa rw avöpıavrwv Enpaivuow , ög ⸗ nòovv xal aurös 
gtiv zAarres9ar; und fpäter: ’AreAAys de ρν TöV xepauvo- 
Sopov; und faft das nämliche de fortuna Alexandri. 
Plinius: H.N. L. XXXVII. Idem hic Imperator (Ale- 
xander) edixit, ne quis ipsum alius, quam Apelles, pingeret, 
quam Pyrgoteles sculperet , quam Lysippus ex aere duceret. 
Valer. Max. L.8, c. XI. Quantum porro dignitatis a 
rege Alexandro tributum arti existimamus, qui se et. pingi 
ab uno Apelle, et fingi a Lysippo tantummodo voluit. 

Apulejus. Florida ed. Alteburgi. 1798. t.lI.p.g. Sed 
cumprimis Alexandri illud praeclarum: quod imaginem 
„uam, quo certior posteris proderetur, noluit a multis Qrti- 
"ycibus vulgo contaminari, sed edixit universo orbi :suo, 
ne quis effigiem regis temere assimilaret aere, colore, 
caelamine: quin solus eam Polycletus (sic) aere.duceret, 
solus Apelles coloribus delinearet, solüs Pyrgoteles taela- 
mine excuderet. Praeter hos tres, multo nobilissimos in 
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suis artifiiciis, si quis uspiam reperiretur alius sanctissimae 
imagini regis manus admolitus: haud secus in eum quam in 
sacrilegum vindicaturus. Eo igitur omnium metu factum, 
solus Alexander ut ubique imaginum summus esset: utque 
omnibus statuis et tabulis et toreumatis idem vigor acerrimi 
bellatoris, idem ingenium maximi herois , eadem forma vi- 
xidis juventae, eadem gratia reliquae frontis cerneretur. 

DI: Mit diefen fo beflimmten Ausfagen der alten Schrift 
ſteller ftimmt noch die Sinnedart Aleranders überein; der 
jugendliche König opferte, wie aus Arrian befannt, überall vor 
Siegen oder nach denfelben dem Jupiter, der Pallas, dem 
Herkules, der Victoria, errichtete diefen Gottheiten Als 
täre, Tempel, wählte fie daher auch auf feinen Münzen, um 
auch hierdurch feine Sinnesart zu erfennen zu geben. 

IH. Selbft angenommen, Alerander hätte, durch afias 
tifche Schmeichler verdorben,, fich göttliche Attribute beygelegt, 
fo wären es wahrfcheinlich die des Sohnes von Jupiter Ame 
mon gewefen; — woher fäme ferner, daß feine anderen 
Münzen von ihm in Silber erifliren, und daß daher angenoms 
men werden müßte, alle die unzählig vorhandenen feyen erft 
nach feinen Siegen geprägt worden, da er ihrer doc) zur Aus⸗ 
rüftung gewiß gleichfalls ſchlagen ließ; denn erft nach Ueber: 
windung des Darius wollte er fir einen Gott gehalten werden 
(Aelian V. H L.Il. c.ı9), erft nach derfelben nahm er bald 
den Purpur und das Horn des Ammon; ahmte die Diane, 
den Merfur wie auh den Herfules nad (Athenaeus, 
L.XII. Schweigh. p. 497). 

IV. Bey dem durchgängigen Gebrauche in Europa bie 
nach Alerander, unter menfchlicher Geftalt nur Gottheiten 
auf Münzen erfcheinen zu laſſen, wurde es fait unbegreiflic 
feyn, daß .Alerander damit angefangen hätte, gegen die 
Denkweiſe der europäifchen Völfer zu handeln, welcher ſich doch 
fein Water fo fehr fügte, da er nur Apollo und Jupiter auf 
feinen Münzen führte. 

V. Die zahlreihen Bronzemünzen unter Alerander dem 
Großen haben den nämlichen jugendlichen Kopf, wie bey Per: 
Dicca® II, auf der Rückſeite Köcher und Bogen, diefe bes 
flimmten Abzeichen ded Herkules. — Stimmt gleic Vorder: 
und NRüdfeite bey Münzen nicht immer ftreng überein, fo fcheint 
Doch Died Hebereinftimmen hier nicht bloß zufällig oder allegorifch. 

VI Plutarch redet im Leben Aleranders von dem 
Gebrauche Philipps, die olympifhe Biga auf feine Münzen 
zu prägen; hätte Alexander eine fo auffallende Neuerung 
eingeführt, wie die, fein Bild unter der Geſtalt eines Gottes 
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auf Münzen zu prägen, würde Plutarch fie nicht auch bey einer 
fo natürlichen Veranlaffung angeführt haben, da fie doch uns 
gleich wichtiger war ? 

VI. Die Köpfe haben nur fehr geringe Aehnlichfeit unter 
fih, viele find nur mit wenig Sorgfalt gearbeitet, feine haben 
den Ausdrud, den Lyſippus den befannten großen Bildwerfen 
Aleranders gab, und welchen der Dichter Arhelaus be 
zeichnet (Brunk. Anal. T.II. p.58): »Lyfippus drüdte die 
Rühnbeit Aleranders und feine ganze GSeftalt aus: Wel- 
hen Sinn hat dies Erz? Sprechend fchaut Alerander zum 
Jupiter auf: Mein ift die Erde, für Dich der Olympos.« Iſt 
leid nicht anzunehmen, daß alle Statuen Alerander's dies 
Een gleichen Ausdruc werden gehabt haben, fo ift er Doch deut⸗ 
lich auf jenen Muͤnzen zu erfennen, die Caracalla zu Ehren 
Alerander's fchlagen ließ, und auf jenen Konftantind des 
Großen, wo diefer Kaifer fi) wie Alerander bilden ließ. 

VI Zuftinus fagt: L. XII. c.3: Post haec (nachdem 
er fhon den Darius befiegt) Alexander habitum regum Per- 
sarum et Diadema, insolitum antea regibus Macedonicis, ve- 
lut in leges corum, quos vicerat, transiret, adsumit. Curs 
tius, L. VII. 6: Purpureum diadema distinctum albo, 
quale Darius habuerat, capiti circumdedit. ber fein Dia⸗ 
dem ift auf all den unzähligen Münzen Aleranders ded Gro⸗ 
Ben fichtbar, wohl aber auf denen des Alerander Bala 
und Zebina ald Hertules. 

Diefer Ausfpruch Zuftin’s läßt ſich auf Peine Münze fo gut 
anwenden, als auf jene, bald für Alerander, den Sohn 
des Neoptolemus, bald für Alerander II., König von 
Epirus, ausgegebene. Wir meinen folgende Münze: Zugends 
licher männlicher Kopf (nicht weiblicher, wie Eckhel ſagt), mit 
dem Diadem, dem Horn ded Jupiter Ammon und der Ele 
phantenhaut bededt, )(. AAEZANAPOT. Pal las ſchreitend 
wirft die Lanze. Auf diefen Münzen ift dad Porträt Ale: 
zanders, und follten wir uns nicht täufchen, fie gleichen der 
Herme Aleranders im föniglihen Mufeum zu Paris, der 
fhönen berfulanifhen Bronze ungleidy mehr, ald alle Münzen 
Aleranders felbfl. Die genannten Münzen find wahrfchein- 
lid eben fo gut Münzen zum Andenfen Aleranders des Gro⸗ 
Ben, wie jene des Gelo, des Hiero, und find vielleicht, 
wie Neumann vermuthet, von Ptolemäus 1. zu Ehren 
Alexander s geprägt worden. Von den drey Eremplaren des 
Paiferlihen Kabinettes ift eined vom Hofrath von Hammer 
aus Aegypten gebracht worden, welcher Umftand wenigftens 
einigermaßen Neumanns Idee beftätigt, wie die and Pon: 
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Dichery gebrahten Münzen Aleranders feine Anwefenheit 
in Indien. Die bey Cadalvene im Nadıtrage ©. 260 und 
vom Ref'n. erft, nachdem dieſes gefchrieben, bemerfte Münze 
beftätigt, nach Ref's. Dafürhalten, auffallend die eben ausge: 
fprochene Meinung. 

Die Münze ift folgende: Jugendlicher männlicher Kopf mit 
dem Diadem und der Elephantenhaut bededt, rüdwärts: AAE- 
ZANJPOT. Jupiter, der den Adler hält, figend; alfo der 
gewöhnliche Typus der Rüdfeiten auf den Münzen Aleran- 
ders. Obſchon Cadalvene es nicht fagt, fo ſcheint er, in: 
dem er diefe Münze für eine Aleranders des Großen halt, 
mit dem Ref'n. die Münzen niit dem jugendlichen Kopfe, Diadem 
und Elephantenhaut feinem Alerander, Könige von Epirusß, 
was und ungereimt fcheint, fondern Alerander dem Großen 
zuzutheilen. In der Annahme, Daß diefer Kopf mit jenen auf 
den Alexanders-Münzen übereinfiimme, fann ich Herrn 
Eadalvene jedoch nicht beyftimmen ; ich finde diefen nur dem 
obigen, mit gleichem Kopffchmude, ähnlich, aber mit der beftän- 
digen NRüdfeite Aleranders, und denfe, daß fie eben fo, 
vielleicht von Apollonia, einer Stadt inKarien (wie Gas 
dalvene aus dem Monogramme, welches allerdings in die 
Buchſtaben ATTO aufgelöft werden fann, unddem Pegafus ver- 
muthet), zu Ehren Aleranders geprägt worden fey, aber 
nicht von ihm felbft. | 

IX. Seit es Münzen gibt, iſt dad Gold für edleres Metall 
gehalten worden, ald das Silber; wie fam es, daß Aleran- 
der bloß auf die fülbernen Münzen, wie Cadalvene meint, 
fein Porträt hätte ſetzen laſſen, und nie auf die goldenen, da 
doch Aleranders Nachfolger vorzüglich das Gold wählten, 
und dann dem Silber vor dem Bronze den Vorzug gaben ? 

X. Was flimmte weniger mit Apulejus überein: »noluit 
a multis artificibus contaminari,« als die unglaublic;e Zahl 
der Münzftädte diefes Fürften in Europa und Afien? Alle 
Münzftädte find nicht beſtimmt ausgemittelt, jedoch werden fol: 
gende von den ausgezeichnetitien Münzfundigen angenonmen, 
von denen das k. f. Münzenfabinett die bedeutende Menge von 
283 Stud (38 in Bold, 214 in Silber, 31 in Bronze) ber 
wahrt: Abydus Troadis, Ace Palestinae, Aegae. Aeolidis, 
Alabanda Cariae, Alexandria Troadis, Amphipolis Macedo- 
niae, Aradus Phoeniciae, Ascalou Palaestinae , Assus, My- 
siae, Athenae (jedoch nicht mit fehr ficheren Attributen), By- 
zantium Thraciae, Callatia Moesiae, Chalcis Macedoniae, 
Chius Joniae, Clazomenae Joniae, Colophon Joniae, Cos 
Cariae, Cyme Aeolidis, Daedala Cariaq, Dardanus Troadis, 

ı2 * 
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Elis Elidis, Ephesus, Estioti Thessaliae? Erythrae Jo- 
niae, Lampsacus Mysiae, Lyncus Lyncestidis, Larissa 
Thessaliae, Laodicea Syriae , Magnesia Joniae , Massycites 
Liciae, Mesembria Thraciae, Methymna, Miletus Joniae, 
Milasa Cariae, Myrina Aeolidis, Odessus Thraciae, Pella 
Macedoniae, Perinthus Thraciae, Perge Pamphiliae , Pho- 
caea Joniae , Phanagoria Bospori, Pitane Mysiae, Priapus 
Mysiae, Priene Joniae, Proconesus Mysiae, Rhodus Cariae, 
Seleucia Syriae, Side Pamphiliae , Sidon Phoeniciae, 
Smyrna Joniac, Tarsus Ciliciae, Tenedos ad Troadem, 
Tenus insula, Teos Joniae, Thebae Boeotiae, Thessalonica 
Macedoniae. Sollten für alle diefe Münzftädte vontyfippus 
Porträte gemacht worden feyn, die feines dem andern gleichen ? 
Sollten von dem neuen Gotte fo viele in Europa geprägt 
worden fenn. da er dDoh nah Zonaras, L.IV. c. 10, nur 
bey den Barbaren fi für einen Sort audgab, nie bey den 
riechen? 

XI. Sollten, wie auch ſchon Eckhel bemerfte, Städte, 
die mit Alerander in feine Berührung kamen, und felbft 
früher als er lebte, fein Porträt auf Münzen gefchlagen haben? 
als nacht den ſchon bey Eckhel angeführten folgende Städte 
und Völker: Heraclea Acarnaniae, Pergamum, Erythrae, 
MNeraclea Bithyniae, Panormus, Syracusae, Bruttii, Croton, 
I,uceria, Tarentum, Teanum, welche Zahl fich noch vermehren 
ließe? | 

XI. Aus dem Weltreihe Aleranders gingen hervor die 
Reiche: Mazedonien, feine Beherrſcher behielten das Ges 
präge Aleranders bey, und pflegten fpäter die unverfennba= 
ren Porträte auf die Münzen zu ſetzen; Thracien, Cyfimas 
chus fchlug nicht feinen Kopf, denft der Nef., fondern den des 
Jupiter Ammon auf die Münzen; Bitbynien, unver: 
fennbazes Porträt mit Diadem des Nicomeded I; Perga- 
mum, fein König, Porträt mit Lorbeer; der Pontus, Pors 
trät mit Diadem; Cappadocien, das deutliche Bild des 
Ariarathbus; Aegypten, das Porträt des Prolemäuß: 
in Syrien fing erft Antiochuß I. an, feinen Kopf mit dem 
Diadem auf Münzen zu prägen. 

Aus allen diefen angeführten Gründen glaubt Nef. die 
Schlüffe ziehen zu müffen: ») Erſt Alexanders Nachfolger ha⸗ 
ben angefangen, ihre Porträte auf Münzen zu fegen, denn die: 
fen erwiefen Mazedonier und Griechen göttlihe Ehren, welche 
fie zwanzig Sabre früher Alerander dem Großen fo ftandhaft 
berweigerten. 2) Der jugendliche Kopf mit der Löwenhaut auf 
den Silbermünzen Aleranderß ift jener des Herkules und 
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nicht deö großen Königs, den Vis conti, aus dem fo natürlis 
hen Wunſche, in der Reihe feiner Königsbilder auch das Ale- 
zanderd aufzuführen, auf den Münzen von Rhodus und 
Ako zu finden glaubte, ſich aber irrte, wie bey mehreren, 
5. B. bey Patraus, den Gott Apollo für den König neh: 
mend. 3) Daß und noch immer ein ungezweifelt gleichzeitiges 
Porträt diefes Fuürften fehle. 

Wir hielten diefe Erörterung nicht für unnüg, weil fie in 
das Wefen der Numidmatif eingreift, und weil es und eine hin= 
länglih merfwürdige Thatſache fchien, die allerley Gedanfen 
erwerfen fann, daß von einem fo großen Manne, der den wich- 
tigften Ländern der drey Welttheile, vom ambracifchen Meerbufen 
bi8 an den Indus, von den höchften Bergen des Kontinents, 
von Samarfand bis an die Wüſte Sahbarrah, gebot; der 
fo viel Sorge getragen, daß fein Bild auf Die Nachwelt fomme, 
der mit griechifcher Kunft in feiner zwölfjährigen Regierungsdauer 
mehr Werfe fchuf, ald irgend ein anderer Bürft, daß uns von 
Alerander, deſſen Größe nichts Haſſenswerthes, deilen Fall 
die Grenzen der Menfchlichfeit bezeichnet, noch immer ein fiches 
red Bildniß vom Gefchide vorenthalten fey. 

Nah Mazedonien folgt bey unferem Verfaſſer die Be: 
fhreibung von Theffalien, welche fehr gelungene Beſchrei— 
bungen und Beſtimmungen enthält. Es werden von Aenianes, 
von Heraclea, Larissa, Magnesia, Perrhaebja, Pharsalus 
und insbefondere von Pherae merfwürdige Münzen mitgetheilt, 
darauf folgt Dyrrhachium in Illyrien, welches 627 vor 
Ehr. von Korinthern gegründet wurde. Der Verfaffer ift mit 
der Benennung der Rüdfeite: Gärten des Alcinoud, nicht 
zufrieden, weiß jedoch feinen andern Namen dafür zu geben. 
Zu den wichtigften Münzen von Dyrrhachium gehört offenbar 
die des Königs Monunius im faiferlichen Kabinett. 

Von Epirusd gibt es befanntermaßen Münzen ded Ges 
fammtvolfe8 ATTEIPNTAN und der einzelnen Städte, deren am 
fiebzig von Paul Aemil zerftört wurden; es werden hier nur 
-Ambracia und Damaftium angeführt. Unter den Königs 
münzen von Epiruß ift nur eine Fleine in Silber von Aleran- 
der I., dem Bruder der Olympias, der Mutter Alexan— 
ders des Großen, angeführt, gleichfalls jugendlicher Kopf mit 
der Löwenhaut. 

Nah Epirus folgt Afarnanien, von dem mit Leu: 
kas nichts Neues im Buche vorfönmt; von Phocis und der 
darin befindlichen Stadt Delphi das fchon Bekannte. Die 
bier Platte II.N. ı8 geftochene Münze iſt wahrfcheinlid, falfch. 
In Böotien als Landichaft nichts Neues; jedoch hat die 
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Stadt Eleon eine merfwürdige Münze in Bronze — Kopf der 
Cered en face, mit Kornähren, )(. ZEAENR, Cerberuß laus 
fend, N.ı9 geflohen. Die Münze der Stade Ariarthus 
iſt ficher falfch, von der Stadt Tanagra ift eine fchöne Silber- 
münze N. ı0 geſtochen; fie hat den böotifhen Schild, auf der 
Rüdfeite: TA und ein halbes Pferd, unter welchem ein Dreyzack 
(auch diefe Münze ift der Zeichnung nad) nicht unverdädhtig). 
Attifa. Athenae. Nicht wie in der Gefchichte fann auch 
in der Münzfunde gefagt werden, unter den griedhifchen Staaten 
fönnen nur Athen und Sparta anziehen. In Münzen har 
ben beyde Städte nichts fehr Merkwürdiges. Athen hat zwar 
fehr viele Münzen, ihre Verfchiedenheit iſt jedoch gering, ihr 
Gepräge nicht fhön, Theben bey weitem audgezeichneter. 
Eadalvene hat pl.II. N.a2 eine Goldmünze ſtechen laſſen, 
die auch zweifelhaft it. Ref. iſt Feine pofitive Urfache befannt, 
daß es nicht Goldmünzen von Athen geben fönnte, er fah jer 
doch noch feine echte — eben fo wenig, als einen echten, in 
Rom geprägten Otto von Bronze. Die Stelle S. ı64: 
»Quelques antiquaires ont, je ne sais trop pourquoi, mis 
en question, s'il existait des medailles d’or d’Athenes,« hätte 
bey Leſung Eckhel's, D.N. T. I. XLL, T. II. p. 106, 107, 
geändert werden müſſen. Die athenifchen Tetradrachmen was 
ren vor den Philippern und den Münzen Aleranders die 
verbreitetften, und in ihrem jchlechten Gepräge beglaubigt. 
Das handeltreibende Athen fand es daher ie gut, den 
ſchon befannten und angenommenen Typus nicht zu ändern; dar 
her koͤmmt es, daß das funftreihe Athen an Schönheit der 
Münzen oft mancher unberühmten Stadt nachftehen muf. Mon 
Dropus find S. 168 zweh eherne Münzen geitochen, Kopf 
des Aeskulap, und ridwärtd A2PAIMIDN. Der Schlan: 
genftab. . 
Ahaia. Korinthus. Schon lange hatte Ref die An- 
ſicht, daß Korinth unmöglich fo münzarm ſeyn fönne, wie 
dieg Neumann ) nur zu deutlich und auf zu feyerlihe Weiſe 
gegen Pellerin und Edhel?)ausgefproden hat. Ehel?) 
nahm dann, es feheint faft ungern, Neumann’s Meinung an, 
wie Ref. glaubt, auf nicht hinreichende Gründe geftügt. Die 
Münzen mit dem Kopfe der Pallas und rüdwärts dem Pega- 
fu 8 mit dem Buchſtaben P halten wir für jene von Korinth 





) Populorum et Regum numi veteres inediti, Vindob, 1759. 
4. 3 Bände, 
- 3) Numi vet. anecd. Viennae 1775. 4. p.ıa. 
2) D. N. T. il. p. 246 — 249. 
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und nicht von Syrafus. Ungeachtet eine Menge diefer Mün: 
zen in Sicilien gefunden wird, fo fann dieß doch Fein hin» 
länglicher Beweis feyn. Der Fürſt Toörremuzza, Neu 
mann, Edhel legen auf. den Umftand des bisherigen Fund⸗ 
orts zu großes Gewicht, um deßhalb dem reihen Korinth, 
welches unter römifchem Einflujfe fo viele Münzen prägte, alle 
Autonomen zu nehmen. Wir halten die Stelle des Pollur für - 
zu wichtig, und zu fehr durdy Monumente bewiefen, ale daß fie 
wegen der Hypothefe, wo eine Münze gefunden, dorthin gehört 
fie (alfo müßten die in Rußland wahrſcheinlich nody nach 
Sahrhunderten aufgefundenen franzöfifhen Münzen nah Rus 
Iand, ed müßten die fo häufig in Siebenbürgen gefunde- 
nen Münzen von Dyrrhachium dahin, und nicht nach Dal: 
matien gehören? Krieg und Handel bringen die Münzen in alle 
Länder — in Korinth felbit find Feine Mufeen, wie in Sici» 
lien; die Münzen mit dem Pegafus wurden bis jest in ©i- 
eilien, im Peloponnes und an den Küften des ambrazifchen 
Meerbufens gefunden), verworfen werden follte, wenn nicht 
evidentere Beweife vorzubringen find. Die Stelle bey Pollur: 
Onomasticon, L.IX. 0.6. segm. 76. IIüAo» de 70 vonıspa 
76 Kopiv3ıov Orı Tijyasor eiyev Evrerurwuevov. Ein aufmerffa 
mer Vergleicher der Münzen mit dem Gepräge des Pegafıs, 
welcher bey fo vielen &tädten vorfömmt, in Afarnanien: 
Aftium, Alyzia, Anaftorium, Ampbilohium, Ars 
g08, Leufas, Thorreum; in Epirus: Ambracia, 
Korcyra; in Jllyrifum: Dyrrachium; in Sicilien: 
Sprafus und beydenlofrern, deren Namen ausgelchrieben 
find, gibt fhon den Beweis, daß die mit o bezeichneten einer 
anderen Stadt angehören. Wären fie bloß fprafufifch, wozu 
wäre es nöthig gewefen, auf einigen mit ähnlidhem Gepraͤge 
ZTPAKOZINN darüber zu fchreiben? Es Tiegt in der Natur 
der Sache, daß der Hauptort dieſes Gepräges bloß den Anfangs 
buchftaben hinfegte. 

In der Anficht, dag die Münzen mit dem Kopfe der Pal: 
lad, dem Pegafus undo, nah Korinth gehören, und nur 
jene nah Syrakus, auf welchen bey gleichem Gepräge ZT- 
PAKOZINN gefchrieben, findet fich Ref. vortrefflich durch Co us 
finery *) unterftügt, zu diefer Meinung gehört auch Cadal: 
vene Syrakus ift an Typen reich, und bat nur die der 





*) Essai historique et critique sur les Monnaics d’Argent de 
la ligue acheenne accompagne de recherches sur les Mon- 
naies de Corinthe, de Sicyane et de Cartbage. Paris, 
1825. 4 
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Mutterſtadt aus Anhänglichfeit etwa zur Zeit ded Auftretens des 
Zimoleon nachgeahmt. « 

Zu dem uralten Sicyon legt der Verfaffer mit Recht 
die Münzen mit der Taube, rückwaͤrts Chimära und ZE oder 
21. So ift alfo der Ausſpruch des Pollur geredtfertigt *). 

Vom Lande des Oberften der Bötter, von Eli, ift eine 
merfwürdige Münze T.IL. N. 29 geftochen. 

Von Lafonien, dem münz- und funftarmen, aber Maͤn⸗ 
ners und Qugendreichen, nichts Beſonderes, eine Münze von 
Kaifer Salienus Vorzüglicher aber von Argolis, d 
fhöne Didrachmen ; auf ihnen ift der Kopf der Juno. Diefe 
: Göttin hatte zu Argos einen prachtvollen Tempel, in welchem 
ihre Bildfäule von Polyfletus war. Die Neflaurirung ım 
Quatremere de Quincy Jupiter Olympien ift fehr gelungen. 

Von Arfadien hat der Verfaſſer pl. III. N.7 eine kleine 
Silbermünze mit den Jupiter aötophorus mitgetheilt; dann 
von den Städten Alea eine Münze mit dem Phryrus, von 
Mantinea zwey geftochen mit dem Kopfe der Pallas, rüd: 
wärtd MAN und Dreygad; von Orchomenos und Tegen. 

Von der Königin der Infeln, Kreta, hat der Verfaller 
nur eine Münze der Stadt Phaäftus ftechen lailen, dann von 
Caryitus in Euböa, von weldher Stadt im Faiferlihen Ka⸗ 
binette eine prächtige Goldmünze ift, eine unbedeutende in Bronze; 
eine merfwürdige von Eretria, das für feine Unterftügung der 
Fleinafiatifchen Griechen von den Perfern Ayo v. Chr. zerftöre 
wurde. | 

Von der Stadt Aegiale, welde im fehsten Jahre 
des trojanifchen Krieges gegründet, find vier ganz neue Münzen 
t. III. N.ı7, ı8, 19, 20 befannt gemacht, fie find in Folge 
der, auf den Ruinen der Stadt ıB21 angejtellten Nachgrabungen 
gefunden, mit ihnen eine viergehnzeilige , fehr verflümmelte gries 
hifhe Infchrift, deren Sinn ift, daß die Stadt Aegiale auf 
Amorgos dem eriten Magiftraten in Anbetracht feiner vortreffe 
lichen Gefhäftsführung ein öffentliches Grabmal errichtet habe. 
Die Infel Amorgos, wie die meiften des aͤgäiſchen Meeres, 
verehrten ob des ihnen gefchenften trefflichen Weines den Ba cz 





*) Als Hauptgepräge galten in der alten Welt in Gold: die Bogen: 
fhüsen«Dariter) vonPerfien,Philipper(undAlerandris 
ner)in Eilber: die SchildEröten von Aegina, die Nacht⸗ 
eulenvon Athen, diePferde von Korinth, dieTauben 
von Sicyon— wie in der neuen Welt die Dukaten, Rouis in Gold, 
und in Silber: Gulden, Thaler, Franc, Krone, Piafter , Rubel. 
Die Eorgfalt der Arbeit, außer bey den neuen englifhen Kronen, 

it im Alterthume ungleicy größer gewefen. ' 
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chus. Auch von Anaphe, welches Apoll aus den Wellen 
des Meeres emporfteigen ließ, um den von Stürmen herumges 
worfenen rücfehrenden Argonauten eine Zufluchtöftätte zu geben 
(vom Tempel des Apollo find qm Ufer des Meered noch Spuren) 
it eine [höne Münze mit dem Kopfe des Apollo en face ges 
ftochen. e Ä 

Von der im griechifch » perfifchen Kriege und durch die Bela⸗ 
gerungdeöThemiftofle& berühmt gewordenen Inſel Andros, 
einer der Cykladen, iſt im 3. 1815 eine ſehr ſchoͤne Silbermünge 
gefunden worden; fie zeigt den Kopf des Bacchus; )(. AN- 
APINN. Ein opfernder Krieger. Ruinen des Bacchustempels, 
dem Andros geweiht war, find noch fichtbar. 

Merkwürdig find auch noch die vier Münzen von Cea; auf 
einer derfelben eine Schildkröte, wiein Aegina. Die älteften 
Münzen von Cea mögen wohl in das achte Jahrhundert vor 
Ehrifto hinaufreichen; in diefen Meeren waren e8 infonderheit 
die Infeln, welche zuerft große Blüthe erhielten, aber in den 
griechifch » perfifchen Kriegen zu Grunde gingen. In Cea ift 
ein fo mildes und gelundes Klima, daß die Leute ein fehr hohes 
Alter erreichten. Den uralten Reichthum der Inſel beweifen 
noch die Münzen der Stadt Koreſſos auf Cea mit den Buch- 
flaben 00. Ron den Selfenriffen von Cimolis und Cyth⸗ 
aus find im Werfe Muͤnzen aufbewahrt. Bon dem berühmten, 
dem Apollo heiligen Delos befipgt Herr Caftagne, franzds 
filher Konfulatsverwefer zuSmyrna, eine fhöne Silbermünze 
mit dem Kopfe des Apollo, rüdwärts ganz gefchrieben: 
JHAINRN, da fonft die Münzen nur AH haben. 

Die ſechs Münzen von Melos, die drey vom unbedeutens 
den Myfonus, und dreyvon Naros, auc, einer der Infeln 
des Bacchus, befannt durch die Treulofigfeit des Thefeus 
gegen Ariadne, die’ vier vom marmorreihen Paros, auf 
welcher ‚Ziegen des Bacchus weiden, Die noch unbefannte von 
der unfruchtbaren Eifeninfel Pholegandrus, die acht vom 
felfigen Seriphus, woher Perfeus ausging, die Gorgone 
zu befämpfen, und dad daher den Kopf des Nitterd im griechi⸗ 
fhen Alterthum auf den Münzen bewahrt, die zwey von Siph- 
nus, die fünf von Syrus, diedrey fehr fchönen vonTenuß, 
welche Inſel, ein Marmorfels im. Meere, mit einiger für den Wein 
bau vortrefflicden Erde bevedt ift, und die Münzen von der In⸗ 
fel Thera, der Mutterftadt der berühmteren Tochter Cyrene, 
find mehr oder minder wichtige Sefchenfe für die Münzkunde. 

Den Sreunden der Gefchichte, der Künfte und der griechi⸗ 
ſchen Münztunde insbefondere wird. dieſes Werf eine fehr will» 
kommene Erfcheinung feyn; es ift ſchoͤn ausgeſtattet, die Kupfer 
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beffer geftochen als bey Mionnet; die Herzogin von Berry 
nahm die Zueignung an. Es enthält eine reichhaltige Sammlung 
feltener Dinge, ift mit großer Beleſenheit gefchrieben, erfennt 
faft immer mit aufrichtiger Hochachtung das große Verdienft an, 
welches ſich Eckhel um die Numismatif erworben, indem er 
mit erftaunungswürdiger umfaifender Gelehrſamkeit und mit dem 
hellſten Verftande der Wilfenfchaft- und Kunftliebe der Kaiferin 
Maria Therefia und Seiner Majeftät des Kaifers, 
unter deren hohem Schuße er gearbeitet, und welche die Widmung 
feiner Werfe anzunehmen geruhten , feinem Baterlande und ſich 
felbft ein immerwährendes Monument errichtet hat. 
| J. €. Arneth. 


Art. IX. Wien’s erfte aufgehobene rürkifche Belagerung, zur dreyhunderts 
jährigen Jubelfeyer derfelben, zum Theil aus bisher unbekann⸗ 
ten chriftlihen und türkiſchen Quellen erzählt von Joſeph 
Nitter von Hammer ı.ıc. Mit dreyßig Beylagen von Tages 
büchern, Auszügen aus türkifhen Gefhichtfchreibern und Urkuns 
den, von denen neun orientalifcher Tert in neuer Nestaalikichrift, 
und deren feste das Ebenbild der Fertigung und des Siegeld 
des Großweſirs Ibrahimpaſcha. Pefth, 1829. Hartleben’s 
Verlag. (Gedrudt in Wien bey Anton Strauß's fel. 
Witwe) 8. XX und 174©. 


Ein wilfommeneö und in mehr ald einer Beziehung zu 
Iobendes Geſchenk, bey weldyem fchon der Augenblid, in dem 
ed gereicht wurde, bemerft zu werden verdient. Wollte Gott, 
die Jubelfeyer eined jeden weltwichtigen Ereignijfes würde fo 
begangen, wie bier die des erften Abzuges der Osmanen von 
Wien! Der Gewinn für die Wilfenfchaft wäre unendlich, und 

anz befonders hätten bey einem ſolchen Verfahren die Hiftorifer 
—8* und reiche Gelegenheit ſich auszuzeichnen. Streng an 
das Geſetz des vollkommenſten Ebenmaßes der einzelnen Theile 
mit dem Ganzen gebunden, können fie nämlich, damit ihr Vor: 
trag nicht an Einheit und Gleichheit verliere, in ihren Werfen 
gewillermaßen nur die Refultate ihrer Borfchungen niederlegen, 
und müſſen taufend auf dem Wege dahin gefundene anziehende 
Einzelheiten mit Stillfehweigen übergehen. Wie oft aber gehören 
Diefe mit zu dem Gefolge einer Begebenheit, die weiß oder ſchwarz 
bezeichnet, als Glücks- oder Unglücksmoment, im Leben eines 
ganzen Volfes oder gar in dem der Menfchheit dafteht; — und 
wie natürlich und verzeihlich ift dann der Wunfh, neben der 
großen Begebenheit auch alles, was fich auf fie bezieht, bie auf 
das Kleinfte hinab, der Vergeifenheit zu entreißen, und für die 
Nachwelt aufzubewahren. Hiezu ıft nun der, im Umfchwunge 
der Zeiten wiederkehrende Säfulartag eines folchen Ereignijjes 
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wie gemacht. Denn erſtens gewährt ‘er ſchon den bedeutenden 
Vortheil einer palfenden Gelegenheit, — hat fodann die Em: 
pfänglichfeit des Publifums durch fein allmäliges Herannähern 
meiftens etwas höher geftimmt — und macht endlich feine Gunſt 
Dadurch voll, daß er dem Hiftorifer eine gewille redfelige Um- 
ftändlichfeit im Vortrage nicht nur erlaubt, fondern fie ihm fo 
zu fagen zur Pflicht macht. Hat ed nun diefer ehrlich mit feinem 
Handwerke und der Wahrheit gemeint, und fich eifrig auf Quel⸗ 
len verlegt, fo ift ed faum denfbar, daß er nicht eine Menge 
Materialien beyfammen haben follte, die ſich zu folch einem ver- 
dienftlichen Nebenwerfe ganz gut eignen, und die er in einem fo 
lodenden Augenblicke mit leichter Mühe nur zu fichten braucht, 
um die Welt mit einer recht angenehmen Gabe zu erfreuen: wie 
denn auch die vorliegende Schrift des Herrn Hofrathed von 
Hammer am beften als ein derley hors d'oeuvre neben andern 
weit außfehenden Arbeiten und noch näher als eine ſchöne Aras 
besfe am großen Baue feiner osmanifchen Gefchichte bezeichnet 
werden fann. 

Zwar findet ſich diefe erfte türfifche Belagerung Wien’s, in 
größeren Werfen und abgefondert, fchon vielfach und am aus: 
führlihften durch Gottfried Uhlich *) befchrieben; da je 
doch fämmtlihen Erzählern derfelben die türfifchen Quellen uns 
zugänglich waren, fo konnten ihre Werfuche nie in dem: Grade 
gelingen, daß fie weiter Feiner Verbeiferung bedurft hätten. Es 
war daher ein glüdliher Bedanfe des Herrn von Hammer, 
den heuer erfchienenen dritten Säfulartag der Aufhebung Ddiefer 
Belagerung zu einer neu bearbeiteten und vollitändigeren Erzaͤh⸗ 
Iung derfelben zu benügen. Hülfreiche Hand hiezu boten ihm, 
außer den, in einem vorausgeſchickten Verzeichnijfe angeführten 
fünf und zwanzig fehon befannten Werfen, fechzehn bisher von 
Niemand gebrauchte bandfchriftlide Quellen, worunter acht 
chriſtliche und acht türfifche , die er alle theild ganz, theild aus⸗ 
zugsweife — die türfifchen fogar doppelt, in Text und Weber: 
feßung — in einem langen Beylagenanhange mittheilt. Aber 
nicht zufrieden, durch eine forgfame Vergleichung und fritifche 
Behandlung diefes fo reichen Apparatd manchen Widerfpruch ge= 
hoben, manchen Fehler berichtigt und die Wahrheit ın ihr altes 
Necht wieder eingefegt zu haben, hat er, damit fein Geſchenk 
und um fo angenehmer überrafche, die, unter feiner Leitung nad) 
dreyjähriger Mühe zu Stand gefommene ganz neue Nestaalif: 





5) Geſchichte der erften türkifhen Belagerung Wien's im Jahre 1529, 
aus gleichzeitigen Schriftitellern und Tagebuchern gefammelt von 
BP. Gottfried Uhlid. Wien, 1784. 8. 
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ſchrift hier zum erſten Male in größere Anwendung ge⸗ 
bracht: welche Schrift fo gelungen iſt, daß ſich im ganzen Be⸗ 
reiche der vorderafiatiichen Typen nicht ihres Gleichen finden Idßt, 
und fie Fünftig in der Gefchichte des orientalifhen Drudes eben 
fo, wie fie hier zur Verherrlichung eined Saͤkularfeſtes beyträgt, 
fäfularifch gefeyert zu werden verdient. 

Hiedurch zerfällt jedoch die Anzeige des vorliegenden Wer⸗ 
kes in zwey Hälften, deren eine fi mit dem hiftorifchen 
Theile desfelben befchäftigen, die andere aber bey dem ty po⸗ 

raphiſchen Werthe der eben genannten neuen Nestaalifs 
? hrift verweilen wird. - 

Was nun den biftorifchen Antheil betrifft, fo beginnt 
berfelbe mit der Charafterfchilderung der bey diefer Belagerung 
. mitfpielenden Hauptperfonen, wobey der große Sultan © u- 
leiman und fein großer Weir Ibrahimpaſcha als die 
Gröften am auffallenditen hervorgehoben werden. Hierauf 
eröffnet fich der Schauplab, und wir fehen dad Heranfluthen des 
odmanifchen Meeres; — fehen wie es Verderben drohend Wien 
umfchließt ; — werden ins türfifche Lager und von da wieder zurüd 
in die Mauern der bedrängten Stadt geführt — find bey allen Maß: 
regeln, dort zum Angriffe, bier zur Vertheidigung, zugegen, — 
lernen jeden der heldenmüthig für die Chriftenheit ftreitenden Kaͤm⸗ 
pfer mit Namen fennen, — hören um die neunte Morgenftunde 
des fieben und zwanzigften Septembers den erften Lärm, — 
und verfolgen von hier an jede Stunde des wechfelnden Glückes 
bis zur eilften in der Nacht des viergehnten DOftobers, als in 
welcher die Janitfcharen ihre Zelte abzubrechen begannen , und 
die Belagerung fo gut wie beendet zu betrachten war. Sofort. 
mengen wir und erleichterten Herzens in den Jubel der befrey- 
ten Stadt, — ſehen nad und nad) auch die legten türfifchen 
Streifer das froh aufathmende Land räumen, — begleiten noch 
den Sultan auf feinem fchnellen Rückzuge durch Ungern bis 
Belgrad, — und ftimmen endlid in des Verfaſſers Schluß» 
wort, worin er Wien, feiner ald Vormauer der Chriftenheit 
gegen türfifche Barbarey zweym al treu erfüllten Beſtimmung 
wegen, wie Belgrad das Haus des heiligen Kam: 
pfes, und wie Bagdad dad Haus des Heils nennt, — 
um fo mehr aus vollem Herzen mit ein, weil wir überzeugt find, daß, 
wenn Wien fiel, mit ibm audy alle hriftliche Sittigung und 
mildere Kunft, wenn gleidy nicht für Europa, doch gan; ficher 
für Deutfhland, auf Jahrhunderte verloren gewefen wäre. 
Auch fteht dem möglichen Falle Wien’d in der ganzen Weltge- 
fhichte nur noch ein einziges zweytes, an Surchtbarfeit der Fol: 
gen ihm zu vergleichendes Ereigniß zur Seite, und das ift die 
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Schlacht der Franken gegen die aus Spanien herüberſtür⸗ 
menden Araber bey Tours im Jahre 732, wenn naͤmlich 
ſich nicht auch hier der Sieg den Chriſten zugeneigt hätte. 

&o gut und deutlicd, indeflen der Hergang der Sachen im 
Ganzen erzählt wird, fo findet Nef. Doch hie und da, ganz be⸗ 
fonderd aber in der Angabe der Ortfchaften bey dem Heraufzuge 
der Zürfen, einige Widerſprüche, die zu heben ihm nur durd) die 
Gegenwart der türfifhen Zerte möglich geworden, und deren 
Berichtigung er nun den Lefern der Jahrbücher vorzulegen wagt: 
woben er jedoch fehr behutfam aufzutreten gefinnt ift, damit ' 
nicht etwa jene Stelle FGrancifci’s, wo diefer fagt '): »der 
gute ISftuanfius fehle auch, wenn er gleih taufendmal 
ein geborner Unger,« mit geändertem Namen ihm anges 
paßt werden fönne. 

Ein Schreibefehler in dem fonft fo äußerft verläßlichen 
Tagebuche Suleiman’s ?), der dad o8manifche Heer fchon 
am 20. Moharrem (24. Sept.) Brud vorüber lagern 
läßt, — wo aber flatt Brud Preßburg ftehen follte, — kann 
- ald der Punkt betrachtet werden, von dem urfprünglid 
alle Verwirrung ausging, — der dad an ſich ſchon problema- 
tifhe Iſtergrad noch räthfelhafter machte, und bis zu dem 
Augenblide feiner Entdedung jedem Berfuche einer Ausgleichung 
der Widerfprüche hartnädig ım Wege ftand. Daß aber der Vors 
wurf des Schreibfehler& fein ungegründeter, und die aufgeftellte 
Vermuthung die einzig wahre fey, beweifet der Umftand, daß 
bey den drey zuverläßigften der fieben, in den Beylagen einzu⸗ 
ſehenden türfifhen Gefchichtfchreiber am so. Moharsem 
(24. Sept.) einftimmig Preßburg, mit feinem. ungrifchen 
Namen Posony ?), ald der Ort genannt wird, dem gegenüber 
daß Heer ich lagerte, und von allen dreyen eben fo einftims 
mig binzugefegt wird: Mohammedbeg, der Sohn Jahja—⸗ 
paſcha's, fey nah Wien vorausgerannt. Nun fommt im 
ganzen Tagebuche Suleiman’s nirgends auch nur die geringfte 





ı) Schaus und Ehrenplatz chriftlicher Tapferkeit, das ift aller denk: 
und ruhmwürdig ausgeitandenen Belägerungen der. ... Stadt... 
Wien in Defterreih...durd Erasmum Franeifci uf.m. 
Nürnberg, 1684. 4. ©. 160. 

2) S. den hieher gehörigen Auszug aus diefem Tagebude in Ha ms 
mer's Geſch. des osman. Reichs, Bd. III. S. 649 — 5ı. 


3) Petſchewi, yyn; Ssolakfade, ya; Dſchelalſade, 
—8 Aali ſetzt irrig ya Budun (Ofen), aber nicht für 
Brud, wie es ©. 104 heißt, fondern füt Preßburg. Auch 


ift, fo oft noh Brud am 20. Moharrem genannt wird, dieſes 
allemal duch Preßburg zu verbeflern. Ä 
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Spur von Preßburg vor, was um fo -auffallender wird, wenn 
man bedenft, wie nahe ſich die Türken in ihrem Zuge immer an 
die Donau gehalten haben; und ſonach die Unwahrfcheinlichfeit 
bemißt, daß Prefburg, fhon Stunden weit fihtbar, ihren 
Blicken entgangen feyn folte. Dagegen aber erfcheint der Name 
Sapjapalda og51i's im Tagebuche ganz richtig am a0. Mo— 
barrem (24. ©ept.), jedoch mitten zwifchen offenbaren Widers 
fprüchen. Es heißt nämlich dafelbft wörtlich: » 24. Sept. Bus 
rud(Brud)vorüber gelagert Jahjapafchaoghli voraus 
gegen Wien gefandt u. f. w. 25.@ept. zu Brud gelagert« 
u. J. w. — Wie fonnte aber dad Heer in einem fo ununterbrochen 
fortftrömenden Zuge, wie der feinige ed war, Brud vor 
über. lagern, das will fagen: Brud.verlaffen haben, 
um wieder Brud zu erreichen? Es it demnach augen- 
ſcheinlich Bruck für Preßburg gefept, und die Stelle im 
Zagebuche abzuändern. Nachden wir jedoch auf diefe Weife 
Preßburg gefunden haben, zeigt fic eine andere Schwierig- 
Reit, nämlid) die Frage: wo nun wohl Jftergrad zu fuchen 
fepn dürfte, da ed nun nicht mehr für Preß burg gelten fönne? 
— Aber auch diefe löfet ſich durch eine prüfende Zufammenhaltung 
der hriftlihen und türfifhen Berichte, die fich hier gegenfeitig 
herrlich ergänzen. — Einftimmig nämlich erzählen die türfi- 
ſchen Gefdichtfchreiber, daß die Befagung Iſtergrad's, er 
ſchrect durch den Heranzug der moslimifhen KHeere, um Vers 
zeihung gebeten, und fich der Gnade der Osmanen unterworfen 
dabe: aus riftlihen Quellen hingegen willen wir, daß Prefs 
urg, von Wolfgang Deder ') und Johann Szalay 
befehligt, weit entfernt, in die Gewalt der Türken gerathen zu 
ſeyn, vielmehr ihrer Donauflotte bedeutenden Schaden zugefügt 
babe; — ferner, daß auf dem ganzen Wege von Raab bie 
Wien nur Ungrifh=Altenburg eine Befagung *) gehabt, 
und auch dieſe ſich fehnell und fehimpflid ergeben habe; — und 
endlih, daß nur noch Brud an der Yeitha mit einigen 
Sörmlichfeiten an die Türken übergegangen ſey. — Nun zeigt 
ſchon der erfte Blick auf die Karte, daß mit Iftergrad Yard. 
aus nicht Brud gemeint feyn Fönne. Preßburg iſt's auch 
nicht, was hier zum zweyten Male bewiefen werden fönnte aus 
dem Umftande, daß Iſtergrad fih ergab, Preßburg 
+) In der Beplage TIL, Zeile 13 v. u. ſteht durch einen Druckfehler 
oder ftatt Deder. 
2) In derfelden Beylage ©.65, 3. 13 wird diefe wieder durd einen 
Drudfepler auf 3000 Böhmen angefeßt ; es waren ihrer aber nur 
300, wie in der Handfchrift Nr.7ı4 (Cod. rec.) der E. k. Hof⸗ 
bibliothek nachzufehen. 
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aber nicht an die Türfen fam. Es bleibt alfo nichts übrig, 
als es duch Ungrifch »- Altenburg zu erflären: und das 
ift es auch. — Denn erſtens ftreiten die Berichte nicht im mins 
deften Dagegen; — fodann paßt die ganze Dertlichfeit des frag⸗ 
lichen Iſtergrad's vollfommen aufUngrifh- Altenburg; 
und die nahen Moräfte, durch häufige Ergießungen der Donau 
und der Leitha veranlaßt, fo wie die drey im Tagebuche zwey⸗ 
mal angeführten Brüden bejtehen noch heut zu Zage; — weiter 
it Iftergrad gewiß nichts anderes, als der, türfifchen Lippen 
bequemer gemachte froatifche Name Altenburgs: Staris 
rad, der wie der deutfche eine bloße Ueberfegung des ungri= 
hen Ovar ift; — und zulegt fpricht nod) etwas für die Iden⸗ 
tität Iſter grad's und Altenburg’s, was fonderbar genug 
eher einem Einwurfe ald einer Beflätigung gleich ſieht. Es ift 
die Bemerkung, daß in den türfifchen Gefchichten überall mit 
Sftergrad zugleich die Gränze Ungern’s erfcheint, und 
das Land der Deutfchen, wie es dort heißt, betreten wird. 
Nun ift zwar Ungerns Graͤnze gegen Defterreich an diefer 
- Seite von jeher die Leitha bey Brud gewefen; das Fonnten 
aber die, damals mit den politifchen Abmarfungen diefer Länder 
noch weniger befannten Türken nicht wijfen, und mußten daher, 
einem ganz natürlichen Schluſſe folgend, die Graͤnze des Landes 
dah in fegen, wo die Sprache deöfelben einer neuen Plag 
machte: was wieder auf Ungrifh:Altenburg paßt, denn 
von hier an aufwärts gegen Wien hört man am rehten Donau⸗ 
ufer faft nur mehr deutſch und Froatifch fprechen, und Ungrifch 
ift wie verfchwunden. Der einzige Zweifel, der fich allenfalls 
gegen das Ganze erheben ließe, ift der Umftand, daß einmal 
im Tagebuche und fodann bey Dfchelalfade *) Ovar 
und Iſtergrad neben einander genannt werden, alfo 
Altenburg und wieder Altenburg; — aber aud) diefer 
verfchwindet, wenn man annimmt, was fogar höchſt wahrfcheins 
lich ift, daß die Zürfen, gezwungen, ſich bald nach ungrifchen, 
bald nach froatifchen Ortöbezeichnungen zu richten, in ihren Ans 
gaben fofort auch bald die eine, bald die andere Benennung ge: 
brauchten. — Durch die Beftimmung Iſter grad's zeigt fih nun 
auch, daß der Fluß Akßu nicht die Leitha fey, zu welcher 


*) Osman. Gefhichte, Bd. III, ©. 650, und ©. 113 des vorlies 
genden Werkes, 3.23. Nef. führt bier abfihtlih auch dDiegeile 
an, weil auf derfelben Seite, Zeile 125, noch einmal Dpar 
(Altenburg) vorlommt, weldhes aber eben fo, wie das ©. 101, 
leßte Zeile, nur durch ein Verſehen ftehen geblieben tft, da Der 
turlifhe Tert an beyden Stellen ausdrücklich Gör (Raab, 
ungr. Györ) nennt. 
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Vermuthung Heren von Kammer bie ſchon oben deruͤhrte 
ierige, obwohl natürliche Angabe der ungrifhen Gränge in den 
türfifhen Berichten verleitet haben mag. Da indeilen dieſer 
Fluß immer neben Gör (Raab, ungrifh Györ) erfheint,. 
und einmal *) fogar mit dem ausdrüdlichen Zufage, daß. er 
Gör in die Donau mündet: fo-Fann er durchaus nur 
die Raab, fpäter aber vielleicht aud die Rabnig Gejeichnen, 
welche Släffe wegen ihrer allzunahen Nachbarfchaft von den.Zürs 
ten gar leicht für einen und denfelben genommen werden konnten. 
Und fo ließe fich der ganze Heraufzug des oßmanifchen Hee⸗ 
res berichtigt folgendermaßen zufammenftellen : 


11.Moharrem(15. Sept.) „aa Iftrugun (Sran, 
ungr. Esztergom, flaw. Oftrihom). 

13.Moharrem (17. Sept.) — „ip, Komaran (8a 
moen, unge. Komärom, flaw. Koma'rno) gegenüber. 

15.— 16. Moharrem (19. — 20. Sept) — /, Gr 


(Raab, unge. Györ) ?).— Der Akßu (Raab und Rabe. 
nis) paflirt. 
17. —18,.Moharrem (21.—22. Sept.) — Zn 


Sftergrad, und ‚I, DOvar.(Ungrifh-Altenburg, 


ungr. Ovar, froat. Starigrad). 

19. Moharrem (23. Sept.). — Zwey Meilen über Iſt er⸗ 
grad (Altenburg) hinaus. 

so. Moharrem (24. September), — ya, Poſchon, 
( Preßburg, ungr. Posony). 

2..Moharrem (25. Sept.). Bruck an der Leitha u. ſ. w. 

Bey der Vergleihung der türfifchen Berichte ergab ſich uns 
ter andern no, daß Kr.v. Kammer, durd das ihm unbe 
Fannte, im Ungrifchen einen Erzbifchof begeichnende Wort Ersek 
Erſchek) irre geführt, den zu den Türken übergegangenen Graner 
Erzbiſchof, Paul Warday, mit Simon Athinai ver 
wechfelte, und in feiner oßmanifchen Gefchichte (Bd. IL. &.650), 
wie im vorliegenden Werke (&.26) die fen nennt, während 
jener gemeint ift, was aus ©. 100, 105 und 116 deutlich 
hervorgeht, wo aber überall Erseg (Erfcheg) in Ersek (Exfchef) 
verbeffert werden muß. — Berner heißt der Obriftlieutenant des 
Jüprierd Paul Bafics (S. 33) eigentlih Emerih Nagy; 
Magnus ift nur die Latinifirung feines Namens, der auf 

») Bey Dicelalfade, ©. 113, eben da, mo duch ein Werfehen 
Dvar (Altenburg) ſtati Raab nat 
2) Surf, ©. 106, bey Aati ift Schpreißfepler für Gör. 
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deutih Groß gäbe. — S. 6 muß flatt Szesko Szekesö 
GSzektſchö) gelefen werden. — Auch find in der langen Zufams 
menftellung der vielen den 14. Oftober auszeichnenden großen ge: 
fhichtlichen Begebenheiten (9.35 —37) mehrere Druckfehler ftehen 
geblieben. So foll e8 ©.37, 3.1 Haftings und nicht Habs 
Inn beißen, und in der dazu gehörigen Anmerfung ı das Jahr 
1066, und nicht 1068 angeführt ſeyn. In der Anm. a muß ı639 
durch 1638 verbejlert, und in der Anm.8 der 22. Zuly für den: 
22. Auguft gefegt werden. — Etwas mehr aber, als bloßer Druck⸗ 
fehler, ift das, aus einer ähnlichen Stelle des Freyherrn von 
Hormayr*) in die gegenwärtige hberübergefommene Datum des 
weitphälifchen Sriedensfchluffes, der allen diplomatifchen Anga= 
ben zu Folge am 24. Oftober 1648 unterzeichnet wurde. Daß 
diefer 24. DOftober neuen Styles mit dem 14. Oktober alten 
Styles ganz eigentlich ein und derfelbe Tag ſey, ift zwar 
wahr, und nicht zu läugnen ; fann aber hier durchaus nicht 
als Vertheidigung geltend gemacht werden, weil die übrigen 
Daten alle nach neuem Style angegeben find, und es über 
haupt nicht der Willfür des GSefchichtfchreiberd überlaffen wer« 
den darf, in foichen Fällen das Datum, wie es ihm eben 
paßt, bald fo und bald wieder anders zu gebrauchen. So fchön 
und anziehend derley gefchichtliche Parallelen audy immer feyn 
mögen, fo bleiben fie doch jtets nur ein geiftreiches Spiel, 
und müffen um fo behutfamer zufammengeftellt werden, je wah⸗ 
rer es ift, daß die, in unglüdlichem Spiele verlorene Zeit 
ald die am traurigften verlorene betrachtet werden fann. — 

Indem nun Ref. hiemit den hiſtoriſchen Zheil feiner 
Anzeige verläßt, und zu dem typographifchen übergeht, 
follte er eigentlich erft die Lefer in den Stand feßen, dad Wer: 
dienft des im vorliegenden Werfe erfcheinenden neuen Nesta a⸗ 
liks ganz würdigen zu fönnen. Er follte demnach erft eine 
furze Sefhichte der arabifhen Schrift und ihrer Ausbil- 
dung vorausſchicken, und die verfchiedenen Arten derfelben, fo 
wie aud) die Modififationen angeben, die fie bey den Türfen und 
Perfern erlitten hat; — ferner follte er die Regeln entwideln, 
die zu beobachten find, wenn die Schrift [ch ön genannt werden 
fol, und hieraus fodann einerfeitd aufdie Forderungen hinweifen, 
die eine folhe Schrift an den Drud macht, andererfeitö aber die 
Schwierigfeiten aufdecken, die fie ihm entgegenfegt; — und 


*), ©. Taſchenbuch für die vaterländifhe Gefchichte. Herausgegeben 
von ben Srenberten von Hormayr und vonMednyanskp. 
Vierter Jahrg. 1823. S. 101.— Bielleiht hatte Hormapyr 
Tittels Deutfchland in Tabellen (Frankf. a. M. 1773. 4.) 
vor fih, wo ©. 37 ebenfalls der 14. Oktober angegeben ift. 

13: 
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endlich ſollte er ſich aud) noch zu den fchon gemachten Druckver⸗ 
fuchen wenden, fie von den erften roheften Anfängen bis zu den 
gröfiten Leiftungen unferer Zeit zufanmenfaffen, und fo eine 
allgemeine Ueberficht des arabifhen Drudes geben. Da dieß 
indeilen allzu weit führen, und überhaupt die Gränzen einer An« 
zeige zu fehr ausdehnen dürfte, fo wird fich Nef. in Hinſicht der 
Schriftarten bloß auf Neschi, Taalik und Nestaalit, 
als die bisher allein zum Druck gebrauchten, befchränfen; in 
Bezug auf Drucverfuche aber nur die Geſchichte der Neschir 
typen Oefterreich6 mittheilen, und erft dann auch in an« 
dere Qänder übertreten, wenn er von TZaalif und Nestaa- 
Tif zu fprechen haben wird. 

Neschi, d.i.Schrift, die zum Abfchreiben dient, 
ift dem Araber ungefähr das, was uns die Kurfivfchrift, und er 
ſchreibt aud) die meiften feiner Bücher in Neschi. Es erlaubt 
im Ganzen weniger Willfür, Tiebt eine größere Oleichförmigkeit, 
und hält ſich mehr al alle andern arabifchen Schriftarten an die 
gerade Linie. Es eignet fich daher auch am beften zum Drude, 
und wirklich find alle bisherigen arabifhen Ippen dem Nescht 
nachgebildet. 

In Defterreich geſchah der erfte Verſuch, arabifche Schrift 
in Drud nachzuahmen, 1554 durch Wilhelm Poftel, der fech« 
sehn Jahre früher auch in Frankreich den erften gemacht hatte. 
DVom Kaifer Ferdinand zum Lehramte der griechifchen und aras 
biſchen Sprache, ganz vorzüglich aber zur Errichtung einer arae 
bifhen Druderey nad Wien gerufen, gab er bald nad 
feiner Antunft feine Inanguralrede heraus, auf deren Titelblatt 
und vorlegte Seite er die zwey erfien Verſe des 31. (32.) Pſal⸗ 
mes: Beati quorum remissae sunt iniquitates etc., arabifch 
in arabifcher Schrift gefegt hatte *) — Ref. fagt hier abſichtlich 
niht. Typen, weil an den Buchftaben nirgends eine Spur von 
Trennbarkeit wahrzunehmen ift, und ganz ficher die beyden Verfe 
fo, wie fie find, in Holz gefchnitten waren: für welche Behaup⸗ 
tung insbefondere noch der Umftand fpricht, daß in drey Exem⸗ 
plaren, die Ref. einzufehen Gelegenheit hatte, die Züge auf 
dem Titel alle ſcharf und deutlich, die auf der vorlegten Beite 
hingegen breit und fett erfcheinen, genau wie es bey oft fortges 
fegtem Abdrude einer Holzplatte zu erfolgen pflegt. Wermuthlich 


») Guilielmi Postelli, R Academia Viennensi Linguarum 
peregrinarum et Mathematum Professoris de Linguae Phoe- 
nicis, sive Hebraicae excellentia et de necessario illius et 
Arabicae penes Latinos usu, Praefatio, aut potius loquu- 
tionis humanaeve perfectionis Pan is. Viennae Austriae 
Exeudebat Michael Zimermannius. Anno MDLIII, 4. 














1829. Wien's türk. Belagerung. 195 


iſt die Platte erſt, nachdem alle Titel abgedruckt waren, zu 
den Abdrücken am Ende des Buches wieder gebraucht worden. — 
Indeſſen wird Poſtel's Verſuch, als einer der früheſten dieſer 
Art, immer merkwürdig bleiben; nur muß man ihn nicht über- 
preifen, oder gar eine ganze Druderen daraus machen, wie bis— 
her überall, wo davon die Rede gewefen, gefchehen ill. Po= 
ftel hat e& ja nicht einmal zu beweglichen Lettern, ge- 
ſchweige denn zueiner vollfommenen Druderey gebradt, 
und namentlich zu diefer lekten wegen feines allzufurzen Aufent⸗ 
halte in Wien möglicher Weife e8 gar nicht bringen fönnen: 
denn es ift befannt, daß er, gegen Ende ded Jahres 1555 zu 
Wien angefommen, ed im May 1554 fhon wieder verlaflen 
hatte. So fchwer e8 daher dem Nef. fällt, fo muß er doch ,. der 
Wahrheit getreu, dem allgemeinen Slauben, der die erfte wohls 
eingerichtete arabifche Druderey Deutfhlands und zweyte 
der Welt zu Wien erftehen läßt, widerfprechen. Eine folche 
wurde diefer Stadt erft in der zwenten Hälfte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts durch den großen Meninsfi gegeben, wie wir 
weiter unten fehen werden. Zwar ift zu vermuthen, daß der 
für alles, was Willenfchaft, mit ganzer Seele eifernde Wid« 
mannftad eben fo herrlich wie er, zu feinem und Wiens bleis 
benden Ruhme, für die Herftelung fyrifcher Typen geforgt 
batte, auch für die der arabifchen gewirft, und fo mit 
der Zeit vollbracht hätte, was dem unftäten Poftel ohnedieß 
fehwerlich je gelungen wäre: — aber die Geſchicke wollten es 
. anderd, und wir müflen hundert und funfzehn Jahre vorübereilen 
ſehen, bis ein zweyter Verſuch fich zeigt. Diefen machte 1669 
Johann Baptift Podeftä, nicht fowohl aus einem inneren 
drängenden Berufe hiezu, als vielmehr aus Eigennutz. Er hatte 
nämlich Luſt nach der Profeſſur der orientalifhen Sprachen an 
der Wiener Uiniverfität, und wollte fich bemerfbar machen. Sein 
Verſuch, auch wieder Holzdrud, fiel aber fo fchlecht aus, . daß 
er, weit fchlechter als Poftel’d, alles Ebenmaßes ermangelnd, 
ungelenf und plump, gar feine weitere Erwähnung verdient hätte, 
wenn nicht zufällig da8 Buch *), in weldhem er erfcheint, der 
zundende Funken jenes berüchtigten Streites zwifhenMeninsfi 
und Podeſtaà geweien wäre, der, Jahre lang mit hödhfter Er⸗ 
bitterung und äußerfter Schonungslofigfeit von beyden Seiten 
geführt, zulept eine Wendung nahm, die jedem literarifchen 
Zwifte zu empfehlen if. Beyde Theile, der gegenfeitigen Be— 
*) Podesta (Joan. Bapt.): Assertiones de principiis substantia- 
libus, accidentalibus et remotis, diversisque differentiis lin- 
arum: de turcicä, arabicä et persicä in communi et par- 

ticulari etc. Viennae. Hacque, 1669. 4. 
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fhimpfungen überbrüßig, fhwiegen nämlich, und bemühten ſich 
fortan, der Welt durdy willenfchaftliche Leiftungen zu zeigen, 
waß jeder vermöge, und weilen Kenntnijfe wohl dıe auögebreites 
teren und fefter begründeten feyen. Aber wie im früheren Kam 
pfe, behielt auch in diefem Meninsti die Oberhand, und man 
darf nur feinen Thesaurus nennen, um begreiflid) zu machen, 
daß er eigentlich gar nicht unterliegen fonnte. Won diefem 
Streite fann jedoch Ref. nur fo viel anführen, ald zum Verfolge 
der Gefchichte des Wiener Neshidrudes nothiwendig iſt. — 
Kaum waren, wie ſchon oben gefagt, ı669 Podeftäs Asser- 
tiones ausgegeben worden, als auch fhon Meninsfi’s Ber 
merkungen dagegen erfchienen ), welche in fo weit hieher gehö⸗ 
sen, ald darin nur die. abendländifchen Sprachen ges 
drudt; überall hingegen, wo orientalifche Worte einge« 
fchaltet, oder derley Terte angezogen werden follten, die hiezu 
erforderlichen Räume offen gelajlen, und mit Meninsfis Ber 
der ausgefüllt find. Der ehrliebende Mann fehämte fih naͤm⸗ 
lid), Unvollfommeneö zu bringen, und zog diefe fo mühſame als 
zeitraubende Art, fich der Welt mitzutheilen, einer halben Maße 
regel vor, die ihn unfehlbar demfelben Tadel ausgefegt haben 
würde, welchen er auf Podefta zu häufen fortfuhr. Im 3. 
1671 fehen wir Meninsfi, in feiner zweyten Streitfchrift ge— 
gen Podeftä:), noch einmal zu jenem Mittel Zuflucht neh— 
men, waß ater hier zugleich zum legten Male gefchah. Denn 
Meninsri hatte. unterdeifen, im Vereine mit dem eigens 
biezu aus Nürnberg berufenen Stämpelfchneider Johann Lore 
binger, die Herftellung einer arabifhen Druckerey begonnen, 
und war in feinem Unternehmen, raftlofen Eifers, 1674 fchon 
fo weit vorgerüdt, daß er, bey Gelegenheit feines Angriffes auf 
den, in demfelben Jahre erfchienenen Prodromus Podeft a's e), 





1) Notae in libellum anno 1669 Viennae typis vulgatum, cujus 
inscriptio no favente Numine Assertiones etc. etc. ab 
Interprete Lingu. Orientalium orbi noto (Francisco de Mes- 
gnien Meninski) scriptae; nunc verö ab amico lam corri- 
gentis quam errantis anonymo typis mandatae. (s. ].) Anno 
1670. 4. 

%) Anatome secundi monstrosi partus J. B. Podestae, Norim- 
bergae nuper in lucem editi, cui nomen eraf: Origo et 
gesta Ottomanicae stirpis, a viro ejus artis perito (Fran- 
cisco de Mesgnien Meninski) facta. (s. 1.) Anno ı671. 4. 

3) Podesta (Joan. Bapt.): Prodromus novi linguarum Orienta- 
lium Collegii, jussu Augustiss. Imp. Leopofdi etc. erigendi 
in antiquiss. et celeberr. Universitate Viennensi etc. Vien- 
nae Aust Voigt. 1674. 4. — Meninskis Gegenfchrift 
hat den Titel: In Prodromum, seu praecocem firum a vene- 
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weiter feiner Erfaßmittel bedurfte, und mit ordentlidhen 
Neschitypen aufzutreten im Stande war, die beym erften 
Blick den Meifter verrathen. Weder den favarpfchen, nod 
mediceifchen, den beften der damaligen Zeit, nachgebil- 
bet, ftehen fie für fich allein da als ein reines Reſultat langges 
wohnten Verfehrd mit dem Driente und feinen Schriften. Jede 
Fügung an ihnen ift richtig, das Verhältniß nirgends ‚verlegt, 
und der eigenthümliche Charafter der Schrift für einen erften 
Verſuch zum Erftaunen durd) fie wiedergegeben. Der erfte Ers 
folg des Buches war indeifen ein tragifcher: ed wurde näm- 
lich durch ein am 23. November 1674 erlalfenes Defret des Ref: 
tor6 der Wiener Univerfität, der darin enthaltenen allzuvielen 
Galle wegen, als ehrenrührig, rebellifch und gottlod, zum Feuer 
verdammt. Damit war aber der ärgerliche Streit nicht beyge: 
legt; im Gegentheil flammte er nur um defto heller auf, bis uns 
‚gefähr gegen Ende des Jahres 1678 die oben berührte heilfame 
Wendung eintrat, und ihn ehrenvoller und nüglidy machte. Pos 
Defita, der, nad) einem abermals verunglüdten Verfuch, felbft 
arabifche Typen berzuftellen,, im Prodromus, auf immer davon 
abgeilanden war, und den Univerfitätsbuchdruder, Leopold 
RB oigt, bewogen hatte, fich derley Lettern (wie es fcheint, von 
Leipzig) zu verfchreiben, begann nun mit diefen, größere Werfe 
drucken zu laſſen; Meninsfi hingegen befferte an den feinen, 
wo noch hie und da zu beffern war, ließ eine große Menge der: 
felben gießen, und fchritt fodann zu dem Drude feined Thesau- 
rus Linguarum ÖOrientalium , den er, fo wie auch feine Insti- 
tutiones Linguarum orientalium, im Jahre ı68o vollendet der 
erftaunenden Welt vorlegte. Unverzüglic wollte er diefen beyden 
ein, den Gebrauch des Theſaurus erleichterndes und diefen erft 
recht gemeinnügig macdhendes Onomaflicon nachfchicfen, war 
auch im Drude desfelben bereits biß zum Buchftaben J vorges 
rückt, als ein unglüdlicher Brand bey Gelegenheit der zwepten 
türfifchen Belagerung 1683 in der Roßau nicht nur diefen ſchon 
fertig liegenden Theil des Onomaſticons, fondern die ganze Buch⸗ 
dructerwerfftätte und faft alle Habe Meninski's mit verzehrte, 
Diefer fürchterliche Schlag traf ihn dergeftalt, daß er Anfangs, 
wie er felbft gefteht, jeden Gedanken zu ferneren Unternehmungen 
für immer aufgab; es ift aber auch entfeglich, eine fo ungeheure 
Arbeit noch einmal, und zwar ganz von vorne wieder, durchmas 
hen zu follen! Doch bald kehrte dem aufßerordentlichen Manne 
der gewohnte und eingeübte Muth wieder: er nahm dad Werk 
von neuem vor, — mit der Arbeit wuchs der Eifer, — und 


natä arbore J. B. Podestä nuper productam..... Antidotum 


Y 


aF.de M. M. Anno 1674 , mense Augusto, 4. 
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ſchon im vierten Jahre erſchien das Onomaflicon.— Mer 
ninsti flarb 1698, und nad) feinem Tode ging gar bald alles 
wieber rüdwärts. Kaum erfchienen noch ein paar Werfe, worauf 
ſich jedoch auch jede Spur orientalifhen Drudes verliert: ja felbjt 
die Typen Meninsfis verloren fih fo, daß Niemand zu 
fagen vermochte, wo fie hingefommen feyen, und nad) funfji 
Jahren Adam Kollar ſich Ölüd wünfchen mußte, diefelben vu 
einen günftigen Zufall wieder aufgefunden zu haben. Er benügte 
fie auch alfogleicy zu einer zwepten vermehrten Ausgabe der tür« 
tTifhen Grammatik Meninsfis, die 1750 by Schilg 
erfhien. Bon Schilg famen fie fpäter an Kaliwoda, und 
von diefem endlich an Zofeph Edlen von Kurzböd, der ſchon 
1770 ein ausfchließendes Privilegium auf zwanzig Jahre zu orien · 
talifhem Drud erhalten hatte, und aus deilen Prejle nun eine 
zweyte Auflage des Meninsfifhen Theſaurus hervor- 
gehen follte. Diefer war naͤmlich unterdeffen immer feltener und . 
theurer geworden, und zumal in Oftindien fein Preis fo hoch 
geftiegen, daß man zu Zeiten einzelne Eremplare mit hundert 
Guineen und darüber bezahlte. Das Bedürfniß einer zweyten 
Auflage wurde immer dringender, und die Noth wuchs, als 
England, das ſich Anfangs dazu entfchloffen hatte, im Jahre 
1771 diefen Gedanfen wieder fahren ließ. Da trat die öfter- 
reihifhe Regierung als Helferin dazwifhen. Der Drud 
des Werkes wurde von der Kaiferin Maria Therefin befohr 
Ten, der nicht geringe Koftenbedarf dazu angewiefen, und die 
vberfte Leitung der großen Unternehmung dem gelehrten und 
diefem Geſchaͤfte vollfommen gewadhfenen®ernhard Freyherrn 
von Jenifc übertragen. Die Aufzählung der nun unternoms 
menen weitläufigen philologifchen Worarbeiten gehört nicht in 
die gegenwärtige Anzeige, wohl aber der Umftand, daß zu gleis 
her Zeit auch eine Reform der arabifchen Typen bezweckt werden 
follte. Dem zu Bolge lieg man von Jusuf Sas ati, einem 
dazumal in Wien lebenden Kaufmann aus Aleppo, chriſtlicher 
Abftammung, Mufterfhriften verfertigen, von welchen die ber 
ften gewählt, und als Richtfehnur zur vorgefepten Tppenreform 
fofort an Kur; böd abgegeben wurden. Diefe Mufter in der 
Hand, begann nun Kurzböd am Meninsfifchen Typenſtocke 
gu ändern, was er zu ändern für gut hielt, und fo entitand jene 
Neschifhrift, deren erſte Proben in der, von der k. k. orientalis 
ſchen Afademie 1778 herausgegebenen Anthologia persica *) 


®) Anthologia persica, seu selecta e diversis Persis auctoribus 
exempla in Jatinum translata ac Mariae Theresiae Augustae 
honoribus dicata a Caesarea Hegia Linguarum Orientalium 
Academia Anno Salutis MDCCLXXVIIL. Viennae Typis Jo- 
sephi Nob. de Kurzböck etc. 4. 
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u finden find, und die hernach zur zweyten Ausgabe des The: 
; aurud und zum Drude aller hieher gehörigen Werfe des 
Kurzböckiſchen Verlages gebraudht wurde. So wahr e8 indeflen- 
einerfeitd ift, daß aus diefer Reform die Typen mit mancher 
recht zweckmaͤßigen Verbefferung wieder hervorgegangen find, fo 
muß doch andererfeitd mit Bedauern bemerft werden, Daß durch daß 
Zufammengießen zweyer Elemente die urfprüngliche fchöne Einheit 
der Menindfifchen Schrift im Ganzen bedeutend gelitten hat — 
Nah Kurz böck's Tode fam die Druderep an ihren jepigen Bes 
figer, Anton Edlen von Schmid, einen um orientalifchen, 
befonder6 hebräifchen Drucd fo verdienten Mann, daß er zum 
Lohne eben diefer feiner Bemühungen in den Adelftand erhoben 
wurde. or ihm befaß Die arabifche Preſſe Wiens nur eine 
Schriftforte. Entfchloffen, diefem Uebel abzubelfen, ließ Hr. v. 
Schmid nad vorliegenden Muftern der Konftantinopoli- 
taner Druderen eine ganz neue, Bleine arabifche Schrift ſchnei⸗ 
den, die zuerft 1824 in den Anmerfungen zu Dſchami's J o— 
fepb und Suleiha *) erfcheint, und in welcher mehrere 
Züge fehr gelungen zu nennen find. Minder glüdlih war 
Herr von Schmid in den Aenderungen, die er an der 
größern Schrift vornehmen ließ, deren ohnehin fchon einmal er- 
ſchütterte Einheit nun durch mehrere nicht ganz paſſende Zuthaten 
einen wiederholten Stoß erhielt. — Indeſſen ift diefer Mangel 
an Drientalität, wenn ſich Ref. fo auödrüden darf, ein 
Vorwurf, der alle arabifchen Preifen der Welt fo fehr mit- 
trifft, daß nur drey davon frey geiprochen werden Fönnen: 
Die zu Teheran beftehende, zugleich die befte von allen; fo= 
dann die neue Mohammed Alipaſcha's von Aegypten zu 
Bulak (Kairo's Hafen) ; und endlich nod die Konftan- 
tinopolitanifche, die, im Jahre der Flucht 1139- (1726 
— 27) durh Ibrahim Efendi, einen gebornen Ufiger, er: 
richtet, bereit vor ziwey Jahren das erfte Säkulum ihrer fruchts 
bringenden Xhätigfeit zurüdgelegt hat. — Dieſer Mangel an 
Drientalität fam unter andern ganz neuerlich auch in England 
zur Sprache. Bey Gelegenheit der zweyten Generalverfammlung 
der Oriental Translation Committee erhob ſich nämlicdy Herr 
Abrabam Salame mit der Bemerfung, daß der Zuftand 
der arabifchen Typen Englands eben nicht der befte fey; — und 
die Kommittee fand fein Wort fo beachtenswerth, daß fie auf der 
Stelle in ihrer Mitte einen Ausfchuß zufammenfegte, mit dem 


*) Joſeph und Suleicha; hiftorifch » romantifches Gedicht, aus 
dem Perfifhen des Memlana Abdurrahbman Didamı 
uberfegt und durch Anmerkungen erläutert von Dine enz Edlen 
von Roſenzweig. Wien, 1824. Fol. 
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Auftrage, die Sache zu unterſuchen, und die allenfalls für nö⸗ 
thig erachteten Verbeflerungen anzugeben: welcher Ausfhuß for 
fort nicht nur die Nothwendigfeit einer allgemeinen Reform der 
arabifchen Typen beftätigte, fondern zugleich auch die Bulafer 
Preffe Alipafcha's al6 diegenige bezeichnete, nach der man 
ſich dabey zu richten hätte, um erwünfchten Erfolges und wefent« 

. licher Verbefferung ficher zu feyn *).— Bedenkt man nun, daf 
England in zwey Welttheilen orientaliſch drudt, daß es die 
audgezeichnetften Anftalten diefer Art befigt — die größten Werke 
geliefert hat — immer in Uebung war — immer verbeilerte; — 
und daß es feine Typen dennoch nicht ganz dem Wunſche entfpres 
hend findet: fo wird man geftehen, daß diefer Umftand nicht 
wenig für die Wahrheit des vom Ref. oben hingeftellten Vor— 
wurfs ſpricht; fo übertrieben, ja ungerecht er auch bey einer fo 
allgemeinen Ausdehnung auf alle arabifchen Preifen der Chriſten⸗ 
heit Anfangs feinen mochte. — — Dod) genug vom Neschi, 
und nun zum Taalif! 

Die Taaliffhrift, d. i die Hängende — ihrer fhwes 
benden, fi von der Rechten gegen die Linke abwärts neigenden 
Bormen wegen fo genannt, — ift ald Schrift der Inbegriff aller 
Grazie und Eleganz, und ein in ſchönem Taalif geſchriebenes 
Buch wohl das zierlichfte, was ſich nur irgend denken läßt. Der 
ftarf hervorgehobene Kontraft feiner fait unmerfliher Züge mit 
breiten, vollen, fräftig gefhwungenen, — die immerwährende 
Abwechslung gefälliger Rundungen und der großen fehwar« 
gen vieredigen Unterfcheidungspunfte, — eine gewille freye 
Willfür, die trop aller Regelmaͤßigkeit überal durchblickt, und 
eine Mannigfaltigfeit ohne Gränzen herbeyführt ; — und endlich 
eine eben jo gränzenlofe Leichtigkeit in den Gruppen, machen 
diefe Schrift zur f[hönften nicht nur Afiens, fondern der 
Welt. * Die Perfer pflegen zu fagen: wenn Taalif gut ges 
ſchrieben werden fol, muͤſſe dad Rohr fo leicht in der Hand lie 
gen, daß eine, fi auf das obere Ende desfelben fegende Fliege 
es aus dem Gleichgewichte bringen könne. Dieſes Taalik iſt 
nun die gewöhnliche Schrift der Perſer in ihren Werfen, jedoch 
nicht immer mit gleihem Geſchicke ausgeführt, und in der höch—⸗ 
ften Vollfommenheit nur in den Diwanen ihrer Dichter zu finden. — 
Die Schwierigkeit, es überhaupt gut zu fhreiben, mag vielleicht 
Urſache gewefen feyn, daß man nad) und nach, um es bequemer 
zu haben, in der Eleganz des Taalifs etwas nadließ, die 
einzelnen Worte weniger ſchwebend ftellte, hie und da fteifere 


*) Report of the Proceedings of the second General Meeting 
of the subscribers to the Oriental Translation Fund, with 
the prospectus, report of the Committee, and regulations. 
London, 1829, p. 17— ı8. 
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‚Züge einmengte, und fih im Ganzen dem leichteren Neschi 
näherte: woraus fodann das fogenannte Nestaalik entfland, 
eine Schriftart, die, wie ſchon der Name zeigt, zwifheNes chi 
und Zaalif die Mitte haltend, diefem in Schönheit zwar nach⸗ 
ſteht, aber ungeachtet dejfen noch immer zu den fchönften des 
Drients gehört *). 

Wie ed nun aus dem Geſagten einerfeitS begreiflich wird, 
daß durch häufiges Lefen perfifcher Handfchriften einmalan T a a⸗ 
lit gewohnte Augen fidy nie wieder mit den, auch zu perfifchem 
Druck gebrauhten Neschitypen ganz befreunden konnten, 


2) Auffallend iſt es, daß bey den größten Drientaliften, und fogar 
bey jenen, die eigene Abhandlungen über orientalifche Kalligraphie 
verfaßt haben, die Meinung vorberrfht, Taalik und Nestaas 
IiE feyen eine und diefelbe Schriftart. — Man fehe: Sil- 
vestre de Sacy,; Grammaire arabe (Paris, 1810. 8.); T.I. 
p- 7-— Herbin ; Developpemens des principes de la langue 
arabe moderne (Paris, 1803. 4.), p-243.— Ouseley ;, Per- 
sian miscellanies ctc. (London, 1775. 4.), p-7.— Um daher 
da® Gegentheil zu zeigen, und zugleih aller ferneren Beweiſe 
enthoben zu ſeyn, braucht Ref. nur eine Stelle des türkifhen Ges 
fhichtichreibere Aali anzufupren. Sie befindet fib in einer 
Handſchrift im Befise des Herrn Hofrathes von Hammer, 

„die unter dem Titel: Menakibi Hunermwerani Aali 


( de wur tn), DB.i.Lobreden dDerBerdienft 


vollen von Aalt, Notizen über dreyhundert Kalligraphen von 
den älteften Zeiten bis auf die feinige, d. t. bi gegen das Ende 
des fechzehnten Jahrhunderts, gibt; — und heißt (Blatt 11 der 
Handſchrift) wörtlich fo: 


⸗ „cal gar „us! ⸗ a yID, vv, 
b, ER UP gr Ns rl ’ ii, yes; NER IS 


* *42 —VV 

SEN, p OL, gr Sy g” an b; ——— gr ut 
d. i. der Schriftarten, melde von den Schreibern der Welt ge 
fhäßt werden, findfehs: Zulus, Nesh, Taalik, Rihan, Mos 
hakkak und Rikaa; und außer: diefen find noh: Nestaalik, 
Chatti tfhep, Diwani Firmafi und Chatti deſchti, zufammen 
zehn. — Indeſſen fcheint e8 doch, dag man in Dftindien, wie 
Dufeley fagt, zwifhen TaaliE und Nestaalik wirklich 
feinen Unterihied madht, weil auch Etewart in feinem Bers 
zeichniffe der Bücher Tippu Saib's (A descriptive Catalogue 
of the Oriental Library of the late Tippoo Sultaun of My- 
sore etc. Cambridge, ı809 4.) überall nur Nestaalik ans 
gibt, und es durchaus unmöglidy ift, daß jene fo ausgezeichnete 
Bibliothek nicht auch die ſchönſten Taalithandfchriften befejien haben 
follte. — Dann wäre Der oben gerügte Irrthum durch die Eng: 
länder von Oſtindien quögegangen. 
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und ſonach bey den Breunden der perfiihen Sprache und Literas 
tur der Iebhaftefte Wunſch rege wurde, doch auch für Taalik Ty- 
pen zu befigen: — fo einleuchtend ift es andererfeitö, daß die 
Erfüllung dieſes Wunfches mit beynahe unüberfteiglichen Hinder ⸗ 
niffen verbunden feyn mußte, und daß gute Taaliftypen 
nur unter der Leitung eines nicht bloß mit dem Wiſſen des Orients 
vertrauten, fondern aud in deflen Schrift vielfady eingeübten 
Mannes, durch die Hand eines fehr gefchickten, nicht leicht uns 

jeduldigen Stämpelfhneiders, und aud da nur erft nach mans 

jem mißglücten DVerfuche, Hergeftellt werden konnten. Indeſſen 
war die Sache zu lodend, und, gelang fie, der Erfolg zu loh- 
nend, als daß fie lange unverfucht geblieben wäre. Das Lob 
des erfien Taaliffchnittes gebührt dem Sranzofen Franz 
Savary de Breves (gefl. 1627), dem Schöpfer. des beffern 
Neschidrucks in Frankreich. Zwey und zwanzig Jahre Botfchafter 
Heinrichs IV. zu Konftantinopel, hatte er die orientalifchen Studien 
liebgewonnen, ſich mit ihnen befannt gemacht, und bey feiner 
NRüdkehr den Wunſch mitgebracht, diefelben auch in feinem Was 
terlande zu verbreiten, wozu ihm die Errichtung einer orientali= 
ſchen Druderey das Paffendite fhien. Lange Zeit flritt man 
fi darüber, ob er die erforderlichen Typen noch im Oriente oder 
erſt zuParisdurd Wilhe lm Lebé lIi. fchneidenließ; jetzt aber 
iſt es fo gut wie erwiefen, daß er den größten Theil der nöthigen 
Patrizen ſchon fertig mit ſich brachte, und Lebe unter Savas 
298. Leitung nur noch einige hinzufhnitt. Sein Neschi ift 
befannt, fein Zaalif dagegen, wenigftens fo viel Ref. weiß, 
nie gebraucht worden '),— Und fo muß der Ruhm des erften 
wirflihen Zaalifdrudverfudhes dem im Jahre 1781 
zu Kalfutta erfchienenen Infchai Herfern ?) gegeben wers 
den. Die Lettern darin find, nach des Herausgebers Anmer- 
fung (Vorrede, S.7), von Wilfins erfunden, und fo auss 
ſchließlich das Werk feiner Hand, daß dabey, vom roheften Zus 
flande des Metalls durch alle Uebergänge ded Schnittes und Guſ⸗ 
ſes bis zur Anwendung in der Prejfe, durchaus feine fremde 
Einmifhung Statt fand. Diefem Umflande mag wohl die 
Schrift jene wunderfame Einheit zu verdanfen haben, die fie 
auszeichnet, und die dem Auge fo wohl thut. Jeder Zug diefes 
Taalifs gibt Zeugnig von der Meifterfchaft und dem Berufe 





) Bergl. De Guignes: Essai histor. sur l’origine des caracteres 
orientaux de l’'imprimerie royale, im 1. Bande der Notices er 
extraits des manuscrits de Ja bibliotheque du Roi; Paris, 
1987. p. LXXV. 

%) The Forms of Herkern corrected from a variety of manu- 
scripts, and translated into English, by Francis Balfour, 
M. D. Calcutta. 1788. 4. 
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Wilfins zu diefer Unternehmung. Die Leichtigfeit und Eles 
ganz einzelner TZaalifformen ift unbegreiflih nachgeahmt, 
Die Schwierigfeit der gar nicht leichten Verbindungen zum Ers 
flaunen überwunden, und fogar das, dem Taalif eigenthüm« 
liche Sinken gegen die linfe Hand zum Theil wieder gegeben 
worden; doch nähert ſich die Schrift durch ein gewiſſes Stre— 
ben nach der, im Druc bedingten geraden Linie im Ganzen 
Doch etwas dem Nestaalif: was aber noch weit mehr von 
Den Zaaliftypen gefagt werden fann, die Vincent Fig» 
gins zu London fchnitt, und deren erfte Probe er 1800 
in den Oriental Collections Dufeley's (Bd. III. ©. 195) gab. 
Sie find etwas größer, als jene im Inſchai Herkern, haben 
den Vorzug einer ganz ungemeinen Deutlichfeit, und daben feis 
neswegs ungefällige Formen. In ausgedehnterer Anwendung 
erfchienen fie zu allererjt im Londoner Nachdrude des Persian 
Moonshee von Francis Sladwin im Jahre 1801). — 
Dem Zaalifzuge getreuer geblieben find die in den Preilen der 
oftindifhen Kompagnie zu Kalfutta gebrauchten Ty⸗ 
pen, haben aber dafür gegen die zwey leptgenannten an Deuts 
lichkeit und Präcifion verloren: welcher Umftand jedoch, nad) 
dem Erachten des Nef., mehr dem fchlecdhten Papiere und der 
noch fchlechteren Farbe der dortigen Drudereyen, als einer 
inneren Mangelhaftigfeit der Typen zugefchrieben werden muß; 
da dieſe fchön gezeichnet, in den Stellungen gegen einander gut 
gehalten, in ihren Verbindungen richtig, und die Verhaͤltniſſe 
nirgende verlegt find, überdieß auch noch im Ganzen einen recht 
befriedigenden Anblick geben; wie jede nächfibeite Seite eines 
mit diefen Typen gedruckten Buchee beweifet. Wenn daher Cum 8: 
: Den bedauert, fie zu feiner perfifchen Grammatik ?) gewählt zu 
haben, fo hat er zwar Recht, weil Deutlichfeit die Seele 
einer Sprachlehre ijt: wenn er aber in feinem Unmuthe fo weit 
gebt, daß er die perfifche Schrift überhaupt ald zu allen Drud: 
unternebmungen höchſt untauglich fchildert, fo kann 
Das nur Diefem Unmuthe nachgefeben werden. — Wenn in grö- 
feren Werfen hie und da auch einmal ein Punft ausfällt, oder 
nicht ganz genau unter oder über feinem Buchitaben fteht, oder 
ein Zefchdid wegbleibt; was macht's? — Dasfelbe gefchieht ja in 
Handfchriften viel taufendmal, in welchen die Punfte oft fehr 
weit von ihren Zeichen erfcheinen ; häufig zu zwey Buchſtaben 
gehörige in eine Gruppe zufammengezogen werden; und zum 
Ueberfluffe mitunter ſich auch noch ganz unnöthige, bloß zur Zier 


ı) The Persian Moonshee; by Francis Gladwin, Esqu. Cal- 
cutta, printed: reprinted in London, 1801. 4. 

2) Lumsden; A Grammar of the Persian Language etc. Cal- 
cutta, ı8ıo.. 2 Vol, Fol. 
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Hingefeßte zeigen: wie dad jeder mit Taalifhandfchriften nur 
einigermaßen befannte Leſer felbft weiß. Lum&den’s Ausfpruch 
benimmt daher dem Werthe der genannten Typen nichts, welche 
neben den ſchon oben belobten Eigenfchaften noch für den allge: 
meiner gemachten Gebrauch des Hemfe und für die Einführung 
des Gief (Gafi fardi) in den Drud Dank verdienen. Diefes 
erfcheint nämlich hier zum erften Male als eigener, für fich be= 
ſtehender Buchftabe, vom Kief getrennt, aber nicht, wie er 
ſolite, mit drey Punften, fondern mit einem Striche über 
fih. — Entfernter vom Taalif und dem Nestaalif näher 
fteht der erfte aus der Konftantinopolitaner Preffe mit 
dem Beginne des Jahres 1824 hervorgegangene Verſuch Diefer Art. 
Er gibt ald Probe die durch Mir Seid Ali unter dem Titel: Mir 
retul Aalem (Weltenfpiegel), beforgte türfifhe Ueberfegung 
eines perfifchen aftronomifhen Traktats des Fethije Ali El: 
Kufhdfchi. Wie die Neschitypen diefer Druderey, fo 
haben auch die, nun für Taalif gefchnittenen, durchaus emi⸗ 
nent orientalifchen Zug, und eine den abendländifhen ganz uns 
befannte Leichtigfeit und Regelmäßigfeit in den Sügungen: nur 
Schade, daß die Einheit der Schrift Durch einige hinzugefonmene 
Diwanizüge geftört worden ift — Rückgängig an Schönheit, 
Ebenmaß und Drientalität find die Taaliftypen des Londner Buch: 
druders Richard Watts, welche 1824 zur Herausgabe der 
von Henry Martyn in's Perfifche überfegten Pfalmen Da 
vid's dienten: aber gar feinen Zug von Taalif oder Nestan- 
lit hat die fich mit großer Selbftgefälligfeit preifende und ſich 
Nestaalif nennende, unter der Leitung des Herrn@angles 
gefchnittene und gegoſſene Schrift de jüngern Mole zu Paris, 
von der 1823 Proben gegeben worden find *), und welche Ref. 
hier nur deßhalb erwähnt, damit man nicht etiwa glaube, er habe 
fie vergeffen oder gar nicht gefannt. 

An alle diefe Werfuche reiht ſich nun der vorliegende des 
Herrn Hofrathes von Hammer, fie ſammtlich mehr oder weni⸗ 
ger übertreffend, zum Schluſſe an.— Betrachtet man diefes 
Unternehmen aus dem an ſich allerdings ganz richtigen Geſichts ⸗ 
punfte, daß ein vierter, fünfter Verfuch mit weit leichterer 
Mühe auch ein weit gelungenerer feyn fönne, fo follte 
man denfen, die Herftellung diefer neuen Nestaaliffchrift 
habe Herrn von Hammer eben nicht gar zu viel Arbeit gefoftet. 
Er hatte ja die früheren Verfuche vor Augen, durfte alfo nur 
das Unpaffende ausfcheiden, das Fehlerhafte verbeffern und das 

*) Epreuves de caracteres arabes, graves et fondus par Mole 

jeune, sous la direction de M. L. Langles. Paris, 1833, 4. 

— Man ſehe noch: Journal Asiatique. Seriel, Tom. II. p. 191. 
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Gute beybehalten, was ihm bey einem faft lebenslangen Umgange 
mit den Schriften des Orients unmöglich ſchwer werden fonnte, 
Weiter hatte er, — felbft im Befige einer großen Anzahl der 
koſtbarſten Manuffripte, — die beften Mufter bey der Hand, aus 
welchen er das Nöthige mit geringer Mühe nur zu wählen brauchte. 
Ging ihm nun nody ein geſchickter Stämpelfchneider zur Seite, 
was fonnte dann leichter feyn, ald die Ausführung, und was 
fiherer, als das Belingen feines Unternehmend ?— Das iſt nun 
alles fehr fchön gefagt, und auch wahr; konnte aber Herrn von 
Hammer bey feinem Verfuche durchaus nicht zu fo bedeutender 
Hülfe dienen, wie hier vorausgefegt wird: denn, Alle8 zuges 
geben, ift ein einziger Umftand hinreihend, Alles umzus 
ftoßen ; und der ift: daß Hr.v. Hammer eine fFleinere Schrift, 
als die bisher beftandene, gründen wollte. Hiedurch war alle direfte 
Nahahmung gänzlich ausgefchloffen, und die Schrift mußte 
vom kleinſten Punfte an nah eigenen Verhbältniffen fo 
zu fagen neu erfunden werden. Diele Verhältniffe nun fo zw 
treffen, daß fie fich zu einem harmonifchen Ganzen fügten, ohne 
dabey den eigenthümlichen Charafter der im Druck wiederzuges 
benden Schrift zu verlegen, war die größte Schwierigfeit der 
ganzen Unternehmung, und wird dadurch, daß fie fo fchön ges 
löfet vor uns liegt, auch zum größten DVerdienfte Herrn von 
Hammer’s, deilen dreyjährige auf diefe Löfung verwendete 
Mühe von allen Drientaliften eben fo mit Danf anerfannt werden 
follte, wie fein Nestaalif diefelben mit Freude erfüllen muß. 
— Die Schrift ift aber auch darnach. Zierlid und nett, wie 
feine der vorhergegangenen, leichten Schwunges, bey jeder Für 
gung an den Orient erinnernd — im Einzelnen meifterhaft aus: 
geführt — gewährt fie im Ganzen einen äußerft angenehmen Ans 
blick; und Ref. braucht zur Beglaubigung des Geſagten nur z. B. 
auf ©. 169 des angezeigten Werfes zu weifen, und flatt alles 
ferneren Lobes den dort befindlichen Zert der Randſchrift des 
rechten Aermels auf der Ruͤckſeite des, in der Beylage XXI ber 
fchriebenen talismanifchen Hendes Kara Muftafa’s fprechen 
zu laflen. Da es indeffen fhon an und für fich unmöglich ift, 
daß ein Verſuch gleich mit dem erften Male fo vollfommen ges 
linge, daß an ihm gar nichts mehr zu beffern wäre; und insbes 
fondere bey einem typographifchen mancher Uebelftand der 
Lettern erſt nach einer größeren Anwendung derfelben ind Auge 
fällt: fo zeigen fi) auc an diefem Nestaalik einige Fleine 
Mängel, die erft nach den hier gegebenen größeren Proben ent» 
deckt werden fonnten. So ift dad Mim am Anfange der Wörter 
häufig, — bie und da auch in der Mitte, — am häufigften aber 
in feinen Verbindungen mit dem Cam an Eleganz etwas zurüd- 
geblieben. So ift ferner das Mittel:Be, und alles, was 
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mit ihm im perſiſchen Alphabete gleiche Geſtalt traͤgt, als: Pe, 
Ze, Se, Nun, Je, etwas fteif und ungelenf ausgefallen. 
So fcheinen endlich noch die Zahlzeichen im Verhältniffe der Schrift 
um ein Geringes zu groß gehalten zu feyn.— Mehr Mängel weiß 
aber Ref. nicht herauszufinden, und hat im Gegentheile die 
Zreude, fagen zu fönnen, daß auch diefen, feit dem Erfcheinen 
deo Buches, durch Herrn von Hammer, der für mehrere der 
minder guten Typen alfogleic, beflere fchneiden ließ, zum Theil 
bereits abgeholfen ift: wie es fogar ſchon an der oben mitgetheils 
ten Probe diefer Schrift wahrgenommen werden fann. 

Von den neun Beylagen in neuer Nestaaliffchrift enthalten 
fieben den türfifchen Tert der Berichte fieben osmaniſcher Geſchicht ⸗ 
fchreiber über die Belagerung Wien's im Jahre 1529. Ihre 
Verfaffer find: der Gropwefir Qutfipafha, Petfhewi, d.i. 
der Zünffirhner, Ssolakſade, Aali, Ferdi, der Mufti 
Karatfchelebifade Afif Efendi, und der große Niſchan⸗ 
dſchi Muſtafa Dfchelalfade.— Da nirgends im riftlichen 
Europa etwas von türfifchem Terte erfcheint, fo find diefe Ber 
zichte ein Außerft willkommenes Gefchenf, und Fönnen wegen 
der ihnen vorausgeſchickten Leberfegungen befonder& für Anfänger 
von großem Nupen feyn.— Die achte Beylage in Nestaalif (in 
der Reihe Beyl. V) gibt die Infchrift eines in der letzten türfis 
ſchen Belagerung Wiens erbenteten Bogen, deren zweyte Zeile aber 
ganz verdruct ift, und dahin abgeändert werden muß, daß die 
Hälfte vor dem Stern hinter ihm, die andere aber vor 
ihm zu ftehen fomme. — Die neunte endlich (in der Neihe Beyl. 
XXIX) enthält im Urterte den größten Theil der arabifchen In= 
ſchriften des obenerwähnten talismanifchen Todtenhemdes des 
zweyten Belagererd von Wien, ded Großwefird Kara Mus 
fafapafcha, welches aus feinem Grabmale zu Belgrad mit 
feinem Schädel dem Kardinal Kolonitfch nach Wien zum Gefchenfe 
‚gefendet worden, und jegt dafelbft im bürgerlichen Zeughaufe unter 
gläfernem Schranke bewahrt liegt. In Verbindung mit der, im 
XLV. Bande diefer Jahrbücher ebenfalls von Heren von Hams 
mer gegebenen Befchreibung eines zweyten, im Ciftercienfer= 
Stifte Neuflofter zu Wiener-Neuftadt befindlichen Hem ⸗ 
des gleicher Art, nur minderer Pracht, gibt die Erflärung des 
gegenwärtigen (Beyl. XXI) einen intereffanten und ungemein 
reichen Beytrag zur Taliömanenfunde und Kabaliftif des Orient, 
der den Liebhabern diefer Geheimniffe um fo erwünfchter feyn 
wird, wenn fie hören, daß außer diefen beyden Auffäpen noch 
nie irgend etwas über die talismanifhen Hemden der Moslimen 
im Drud erſchienen ift. Ihre Ausbeute an Verwahrungsformeln, 
Segensfprüchen, Beſchwoͤrungsgebeten, kabaliſtiſchen Tafeln und 
taliömanifhenZufammenftellungen allerArt dürfte Hier fehr ergiebig 
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ausfallen. Damit ihnen aber gar nichts verloren gehe, will Ref. 
die zwey, durch neun mal irrig angefegte Zahlen gänzlidy vers 
unſialteten magifhen Vierecke ©. ı26 reftificiren. — Der Wig 
eines folhen Vierecks befteht darin, daß feine Zahlen von allen 
©eiten diefelbe Summe geben. Hiezu hat es nun unzählige Koms 
binationen; für den gegenwärtigen Fall aber braucht man bloß 
irgend eine arithmetijche Progreffion mit was immer für einer 
Differenz zu nehmen, aus weldyer man fodann fechzehn Zahlen 
hebt, jedoch fo, daß immer je vier und vier davon unmittelbar 
auf einander folgende Glieder diefer Progreilion find: anfangen 
fann man dabey wo man will. Nun theilt man fi ein Quadrat 
in ſechzehn Felder, und füllt diefe nach folgendem Mufter mit 
den gewählten Zahlen aus: 





Zuerft bringt man nämlich die erften vier Zahlen von der Mleinften 
angefangen in die mit großen lateinifchen Buchftaben bezeichneten 
Selder; — fodann fegt man die zweyten vier wo die Meinen lateis 
nifchen ſtehen, — darauf nimmt man die dritten vier und die gros 
Ben deutfhen, und endlich die vierten vier und die kleinen deut⸗ 
ſchen Buchftaben, und das magifche Quadrat ift fertig.— Nehmen 
wir z. B. die gewöhnlichfte aller arichmetifchen Progreifionen, die 
natürliche Zahlenfolge, und heben aus diefer an vier verfchiedenen 
Stellen vier neben einander ftehende Zahlen heraus: 2, 3,4,55— 
13, 14, 15, 165 — 2ı, 23, 23, 24; — 30, 3ı, 32, 33. 
Segen wir fie nun nad) dem gegebenen Mufter in die gehörigen 
Belder des ſechzehnfach getheilten Quadrats: 
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ſo haben wir ein magiſches Viereck, das nach allen Seiten die 
Summe 73 gibt. — Prüfen wir nun nad) dem aufgeſtellten Ger 
fege die auf dem talismanifhen Hemde Kara Muftafa's be= 
findlichen, fo zeigt fi, daß, wie ſchon gefagt, neun falfchge- 
feste Zahlen den Zauber ftören, und zwar im oberen Wierede: 
Feld I. 394 ftatt 494; Feld IV. 330 ftatt 340; Feld IX. 436 
ſiatt 496; Feld XV. 318 ftatt 315; — und im unteren: Feld III. 
257 ftatt 256; Feld IV. 36 ftatt 66; Feld VII. 1031 ftatt :039; 
Feld XII. 154 ſtatt 254; und Feld XV. ı4ı flatt 1041: wonach 
fodann die Summe des obern nach allen Seiten 1302, und die 
des untern 1899 beträgt. — S. 168 ift mehrere Mal das Tefch- 
did über Hu we bey der Korreftur überfehen worden, es ift daher 
wegzuſtreichen. Andere Drudfehler des türfifchen Tertes find in 
den Erratis nachzufehen. 

Noch muß Ref. vor dem Schluffe feiner Anzeige auf einige 
angiehende oder fonft merfwürdige Beylagen aufmerffam machen, 
Die find: des, zwey Tage vor der Umzingelung Wien’s in türfir 
ſche Gefangenfchaft gerathenen Fahnenjunkers Chriftoph von 
Zedlig Aufenthalt im Lager der Türfen (Beyl. IX); und die 
neue Kunde über Calirtud Ottomanus, angeblichen Bru— 
der Mohammed's II. (Beyl. Xı; beyde aus den Foftbaren Kols 
Teftaneen des Freyherrn von Enenfel im fländifchen Archive 
u Wien :— weiter ein Verzeichniß der im ff Hoffammerarchive 

efindlihen, die erfte türfifche Belagerung betreffenden Aften 
(Beyl. XD, welche fprechende Beweife enthalten, wie eifrig Kai— 
fer Gerdinand von Prag aus auf Wien’s Rettung bedacht gewe— 
fen: — fodann die Authentif des Kardinald Leopold von Kol- 
Tonitfch über den im bürgerlihen Zeughaufe zu Wien aufber 
wahrten Schädel Kara Mu ſtaf a's (Seyl. XX); und endlich 
noch die letzte Beylage (XXX), welche in getreuer Abbildung 
und genauer Beſchreibung die höchſt merkwürdige Fertigung und 
das Siegel des Großweſirs Ibrahimpaſcha enthält, wie 
diefelben dem älteften Stücte oßmanifcher Staatsfchreiben im F.E. 
geheimen Haus⸗, Hof: und Staatsarchive, dem von Jbra- 
bimpafcha auf dem Rüdzuge von Güns am 26. Sept. 1532 
durh Andreas Stadler an den Kaifer Ferdinand ger 
fandten, hier in der Beyl. VI mitgetheilten Schreiben beygefügt 
find. 

Und fo fhließt Ref. feine Anzeige mit dem Wunfche, daß 
Herrn von Hammer doch bald wieder irgend ein wohlthätiger 
Säfulartag zu einem neuen Werfe der Art und und angenehmen 
Gefchenfe anregen möge. Gevay. 
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Wiſſenſchaft und Kun ſt. 
| Nro. XLVII. 


Katalog der arabifhen, perfifhen, türfifchen, 
fyrifhen und äthiopiſchen Handſchriften auf der 
Hof: und Staatsbibliothef in München. | 


Nebt einem BDormworte - ’ 
Bon Buftav Flügen. 


Berlin, im Auguft 1829. 
Verehrteſter Herr Redakteur! 


| Sie erlauben mir, den Ihnen hiermit überfendeten Bogen, bey 
deren Abfaffung mir von Haufe aus nicht die geringfte. Vorarbeit zu 
Statten kam, ein kurzes hiftorifhed Vorwort über die Entitehung der 
Münchner orientalifhen Manuffriptenfammlung, fo wie über Einiges, 
was fie außfchlieglich befist, vorausfchiden zu dürfen, das zum Ber: 
ftändnig mehrerer Andeutungen im Kataloge felbft, wie zur Weberficht 
Des en, nicht ohne Intereſſe, ja ich Eönnte fagen, fait unentbehr: 
lich ift. 

Außer den zwoͤlf perfifhen Handfchriften,, die Profeffor Othmar 
Frank befhhrieben, mar nirgends eine Spur zu entdeden, Die einen 
Derientaliften Ioden Eonnte, nad) Bayerns Hauptftadt feinen Weg zu 
nehmen. - Auf gut Glück folgte ih einem gewiſſen heimlichen Gefühle, 
das mir zurief: Geh! unbewußt, was für ein Lohn für Ermeiterung 
meiner Kenntniffe Daraus erwüchſe. Ich eile demnah, unter Ihrem 
Schutze, Berehrteiter! den Freunden vorderafiatifher Literatur von dein 
Funde Rechenſchaft zu geben, den ich gethan. Nur dankbar Tann ich 
meines Aufenthaltes in Münden gedenken, da die Liberalität des 
Minifteriums, mie die gefällige Begegnung der an der Bibliothek unmits 
telbar Angeftellten mir jeden Vorſchub zu Crreichung meiner Wuͤnſche 
—5 und ſo das ſtille Glück zu Theil werden ließ, jenes freundliche 

ild einer wahren Humanität, deſſen Eindruck Sie mit Ihren Herren 
Kollegen die ganze Dauer meiner Anweſenheit in Wien ununterbrochen 
genaͤhrt hatten, lebhaft in mir vergegenmwärtigt zu ſehen. 

Wer die Entftehung der Münchner orientalifchen Handſchriften⸗ 
fammlung genauer betrachtet , dem Bann zuvörderft die Bemerkung nicht 
entgehen , daß fie faft nur dem Zufalle ihre Eriftenz verdanfe, mithin 
der fichtende und fchügende Geiſt ihr mangle, unter deſſen Leitung ans 
dere mit Plan angelegte Sammlungen hervorgingen und fortdauernd fich 
vermehren. Ginige Sacher morgenländifher Wiſſenſchaftskunde, unter 
ihnen hauptſaͤchlich ſolche, die zur Kenntniß islamitiſcher Religionsfaguns 
gen und ihrer juridifchenKafuiftik führen, find überfüllt, andere, wie Geſchichte 
und Poeſie, nur kaͤrglich bedacht. Deſſen ungeachtet hat fie Schäße auf: 
zumelfen, auf deren Befis fie mit Recht ſtolz ſeyn Fann. 


ı \ 
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Den Grund zu ihr Tegte die Widmanftadtifhe Sammlung *), 
meiſt aus fogenannten marokkaniſchen Handſchriften beftehend. — J 0« 
bann Albert Widmanftadt im Anfange des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts zu: Rellingen im Ulmiſchen geboren, hatte theild aus. innerem 
Triebe — denn der Hang zur Linguiſtik war in ihm vorherrſchend — theils 
auf Veranlaffung feiner Reifen nad Italien und Epanien die orientalifhen 
Sprachen, unter ihnen vorzugsmeife die forifhe, hebräifhe und arabifhe 
— mer kennt nicht das unter feiner Aegide in Wien erfdienene forifhe 
neue Teftament ? — mit vielem Fleiße ftudirt, und keinen Koſtenaufwand 
gefpart , einen nad damaliger Zeit tüchtigen Titerarifhen Apparat für die 
Benutzung im Vaterlande zu fammeln. Er ftarb, ohne feinen legten 
Zwed ausführen zu Bönnen. — Herzog Albert V., der Gründer und. 
unaufhörlide Vefbüser feiner Wibliorpet — der jest Föniglihen — 

kaufte Widmanftadt's Iiterarifhen Nachlaß, und verleibte ihn feiner 
Sammlung ein. Außer den Handfchriften gelangte ſo München zugleich 
in den Beſis der äfteften arabifhen Drudwerke, wie der erften Gram⸗ 
matik aus Granada, von der auch Wien ein Eremplar befist. Schwer 
wird man ferner nad Berpältniß der übrigen Handfcriften eine fo große 
Menge marokkaniſcher zufammenfinden, wie bier. Dabey find einige 
derfelben koſtbare Seltenheiten, wie der mit dem größten Prachtaufs 
wande auögeftätfete Koran (f. Katal. Nr. ı26) auf Peraamen mit der 
Unterfcrift : Zu Ende iſt Das gefegnete Werk (der Koran a) LL asell) 
durch die Macht Gottes und die Echönheit feiner Hülfe; — es begnas 
dige Goft unfern Herrn Mohammed und fein Gefhleht, und bemahre 
ihn mit feinem Heile. Es ward vollendet am eilften des Monats Mor 
hatrem im Jahre 624= 1226 — 37, in Scheblia (Sevilla), der Stadt, 
die Gott bewahren möge 

Mit dem Ankaufe der Bibliothek MWidmanftadts, der nie vergaß, 
feinem Namen in den Handfhriften den Titel der Werke wie die Namen 
der Verfafier in lateiniſcher Ueberfegung benzufügen, beginnt und fließt 
die edfte Periode der orientalifben Manufkriptenfammlung in Müns 
hen; denn fihtbar ijt bis zum Eintritt der zweyten, die faft ein 
Jahrhundert fpäter erfolgte, und Spuren von fi aud in andern Biblios 
thefen zurüctgelaffen hat, nicht® weiter Grheblides für fie gefhehen. 
Sie fällt in die Zeit der Türkenfriege, vorzüglid der MWiedereroberung 
Dfens i. 3. 1688, Die Churfürft Mar manuel und feine Bayern herbeys 
führte. Unter der Beute einzelner Soldaten befanden fih Handſchriften, 
mo bey der Maſſe vom Gebetbücern und theologifhen Schriften doch 
aud andere Werke von wiſſenſchaftlicherem Werthe nah Münden Famen. 
Die erbaulicyen Bemerkungen, die die damaligen Befiger gleihfam zur 
Erinnerung an jene böfe Zeit diefen Findlingen beyfchrieben, machen fie 
faft Fr Eenndar. Beweiſe Davon werden fi im Kataloge felbft ger 
nug finden. 

Außerdem datirt fi von der Wiederentfegung Dfens her der Ber 
fiß einer meffingenen Schüffel von bedeutendem Umfange, die mon mit 
mehreren Fermanen in dem Zelte eines türfifhen Großen erbeutete. 
Selbſt Reinaud hat in feinem Werke über orientalifhe Denkmale 
aus dem Kabinette des Herzogs Blacas Fein fo ausgezeichnet ähnliches 
Kunftwerf erwähnt. Cie mißt 8%, Spanne im Umfange, und hat bes 
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deutende Tief. Am Nande rings herum läuft die Inſchrift, ‘den Titel 
des Sultans, in defien Namen fie verfertigt wurde, enthaltend. Cie 
ganz zu lefen . ift mir bis jeßt noch nicht gelungen. Sm innern Boden 
befinden fich ferner zwey Kreife, wovon Der engere zwölf, dermeitere 24 
Figuren darftellt „ die fih theils auf aftrologifhe Vorſtellungen, theils 
auf Lieblingsbefchäftigungen ihres Befigerd, wie Fechten, Neiten, as 
gen, au beziehen fcheinen. Die Figuren wie die Echrift find mit Silber 
ausgelegt. 

Wir kommen nun auf die neuefte, für die Fönigliche Bibliothek 
Münchens in jeder Beziehung wichtige Periode, auf die der Aufbebung 
der Klöfter im 3. 1803. Obwohl die orientalifche Riteratur auch hier 
den Kürsern zog, fo bleiben dennoch die Beyträge, welche die einzelnen 
Klofterbibliothefen für fie lieferten, ein ſehr fchägensmwerther Theil der 
Manufkripte.e Wir erwähnen als vorzüglich beiohnend die Nachſuchungen 
in Polling, Benediktbeuern, Bernried, Tegernfee *). Co ftammt der 
vielleicht in Deutfchland prachtvollſte, ganz mit Gold geſchriebene, 280 
Blätter ftarfe Koran (vgl. Nr. 142) aus Klofter Polling her. Er war 
früher ein BefisthHum des berühmten Beichtvaters Ludwigs XIV., ar 
chaiſe, was die eingefchriebenen Worte: »Dono R. P de la Chaise 
Regi a Confessionibus, « bemweifen, und kam 1693 in das Parifer Ger 
fuiten » Klofter. Späterhin gelang es einem der Pollinger Prälaten, bey 
Gelegenheit einer Parifer Bücher » Auktion, durch befonderen Auftrag, 
feiner Bibliothek diefen Schatz zu verfchaffen. 

Das wären denn die drey, für die orientalifhe Manuftriptens 
fammlung in Münden wichtigen Hauptperioden. Natürlich haben eins 
jelne Handfchriften, abgefehen von Ihnen, mie durch Geſchenke fo durd) 
Ankäufe dieſelbe vermehrt; doch waren die aufgeführten Momente Ders 
anlaffungen zu Erwerb im Banzen. | | 
Nun möge einiger der Handichriften, welche München vor andern 
Bibliotheken Deutfhlands ausſchließlich befist, hier im Vorworte ges 
dacht werden, theils um befondere Aufmerkfamkeit für fie zu erregen, 
theils um mehrere, bisher unbekannte, für das Studium des Orients 
wichtige Notizen, für deren Aufnahme die Anlage des Kataloge felbt 
keinen paffenden Det bot, beyzubringen. 
Dben an fteht das Riſalet des Koſchairi (f. Nr. 63). Nah 
ausdeüdlicher Bemerkung auf dem Titelblatte ward diefed herrliche Exem⸗ 
plar kopirt im Auftrage des Echmudes der erhabenen Herrlichkeit und 
des mit Edelſteinen umfesten leuchtenden Sternes , des Emirs der edlen 
Emire, des größten der ruhmmürdigen Großen, des Gewaltigen und 
Mächtigen, feiner Ercellenz des Her Murad Paſcha — Bott er: 
freue ihn mit allem Guten: feines Willens! | .: 

er Verfaſſer, Abu’lstafim Abdsel:Kerim Ben Hewas 
"sin elsKRofhairi (nicht Kaſchiri, mie man hie und da lief), 
hat in diefem Werke über die Myftit (sgaill ke) eine eben fo 


unentbehrlihe Quelle für eine Lünftige Kirchengefchichte des Orients hin⸗ 
terlaffen, ald er dadurh einem großen Theile der mohammedanifchen 
Glaͤubigen, denen ein befchauliches Reben das höchſte Ziel des Islams 
ift, ein unfchägbares Kleinod gewährte. Der ihm beygefügte Kommentar 





®) Gänige jerfireute Nachrichten hierüber fiebe in des Freyherrn von Ares 
tin Beyträgen zur Geſchichte und Literatur, vorzügtich Aus den Schätzen 
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von dem Schafiiten Abu Yapia Sakarja el-Antari führt den 
Titel: Ai E Je ID Kal, »Beftimmungen des 
Bemweifes für die genauere Bezeihnung des Send— 
fhreidens.« Es zerfällt in größere Abtpeilungen (ge), und 
dieſe in Kapitel (a1 1); und beginnt mit Betrahtungen über das Glau⸗ 
bensbetenntnig dee Su fi, betreffend ihre Grundlehren von der Einheit. 
" Daran fepließt fih die Aufzäplung aller der Scheide, die als die ausger 
geichnetften Anhänger diefer Sekte gelten, zuglelch mit Erwähnung iprer 
Tpaten und Worie zur Verherrlihung ihres Gefebes. Hierauf geht der 
Berfaſſer über auf Die Grelärung einee Menge bey den Myſtikern termis 
nole giſch gervordenen Ausdrüde und Redensarten. Aus dieſem Theile 
vorzüglich fiept man, das zum Verftändnig mpflifher Werke Moth tput, 
und gewiß, wäre dem Herrn Profeflor Tholud diefer Koder zugäng- 
lid gewelert, fein Werk über den Seufiemus würde viel gewonnen 
haben. Seldft nad dem Urtheile morgenländifger Krititer, wie des 
Mola Jahia, des Hadſchi Chalifa, Taihköpriisade u. 
ſawe, iſt des Kofhatri Schrift eine der vorzüglichſten, nach andern 
geradezu die vorzüglichfte, die je über diefen Gegenftand geſchrieben murde, 
deßhald fie ſich auch in allen Bibliotheken Konjtäntinopeld befindet. Der 
Verfaifer , welcher fie an die Genieinden der Sufi in den Städten des 
Zelanfs richtete, und 437 = 1045—46 vollendete, verdient mithin ges 
nauer gekannt zu werden, und ich veefuche nach handſchriftlichen Quellen 
eine Eurze, bis jetzt entbehrte , Sebensftigge desfelben, 
Abdsel-Kerim Ben Hewasin Ben Abdsel Melek 
en: Mifaburti, gepriefen und“allgemein bekannt als der Lehrer Abu'ls 
Kafım el»Rofhairi us Nifabur, mit dem ehrenden Beynamen : 


»Der Shmud des Islams« (Mu)! 25), it Verfaſſer des 


Sendſchreibens, welches den Occident durchlief wie den Drient, und 

begabt mit einem Muthe, durch welden der Stern feiner Glüstfeligkeit 
J pefglängend auf ging. Seine Geburt fällt in das Jahr 376 — 986 — 87. 
Er vereinigte in fi die Kenntniß der verfhiedenattigften Wiſſenſchaften. 
Er war vollkommen unterrichtet in der Rechtsgelehrſamkeit, vorzüglich 
in ihren Grundlehren, dabey Wahrheit liebend und lehrend, und ein 
tüdfiger Scolaftifer. Mit fener Kenntniß in der Weberlieferungekunde 
verband er eine umfaffende Gedädstnißkraft , war zuverläßiger Koran ⸗ 
ausleger, Grammatiker, Lerikograpp, Schöngeift, verftand die Sekre⸗ 
tariatsgefchäfte,, ſchrieb eine ſchoͤne Hand, zeigte Muth und Unerfhrodens 
heit im Reiten wie in Führung der Waifen, wovon fchöne. Proben ber 
kannt find, dabey ein fanfter Sittenlehrer und rg im Rathges 
ben Gr kommentirte vortrefflich die Grundlehren feiner Glaubensfekte 
dia Jet) 9). Gr flammte aus einem Diftrikte, den Araber, 
die nad) Choraſan eingemandert waren, bewohnten, und war von väter 
Tiger Seite ein Koſchairite, von mmütterliher ein Selmide. Sein Vater 
ftarb ald er noch Kind war, weßhalb ihm AbulsKafim el-Elit- 
mani in fein Haus aufnahm, unter deifen Leitung er Philologie und 
vorzüglich die arabifhe Sprache fiudierte, weil er mit Acabern in forts 
währender Verbindung ſtand. Gr Eehrte hierauf in die Vaterftadt zus 





9) äh, lo iR fmß den poedte Grad der Su fi, Hier ihr nanıes Glaubents 
foren. 
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rüd, wo feine Gegenwart ihn zufälliger Weife mit dem Lehrer Abu 
Aliels Hafan Ben Ali ed-Dekal, der Märtyrer genannt, 
zuſammenbrachte. Nun ward er die Zunge feiner Zeit, bildete ſich im 
Geſpraͤche zur hoͤchſten Vollkommenheit aus, und betrat den Weg des 
hoͤchſten Willend (der Hingebung, ward sro, d. i. Anhänger der 
Sufi). . Sein Lehrer küßte ihn und rieth ihm, ſich ganz der Erlernung 
Der Wiflenfhaft zu widmen. Nun zog er aus, fi zu bilden unter gro« 
Ben Meiftern, und begab fich zuerft zu dem Imam Abu Bekr Mor 
bammed Ben Betr aus Tus, bey dem er die Rechtswiſſenſchaft 
Rudirte, bis er ihre Hülfswiſſenſchaften fi) eigen gemacht hatte. Hier⸗ 
auf wanderte er auf Anrathen feines bisherigen Geprers ju dem Imam 
Abu Betr Ben Furek, und ward unter deffen Leitung in den 
Grundwiſſenſchaften bald der Erfte, fo daß er ihr Gebiet völlig bes 
errfhte. Des Ibn FureE Tod veranlaßte ihn, feinen Unterricht in 
Schule des Abu Ishak el⸗Esferauüni, bey dem er Eeine 
Borlefung verfäumte , fortzufegen. Das Lefen der Bücher des Kadhi 
Abu Belr Ben ets»Taijib machte von nun an fein Hauptftudium 
aus. Auch verheiratete ihm Dekak feine Tochter. Als auch fein letzter 
Lehrer geftorben , brachte er viel Zeit in Gefelfchaft des Abu Abdsers 
Rahman e8:Selmi zu, bis er felbft Lehrer von Chorafan wurde, 
‚und feine fchriftftellerifiche Laufbahn begann. Er verfaßte zunädft feine 


große Auslegung ER] d) ‚ und wurde als Sittenlehrer wie als 
Neitlünftler auf die höchſte Etufe gefeht. Ihn es: obEi erzählt, 
einftmals habe ein Sohn des Abu’l:Kafim an einer ſchweren Krank: 
heit Darnieder'gelegen , und feine Genefung fen in Zweifel gegogen worden. 
Da ſah der Lehrer die Wahrheit die Dochgelobte (myſtiſcher Ausdrud 
für Gott, ald perfonificirte Wahrheit gedacht), und Blagte zu ihr. — 
Sammle, erwiederte jene, die ſechs Heilungsverfe des Koran, lies fie 
über dem Trinkgefäße oder fchreibe fie in dasſelbe, gieß hierauf den 
Trank hinein, und gib ihn deinem Sohne zu trinken. — Das that der 
Bater, und das Kind ward gefund. 

Die oben erwähnte Auslegung des Korans zählt man zu den bes 
ſten und Tichtvollften , fo wie fein Sendfchreiben über die Wiflenfchaft der 
Sufi in dem Rufe fteht, daß jedes Haus, in welchem es fid nicht 
befinde, dem Unglüde ausgelegt fey. Ferner fchrieb er die Werke: 
»Der Stolz« Ge ), zur Ermahnung und Sittenlaͤuterung 
der Stufi—zierlihbe Rathſchläge — Edelſteine und Blü— 
tenEnospen, in Antworten auf verſchiedene Fragen — ein Ges 
fpeäb über heimliche Dinge — die Auflöfung der ew 
ten (fihtbaren) Welt — Die große Herzgendneigung — die 
Feine Herzensneigung — Beltimmungen über die Mu 
fit (beym moftifhen Neigentanze) — und das Bub der Vierzis 
ger (d. h. ein Traftat, der vierzig Weberlieferungen des Propheten 
enthält). Er hinterließ ſechs Eöhne, alle frommen Gemüths, von einer 
Mutter, der oben erwähnten glorreichen Tochter feines Lehrers Deka, 
“und farb i. J 465 = 1078 — 93. Sein Pferd fol von feinem Tode 
an fih gemweigert haben, ferner Kutter zu nehmen. Aud ließ es fich 
son Niemand mehr befteigen, bis es nah wenigen Tagen dasfelbe 
Schickſal mit feinem Herrn theilte. 

Dft hat man fich geftritten, woher der Name ‚3 9, und vers 


fhiedene Meinungen haben fih kund getyan. Wir wollen hören, mas 
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KRofhairt ſagt. Er beginnt das zweyte Kapitel mit folgenden Wors 
tena Wiſſet ihr, deren ſich Gott erbarme! daß die Gläubigen nah dem 
Sefandten Gottes in fofern als die vorzüglichſten ihres Jahrhunderts 
genaant wurden, als fie den Umgang des Propheten genojien, über 
melden ſich nichts echaben denken läßt. . Deßhalb nannte man fie auch 
die Gefahrten (IS!) mit auoſchlietlichem Rechte. Als das zweyte 
Jahrhundert hereinbrach, hießen die Gefaͤhrten der (unmittelbaren) Ger 
fäyeten (des Propheten) die Folgenden (Jünger, ab), und man 
betrachtete diefe Benennung als die edelfte von allen. Das folgende 
Geſchlecht wurde ul! eis! (Jünger der Jünger) genannt. Nun 
trat Zwieſpalt ein unter den Menfchen, und es ward eine Rangordnung 
fihtbar. Man Hieß jest diejenigen, welhe mit dem brennendften Eifer 


ſich de Sache dor Religion widmeten, Entpaltfame (;) und 
Gottesfürgtige (oe), Schon zeigten fih Neuerungen, und 
Anmaßungen der einzelnen Sekten beförderten die Trennung bderfelben, 
indem jede behauptete, fie fey die enthaltſamſte. Bon ihnen ſcheiden 
fih als etwas Befonderes die Traditionsgläubigen (dis Jal) aus, 
die ihre Seelen mit Gott vertraut machten, und ihre Herzen bemahrten 
vor den Parteygaͤngern der Sorgloſigkeit, unter dem Namen des 
Volles. der gereinigten@ntpaltfamkeie (sy Jal)*). 
Es mard der Name 99. zur Begeichnung jener großen Frommen ein, 
gefenertev Name noch vor dem zweyten Zahrhundert. An ihrer Spitze 
flieht Abu Isbak Ihrapim Ben Edhem Ben Mansur, von 
einer der herefhenden Yamilien in Bald abftammend. Gr ging eines 
Tages auf die Jagd, und filed auf die Spur eines Fuchſes oder Hafen. 
Sich mit der Aufluhung diefes Wildes befhäftigend, hörte er plötlich 
eine Stimme rufen: Bit du dazu geboren oder von mem haft du Dieb 
Geheiß ? Der eine andere, wie es ihm vorkam, aus feinem Sattelzeuge 
() erwiederte: Bey Gott, dazu wardſt du nicht geboren und 
nor ward dir dies Geheiß! — Ibrahim fprang augenblicklich von felr 
nem Reitpferde, fand einen feinem Pater zugehörenden Schäfer auf, 
nahm deffen wollenen Leibroe (ögall zo Ar) und Hing ihn fih 
um. As Gegengeſchenk Tieß er den Hirten eın Dierd und mas er ſonſt 
mit fih führte. Hierauf zog er fih in die Wüfte zurücd, befuchte 





ge! ke if nach dem Kommentar die Wiſſenſchaftt, durch welche 


man die Zufände der Seelenreinigung und Gharafterläuterung, fo wie 

die Grbauung ded Xeufeen und Innen fennen lernt zur Greeidung der 
unvergänglicyen Glüdfeligfeit. Man führt no andere Begriffsentwids 
Tungen an; alfe fommen aber-darin überein , daß das Dbiett diefer Wifs 
fenfyaft oßgenannte Reinigung, Läuterung und Erbauung, und ihr höd: 

Mer Zwet Grlangung der ersigen Slüdfeligteit fen. Webrigens iR fie ein 
Wushuß unferer Handlungen‘, bie auf fie binweifen, nad) Dem Musfpruge : 

»Wer nad den handelt, was er mei, den fäht Gore Wiffenfhaft: von 

dem erlangen, was-er nit weıfin — und die Kenntniß der Kedtsents 
f&eidung in der Neligion. Deühalb nannte el: Hafan aus Basra 

einen Rectögelehrten den, der fi des Genuffes der Glüdögüter enthält, 

, bes Nactd .betet und bey Tage faftet, der nicht trügt und nicht jankt, 
bie Weisheit Gottes verbreitet, mag du von ihm ein: @elobt fen 

* oft! empfangen oder magft du ihm ein: Selodt fen Gott! erwiedern. 





829... Anzeige: Blatt. 7 


Meta, wo er mit dem Sauriten Sofain und den FodHail Ben 
Ajadh Umgang hatte, begab fih dann nah Syrien, und nährte ſich da: 
felöft vom Verdienſte feiner Hände ald Schnitter, Gartenwächter u.f. w. 

Rah dem Kommentare ftarb er in Syrien in Dſche's ira in 
einem Pelzgemande, wurde nah Syriens Uferftadt Tyrus gebracht, und 
Dafelbft begraben i. 3. der Fl. ı61, d. i. 777— 78. 

Sin anderes ausgezeichnetes und nach gedrudten Katalogen in 
Deutſchland einziged Werk ift ferner der dritte Band (ſ. Nr, 66) des 


Corpus juris, unter dem Titel: ansla yel, in dreyzehn Abfchnitten 


beftehend. Es iſt dieß ein Theil einer der größten Ketwa-Sammlungen 
über alle Begenitände der mohammedanifhen Jurisprudenz. Der ha: 
nefitiſche Imam und berühmte Rechtsgelehrte Alim Ben Ala bradte 
fie auf Veranlaſſung des großen Tatarchans sufammen, was Berans 
lafiung wurde , ihnen den Titel —& zes! su geben. Der Verfaſſer 


ſchickte ein eigenes Vorwort über die benusten Quellen, deren er manche 
völlig erfhöpfte, voraus, und richtete Die Anordnung des Stoffes nad 


dem Muſter des Werkes Alm ein. Nach Andern nannte er das Werk 
vZehrgeld des Reifenden« (NAA 15). — Der vorliegende 


dritte Band, 874 Bl. Fol., aus Kloftee Bernried, mar ein Legat zum 
Dienfte der Religion, von Mir Muftafa Pafha Badirmel. . 

Ein vorzüglihder Schag der Münchner Bibliothek ift noch die 
Traditionsfammlung des Moslim, unter dem Titel: eg »des 


Gewiſſen,« den fie mit der ähnlihen Sanımlung dee Bochari, 
weldyer fie ald die glaubmwücdigite zur Seite fteht, gemeinfchaftlich hat. 
Die Sranzofen entführten diefes, in jeder Beziehung aͤußerlich und ins 
nerlich koſtbare Manuftript (f. Nr. 97) für die Nationalbibliothek nad 
Paris. Bekanntlid hat Mo slim das Werk des Bochari benust. 
Seine Vorrede handelt von der Eintheilung und Anordnung des Stof⸗ 
fea, wobey er bemerkt, Daß die Wicdecholung einer und derfelben Webers 
lieferung öfter® nicht zu umgehen fey, vorzüglich deßhalb, weil fie eine 
mehrfache Nusanwendung leiden könne. Hierauf fpriht er von den 
Quellen , und unte.fcheidet drey Klaffen der Ueberlieferer, glaubmürdige, 
weniger glaubmürdige und ganz auszufchließende. Dabey führt er Die 
berüuhmtern Traditionslehrer bis zu feiner Zeit namenrli auf, charak⸗ 
teriſirt fie ſtreng, ohne jedoh, wie er verſichert, den Einen vor den 
Andern durch feine Beraleihungen herabzufeßen oder zu erheben, indem 
er jedem fein Recht laſſen wolle. 

Drientalifhe Simelien hat Münden in nicht unbedeutender Ans 
zahl, nur verdienen nicht ale von Othmar Krank befcriebenen 
Codices, wie geſchehen, diefe Außzeihnung. Korane finden fih von 
allen Stufen hinſichtlich der Schrift wie des Formats. Der befchriebene 
Slähenraum des Eleinften (f. Nr. ı20) hat die Größe: | 


n- 
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und Hält 604 Blätter, die Seite zu zwölf Zeilen. Außerdem gibt es 
eine Menge auf Pergament, zum Theil fehr Eoftbare, aber ſämmtlich 
‚mit marofanifher Schrift, und früherhin im Beſitze Widmanftadts. 
Unter ihnen fteht oben an das unter den Gimelien in zwey Quartbäns 
den fih befindlihe Exemplar, zufammen 235 BI. flart, ein wahres 
Meiterftücd meftarabifher Schreibkunft. Es ward auf Befehl des Emirs 
der Gläubigen, Abu Juſuf Ben Abd els HakE angefertigt. 

Um aber doch einige Worte von dem datirten älteften Monumente 
zu fprechen,, fo theilt diefen Ruhm wie in Wien (Katal. Nr.83) ein, 
menn auch nicht zur Medicin im engften Sinne des Wortes, doch zu 
ihren Nebenmwiffenfhaften gehörige Werk. Beyde müflen iedoh an 
Alter zweyen Handſchriften in Kopenhagen weichen, der Nr. 26 in Quart 
aus dem ‚Ende des jweyten Jahrhunderts, und Nr. 30 ib. aus dem An⸗ 
fange des dritten, wie es ſcheint. 

Der Münchner Koder vom Jahre der Fl. 471, d. 1. 1078 — 79 
(1. Rr.34) füpet den Titel: el) AT, »das Bud der Sie 
benfaden,« nidt mie in der Handſchrift fteht de morborum septi- 
manis diebus, und ift ein untergefchobenes Werk des Hippofrates 
mit einem Kommentar des Galenus, angeblich ins Arabifhe überfest 
vom Arte Honain Ben Jshal. Die Grund: Idee, die der unbe⸗ 
kannte Verfaſſer verfolgte, ift Die Darftelung des Menfchen als einer 
Welt im Kleinen. Die Eintheilung in der Ausführung beruht auf der 
Zahl fieben. Die ganze Welt befteht aus fieben Theilen, eben fo die 
Erde, eben fo der Menſch. Die Theile der Welt find: ı) Die entfernte 


Welt (ga! ven, nämlich dus unbeweglihe Feuerprinzip, der 


ewige Wärmefton, von dem Sommer und Winter abhängt; 1) das Licht 
der Gertirne; 3) Die Bewegung der Sonne; 4) die Konftellation de& 

Mondes, feine Zus und Abnahme, fein Steigen und Sinken; 5) die 

Luft, von der Donner, Blig, Regen u.f. m. abhängt ; 6)die Bewegung 

des Meeres; 7) die Erde, auf der Gefchöpfe und Pflanzen wachſen. — 
Ferner die himmlifhen Wandeiſterne feyen fieben, eben fo viel die Ger 
genden, woher der Wind blafe, und die Zeiten des Jahres zerfallen in 

fieben Abtpeilungen. Die menfdlihe Stimme habe fieben Grundtöne, 

die Seele fey aus fieben Stoffen zuſammengeſetzi. Zur Vergleichung des 
Menſchen als einer Welt im Kleinen (swall sol) füprt er an, der 

trodene Wärmeftoif gleiche dem Gehirne, die Venen und das Blut den 
Strömen und Waffern u. ſ. w. Der lebte Theil, der von den Fiebern, 

vo. der natürlihen Wärme und Kälte, von der Feuchtigkeit und Trocken⸗ 

heit als den Materien ſpricht, durch Die und in welhen ſich Krankpeiten 

entwideln, iſt nod am meiften medicinifch. 

An ‚hebräifgen und rabbinifhen Manufkripten it Münden reicher, 
als an arabifhen, perfifhen und türkifhen zufammengenommen. Ihre 
Zahl fteigt auf 411. Unter ihnen befindet fi fo mandes von Bedeu: 
tung, wie der Koran des Jbn Sina arabifh mit aſſhriſch « hebräifhen 
Bucftaben gefhrieben, des Ibn Rofhd Grläuterung der Bücher des 
Ariftoteled über Phyſik, eine Ueberfegung des EuElides, einige Traks 
tatevon Galenus, eine Logik des Ariftoteles, fo wie über feine Dias 
lettif ein Kommentar vom Rabbi Levi, des Sohnes Gerfhom’s 
u. fe. m. — Die armenifhen Godices find rein ascetifh. — Was ſich 
Aethiopifhes und Syriſches vorfindet, fieye im Kataloge. 
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Bon Regensburg, mo ebenfalls ein bedeutender Bücherfchat unter 
dem Namen »Königlihe Bibliothek « aufbewahrt wird, Eonnte ich nur 
fo viel erfahren, daß alles Handfchriftliche nah Münden gemandert ſey, 
eine Ausfage , die frühere Erkundigungen in Münden felbft beftätigten. 
Defto mehr Vertrauen feste ich auf einen gluͤcklichen Fund in Nürnberg, 
da diefe Stadt ihre gegen achtzigtaufend Bände ftarke Bibliothek unverfehrt 
behalten hat. Dennod war auch hier bey dem beiten Willen, außer 
einigen prachtvollen neueren Bibelhandfchriften, nicht das geringfle In⸗ 
tereflante für meine Zwecke vorhanden. 


“ % 
* 


Katalog der Münchner orientalifgen Handfdriften. 


(Mit Ausſchluß der vom Profeffor Oehmar Frank beſchriebenen perfifchen 
-  Manuffeipte.) 


(Die in Parenthefen beygefügten Ziffern deuten die Nummern an, unter wel⸗ 
chen die Handfcriften in das in Münden beftebende Verzeichniß eingetragen 
find. Zum richtigern Verſtändniß der angewandten Schreibweiſe diene fols 
gende Bemerkung: 


ww A) 3 pw wo b b 
t (3 dv s ſ rt 6 
wie das fanft es mit wie das gewöhnlicher fcharfe mehr 
engi.ıh einem faum franz.n. 8⸗Laut. T⸗ als 
auszu⸗ hörbar vorge: 8 sLaut. 


ſprechen. ſchlagenen D⸗Laute. 


Grammatik. 


1, (121.) Arabiſches ABC⸗Buch, das zugleich als Schreibvor⸗ 
ſchrift diente. 17 Bl. Born die Worte: Essendosi ritrovato il pre- 
sente Alfabeto Arabico tra li molti manoscritti di Pier Vettori, 
€ stato posto insieme in quosti. Anno 1738. 

3. (129.) Eins dergleihen mit mehr Prachtaufwand gefchrieben. 
ı8 Blätter. 

3. (154:) Arabifch = haldäifch : fyrifches Alphabet, gefchrieben 1575 
und die folgenden Fahre von Hans Ulrich Kraft aus Augsburg, der in 
Tripolis gefangen ſaß — Deutfhe Gedichte am Anfang und Ende — 
13 BI. Breit» Quart. . 

4 (39.) Die Grammatit dryyal, mit dem Kommentare des 
Mohammed Ben Zsmail el: An$ari, fo betitelt nach ihrem 
Verfoffer Abu Abdeallah Mohammed Ben Damud es⸗S'en⸗ 
badfchi, gewöhnlid Ibn Edſchrum genannt, mas in der Sprade 
der DBerber einen armen Sufi bedeuten fol. Sr ward im %. der FI. 
682, d. i. 1283 — 84 Chr. geb., und ftarb 723, d. i. 1323. — Am 
Rande ift diefer maroflan.Handfchrift die Inhaltsanzeige nah den Dbers 
und Unterabtheilungen lateinifch beygefügt. — Die Worte des Terted 


wechfeln mit denen des Kommentars ab (a a”). — Früher im 
Befise Widmanjtadt’s. Fol. 102 BI. (S. Kod. 8). 

5. (94) Aral, bekannt unter dem Namen (SJ2 von'Send: 
fhani, mit dem Kommentare, betitelt: 4 ga! Je z' ‚3 ae, 
»das Buch el⸗Kamrije über die Abmandlungstraftate, von Hadſchi 
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Ihn Ibrabim Dſchebeli, nah Hadſchi ChHalifa, Ibrahim 
Ben Attäfh elsHalebi. Ss ift diefes Werk eigentlih ein Koms 
mentar zu dem berühmteften Kommentare über obige Schrift von Sa ad- 
ed.din Mebud Ben Dmar elsKadpi etsTefta sani, gefl- 
792, di. 1390 As8redsdin Abd el-Wehäb Ben Ibrahim 
Ben Abd el: Wehäb Ben Abi el-Meäli e's. Sendfdani, 
Verfaſſer einer Men e der ausgezeichnetften Werke, wie des Führers zur 


Grammatik (ge! fell 60la, mit feinem eigenen Kommentare dazu 
EHE (er Hinreihende) in zwey Bänden -u. f. w., flach i. I. 655, 
d. i. 1257: Bon ihm bekam der Theil der Beugungslehre, der [35 


Der Jbs iſ che von ao ze nach der Form 55* von all e) 
heißt, feinen Namen. Der vorliegende Kommentar in Fragen und Ants 
worten enthält eine Menge Sprichwörter, Stellen aus Dichtern u.f.w., 
die er grammatikaliſch zergliedert. 85 Bl. 8., Die Seite gu 25 Zeilen, 
nachtäßig geſchrieben · 

6. (95 ) Der mittlere und berühmtere Kommentar von den dreyen, 
ole Kakusedsdin Haan Ben: Mopammed ek-Wfiera 
badi zu der Grammatit 4IE von Hadfchib unter dem Titel: 
is arg IH, ſchrieb. Mehrere gloſſirten wiederum diefen 


Kommentar. Efterabadi ftarb 717, d. i. 1317 —ı8, nah Andern 
715 oder 718, als Muderris der Schafiten in der Sultanije zu Mo⸗ 
Ful. Der Schreiber Mohammed Ben Bali vollendete unfern Koder, 
der durch fleißige Hände mit einer Menge Randgloſſen verfehen ift, in 
der Mitte des Ramadhan 1010, d. i. 1601 —2. 160 BI. 

7. (53.) a Die Rafije, fehr fhön gefchrieben, hie und da 
Randbemerkungen, aber unvolftändig und in Unordnung. 

b) Das grammatikal. Werk: mas, »die Leudte,« in 
fünf Kapiteln, vom Imam Nadir Ben Abdrallah el-Mothar 
te'si, aefl. 10, d i. 1213 —ı4. Zu diefer Arbeit gaben, nad) feinem 
Geftändnijfe in der Vorrede, Auszüge aus dem Werke des Dfhors 


dfdant unter dem Titel: Sl) Jolgel, »die Hundert Wır 
Eendene« (d. h. regierenden Partitein) , Veranlaffung. — Gut geſchrie⸗ 
ben. — Umvolftändig. J 

8. (93.) a) und b) Dieſelben beyden Schriften. 

e) Ebenfalls ein Traktat über die centum regentes im Ausjuge 
(9 1.) in drey Rap, vorzüglich für Anfänger beſtimmt: 1) Jolg=! & 


60 Partiteln; ) JR 5, 30 Partitein; 3) wlslg JR ,5, 10 
Partikeln. — Der Verfaſſer nicht genannt. 
d) Die Edfhrumije. Bol. Rod. 4. 

6) Ebenfalls die Hundert Amamil, mehr nad der Ordnung, 
mie fie das Werk „die Leuhtes (f. Kod. 7 b) behandelt. — Verfaſſer 
nicht genannt. — 10 Bl. 

9. (00.) a) Bon einem Chriften zufammengetragene Bemerkun: 
‚gen für die arabifhe Grammatik. Er fagt: Docebo te (die Anrede ift 
an einen Füngling gerichtet) duas verborum declinationes, more 
granatensi, ac insuper tetrasticon arabicum lepidum et argutum. 








182 * Anzeige⸗Blatt. 12 


— Den Konjugationen folgen in ſieben Kapiteln einige kurze ſyntaktiſche 
Erlaäuterungen, Die mit einem lateiniſchen Briefe, von Florenz ı524 
Datirt, beginnen:.. A. Justinianus episcopus Nebiensis Egidio suo 
Romanae eccl&esiae Cardinalı tituli S. Bartholomaei Romam. — 
Als Anhang der 110. Pfalm: Seße dich zu meiner Rechten u. f. w., 
arab. mit lat. Ueberfeßung und grammat. Zergliederung. — 35 BI. 

b) Konugationsformen des Wortes ya mit Scholien. 
ec) Die Edfhrumije mit übergefchriebener lat. Ueberfeßung. 
21. Bl. Marokkaniſch. 

. ..  d) Oratio dominica und Salutatio angelica. Arab. 


Aus der Bibl. Widmanftadt's: oo 
u 10. (118.) Der Theil der Formenlehre, welcher gewöhnlich 
[9 ev, »Wandelort der. Geijter,« oder Fürzer CH” 


heißt, von Ahmed Ben Ali Ben Mefud, von dem Lebensnach⸗ 
richten aufzufinden dem Polyhiſtor Sojurti nad feinem Bekenntniſſe in 
den Klaffen der Gram natiker unmöglih war. Er nennt im @ingange 
die Beugungdlehre (Syall) die Mutter der Wiffenfchaften, und die 
Spntar ihren Bater, — ı8 BI. 8. In der Mitte und am Ende mans 
gelhaft. — Born die Worte: Ex liberalitate amica possidet me Joan- 
nes David Federer, Batisponensis Orthodoxae in Patria Minister 
Ecclesiae. A, MDCCXVIL. 


“12, (119) a) Kommentar, oder nah dem Verfaſſer felbft bloße 
Gloſſen (#32) zu dem Traktate: » Die Leuchte« (f. Kod. 7), 
unter dem Namen FT, »die Eröffn ung,« von Hafanp As 


(ha Ben Ala:ed:din el⸗Eswed, die er auf Verlangen mehrerer 
feinee Schäler ſchrieb. — go Bl. 8.— Flüchtig und unreinlid. — Born: 
Awso» Plur. Rev. Senioris Da. G. P. Risii. 

b) Ebenfalls ein grammat. Traktat über die Beugungslehre , von 
Hoſain Ben Mujtafa es: Sadfhi Lutſchuda. — 36 Bl. — 
Schöner gefchrieben,, vom J. 2049, d. i. 16399 — 40, 


Aus Klofter Polling : 

12. (140.) Ein Auszug der beiten Kommentatoren zu der Gram⸗ 
matit &I5°, unter dem Titel: dS wall si, „die glänzen 
den Nuben,« von dem Mola Abd er:Rahbman Ben Ab: 
med Nursed>din el:Dfhami, geil. 898, d. i. 1499 — 93. Gr 
fügte viel Eigenes bey, und fand andenMola Adam ed:din Ybr as 
bim Ben Mohammed el-Esferaini, geit. 945, d. ı. 1538 — 
39, einen harten Gegner, der ihn vielfach in feinen Gloſſen mwiderlegte: 
Dennod gilt, nad dem Zeugniffe Hadſchi Chalifa's, des Dſchami 
Werk für fehr volfommen, und ward zu feiner Zeit von den Meiften 
mit Nutzen gebraudt. Auch fanden fich für Dasfelbe neue Bearbeiter. 

13. (187.7 a) Ein neuer Kommentar zu der&dfhrumije über 


die Wiflenfchaft der arab. Sprache (deal £° 3 dran) ' o* AR 
vom Grammatiker el: Mekudi Abu Said Abdser-Rahman 
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Ben Ali, mit dem ehrenden Beynamen: »der Lehrer.« — Der 
Koder iſt vom Jahre 945, d. i. 1638 —- 39. 43 Bl. 12. 


b) a BI. über ie Roransle‘ekunft (age! Bo- 


14. (204) Die Schrift el-Merah If. Kod.ı0) von Ibn 
Mesud nebſt den andern zum erften grammat Schulunterricht gehöriz 
en Traktaten.— Nett gefhrieben, vom 3. 1004, d. i. 1595— 96. — 
. den dv. Hammerfhen Katalog der Wiener Mf. Nr. 18. 
25. (133) Diefelbe Sammlung, nämlih I 41 Bl, (j© 
17 Bl., Oyake 18 Bl:, ale! 1081. ſtatk und unrein gefhrieben. — 
Vom I 1088, d. i. 1677— 78. 
16. (144.) Sprifhe Grammatik , ſehr fhön gefchrieben. 102 BI. 
8. — Entweder war der Maronite Biftorius Hacurenfid Be 
fißer derſelben, oder ihr Verfaſſer. 


Lerikographie. 

17. (37.) Arabiſch- lateiniſches Wörterbuch, 164 BI. Fol., von 
‚einem Chriſten zufammengetragen. Borgedrudt ftehen die Worte: Liber 
Collegii Societatis Jesu Monachii Catalogo inscriptus. Anno 1595. 
— Dann gefchrieben: Approbatus a R.P. &anisio Monachii 1578. — 
Den arabilhen, nicht nad) der Wurzel, fondern nach der Form geord⸗ 
neten Worten find felten mehr als eine oder zwey Tateinifche Bedeutungen 
beugefegt. Für das neuere Arabifh von Werthe, mit einer Menge uns 


fern lexikaliſchen Hilfsmitteln fremder Wörter, z. B. eo speculum 


vu 

inspicere, laborare, (LS und Heremita u.f. m. 
⸗ 

Auch Eigennamen find aufgenommen. — Marokkaniſch. 

18. (38.) Das arabiſch- türkiſche Lexikon des Achteri Ben 
Schems⸗ed⸗din el⸗Kara Hisart, ein ſehr ſchoͤn geſchriebenes 
Gremplar, mit unbedeutenden Lüden von einem oder mehreren Worten. 
333 Bl. Fol. — Der Verfaffer trug es aus mehreren Lexicis zufammen, 
aus Dfhemperi, dem Deftur, Tekmile, Mudfhmil, Mog— 
rib u. ſ. w., und ihm gebührt eigentlich bloß das Verdienſt der Ueber⸗ 
tragung aus dem Arabifhen ins Türkiſche. — Mit zahlreichen Rand: 

loffen. Born ftehen die Worte: Manuscriptum legit Maronita noster, 
älludque diabolicis artibus repletum invenit, Christianisque noci- 
vum reperiit. Vult, inquit, autor, ut mulieris gravidae eruantur 
viscera, diaboloque offerantur. Tum sacrificio isto recreatus Sa- 
tanas thesauros conditos deteget aliaque petita condonabit. — 
Die Handferift IR aus der Mannpeimer Bibliothek. — Bekanntlich 
ward das Werk vor einigen Jahren in Konftantinopel durch den, Drud 
bekannt gemacht. . 

In (110.) Das perfifch=türkifhe Wörterduh von Abu Jufuf 
elsHalimi. 89 Blätter 4. — Sonderbar, daß diefes bekannte Werks 
den, fonft nur ah genannt, hier den Titel des perfifch = aras 
bifhen Vokabularium von Hindfhah no d= x) führt. Das 


perfifhe Vorwort handelt vorzüglich über Orthographie. — Am Schluffe 
iſt ein Verzeichnig der Himmeldgegenden und der zwölf Sternbilder beys 
gefügt. — Vom Jahre 918, d. i. 151213. 
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20. (116.) Arabiſch⸗kuͤrkiſches Wörterbuch , deſſen Anfang fehle. 
Es beginnt mit dem Worte se. Gegen 450 Bl. 4. — Sehr gut 
geihrieben. — Aus Klofter Polling. 

31. (156.) Perfifch « türkifhes Wörterbuh des Schahidi 
Efendi (22 Bl.), dem drey andere kleine Gloſſarien beygefügt find, 
von denen das legte einen Auszug aus dem L ng atnameh des J en F i⸗ 


riſchte enthält. Außerdem drey andere Blätter lexikaliſchen Inhalts. 
Der Koder iſt aus Salzburg, und wurde für die Bibliotheque nationale 
nad Paris weggeführt. 

23. (158.) Stalienifch » türkifches Wörterverzeihnig mit beygefüge 
ter Ausfprade. Einige Deklinationsparadigmen — NReiferouten von 
Konftantinopel durh Rumili — Ausdrüde für die Tageszeiten — Zahlen 
u. f. m. 76 Bl: \ 

33 u. 34. (Ohne Nummer). Zwey Auartbände in Schweinsleder, . 
aus der Mannheimer Bibliothel. a) Collectanea Arabica et Syriaca 
ad Lexicon arabicum maxime, manu Josephi Scaligeri, wie von 
unbelannter Hand bemerkt if. Es enthält diefer Band eine Wörter 
fammlung zu einzelnen Suren des Korans, zu arab. Sprihmwörtern u. ſ. w. 
vom 5. 1623, mit Sprachbemerkungen und beygefügten Eitaten. Wich: 
tiger ift der folgende Band. | 

b) Inest huic codici, praeter collectanea J. H. Hottingeri ad 
Lexicon Syriacum integrum Isa bar Ali Lexicon Syro - Arabicum, 
ex Codice Lugdunensi, ut opinor, desceriptum manu Hottingeri 
Hottinger ift beyde Mal Eorrigirt für Scaliger. Diefe Kollektaneen 
find mehr lerikalifch angelegt ald a), und verdienen durch die Beweise 
ftellen und Epradvergleihungen, vorzüglihd aus der heiligen Schrift, 
genauere Beachtung. | 


Rhetorik und Logik 


25. (114) N N yet 
»Schatz der Gedanken,« enthaltend den Kommentar zu dem 
Werke: » Die Zufluhtder Wünfhe und der Wegder Em 
bolung.n Verfaſſer des lestern ift Abu Mohammed el:-Kafim 
ef: Schäthebi, der 538, d. i. 1143 — 44, in Spanien geboren, 
in Kahira 590 (1194) ftarb. Sein Werk, ein Gedicht, gewöhnlich 
bil sumaäll oder Eurzweg ddl genannt, und aus 1173 
Verſen beftehend, handelt über die fieben Banonifch gewordenen Methoden, 
den Koran zu leſen, und gilt ale die Säule diefer Wiſſenſchaft. Kom⸗ 
mentatoren und Gloffatoren hat ed mehr gefunden, al& genau angegeben 
werden Tann. Defterd heißt ed auch die Lamije, die auf Lam aubs 
gehende Kasiide, und muß fehr wohl von der auf R ausgehenden, der 

aije, unterfchieden werden. Der Inhalt beyder ift fehr aͤhnlich, die 
erfte berühmter, denn die zweyte. Den beften der Kommentare vom 
Scheich Borhan:edsdin Ibrahim Ben Dmar »l⸗Dſcha⸗ 
beri, geb. 640 (1242 — 43) und 733 (1331) oder 733 gefl., eine ziems 
lih ausgedehnte Arbeit, enthält der vorliegende Koder auf 363 BI. 8. 
— Aus der Bibl. Widmannftadt's. — Maroflanifh und gefchrieben in 
Tunis 829 (1435— 26) durch Abdsallah Ben Mohammed el 
Karſchüet⸗Tau'seri. 


26. (178.) sagte! gib „ori ASIce, das iſt 
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»das Bud des Ahmed Ben Taifures-Sedfhamendi,« eine 
Anmweifung zur Roranslefekunft entpaltend. Der Haupttpeil ift ein Aus⸗ 
sh aller der Worte des Korans, auf denen die Stimme gehoben oder 
gelenkt werden, wo fie ruhen oder forttönen muß u. ſ. m. — Die Blätz 
ter unter einander geworfen. — Bepliegt ein Talisman auf einem Bos 
gen, ſehr beſchädigt. 

27. (Cim.IIL 1.0.) Die Mekamen des Hariri, bis zur a4ſten 
vokaliſirt. Gin Koder aus neuer Zeit, 169 Folloblätter. — Am Schluß 
zwölf Verfe auf Hariri und eine unvollendete kurze Nachricht üder die 
Abfoffung des Werkes. — Dbne Scholien — Aus der pfälyi ben Blbi. 

28. (106) a) nklll anlsäl 5 - der 
Traktat Schemfije (der fhemflfche) über die Grundlehren der 
Logik,s ans einem Vorberichte, drey Hauptſtüden und einem Schluße 

“worte beftehend. Die Vorrede unterfudht das Werfen der Logik und ihre 
Rothwendigkeit für jedwede Wiffenfhaft. Das erfte Hauptitüd handelt 
son den einfachen Worten (ISA) in vier Abtpeilungen, das pweyte 
von den einfachen Sägen (LLAÄN) und iprenRedetpeifen Gkal, Sub: 
jet, Prädikat u. f. m.) in drey Abtheilungen, das dritte von den Defis 
nitionen (ll) in fünf Abtpeilungen. Es ift dieß die bekannte Logik 
des Nedſchmeededin Dmar BenAliel:Kasmwini, gewöhnlich 
elsKatibi genannt, ein Schüler ded Neir et-Tufi, geil 693 
(1298 — 94), welde er für den Chodfha Schemsred:-din ven 
foßte, und fie nah ihm Schem fije nannte — 33 Bl. 8. Sehr 
fon geſchrieben. il 

b) Die Logik Weledije (ag), d. H. die für den Sohn ger 
föriebene , von Abul-Berekat Ali, gemöhnlih e8: Said efchs 
.Scherif genannt, für feinen Sohn urſpruͤnglich perfilh verfaßt. Wir 
daten bier Die: arab. Ueberſetung, die der anonyme Autor, wie er im 

jormorte außfagt, ebenfalls für feinen Sohn verfertigte, damit er ihn 
vor andern Schriften der Art bewapre, und nicht zu viel und nicht zw 
wenig in diefer Wiffenfhaft ipm beybraͤchte. Er handelt zuerft von den 
geiffigen Kräften des Menſchen, von den Borftelungen (Olga), Ber 
weifen, einfahen und zufammengefeßten Worten, über die verfhiedenen 
Arten Saͤte und die Definitionen. — ı5 Bl. 

©) Die Iſagodſchi (ai, doayayn, nah dem Vorgange 
des Porphyrius) von AbutfadpI (oder fadhil) Esir-ed-din 
eßhalb gemöpntih AyFY1 AM, genannt) e1»&HHeri, geft- um 700, 
dei. 1300—ı, kommentiert durch Schemd:ed:din Mohammed 
Ben Hem'se els$enari, der 834 (1430 — 31) ftarb. Gr vollen 
dete dieſe Arbeit an einem der Fürzeften Tage auf Bitten feines Bruders, 
wie er ſich felbft am Schluffe feines Vorworts rühmt. Das Werk heißt 
gemögntih guLäll I. 38 B1. mit brauchbaren Randbemerkungen. 

d) 6 Bl., ein türkiſcher Traktat über Dialektik, Beweisführung 
und Schlüffe. 

39. (123.) a) Scholien zum Kommentar über die Schemfiie 
(f. 27 a) von, Kotbegd:din Mahmyd Ben Mohammed er 
Ra'si, dir 76b der Ft; Vu 186465 CH; Barb. Gr citirt nur 
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immer die Anfangsworte des Urtertes. Die Handferift Hi vom I. 887, 
d. 1. 1482 — 83. — Sehr nachlaͤßig. 


B) Traktätchen über die Anfangegeüände der Metapppfit (AO Jsei) 
das gunächft über das Weſen (Griſtenz, 2329), Nigteriten, (pas), 
hoͤchſen Zweit (dılS), Zorım (3,90) u. f. w. Handelt. — 17, ©. 

©) Ueber Metrit (eye)! B- 146 

d) Gloffen zu einem Kommentare über irgend eine Logik, vielleicht 
det Ihn Sina [PER] es, aus einer Vorrede, drey Hauptſtücken 
und einem Schlußworte beſtehend. Die Eintheilung paßt auch auf die 
Schem fije. — Verfaſſer nit genannt. 

e) Die ee (Shholien) des Ahmed el»-Ebiverdi, zu 
dem Kommentare der Schemfije oon bem oben (28 b) genannten e s⸗ 
Said eſch⸗Scherif el⸗Dſchordſchani, der im 3. 860, d. i. 
1455 — 56, ſtarb. — Don einem gewiſſen Abd-allah 588. d. i. 
1483 — B4, dr nachlaßig und flüchtig geſchrieben. — 56 Bi 


Aus Klofter Polling. 


30. (207). 2) dmyidl Un (f 38 a) mit Randbemerkungen. 
38 Bl. 12. — Das Schlugwort, das eben nicht bemerkt wurde, enthält 
zwey Unterfuhungen, über den Stoff der Definitionen und die "Eintpeie 
Tung der Biffenfcaften. 
b) Drey Seiten, Abhandlung über Verhaltungsregeln bey don 
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Phyſik, Medicin, Mathematik, Afronomie. 


31. (in) Glgtl inne, »DasReben der Lebendigen,« 
von Demiri. Der Ueberfebung: »Das Leben der Thiere,« wider» 
ſpricht der Inhalt. Auch von Men'hen, Dſchinnen und Daͤmonen ift 
die Rede, und (ylgam drüdt das Genus (pin von aus. Gin 
verdienftliches Unternepmen wäre ed, alle die Sprichwörter, welche von 
den Thieren entlehnt, hier mit ihrem geſchichtlichen Grunde erwähnt 
werden, herausjugiehen, und in einer fpezlellen Schrift zu bearbeiten. 
Nicht wegiger als „84 Werke, wenn ich recht gezählt, benüste der Ver 
foffer. Die mitgetheilten Bruchſtücke von Bodart haben hie Glanye 
feite dieſes Buches noch Tange nicht vollkommen enthüllt. Ueber den 
Berfaffer , von dem noch mandes nicht Erwahnte zu berihten wäre, an 
einem anderen Drte. — 248 Bl. Fol. Sehr korrekt. Aus Klofter 
Polling · 

32. (107) all — alt so, »Der Palmen 
sweig der Wunder und die undurdhbohrte Juwele der 
Seltenpeiten,« von Ihn elsWerdi, der 749, d.i. 1348 — 49, 
ftarb. Gin bekanntes Werk, das ſchon früh die Aufmerkſamkeit unferer 
Gelehrten auf fi zog, und theilmelfe im Drude erſchienen iſt. Um fo 
merfiwürdiger ift das Urtheil, was Hadſchi Gpalifa, der dod nad feiner 
Art ein tuͤchtiget Geograph und Statiſtiker war, darüber fällt. Gr 


ſchungen. 
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nennt ſchlechthin den Ihn el⸗Wer di einen Dummkopf, der eine eigen 
gefchaffene und von der Wahrheit weit abweichende Weltentafel und feine 
Bemerkungen darüber mittheile, die, indem Leute wie er Eeine Notiz 
von den Verfländigern nehmen, fih nur für Kurzſichtige eignen, und 
allein diefen gefallen. Da er fein Werk mit der Formel »Lob fey Gott, 
der die Sünde verzeipt und Buße annimmt, « anfange, wolle er viels 
leicht felbft darauf hindeuten, daß feine Arbeit mit den ihr ähnlichen zu 
jenen Sünden gehöre. — Man befist übrigens eine türkifhe Ueberfegung 
derfelben von einem unbekannten Manne, der fie auf Verlangen des 
Döman Ben Jstender Paſcha anfertgte, 

In unferm Koder fehlt die Welttafel, und ftatt ihrer ift nur der 
Teer gelaffene Raum fichtbar. Beſondere Aufmerkfamkeit verdient das 
Kapitel über die Steine. Auch Fönnten fih aus diefem Werke herrliche 
Beweiſe für die Eriftenz der Präadamiten herleiten laſſen. Am Ende 
führt der Verfaffer ale die Namen und Umfchreibungen für die Bezeich- 
mung des jüngften Tages nad dem Koran auf.— 108 Bl. Ziemlich 
korrekt. 

33. 631.) Der erſte Band des Werkes: »Die Nahrung 
mittel« N), von Iſhak Ben Solaimi el»Ifraili. 
Nach des Verfaſſers eigenem Geftändniffe fammelte er in vier Haupt: 
ftüden alles, mas Galenus und andere große Aerzte über obigen Gegen« 
fand gefagt hatten. Das erfte Hauptftüct handelt im Allgemeinen von 
den Nahrungsmitteln und ihren Kräften, die andern drey geben zu den 
fpesiellen Klaſſen derfelben über. Das ganze Werk zerfält in zwanzig Kapitel, 
deren Inhalt der Verfaffer in einer eberſicht angibt. Jedes der Kapitel 
hat wieder feine Unterabtheilungen. Am Ende fehlen einige Blätter. — 
Der Koder marokkaniſch, ans der Bibliothek Widmanftadt's, auf Baums 
wollenpapier. — 70 Quartblaͤtter, etwas nachläßig gefchrieben. 


3%. (138) Zell AT, » Das Bud der Giebenfa 
ch en,« ein untergefhobenes Werk des Hippofrates mit einem Kommen» 
tare des Galenub, ins Arabiſche überfegt durch den bekannten Honain 
Ben Ishak. — 64 Bl. 4. Marokkaniſch. ©. das Vorwort. 

350 Der erfte Theil des Kanon von Ihn Sina 
(il 5 GV), den er bekanntlich auf Veranlaffung eines feiner 

freunde fhrieb, und wodurd er der Gefehgeber aller fpätern morgens 
Iändifhen Mediciner ward. Der Koder ift fehr alt, auf Baummollens 
papier recht deutlich gefhrieben, 237 BI. 4., und ſchließt mit dem Kapis 
tel über die Utſahen der Bliederfhmäge (amd ll 5 Jad 
eLas)i), Die Inpaltsanzeige iſt auf 11 BI. vorausgeſchict. Bekannt - 
lich befigen wir dad Wert im Original gedrudt, und zwey lateiniſche 
alte Ueberfeßungen desfelben, 

36: 0) Aai)l Las Bu 5 oT wu über äh 
wehrung des Schadens der Rahrungsmittel,« von Abu 
Belr Mohammed Ben Sakarja er-Ra'si, der dasfelbe auf. 
Befehl des Emir Abusl:Abbas Ahmed Ben Ali niederfhrieb. 
Hadſchi ChHalifa Eennt es nicht. Der Verfafler geht alles, was ehe 
bar ift, durch, und außerdem, daß man Die alt = arabifche Küche vollkom⸗ 
men Daraus kennen Ternt, ift das Werk ſelbſt ein vortreffliches Gericht 
für Lexikographen, die fih hier an mandem Guten und Neuen wader 
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fättigen Ebrmen. — Der Koder ift alt, marokkaniſch, durch Näffe ſchad⸗ 
Haft. Aus der Bibl. Widm. — ı21 BI. 4. 

37. (151.) a) Dialogus de Alchymia, Platoni adscriptus. 
Bibliothecae Vaticanae, quem Petrus Galinus Damascenus commo- 
dato acceptum in Germahiam clam secum attulit, Joannes Albertus 
Widmanstadius Bibliothecae restituit. So auf dem erften Blatte. 


— Wir haben hier gli y al LT, »Das Buch der Vie— 
rer, a was die Araber dem Plato zuſchreiben, vor und, mit dem Kom⸗ 
mentare des Abusl-Abbas Ahmed Ben el:Hofain Ben 
Dſchihar Bochtar, welchen diefer geſprächsweiſe dem Sabit 
Ben Korra miftheilte, worauf der letztere ihn niederfchrieb. Co 
gibt ed das faſt aller Ddiafritiihen Zeichen entblößte Vorwort an- 


zeig]! AS konnte ed Sabit nennen, entweder um der Eintheilung 
in vier Hauptftüde willen, oder weil der Inhalt ſich vorzüglich mit vier 
Bubftanzen ( LE), den zufammengefeßten, gefchiedenen, einzelnen 


und einfachen , befhäftigt. Die äußere Form des Traktats ift ganz die 
eines platonifhen Dialogs; der Inhalt gehört mehr der Phyſik und 
Pſychologie, ald der Metaphyſik an. Einen Hanpttheil machen mit aus 
die Betrachtungen über die intellektuelle Kraft des Menſchen, über feinen 
Willen und Berftand, dann auch über die Funktionen der Seele und 
über das Gefühlsvermögen. Vom Weltinfteme, von den wirkenden Urs 
fahen und Kräften, von der Erde mit dem, mas fie enthält, wird viel 
geſprochen. Dabey Eommen Gitate aus Pythagoras und Ariftoteles vor. 
Allerdings werden auch alchymiſche Fragen aufgeworfen, doch macht ihre 
Beantwortung nicht den Hauptzweck aus. — Ich behalte mir eine befon« 
dere Abhandlung über die angeblidy aus den alten Griechen verfertiaten 
arabifchen Lieberfeßungen vor. Deßhalb hier nur fo viel.— Diefer Theil 
der Handihrift umfaßt 36 Folioblätter aus Baummollenpapier. — Ans 
gehängt ift 

b) ein Traktat auf 6 °,, ©. von Ahmed Ben Ali el» äna- 
badi, über Gegenftände aus der Metaphyſik (Jg! BEI), von der 
er am Ende fagt: ad Y öl a! Jet ei 92 Ida 
ee 3 AN, „das iſt die göttliche Wiſſenſchaft, die große, 
welche nur Soft weiß und die im Willen eltgemordenen.« Deßhalb 
greift er auch gleih im Kingange das Wiffen ald das dankbar Schönfte 


auf der Erde. — Nachläßia gefchrieben. 
38. (153.). Der Titel nicht aufzufinden; auch iſt der Koder vers 


bunden. Bl. 10 fteht freylich ge AS yon Ga's ali, jedoch kennt 
Hadſchi Chalifa das Werk nicht. Da, wie der Verfaſſer vorn herein 
bemerkt, die Medicin in die al, Ko, in die theoretiſche, und in die 


Je! es, in die praktiſche, zerfällt, der erftere Theil aber feinem vor 


eſteckten Zwecke fremd ſey, fo fpreche er bier bloß von dem zweyten. 

Sunächit macht er nun feine Bemerkungen über die Hauptbedürfniffe zur 

Grhaltung der Gefundheit, wie über die Luft, Eſſen und Trinken, 

Schlafen und Wachen, Bewegung und Nube, und geht dann auf die 
2 
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Arankheiten über, die er nuch ihren Urfachen und Epnmptomen beſchreibt, 
und fügt die Mittel zu ihrer Heilung bey.— Der Koder ift auf Baus 
wolenpapler bemlih geſchrieben, und vom J. 740= 4339 — 40 batirt. 
39. (180) Knie) 5 mtl JESI, » Die Figuren 

der Begründung in der Geometrie,a vom Imam Scche ms ⸗ 
ed:din Mopammed Ben Efhref aus Samarkand, gewöhn⸗ 
lid es⸗Samarkandi genannt, der um 6boo — 1208 — 4 ftarb, mit 
dem Kommentare feines Werkes von Mufa Ben Mohammed, ber 
Tanrit unter dem Namen Kadhi'dade er-Rümi, geftorben in Sa: 
martand 815 — 1412-13. Gr. betitelte feine Erläuterung —5 
5 gr wel je ‚JB, » Der Begründer zu 

den Figuren der Begründung, aus dem Bude des Eu— 
Wides.« Samarkandi erflärte nämlich 35 Figuren aus den Eles 


menten des Guttides (Hg iuaiglt gel 5 il), 

u deneh Kabpi'sade die vorliegende brauchbare Erläuterung ſchrieb, 
Denen Andere ‚ unter ihnen am beften fein Schüler Tadfh+e8sSeidi, 
durch Nacträge (Slärtss‘) einen umfoflendern Werth zu geben fuhten. 
— Der Koder gehörte früher dem ber. Profeflor Shriftian Raue 
(Ravius), der felbft im Orient geivelen war, und ihn G.9.Belfc, 
von dem fpäter, zum Geſchenke machte. — 30 BI. mit vielen Figuren. 
Häufig fehlen die diakritiſchen Zeichen. 


40» (157) a) Gine Arithmetit (AuFl PB), türtitg, von ver 


ſchiedenen Händen gufammengetragen, und Sl ua ya uf 
genannt. Es werden alle Epecies durchgangen und mit Benfpielen 
erörtert. Hierauf folgen Tabellen, in denen bie Buchftaben auf 
ihren einfahen und zufammengefepten Zahlenwerth reducirt werden 


[63 Jr Sys aM Ayya); ferner vergleichende Tafeln der in⸗ 
diſchen und arabifhen Ziffern bis indie Millionen Hinauf. Bemerkt muß 
werden, daß marokkaniſche Handſchriften bisweilen nach diefen indifchen 
Biffern folitet find. — Die Blätter unter einander geivorfen. 

.  b) Gin Traktat, betitelt Sly@, nach Kapiteln: eingeteilt, ent 
hält die Mae und Gewichte ſowohl trepdener als flüffiger Materien. 
Blier aefcirleben, m a), durch den Derwiſch Halan im I. 1094 = 
D . 


4 BI. Ipnlichen Inhalus. j 
Aula) Abel AT , Das Ausen 
wählte in der einfachen Aftronomie,e von Mapmud Ben 
Mopamed-Ben Omar el-Dfhagmini (We, ein Zleden 
in Shomaresm),, mit dem Kommentare eines Unbekannter. Diefes ber 
rühmte Kompendium befteht aus einer Vorrede über die Eintheilung, der 
Körper und zwey Haupfftüden, von denen das erſte in fünf Rasiteln 
das Himmelsgebäude (Ü:gldl elmYl, die Hopeh, d. 9. Himmfifhen, 
Körper, Sphärologie), das andere in drey Kapiteln die untern einfachen 
Rörper (A oder ge Bil die), d.H. das ©p- 
? 











flen unferer Erde,z. B. die verfchiedenen Klima, die Größen, die 
Entfernungen u. f. w. behandelt. Es hat eine Menge Kommentatoren 
und Slofiatoren im Gefolge, der Anfang unfered® Kommentatord aber 
entfpricht keinem der von Hadſchi Chalifa genannten. — Der undatirte 
Koder wurde in Tiflis gefchrieben. 144 BI. 8., mit einer Menge Rands 
gloffen und mathematifhen Figuren. 

43. (159.) Sehr fhon geichriebenes türkiſches Ru'sname oder 
immerwährender Kalender , mit: dem bekannten Kommentare des Scheich 
Wefa (9). Ein Geſchenk des Dr. Medicine Weikmann in 


Ulm, der um das Jahr 1680 ftarb, an Velſch (f. Kod.39), der nach 
dieſer Handicrift fein Ru's name edirte, und eine Abhandlung über 
deſſen Gebrauch bepfügte. Deßhalb fagt er auf dem erſten Blatte: 
Buzname Nauruz, editum a me formis ueneis. 

43. (160.) Ein ähnliher Kalender aus der Sammlung Widmans 
ſtadt's, von ihm bezeichnet ald Canon motuum coelestium Auch hier 
ift. eine Srölärung beygefügt , der die gewöhnlichen Tabellen zur Berech⸗ 

des Standes der Planeten und der Zeiten folgen. = Baumwollen⸗ 
papier. 49 Blätter. 


- Anmerlung. Weber diefe unter der bezeichneten Aufichrift aufge 
führten Zweige der orientalifhen Wiffenfchaftstunde kommen fpäs 


terhin bey Aufzählung der lag (Kollektaneen) noch einzelne 
Traktate vor. | 


Epiftolograppik, Kanonik, Gefhihte, Romanenkunde. 


44. (26.) Ein ſchönes türkiſches Inſcha in Folio, dem am Ende 
* Idden Ziffern, durch arabiſche wiedergegeben, beygefuͤgt ſind. 

tter. 

45. (127.) Eine Ahnliche Sammlung türkifher Briefe, gegen 
200 BI. flarf, von einem gewiſſen Efkarſchah Mir 8a gefchrieben. 

46. (164.) Gin Berzeihnig ſaͤmmtlicher Titulaturen von türkifchen 
Großen, Sultanen, Wefiren, Richtern u. f..w. 35 Bl. Quer⸗Oktav, 
unvollendet , aber nach einer beftimmten Eintheilung angelegt. »Dieſes 
Büchlein, wie bemerkt fteht, wurde von Tit. Herren M. Johann Bols 
yert Eber, Dberpfarrer in Sommerhaufen, der Bibliothet A. 1730 
verehrt. Nach Audfage des den 3ı. Auguft 1739 dahier ın Schweinfurt 
auf der Kanzlen perfönlich gemwefenen Principis Monderi Habaisci, ex 
monte Libano in Arabia, Maronitae Romano - Catholici folle diefed 
kein türkifhes oder arabifches Gebet», fondern ein türkifches Titulars 
büchlein feyn, welhem man al8 einem aus feinem Principatu von den 
ne bu vertriebenen Prinzen %/, Maxd’or A 2 Thlr. 2 gr. verrech⸗ 
net hat. 

47. (190.) Ein Kanunname von Eliad Dſcelebi 
Ben Habdharbec Ben Eliasbec, in mehreren Büchern, wovon 
das erſte von Unzucht, Selbftmord, gewaltfamen Näubereyen, heimlis 
hem Diebftapl, Weintrinten; das andere vom Fiskus, Statthalterfchaf 
ten, Zeichen der Fahnen, Beute, Ginrichtungen auf der Reife eiried 
Sultone u. f. m. handelt. Gefhrieben im J. 732 = 1331 — 3%. 
4o Bl. 8 

48. (35.) Historia ecclesiastica continens acta Judaeorum, 
Christianorum,, Gentilium, Turcarum a condito mundo‘ad annum 
Christi DC. Arabice olim exarata a Georgio Elmacino fil. Abul- 

2 } 
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jaseri Elamidi f. Abulmacaremi f. Abultibi. Nunc vero latinitate 
donata notisque illustrata a Joan. Henr. Hottingero a. 1647. 

©o ift in der Auffcrift bemerkt. Gine Kolumne jeder Seite it 
Teer gelaffen, vermutplic in der Abſicht, eine Ueberfeßung benzufügen, 
denn der Kopift war ein Chriſt. Wir haben al o den erften Theil von els 
Ma kin's Geſchichte vor und , uns hinlänglich bekannt durch die Außs 
züge, welche Hoftinger in feiner Historia orientalis mitgetheilt hat. 
Der Gang deöfelben ift ganz wie in den von Mopammedanern verfaßten 
allgemeinen Geſchichtswerken, nur fließt es fid öfter an die Relationen 
der heiligen Schrift, als an die bey den Drientalen Hiftorifch gewordenen 
Fabeln des Korans an. Auch geographifche Artikel find aufgenommen, 
wie die Befchreibung der fieben Klimas. In Wundererz lungen ift der 
Berfaffer unerfhöpflih. Mit Vergnügen lieft man feine Bemerkungen 
über die Art und Weiſe, wie die Menfchen von den Vertheidigungsmerk: 
jeugen der Thiere die Verfertigung ihrer eigenen Schutzwehren ablernten. 
Die Geſchichte Jeſu theilt er im Leben des Tiberius mit. Der Koder 
reicht bis zum I. 614 n. Ehr. G. Auch ift auf dem erften Blatte bes 
merkt: Dono accepi (mer?) Lugduno Batavprum a Nob. Dr. An- 
tonio Studleno van Zunil Cal. 647. Manum A.D.Golii non 
. Nicolaus Petri (?) Haleben- 
iquandiu habitavit Leideni, 
triam. Vide Christiani Ra- 












49. ¶ Ohne Nummer, in rothpapierner Mappe.) Cine Geſchichte 
des Propfetentpums, d h. Mohammeds und des Korans, und der 
Beweiſe für dasfelbe, ganz in der Act, wie Ibn Kesir in feinem gros 
gen Tarich im dritten Bande Das Leben des Mohammed befcreibt. 
Türkiſch, 39 Bl. Fol. Ich vermuthe, daß es cin Theil der türkiſchen 


Ueberfehung von dem Werke ge! wi! Jigat Ri RE 1] PS 
(einige Araber wollen +" mit — Ratt  Isfmı, mas Hofain 


Ben Mohammed edsDijarbecri aradıfd verfaßte, und wovon 
fi ein volftändiged Gremplar in Kopenhagen unter Nr. ı5 in Folio ber 
findet. — Der Münchner Koder ift unvolftändig, in Unordnung, und 
Die Iegte Hälfte durch Moderflede ſchadhaft. An Wundergaben des Pros 
pheten, geiftig und koͤrperlich, Bann man fich hier fatt Iefen. Das Werk 


it in Stüpen (7), diefe in Kapitel (lg), und Iegtere wiederum 
in Heine Abſchnitte (1 20) getpeilt. 
50. (169.) Der erſte Band der türkifhen Ueberfepung von Ta 


Berts Tarich der bis jur Geſchichte der Ciebenfchäfer (ag N] AP) 
berabroicht. — 387 BI. 4., von denen in der Mitte einige fehlen, ans 
dere verwiſcht find; übrigens fehr gut gefchrieben. Der Ueberfeker iſt 
unbefannt, obfehon ihn der fehr unkritiſche Auszug aus Hadſchi Chalifa 
in Berlin in dem Derwiſche Hefam Dfchelebi erkennen will, dages 
gen feine Arbeit in Rumelien angefehen und verbreitet. Auch bat man 
von einem der famanidiihen Welire, mit Namen Abu Ali Mopams 
med el:Belami, eine perſiſche Ueberfegung. 
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51. (48.) —R — by, »Geſchichte Alegan 


Ders,« von Ibrahim EvuslsJeredfh ed:-Suli. Die ro: 
manbafte Tendenz dieſes Buches ijt bekannt. Borliegender Koder ift 
marokkaniſch und ichwierig zu lefen, dabey unvollitändig und fchließt mitten 
indem Kapitel R ua gr a) 65 —* SU KV cell Je 
d. 9. wie der Köni Alexander in das Land der Finiterniß kam, und 
was ihm da widerfuhr. Es bezieht fih dieß auf feinen bekannten Zug 
nach der Quelle der Unfterblicykeir, aus der Elias getrunken hatte. Aber 
auch ir entdedte fie nicht, und mußte flerben. Oder, wie Andere wol⸗ 
len, er ging im NAuftrage Gottes dahin gegen dad Voll Sog und M a 
809, welches die Länder der friedfertigen Nachbarn verheerte, den be: 
rühmten Damm zu bauen, melden jene Weltverwüſter noch heut zu Tage 
gu durchbrechen ih unaufhörlich bemühen, Dean hat alfo einen doppelten 


Zug zu unterfheiden. — Der Koder hält 176 Blätter, und ift von 
Bidmanftadt. 


Didtfunf 


53. (57.) use ud”, »Mohammed's Buch,« oderdas' 
Gedicht Mohammedije, turkiſch. Es beſingt das Lob des Prophe⸗ 
ten. Ein berühmtes, faſt geheiligtes Werk. Das erſte Gedicht iſt an 
Gott gerichtet, das andere an Mohammed, das dritte iſt den vier vech'« 
gläubigen Shalifen gewidmet, das vierte endlich (aoæ⸗ Ass are 9 
erlärt die Beranlaffung zur Abfaffung des Werkes, und der Sanger 
ſelbſt nennt es hier ue®! N. Er Habe fih, fo erzählt er, zu 
Galipoli in die Einſamkeit zurudgezogen, und von einigen Freunden 
aufgemuntert,, den Propheten dur ein Gedicht zu verherrlihen, ihnen 
entgegnet , ſchon viele vor ipm hätten allfeitig dasfelbe gethan. Auf die 
Aeußerung jener, es fehle ihnen noh der Mana, der sum Lobe der 
Großthaten Mohammed auch die Kommentare des Korand und Die 
Ueberlieferungen benüge, habe er fid endlich entfhlofien, den Antrag 
anzunehmen, und fey duch ein Traumgeficht für fein Vorhaben bejtäckt 
worden. Der Prophet, unter feinen Jüngern fißend, habe ihm felbit 
befohlen, feine Lehren unter den Völkern zu verbreiten, feine Wunders 
thaten zu verkünden, und feine Eigenfhaften und Vollkommenheiten zu 
befingen, Damit Gottes Gebote beobachtet und nicht gebroden wurden. 
— Am Ende diefes vierten Gedicy.8 nennt fih der Verfaſſer Ja 8 id» 
dfhi Oglu Mohammed, von dem man weiß, daß er unter Sul» 
tan Murad I., der von ı359 bis 89 Chr. regierte, lebte. Mit dem 
fünften G dichte beginnt daA8 Werk. ine Befchreibung der Sigenfhaften 
Gottes geht voraus, es folgt die Erfchaffung feines Auserwaͤhlten 

), und der Fortgang desſelben verliert ſich in dem Lobe des 
Letztern. Stellen des Korans ſind ſtets eingeflochten, und geben oft das 
Thema zugleich mit dem Beweiſe ab. Dieſer Kopie iſt auch S. 127 eine 
Abbildung der Fahne Mohammeds, des Sandſchak Scherif, beygefügt, 
nicht ſo in den beyden folgenden Exemplaren. Ein Gedicht, betitelt der 
Schluß — N, endet das Ganze. Füglich Fann.man diefe® Epos die 
Mohammediade der Türken nennen. Es find gııg Verſe auf 215 Fo⸗ 
lioplättern. Die Kopie dieſes fehr deutlich gefchriebenen Manuftripts 
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fallt in das Jahr 1068= 1657— 58, dur, einen gewiſſen Hadfhi 
Hofain Ben Ali. Aug in Paris, Wien und Berlin findet fi dat 
Ber. 


53. (59.) Dasfelbe Gedicht, türkifh, ebenfalls durch und durch 

vokaliſirt, und noch fhöner gefchrieben , mie Rod. 52.— 2:0 Bl. Fol. 
"56. (58.) Dasfelbe, mit der Aufſchrift: at Glgo Iüe, 

in perſiſcher Ueberfegung, welche ausführlicher ift, und noch mehr Reder 
ſchmuc verſchwendet, ald dad Driginal. Berfafler it der Scheich Alar 
edsdin Ali Ben Mohammed, gewöhnlid Mofannifek ger 
nannt. Er ftarb im 3.871 = 1466 — 67, oder 895 = 1470 — 71, und 
unterzog fi dieſer Arbeit im Auftrage des Sultans Mohammedchan. 
Der oder it vom J ˖ 966 = 1558 —.59. — 360 Yolioblätter, voka⸗ 
Hfiet. Auf dem legten Blatte ftehen die Worte: Area. seu Tribunal 
Machomelanum continens carmina turcica. Ferner: Anno Christi, 
servatoris nostri 1535 oppugnato Strigonio et tandem per dedi- 
tionem a M. Sept. a Caesariano milite recepto, inventus est liber 
iste, a Turcis in templo Turcico, quod deinde in Christianum 
iterum conversum est, relictus et a nobili et strenuo viro Joanne 
Koepelio, Sereniss, Bavariae Ducis Guilielmi Consiliario et legio- 
nis a eirculo, ut vocant, Bavarico, conseripticiae commissario 
comparatus, mihique post reditum, ab ipso donatus. Lautberius. 
Videte, vigilate et orate. (Mgl. Koboit's bayer. Gelehrtenlerikon. 
Landshut, 1795. ©.397 Georg Lautperius.) 

55. (132.) Gin perfifher Divan, opne Namen des Verfaſſers. 
84 81. 8. Die Gedichte find nah der Größe geordnet, die größeren 
gehen den Bleineren voran. 


56. (133) SR Ss, »Die fieben Gefalten,« von 
Abdallap Hatifi, ein bekanntes Gedichtewerkchen, perfiih- 60 BI. 
ſehr korrekt. Am Ende unvolftändig. 

57. (136.) ge ls,» Gedihtfammlung des Dſchem; ⸗ 


türkiſch, ſehr ſchon gefchrieben, 54 Bl., wovon mehrere in der Mitte 
gewaltfam herausgeriffen find. Bekannilich war der Verfaffer ein Prinz, 
und Sopn Mohammed’s IL. Sein tragifhes Ende wie fein ganzes Ler 
ben liefert Stoff zur dramatiſchen Vearbeitung in Menge. Exine es 
Dichte athmen theůs Begeiiterung für molläftigen Genuß jeder Art, theils 
Gefühle des tiefften Schmerzes, wie es der Lauf feiner Tage mit fi 
za ai Angepängt find mehrere Stellen aus dem Behariitan des 
ami, 
58. (136.) Bruchſtüce, aus perfifchen und türkifchen Dichtern 
zuſammengetragen: 
a) Jr gUao, »Aufgänge des Dſchemali,s 24 Bl. 
heist fon bekanntlich bey den Türken die erfte Strophe einer 


de, die wo möglich einen allgemeinen finnreihen Gedanken enthalten 
auf 





" b) Vorzüglich Auszüge aus den Schriften des Kemalpafhar 
sad e, in Poefie und Proſa. 1681. Bu 
©) Ebenfalls eine Auswapl (LI) verihiedener. Gedichte, ſehr 
fhön gelänieben, %ı Bl., von einem gewiflen Ahmed im I.:996 = 
a 
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Der Koder gehörte früher den Profeſſor Velſch, und war diefem 
son Weilmann in Ulm im J. 1676 gefhentt worden (vgl. oben 
Nr. 39 und Aa). 

59. (171.) Sammlung aus den beiten türfifchen Dichtern, wie 
Bali, Scheihidi, Waſi, Fudhuli, Dſchelali, Nefimi, 
Medihdi, NRafedi, Esheris FeridunJahja u.f.m. 39 Bl. 
Langoktav, ſchief, aber Deurlich und ſtark gefchriebeu. “ 


60, (176.) WO Cord (lad. Dedeh, Mönd, iſt in Sp 
rien der Prior oder Ordensobere, fonft Scheih. Diefer Diwan bat 
viel von Näffe gelitten, ift übrigens recht gut gefchrieben. 45 Blätter. 
Beygefügt find befonders die —2 desſelben Dichters, 57 Bl., und 
außerdem eine andere Gedichtſammlung. 

Gi. (1723). Gedichtſammlung, vorzüglich aus Ahmedi; Der 
unter Sultan Murad I. blühte, und ſich als Verfaſſer des Isken⸗ 
dernameh berühmt gemacht hat. — Aus der Bibl. Widm. 


62. (175.) 5 ei AL, »Der König und der Bett 
ler, von Jahjabeg. Vom J. 997 = 1588 — 89. 


Myſtik, Ethik, Politit und Geſetzkunde. 
63. (55.) ya! z 3 Just, »Sendfhreiben über 


Die Wiffenfhaft des "Sufismus,« von Abusl:Rafim 
Abdu⸗l-Kerim Ben Hewa'sin el:Kofdairi, mit dem Koms 


mentare,, unter dem Titel. u „2 ‚Je Yo ‚Set ‚Be 


fimmungen des Bemweifes zur näbern Bezeihnung Des 
Sendfhreibens,« von Abu Zahija Salarja el:Ansari. 
©. über Diefes wichtige Werk im Vorworte. Der Koder ift ex libris 
Garoli Josephi Comitis Hrzan ab Harras, und hält 275 Bl. Fol. - 


Am a oa DBlapN "pp 


Libellus Aristotelis lingua Arabica de secretis quibusdam. Der 


areb. Titel it „lyeVl zur gab) aut) 05 aut UT, 
»Das Herrſcherbuch, enthaltend die Gineictung, der Regierung, 
bekannt unter dem Namen: Das Geheimniß der Seheimniffe,e 
welches, wie weiter bemerkt it, der vortrefflihe Philoſoph Arifloteles, 
des Nikomachus Sohn, der Macedonier, für feinen Schüler, den gro: 
Ben König Alerander, er-Rumi el⸗Feludi, Dul:Karnein ges 
nannt, verfaßte. 

Wir haben hier jenes im ganzen Drient gefannte und benußte 
Bud vor uns, aus dem, fobald ein Morgenländer etwas nad) Ariftotes 
les citirt, gewöhnlich diefes Gitat entlehnt it. Vgl. Hrn. v. Hammers 
Katalog der Wiener Manufkripte, &.53, wo die gegebene Inhaltsan⸗ 
jeige ſehr von der der hier bezeichneten Handfchrift abweicht. — Voraus⸗ 
beſchickt ift diefem arabifhen Machwerke, was ſich gern nah allem fichts 
garen Bemühen des Verfaſſers für eine aus dem Griechiſchen gemachte 
Ueberfegung ausgeben möchte, ein Vorwort des vermeintlichen Inter 
preten Joannes Ben Betrik. Gr verweilt hier vorzüglich bey 
der Lobpreifung des Ariftoteles , der, da er feinen Schüler. Alegander 
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den Großen aus Altersſchwaͤche auf feinen Feldzugen nicht begleiten Eonnte, 
dieſer aber mit dem Gedanken umging, alle einfußreihen Perſer nach 
ihrer Unterjohung aus Furt vor ihrem unruhigen Geifte umzubringen, 
Apr dur fein Sendfcreiben von dielem orhaben abzuhalten fucht, 
„indem er den Ausfpruch that: v Wenn du entfdloffen bijt, fie alle zu 
södten, und du nur unter diefer vo ppinsung über die Uebrigen zu herts 
fen mädtig bift,, du aber ihre Luft, Ihr Waffer und ihr Land nicht zu 
ändern vermagit, fo beherrſche fie vielmepr Durch Milde und durch Nach⸗ 
giebigfeit. Du wirft durch Liebe und Wohlthun dich über fie zum Herrn 
machen. Alexander gehorchte, und fand kein unterjochtes Voik ger 
vorſamer, als die Perfer. — Ariſtoteles entwidelt nun feine Reglerungs ⸗ 
geundfäge, und zeigt feinem Schüler, worin wahre Regententugenden 

beftehen. . 

“Wir haben zwey lateiniſche Ueberfeßungen diefes Werkes. Die in 
Oktav, undatirt, fo willkürlich als fie ift, nähert fi dennod dein: Dri« 
ginale mehr, als die ebenfalls undarirte in Quart auf 6a Bl. Das 
arab. Driginal hat legterer nur den Namen, theilmeife auch den Stoff 
und die Anordnung verliehen, iſt aber dennoch ein zu fehr auf eigenem 
Boden entitandenes Gewaͤchs ald daß es ein treues Bild feiner Abkunft 

jewäpren Eonute. Gitate aus Begetius, Tullius, Balerius, 
Gregorius, Bernardus super Cantica, Auguitinus, aus 
dem n. T. u. ſ. w., beweifen die Geiomfändigteit deutlid. 

Unfer Koder faßt 112 Bl., nachläßig geſchrieben. Alt ift er, wie 
alle Manuffripte, die angeblich aus Griechen gemachte arab. Ueberfesuns 
gen enthalten, da fie ihren Urfprung der Glanzperiode der arab. Literatur 
verdanken, mo man umfaflende Gelehrfamkeit liebte. Später, als mit 
der Herrſchaft zagleih die Wiſſenſchaft unterging, kümmerte man ſich 
nicht mehr um Diele auf einpeimifhen Boden verpflanzten Produfte, und 
unterließ, fie durch Abſchreiben zu vervieliältigen. 

65. (Gimel. III. 1. 0) Ab ugl®, »Das konigliche 
Buch,« kürkiſche Ueberfegung der Fabeln des Bidpai. Gin fehr 
f&böne® , in Konftantinopel im 3. 971 = 563 —64 durd Apmed Ben 
Seid Rurallap geihriebenes Kgemplar. 499 Ble-4- 

66. 86.) Ale u A der dritte Band des 


Werkes Tatarbaniıs in ı5 Büchern. Val. im Borberiht. — Die 
Begriffsentwicklung der terminologifhen theologifch » juriſtiſchen Worte 
find eine Glanzfeite des Werkes. Das dreyzehnte Buch hat für Nur 
mismatif großen Werth, weil hier unter der Äufſchrift: »Wechfel,« 
die echten und falfchen Gold: und Gilbermünzen zur ¶ Sprache kommen. 
Das Kapitel über die Grörterungen der frage, mas Unglauben (ae) 
fey, führt sugleih in die mohammedan. Kebergefchidte ein, und ent 
widelt die verfchiedenen Rechtsbeftiimmungen der vier orthodoren Glaus 
bensfekten, vorzuglic der Schafiiten und Hanefiten. 


67. (50) SUudlg Ser) AS, »Das Bug der Recht i⸗ 
fälle und Beweiſe, « gewöhnlih je Gold genannt, geſam ⸗ 


melt vom Imam Fachr-ed⸗din Haſan Ben Mansur el:-Gm 
ſedwerndiei Ferzgani, der 692 = 1195 —56 ſiarb, ein unent- 
behrliches Repertorium hir jeden mufelmännifhen Zuriften , deſſen Werth 


fie nicpt genug rüpmen kdnnen. Die Bücher (ig) zerfallen in Abs 
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ſchnitte (1320). Vorzüglich fpeciel über die Pflichten des. Richters, 
feine Auffuyrung u. f- m. — Auf 4©. gebt die Inhaltdanzeige des gans 
zen Werkes voraus. — 415 Bl. Fol., mitunter Lüden, am Eade 
mangelhaft. 9— U 

68. (51.) alt KEY, »Raiferlide Redtsbe 
fimmungen,« vom Scheih Abu:IsHafan Ali Ben Moham- 
med el: Mamerdi-, fo genannt von all, Nofenwafle. Er flarb 


im 3. 450=1058— 59. Wie jedes Werk, fo bat and diefes unter 
der Unſumme von juridifch stheologifhen Schriften fein Gute. Der 
Berfaffer weiß Geſchichte und Philofophie, wie fich diefe bey einem Mo⸗ 
bammedaner denken läßt, gefchidt für die Nefultate, die er aufftellt,, zu 
benügen. Sein Werk zerfällt in zwanzig Kapitel, von denen er jedem, 
wo ed ihm möglich ift, ein kurzes Vorwort über die Zeit vorausſchickt, 
in der fich zuerft die verfhiedenen Zweige der Rechtspflege nöthig mach⸗ 
ten. Auch nennt er die Perfonen, die ale Gründer und Handhaber 
derfelben in der Vorzeit auftraten. ch verweiſe z. B. auf Kap. 7, das 
von den Gerichtshöfen zur Entfcheidung über Ungerechtigkeiten handelt. 
Schon Mohanımed mußte über hieher gehörige Faͤlle zu Gerichte fißen. 
Der immer mehr wacfende Hang dee Menfchen , Unrecht zu thun , vers 
anlaßte zuerft den Abdallahb Ben Mermwan, einen eigenen Diwan 
deßhalb einzufegen, und die erjten Vorſteher desfelben finden fich hier - 
namentlich aufgeführt. Auch betrachtet der Verfaſſer weniger das Net 
in feiner Ausubung, er entwidelt vielmehr, wenn ich fo fagen darf, 
den Geiſt desfelben,, und ftellt fi auf den'Standpunft eines fpelulativen 
Staatömannes. Auch Berfe fliht er ein, und vergißt nie, den Thatbes 
weis feinen Ergebniffen zur Seite gehen zu laffen. Als Schafiire folgt 
er natürlich den Meinungen feiner Sekte, bringt aber auch die Rechts: 
befimmungen der Hanefiten und anderer Glaubensgenoſſen bey , und bes 
feitet fie mit feinem Urtheile. — Der Koder iſt marokkaniſch, aus Der 

ibl. Widm., recht leſerlich. 148 Bl. Fol. — Spojuti, verfertigte 
einen Auszug aus Demfelben. 


60. (53) gell „Un Je dl lit a5 Lt 
A,, »Erläuterungen, geſammelt zu dem Buche 


des Geordneten und Gemiſchten,« vom Richter Abu’ 
Fadhl Aiädh Ben Muſa Ben Aiadh el-Jehsebi. Es iſt 
das Werk ein Kommentar zu einem der berühmten Rechtskompendien 
der Malekiten von dem Anhänger dieſer Sekte, Abu Abdallah 
Ben Abd =: er: Rabman Ben sel: Kafim, unter dem Titel: 


Ku Er g 9. Tehtebi flarb im 3. 544= 1149 — 60. 
Sein Kommentar ward von Vielen wiederum erläutert oder in Auszüge 
gebradt, von Andern im Gegenſatze mit Nachträgen bereichert. Der 

oder ift maroffanifch, aus der Bibl. Widm., enthält 76 Bücher, und 
ward im 5.793 = ı390 — gıin Zunisdurch Mohammed el»Kaifi, 
der Gewürzkraͤmer genannt, gefehrieben. — 236 BI. Fol. 

70. 153.) Ein Werk, ebenfalls über einige mohammedanifche 
Rechtsartikel, ohne Angabe des Titeld und Namen des Derfaflers. Aus 
der Bibl. Widm. — Es ift in Bücher eingetheilt, und häufig erfcheinen 
" Dichterftellen. Die gewöhnliche Endformel fehlt. — 121 Bl., marokk.; 
die Tinte gelb, der Schriftzug ſtark, aber lesbar. 
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11.084.) Kigentlich ein dayeF, wein Kollektaneenbuch,« das 
feüherhin der Salzburger Hofbibliorhek gehörte, und 1802 für Die Biblio- 
theque universelle nad Paris gefhleppt ward. Buerft ftehen einzeln 
Ralden. Ueberlieferungen, denen ein Ru'snameh folgt, ferner die 
Belhrelbung der Geftalt Mopammeds (MI: Jg) rl), feines Ge · 
fichts, feiner Kleidung, mas‘er hinterlaffen hat, Sammlungen von Ti⸗ 
teln einer Menge Werke , die über eine und diefelbe Wiſſenſchaft handeln. 
Der Hauptinhalt vom Bl. 122 — 194 ift theologiſch » juridifh und fofter 
matifh angelegt fo daß man diefen Theil für ein ſelbſtſtaͤndiges Werk 
halten, kann. Auch eine Zeichnung der fieben Klima und des Grökteis 
fes kommt darin vor, Es fhließt mit den Beftimmungen über das War 
hen und Begraben der Todten, und einem Vecheichniſſe der rehtgläus 
bigen Ghalifen. 4. 

73. (56.) KXoder in Folio, 143 Bl., marokkaniſch, aus der Bipl. 
Widm. Gr enthält die vier Kapitel: Reinigung. (jlgdell), Gebet 


(let), zeigen (yLHT), Almoſen (ww). Die Vorrede der 
ſchreibt das Lob Gottes, feined Propheten und der Wiſſenſchaft. Das 
Wert felbft beginnt mit einer Abhandlung über das Wafchen der Hände, 
ehe man fie in ein Gefäß ſteckt, und das volltommene Waſchen der Weir 
ber vor oder nach den Männern aus einem und demfelben Gefäße u. ſ. w. 
Bemeisftellen aus dem Koran und der Sunna fehlen nie. — Biöweilen 
duch den Wurm ſchadbaft. 

73. (96) 0) Kos släl, -Gerechte Recht 84 u6- 
fprüde,« nad den Beſtimmungen des großen Imam Hanefi von Rex 
ful Ben Salip el-Aidalnt, auf Befehl de Sultans Solaimans 
han im 3.966 = 1558 — 59, als der Verfaſſer Richter in Maremar 
rah war, niedergefhrieben. Nach des Lestern eigenen Geſtänduiſſe ift 
es ein Auszug aus den gebrauchteſten Rechtskompendien jener Sekte, 
und umfaßt 33 Bücher. Den Kuder fhrieb im I. 1047 = 1637 — 38 
AhmedVBenAbdselsHelimel-Ramari fürden Richter Js mail 
Efend Fa bekam täglih 10 Dirhem. Dieß berichtet er am Ende. 


ı 
b) gyaill zum, der Traktat des Laitkari, Mopfin der 
Wohlthuende genannt, über die ll ®- d. h. die Wiſſenſchaft der 


Regeln, nach welchen Verlaſſenſchaften berechnet und vertheilt werden 
müffen In Berfen. at Bon demfelden Kopiften im 9. 1047 ger 
ſchrieben. — Aus dem Klojter Benedittbeuern. — Mit Rand und Inter: 
linear · Scholien. b 

74 (97.) Al el, » Perlen des Rehts,« von Tha⸗ 
hie Ben Islam Gen Xafim elsAnfari el-Cpoware'smi, 
einem Hanefiten. Das Kompendium zerfällt in zehn Kapitel: 1) Leber 
Die Begründung des Abfoluten (manlg)l, di. Gott, aud Slan 
genannt) und feine Ginpeit; 2) Reingung, Zahnpulver, Beftimmungen 
‚über gleichgültige Dinge ; 3) Waſchen des ganzen Körpers; 4) theilweiſe 
Abmwalhungen ; 5) Gebet, Gebetausrufen, Verfammlung zu demfelden, 
Zeit feiner Verrichtung we:f. m; 6) Das Lefen des Korans, Wachen 
u fe w. 7) die Gebete am Freytage, ferner nah Aufpebung der Faſten 
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und bey Leichenbegängniſſen; 8) Beftiimmungen auf der Reife, das Wa⸗ 
fhen mit Sand, Abtrodnen, Faften; 9) verfhiedene andere wiſſens⸗ 
wertbe Dinge; 10) Berhaltungsregeln für die Anbänger der Sekte des 


Weges (d. h. der Sufi däyll Jal o LI lol). — Der 
Verfaffer, ein Anhänger der Lestern , fchrieb das Berk nad) feiner Wall 
fahrt. Er Lehrte nah Rum zurüd, begab fi nad Aegypten, daß er 
zur Vervollkommnung desfelben durchreiſte, und vollendete es in Kahira 
im J. 771, d. i. 1369-70. Er benugte dabey nicht weniger denn 104 
der außgezeichnetften Werke über das Recht im Allgemeinen, wie über 
Die Lehren der S'u fi indbefondere. — Den Koder fchrieb el⸗Hadſch 
Hofain Ben Weli Ben Hofain 1067 = 1656— 57 mit großem 
Aufwande. — 1768 

75. (98) a) sl ds g Jall ins, sdas Gelühde des 


Betenden und die Befriedigung des Beginnenden,« ein Kompendium 

über die Pflichten des Gebets. Vgl. fpäter Nr. 5. b) der Mfi. der Unis 

a athöibliotpe. — 82 Bl. 8,, gut gefchrieben, mit zahlreihen Rands 
olien. 

b) Kooäll AT, » Bud des Vorberihts,e von Abusl- 
Lai s Nasr Ben Mohammed e8s:Samarklandi. Die Hane 
fiten fchreiben dieſem Rechts kompendium und feiner Lektüre einen befon- 
deren Gegen zu. Es ward vielfach Fommentirt, und fogar in Berfe 
umgefeßt. 4 Bl. oo. 

c) ägdluel! by. ug”, »Die Bedingniffe des Ge 
betß,« 6 BI Act Bedingniffe werden angegeben und durchgegangen. 
— Dmar Ben Ibrapim ſchrieb diefen Koder im 3. 1096 = 1684 
—85. — Ex dono comitis de Erbach 1766. 


76. (104.) a) M alu, ‚ ein Traktat, gewöhnlich dag, 
»das Bermädhtniß,s genannt, von Mohammed Ben Ali 
Pir Ali aus Birge, der gı=ı573—74 ſtarb. Cr fchrieb diefe 
moraliſchen und religiofen Borfchriften turkifh, wie er fagt, zu Nutzen 
des gemeinen Volkes , der Weiber und Knaben, im 5. 970 =. 1562 — 69 
— ein erbauliches Andenken zunähft für feine Kinder und Anverwandten, 
dann für alle Gläubige. 20 BI. 4. vokaliſirt. 

b) Ein ähnliches Schriften des Rumi Efendi, dab vorzügs 
lich bey der Erklärung der Eigenfchaften Gottes und bey den Betrachtuns 
gen über die Vorberbeftimmung verweilt. 13 ©. 

c) Das Rifalet des Kadhi's ade Efendi über die fünf Haupt: 
gebote des Islam. 7 BI. j 

77. (105.) a) le Aloy; »Anfang des Endzwecks,« 
vermuthlid von Abu Hamid cl» Ge Salt, zunähft für Studirende, 
denen der Berfaffer die Vorzüge der Wiflenfhaft, ihren Nutzen und 
Beobachtungsregeln bey ihrer Behandlung nachweiſt, verbunden mit mos 
zalifhen und religiöfen Pflihten. 48 Bl. B., nachläßig gefchrieben. 

b) Ein Kompendium , dad der ungenannte Berfafler mit dem 
Satze beginnt: Was erfchaffen it, zerfällt in zehn Theile, neun davon 
find den Teufeln und Dfehinnen, einer den Menſchen — Eine Menge 
moralifcher Betrachtungen mit Erzählungen und Weberlieferungen ange 
fuͤllt. Das jüngfte Gericht und die dasfelde begleitenden Begebenheiten 
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fplelen eine große Rolle. 35 Bl. Der Koder war ſchon 1618 in der 
Qurfärftlichen Bibliothek. 

PB. (109,)° Ogg0 AT, » Das Bud der Bündniffe,e 
von AbdrelsWehhab Ben Ahmed eſch⸗Scharani. Großen 
theils Mittyeilungen aus gehörten VBorlefungen von zehn berühmten 

cheich:n, die der Verfaffer für feinen Zweck bearbeitete. Seine Freunde 
machten fogfeich in Aegypten gegen dreyßig Abfchriften, die ſich raſch vers 
breiteten. Neid hatte an manden Stellen den Driginaltert verdorben, 
und Scharani gerieth durd die —* des ſtrengen Hofain el 
Abadt fat in den Verdacht des Un: end. — Wohlgemeinte Rathe 
ſchlaͤge für ale Lebensfälle. Geſchrieben im 3.1017 = 1608—9 vom 
Derwiih Ibn Jahja el Ansari. — 116 BL, gleich nah dem er» 
iten BI. eine Lüde. Born die Bemerfungs- Andreas krasmus a Sei- 
del, nactus a, ı687 in obsidione Chalcidis Euboeae in castris Ve- 
netis. Pr dem Kloſter Pollingen.) 
9. (78.) 2 Der obige Traktat (76, b.) von Rumi Efendi, 
14 Pr % türkiſch 

b) Das PER des Berkeli Efendi (f. ib. a) weitläufs 
tiger. Tuͤrkiſch, 49 Bl. 

n 2) zärtiiher Kommentar der erften Sure. Berfe in den Schos 
en. 7 . 

d) Der Traktat des Kadhi's ade Efendi (768). 88. 

ey all Aa Us, Befreiung und Erklärung der Eigen: 
ſchaften Gottes, der üblihen Gevete beym Waſchen u. ſ. w., verſchiedene 
auf Tpeoloaie ch — Fragen und Antworten. 

1) dalElg Lu Jet JLuo, vericiedene Fragen der Anhaͤn⸗ 
ger der Sunna FAN übereinjtimmenden Traditionen (Ausſprüche großer 
Kiepenleprer); deren jede die Aufigeift Klang, d.i. Mahnung, führt; 
liturgiſche Vorſchriften u. ſ. w. 55 Bl. 

) leo, das Gebet beym Schluſſe des Lorans. 


by) ad alt Buch über die Namen Gottes aus dem bekannten 
Werke 

i) Gebete 214, Sch. 

k) 40 Ueberlieferungen, gefammelt von Ibn Ishak Ben 
Momwaffitel-gamamı 

)) Eine ‚gortfesung der Fragen unter f) aus verfchiedenen Schrifte 
ſtellern. 32 Bl. — Zum Schluß ein Gitat aus Baihakis Beweifen 
für das $ Deoppetentgum (1 Vo), 
” 80. (26.) Gin ungemein weitläuftiger Rommentar! des Said 
Ben Jufuf Ben Dmar elsEnfafi zu dem Werke des Abu 
Abdallap Ibn Abi Said, unterdem Titel: 31 1 Jyd m; 
02) Das Anfangsmort of ift allein in zehn Beziehungen erklärt. 
Die erfte Hälfte umfaßt 348 Bl. vom 3.809 = 1406— 7. Die zweyte 
beginnt mit dem slgEl Col und geht bis 81.507 vom I. 89: = 148%. 


Folio. — Angehängt find einige Blätter über die Einheit Gottes, feine 
Namen und Cigenfchaften, und den Glauben an ihn. 4 BI. 
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81. (37.) Ein Kommentar zu demfelben Werke, von einem ans 
dern Verfaſſer und weniger mweitläuftig? 197 BI. Fol. Lesterer ift der- 
Molefite Abu Abdallab Mohammed Ben Ali Benzelr 
Fechchär el⸗Dſchoſami. 41 Kap. Am Ende if Der Titel des 
Kommentars genannt: Ju . g tal oil LS” vom 3.898 
= 1488. — Am Schluß drey Seiten mit verfchiedenen Verſen. — Aus 
der Bibl. Widm. 

Br. (79) Theologifch s juridifh, mit der Aufſchrift: Othmanni 
m ralistae de ofliciis moralibus et civilibus, de justitia, v. c. de 
bello tractatus. — Der VBerfafler nicht mit Beftimmtheit zu ermitteln, 
der Inhalt ift richtig. Gleich im Eingange fehlen 7 BI. Der Abfchnitt 
von der Reinigung ift auch hier der erfte. — 397 Bl. 


83. (99.) ee —22 ẽ er UST das Buh T el⸗ 
wih mit feinem Kommentar Tenkib.« Das Grundwerk, von mels 
chem wir hier ausgehen müſſen, ift der berühmte Traftat: Jet! Eee 
»Die Läuterung der ®rundlehrentder islamit. Juris rudenz), 
von Dbaidollah Ben Mefud el⸗Mehbubi el-:Bodhari, der 
747 = 1346 — 47 ftarb , beitehend in einem Vorworte und zwey Haupts 
ftüden. Ginige feiner Sreunde eilten, als er es vollendet, Abfchriften 
davon zu nehmen, wodurd das Driginal wegen Auslaffungen und Veraͤn⸗ 
derungen feine eigenthümlihe Geftalt verlor, Der Verfaſſer arbeitete, 
als er dieß fah, einen Kommentar aus, dem er den Tert bepfchrieb, 


4 22 
unter dem Titel: e —2 Je ‚3 oe, »Die Ev 
läuterung sur Löſung der Dunfeln Stellen in der Läu 
terung.« Das Werk fol nah dem Zeuguiſſe orient. Bibliographen 
nicht feines Gleihen haben. . Biele Fommentirten daher Dasfelbe aufs 
Neue, und unter ihnen als der Glücklichſe Saad⸗ed⸗din Mefud 
Ben Dmar et:Tefta'sani, der 793 = 1389 — 90 ftarb, und feine 


Arbeit betitelte: ee lie sic wg! Er, »Polirung 


zur Enthülluna der Wahrheiten der Lauterung« Die 
ſes ift Das vorliegende Werk. Gr vollendete dasfelbe 758 = 1375 in 
einet der Städte Turkeſtan's. Biele Scheihe laſen darüber mit Bey: 


fügung eigener Bemerkungen, aus denen Die vielen Glofien (‚„*!g=) 


hervorgingen, die wir von ihm Fennen.— 293 BI. 4. v. J. 103 — 
„662 6 ‚ bie und da mit Bemerkungen und Tertverbefferungen am 
ande, 


84. (120.) Kommentar des Abd = el: Letif Ben Melek 
Ben Firifhte zu dem Werte: did gel 3 „ll ‚Lo, 
»Der Leuchtthurm der Jeuer, enthaltend ie Örunds 
lehren der Rechtsgelehrſamkeit,« von AburlsBerkär 
Abdsallahb Ben Ahmed, gewöhnlib Hafith⸗eddin en⸗Ne— 
fefi genannt, der no= ıdıo— ıı ſtarb. Hadſchi Chalifa it uners 
ſchöpflich im Lobe diefes Werkes, und nennt es ein umfallendes Meer, 
dad Perlen der Wahrheiten enthalte, und eine Schatzkammer, in der 
der Verfaſſer eine Auswahl von feiner Redezier niedergelegt habe; dens 
noch fpricht er es nicht ganz von Fehlern frey. Es handelt zunaͤchſt über 
die Quellen des Rechts, den Koran, die Sunne, Uebereinſtimmung der 


* 
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Sefeblehrer und bie Analogie. Erklaͤrer desſelben fanden ſich in Menge. 
— Der Koder iſt vom J. 1049= 1639— 40, gerränt, aber ſchoͤn 
und korrekt gefhrieben. — Aus der Paßauer gibt 


85. (16) Aichl 099 5 Cage, »Bedenten über 
die verfhiedenen Slaubenslepren der Hanefiten,« die 
der bekannte Zemalpafha'sade, gefl.941= 1534 — 35, fammelt,, 
Gewohnlich findet man das Werk nur mit der Aufſchrift: älehll AS, 
»Bud ber Reinigung, « die die erften Worte im Terte find. In 
Kopenhagen, wo man den Verfaſſer nicht kannte, ift es unter Nr. 49 8. 
ebenfalls vorhanden. Es befpricht den Gottesdienft, und überhaupt bür« 

erliche und religiöfe Einrichtungen nah den nefgeidungen geoßer 
Kestögeleprten. — 140 Bl, vom m: = 1556 —b7,. 

86. (130.) Äagll plus 5 delg)l a, »Die Bewa h⸗ 
tung der Ueberlieferung, 2 Betrachtungen uͤber den 
rechten MWeg,« von dem Hanefiten Rahmud Ben Sadr efchr 
Schariet el⸗Ewwel (dem erften), der es für den Sohn feiner 
Tochter Sadrsefh-Schariet, der gweyte (SEN) genannt, ver- 
faßte, mit dem Kommentare des "Testern, der ihn 749 1342 — 43, 
nach Ginigen zwey, nach Andern fieben Zahre vor feinem Tode vollem 
dete. Beyde Werke, das Driginal wie der Kommentar, erlangten gleich 
großen Ruhm, und mußten es ſich aefallen laſſen, vielfältig erläutert, 
abgekürzt, verbeffert und vervolftändigt zu werden. Der Inhalt gleicht 
dem der vorpergependen Schriften. — Des Koder ift in Budun (Dfen) 
defchrieben im E 1064= 1653 — 54. — 235 Bl. 8. 

8. (033 2 yo pliallg α N Un, 
Abhandlung zur — der großen und kleinen 
Sünden.«a Zu den erſtern gehdren z. B. Unglauben, Sodomiterey, 
Weinttinken, zu den letiern Fiuchen — wenn es gegen die iere 
gesicht, few. 65 folgen die Strafen und Bellerungsmittel, 

jeue und die Bedingungen derfelben. — 19 Bl. nicht ohne Aufwand; 
Die erften drey mit Randicholien. — Born: % 
stoph A. C. MDCCLXXIV. 8. 

88. (135) 2) galäl, »Gröfhaftsreht,« von Se 
radfhsed:din Mohammed Ben Mohammed Ben Abd 
ersRefhid e8:GSedfhavendi mit dem türkifchen Kommentare 
des Abd elsLerif Ben el:Hadfhi Ahmed el:Dfdhani, 
vom 9. In= 1467— 68. Das Driginal Eennt man aud unter dem 
Zitel: Kahl zaläll, Wir befisen arabiſche, perſiſche und tür« 
kiſche Kommentare zu ipm. Es unterfudt ale die ſchwierigen Fragen, 
Die bey Erbſchaften vorkommen Eönnen, 3. B. in Hinfiht det Verwandt⸗ 
f&aftögrade , der Anordnungen bey natürlich oder gemaltfam Berftorbenen 
2. fe w., mit Tabellen zur —* ſicht bey Vertheilung des Nachlaſſes. — 
Der Roder war ein Legat (midg) des Muftafa Efendi in Belgrad, 
und ift vom 3. 1011 = 1603 —3.— 161 Bl. 8. — Aus dem Bene 
diktiner⸗ Kloftee Scheyern. 

b) Tabellen über oben erwähnte Theilungen. 3 BI. 


89. (137) Aelizeg, yon Birgeli (f. Nr· 726 0. 79. b). — 


[unus, Christophori Chri- 
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51 81.8. Durchgängig volalifirt. Die Handſchrift hat den Werth, daß fie 
im zwepten Gliede vom Driginal abftammt. Lesteres, wie die Unterfchrift 

, vollendete der Berfafler um 970 = 156% — 63. Bon ihm nahm eine 
Abfrift im J. 1042= 1692 — 83 Mohammed. Ben Ali Ahmed 
Sanaisededin (roll |Fuss), und nach diefer wurde die vorlie 
gende Kopie veranftaltet im 3. 1091 = 1680. — Die Franzofen hatten 
den Koder mit nach Paris genommen. 

90. (149.) De legibus et religione Mohammetanorum, au: 
etore Aphipheddino, wie Widm. im Eingange des Manuftripts bemerkt 
— mit weldem Rede, mag ich nicht beſtimmen · Man koͤnnie eher vers 
muthen, eb fep das Eyyäll 5 lung von Ga'salt, ein Auszug, den 
ex aus dem Jar madıte. Jener gilt für eines der fünf Mormalbücher 
der arm. — Ein fehr alter Koder, auf Baumwollenpapier, über. 
200 4 

91. (133.) Cine Sammlung von leberlleferungen und Sentengen, 
großentheils ethifchen Inhalts, alphabetifh geocdnet. Der Köder beginnt 
mit, dem Buchſtaben J, und ſcheint der beitte Band des gangen Werkes 
nach der Kaum lesbaren Ueberfchrift zu fepn, um 740 geſchrieben. — 97 
31. U. Zok marokkaniſch, aus der Bibl. Widm. 

92. (162.) Gin adcetifhes Merk, türkifh: Born defelt. Es 
begfnnt mit dem Kapitel über die Einheit Gottes, über die Erke 
dedfelben,, über die Liebe zu ipm u. f. fo. Ueberalli find Ansfprüche 
Korans, dei Sunna und großer Gelehrten zu Grunde gelegt: — 120 
DI. Breit» Dftan. m . 

8. (174) gas fe Us, von Rumi Cfendt (gl. 
79 a), mit Gebeten und Talismanen. Der Kodet wurde aus der Salz⸗ 
burger Hofbibliothet nach Paris entführt. Geſcht 1085 = 1674 — 76. 

94. (179) HAN , ein Kompendium ber Recht 
wiſſenſchaft, das dee ungenannte Verfaffer für einen feiner Freunde zu⸗ 
fammentrug. vo Rap. iber Reinigung , Gebet, Almofen, Zaften, Walls 
fahrt, den heiligen Kampf, Jagd, Erbfhaften, Erwerb u. f. w. Nah 
dem erften Blatte und am Ende defekt, mit einer Menge Gloſſen; nach⸗ 
laͤßig geſchrieben. 66 BI. Breit » Dktav. 

95. (ige) delgälf Big Al 0, „Die Fetfelden 
dlächtigen und das Zufammenbinden des Nüsligen,« 
mehr befannt unter dem Namen dslg]l Leglaill, sdas Gedicht des 
Ihn Wehbän« die Glaubenslehren der Sanefiten in Verſen itend,. 
von Abdsel»Wephäb Ahmed Ben Wehban elsHarisi aus 
Damaskus, der 768 = 1366 — 67 ftarb; &6 find 400 Verfe, nach dem Schema 
—R auf ausgehend. In den zwölf erſten Verſen gibt der Ver⸗ 
faffer als Veranlaſſung zu dieſem Gedichte die baͤnderreichen Werke über 
die hanefitiſche Dogmatik an, die er zufammenziehen, fo wie die ſchwie⸗ 
zigern in ihnen aufgeftellten $cagen verdeutlichen wolle: Ct färieh ſeibſt 
einen Kommentar in zwey Bänden, und nannte ıpn 3 Sal an 
all 89 ja, »Der Anöten des Halsgeihmeides zur 
Lörung der Fefſeln der Zlüdhtlinge.a Andere thaten das- 
ſelbe, oder brachten das Gedicht in Zur Der Koder if nach einer 
unmittelbar vom Original genommenen Kopie abgefhrieben, v. J. ro24 za 
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1618, — 56 Bl. 12. Gr war ein Legat von einem Defterdar mit Ras 
men Hafan Gfendi. . . 

96. (181.) Juridiſch⸗ theologiſcher Traktat, unvolftändig. 16 BI. 
über Waſchen, Beten, Walfahren, Jagen, Käufe u. ſ. m. 


Ueberlieferungdfunde, 
97: (49.) a die Ueberlieferungen, gefammelt von 


Abu Moslim, unter dem Tıtel: Sehih des Wahrpaftigen. 
©. im Vorworte. — 510 DI. Fol. 


8. (113) 0) LEN TAT, vogah derRanriäten« 
d 6. Nachrichten, die der Prophet verkündete. Gin Cammlung von 
Ueberlieferungen über gewählte Glaubensfragen. Der Verfafler beginnt 
mit dem, was Gott zuerft gefchaffen, und geht dann, nachdem er über 
die Engel und Teufel geſprochen, fogleih auf den Tod und das jüngfte 
Gericht, fo wie Paradies und Hölle über. Für die Geſchichte moham« 
medan. Aberglaubens von großem Werthe. 33 Kab. — 49 Bl. 

b) Berfchiedene Ueberlieferungen vom Propheten. 4 Bl. 

., ©) Beantwortung von ragen über angedeutete Petfonen und 
Sägen im Koran, über das Gebet, über das Stegen des Siegelringes 
an den kleinen Finger. Angehängt find Crörterungen über die Wiſfen⸗ 
ſchaft, ob Frauen wifienfhaftlihe Verfammlungsorte betreten dürfen, 
md unter welchen Verhälmifien u. ſ. w 5 BI. 


9% (117) 2) „hal! Ka zuadı les, »Urfprung der 
Nachrichten zum Nach denken für die Beiten,« vom Imam 
elsHaramain Seradfh:ed-din Ben Mohammed el Aus 
{di. Er fammelte die hier gegebener 1000 Ueberlieferungen in 100 
Kap. aus 13 der beften Werke, die er Im Vorworte angibt, und im 
Terte, wo er fie benugte, durch einen oder zwey Buchftaben andeutet. 

Bl. 8. 
b) Ein Traktat über die Geburt des Propheten, über feine Vor—⸗ 
Füge u. ſ. w., mit angezogenen türkiſchen Beweisitellen. ı9 Bl. Das 
Sanze fließt mit einem Kapitel: ld)! | „IN as &r über den 
Vorzug des Umgangs mit Gelehrten. — Die Handſchr. durch Feuchtigkeit 
etwas befhädigt. . j 

100—3. (47, »01--3.) Dad. neunte — 107 Bl. —, zwey und 
wwanjigfte — 116 BI. —, drepfigfte — ırı BL. — und fieben und 
drepigfte Buch — 120 BI. 8. — aus des Bocbari Ueberlieferungen 
(BI Ip, ran > gell), je in einem 
Beionderen Bande, fämmelig marotkaniſch aus der Bibl. Widm. — 
Diefe Abſchriften find nad ausdrüdliher Bemerkung verglichen. Sie 
beforgte Ahmed Ben Mohammed e3:Sufi im 3.873 = 1468 — 
69. Der Säriftjug ſchon 

104. (108 all a , ‚Die 
fee Burg durh dab Wort des Herrn der Gefandten,« 
vom Scafiten Shemssed-din Mohammed Ben Mobams 
med el» Dfideseri, der 739 = 1338 — 39 ſtarb. Den Titsl 
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veranlaßte,, nach der Erzählung des Verf., folgende Begebenheit. Nach⸗ 
dem er feine Sammlung wahrer Ueberlieferungen als eine Schutzwehr 
bey allen Widermwärtigkeiten vollendet und volllommen geordnet hatte, 
erhielt Timur, der zu feiner Zeit Syrien verheerend durchzog, Kunde 
davon , und fchichte einen Abgeordneten an den Verf., ibm fein Wer? 
auszuliefern. Nach erhaltener abſchlaͤgiger Antwort drohte der Sefandte. 
Aus Furcht zog fih Dſche's er in das feſte Schloß von Damaskus, 
Akaba, zurüd, und nahm fein Bub mit ſich. Da ſah er denn im 
Zraume den: Herrn der Gefandten Mohammed zu feiner Rechten 
fiten, der, nachdem er die Urfache feiner Flucht erfahren, ihn fragte: 
Was wünfchelt du , Daß geibehe ? — Bete zu Gott für mich und die 
Gläubigen, o Prophet, entgegnete Dſche's eri. — Der Prophet hob 
feine Hände auf, betete und fuhr ſich über fein edles Antlitz. Dieß ge 
(dab an einem Freytage. In der Nacht zum erften (Montag) floh der 
Feind, und fo befreyte den Verfafler und die Gläubigen der Segen diefes 
Buches. — Es gerfällt in zehn Kapitel, und Ddiefe wieder in Unterabs 
theilungen. Man hat eine Menge Kommentare darüber, eben fo Außs 
zuge, Ueberfegungen im Perfifhen und Türkiſchen u. f. m. — 93 BI. 8, 
vom %.926== 1520. Das jedesmal benutzte Werk ift duch ein Zeichen 
angedeutet. , 

. 06. (124) Dasfelbe Werk, vortrefilic gefchrieben und vollitäns 
dig vokalifirt. — 72 Bl. 8. vom J. 109: = 1680. Der Koptft war 
Abu Belr Ben Mustafa. 


Koran « 


106. (46.) Die Abfchrift des Korans von einem Chriften, bloß 
bis II. 156 vokaliſirt. Die Berfe find durch Ziffern abgetheilt. — 
474 ©. gr. 4. 
Ä 107. (Ohne Nummer.) Koran in Folio, mit tuͤrkiſcher Iterlinear⸗ 
Ueberfeßung , ſehr fhön und groß geſchrieben. Scheerer hatte ihn in 
Bern um aofl. erftanden. Vom 9%. 1075 — 1664 — 65. Angehängt 
find einige Erzählungen, auf welche Art und wie oft große Gelehrte den 
Koran lefen, u. f. m. 

108. (112.) Koran, der mit der zweyten Eure beginnt. Die 
erfte findet fih am Ende von einer andern Hand nachgetragen. — Starr 
ter, aber deutlicher Schriftzug. Um ı2 fl. Zo kr. erkauft. 4 
109. (24.) Ein pradtvolles Gremplar des Korans, 24881. Fol., 
mit breitem Rande und doppelt goldener Einfaſſung. Die erfte, mitt 
lere und oberfte Zeile jeder Seite iſt roth, und größer, ald der übrige 
Zert gefchrieben, vom 3. 969 = 1561 — 63. Hinten ftehen die Worte: 
L’Abbe de Lestang, Docteur de Sorbonne. Rue saint Christo- 
phore, quartier Notre Dame. — Aus der Mannheimer Bibl. | 

110. (183.) Ein fehr niedlicher,, mit vielee Pradht von Ahmed 
Ben Edi Bekr en⸗Nekudit gefchriebener und gut erhaltener Koran, 
in Tafchenbuch : Format. Bom J. 1103 = 1691 — 92. 

121. (186). Ein fehe Elein, aber eben fo fhön geichriebener Koran. 

112. (188.) Koran, von einem Chriften gefhrieben. Vom % 
1630 Chr. 12. ’ 

113. (189.) Koran in ı2., im Anfange und an einigen Stellen 
in der Mitte defekt. Artiger Schriftzug. | 

114: (193.) Koran in’ı9., die erfte Sure und einige Verſe 
der zweyten fehlen. Sehr nett mit goldenem Rande. An manchen 
Stellen durch Näffe ſchadhaft. ; " 
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115. (194.) Bollftändiger Koran, von Kadri Ben Saadi 
gefgrieben im 9. 1008= 1599 — 1600. ° 12. 

116. (196.) Koran von berfelben Größe. Am Ende defelt. Sehr 
dicker Schriftzug. 

9— — Recht gut geſchtiebener Koran. 12. Aus Kloſter 


"ms. (a14.) Ein außerordentlih Mein und nett gefchriebener Kos 
ran. Die Ginfafjung in Gold. Am Ende das Schlußgebet. 

129. (218.) Ein äpnliches Sremplar. Born: Alcoranus inte- 
ger ad fidem Franeisci Ignatii de Banniza, Anno 1780. die ı8M. 

120. (335.) Der kleine, im Vorwort Geferichene, aus 604 Bl. 
beftepende Koran. 

ı21. (63.) Gin prachtvolles Exemplar, 398 BI. 4. Angehängt 
find Gebete, die fih großentheils auf Verwahrnng vor fehlerhaften Al 
ichreiben begiehen. Zulest 3 &. über Waprfagerey. 

122. (64.) Gin fehr gebrauchter Koran. Er war Legat. 


SL. 4 

123. (65) Schön gefchriebenes ‚Gpenplar- 354 Bl. 4. Born: 
Mlustriss. Bibliothecae Augustanae deb. Mem. E. Dd. Bibliothecae 
Schmidtianao respective Haeres M. Antonius Reiserus, Augusta- 
nus, Ecclesiastes n. t. Posoniensis. A.’Aerae Chrii ae Vulg. 
MDCLAXI. 

124. (66.) Gin Exemplar, weniger fhön, im Anfange theilweife 
verwifht. 28ı BL 4 

125. (67.) Ein ähnlicher Koran. Am Ende: Der Türken Altos 
zum ET auß dem Tüͤrkhiſchen Lager zu Ofen yberkhommen. M. I. 

126. (Cim. Cod. Or. II. 1.) Prachtvoller Koran auf Pergament, 
maroffanifh« Aus Widm. Bibl., vom J. 624 = 1227. ©. das 
Vorwort. 

127, (68) Ein gut erhaltenes Exemplar aus Klofter Benedikts 
beuern,, wohin er 1738 duch Rauf gelangte. Geſchr. in Konftantinopel 
950= 1543 — 44. — 320 BI 

128. (69.) Gin Ka aus demfelben Kloſter, fmusig, und 
aur s. ai Sure gl ! gehend. 297 BI. 4. 

9 (70.) Gin etwas befferer Koran. Aus Tegernfee. or BI. 4. 

a (71) Ein ſehr kein gehaltener, mit im Gold verzierter 
Koran. zn beſaß Joh. Mid. Haas. — 368 Bl. 
as — 1. 1) @in ahnliches, nur weniger Veahtoofles Exemplar. 

—8 En Ein mit Pracht verſchwenderiſch ausgeftatteter Koran. 
405 Bl. ng — Bon den Franzofen nah Paris et — Aus 


Saliburn. 
(74.) Alcoranus Turcarum charäcteribus Arabicis exa- 
ratus ita testatus est DD. Joannes Boas Princeps Arabiae, dum 
10. Julii 1738 pernoctavit in Asceterio nostro B(enedicto) Burano. 
F. — a Beiärishen, 299 9 Bl. 
(75.) Ziemlich rein Itenes Exemplar, ohne fhön ges 

ſchrieben zu feyn. 318 Bl. 4 er Sram hue ſchon 9 

135. (77.) Koran bis zur Sure CS: BI. ge. 8. Hinten: 
h. o. ber Dorniniet —* Card. 8. Mar i » 

386. (76.) Gin Koran aus Widm. Sammlung ; fehr einfach. 265 Bf. 
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137. (Bo.) Gin der Schrift nach bedeutend alter Roran, 4 auf 
Pergament ; maroftanifh , aus Widm. Bibl, 128 Bl. Er war Walf. 
Dur und durch rei mit Gold verziert: 

138. (38.) Koran in Fol., marokkaniſch, mit theilmeife bi - 
fpriebener fpanifcher Weberfegung ara. Worte. 201 Bl., vollendet 
3. 924= 1616. Bon Widm. 

(29.) Koran in Zol., 258 Bl. Sonft ad conventum mo- 
. Erem. $. Augustini gehörig. 

140. (0) Koran, vermutplic von einem Chriften geſchrieben · 
303.81. Fol. 

141. (Sim) Prachtvolles Eremplar in zwey Auartbänden, aus 
Widm. Sammlung, auf Pergament. Im Auftrage des Emir der 
Gläubigen Abu acub Jufuf im 3. 705=1305—6 gefcrieben. 
©. im Vorworte. 

143. (Cim. TI. ı. a). Der prachtvollſte von allen Koranen, 
aber nicht volftändig. Ganz mit Goldfcrift gefchrieben, früher dem 
En Ludwigs XIV., de la Chaife, gehörig. Aus Pollingen. 
a 

143. (31.) Brucftüde des Korans, marokkaniſch, mit großer, 
köbne: 54 Schrift. Die erften drey Suren” fehlen. 15481. ©. Fol. 

on 
® Es &) Die fünf erften Suren, maroffanifd. 125 BI. Fol. 
on WB 


Fr 43.) Der neungehnte Theil des Korans, d. i. ©. a5, 
8.23— 27, B.56 mit allen Lefezeichen. Gin Speeimen fhöner Schrift. 
Kein« Fol. 10 Bl. 

298 (4), ©-8, 85. 4, 28, noch fplendider, wie das vother ⸗ 

fragment. Liber turcieus, eujus initium in calce seu in 

e PR it, et per totum retrograde legitur. Per mortem D. 

Joannis Caspari Krineri venit 2a Mine Instium (Monasterium) Tegern- 
see anno Domini 1721. 

147. (45.) © 4, 147. 5, 86, mit am Rande bepgefügten Les⸗ 
arten. 10 Bl. So, 

148. (81.) ‚45. 33, 31. Am Ende: Den 2. Abril 1686, 
alg Gott der —R die Haubtfeftung Dfen in der Ghriften Sande 

eben, hab ich diefes Buch in die Statt setpommen. Den 4. Abril. 
Andreas Wildenberg, Churſſtl. Hof» und Feldpauck 

149. 3 ð 18, 74. 21, 1. Aus Benedil Nbeuern. 8 

150. (83.) ©. ı. "2, 136. Ein Legat des Mohil Ibrapim 
fgelebi. — ee Mortem Dni. Joan, Car. Krineri venit ad Mo- 
nasterium Tegernsee anno 1721. 18 Bl. 8. 

151. (84) S. 3, 85. 4, 28. Some zn Wakf. 1881. 8. 

"15a. (85) Eure ı, 6, 18, 34, 3 , 4B, 55, 56, 67, 

— 2 Bl. 2. Sehr koſtbar gefheleben. 

153. (86.) Mehrere Suren im Auszuge, z. 2. bie fechöte, ald 
Gebete ebraucht. Bom I. 1002 = 15935 — 94. 

» (87:) ©.36, 31. 39, 33. 16 Bl. 8. Starker Schriftzug. 

158 (88.) Ein Äther fer fhönes Koran » Fragment auf 
braungefärhtem Papiere- 30 Bl. 8. Donum Viri Praenobilissimi 
Clariss. atque Consultissimi Dni. Barth Ludov. Herttenstein, Ul- 
mensis, Reip. Augustanae Consiliarii celeberrimi. A. D. MDCCXL- 
Kalend. Novembr. 2. 
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186. (89.) Gin größeres Fragment. 67 Bl. 8. Marokkaniſch, 
aus Wid. Bibl. 

9. (90) S. 19 — 46. Marokkaniſch, aus Widm. Bibl. 
73 Bl. 


158. (209.) Sure ı2 und 13. Sehr fein geſchrieben. Aus dem 
Klofter Niederaltaih. 12. 

159. (212.) Mehrere Euren aus. der Mitte des Korans, ohne 
Anfang und Ende. Marobkaniſch. . 


Korand- Kommentare 


i60. 03) SC AST Ye ZI gell Yan aldyı, 
»Reitung des gefunden VBerftandes zu den Vorzügeu 
des edlen Buces,« ein Kommentar zum Koran ım Geifte des 
Hanefi, von Abu e8:Said Ben Mohammed eleAmädi, gef. 
im 3. 985=1574— 75. Als er bis zur 38. Sure mit feiner Arbeit 
vorgerücdt war, ſchrieb er diefen Theil aufs Reine (ap), und über 
f&idte ipn dem Cultan Solaiman, der ipn dafüc belopnen ließ. Cr 
vollendete hierauf die noch übrigen Suren. Durd den richtigen Takt 
in feiner Erklaͤrungsmethode und durd die Kunft einer anmutpigen Dars 
ſteliung erwarb er fi den ehrenden Bepnamen des »Redners un 
ter den Rommentatoren« (gyill ul). Selbſt große 
Gelehrte nahmen fein Werk mit Beyfall auf; fpärer fügten andere ihm 
Nachtraͤge bey. Zu bedauern ift, daß mir dasfelbe nicht ganz vor uns 
haben. Gleich im Anfange fehlen die eriten vier Curen und die fünfte 
biö zum 119. Vers. Der Ueberreft derfelden umfaßt die erften 60 Bl. 
jeßgleichen findet fi eine Lücke von S. VII. 185 bis ©. VIIL.53, und 
diefer Band reiht überhaupt nur bis S. XVI. 25 (ed. Maracc.), — 
416 Bl. eins Fol. Am Ende jeder Cure ift durchgängig die heilfame 
Wirkung beygefügt, die die Leſung derfelben hervorbringt. Angehängte 
ift ein Brief ex obsidione Viennensi. — » Diefen Alkoran ließen die 
Türken im 3. 1701 bey Wien nad aufgegebener Belagerung auf ihrem 
Ragerplage durüd. Ita oralis Traditio.« 


Gebetbüden 


161. (g1.) Die Suren 6, ı8, 36 u. ſ. w., Gebete auf die 
Tage der Woche, andere Gelegenheitsgebete, einzelne Verfe aus dem 
Koran. Ueber 100 BI. 8., redht reinlich erhalten. 

163. (185.) » Dieß ift ein Türkifh Bettbuch, fo bey eroberung 
Dfen befpommen worden, und als eine Rarität aufzuheben. — Ent« 
Hält die Suren 6, 36, 4B, 55, 56 u. f. w. mit bepgefügten Traditior 
nen über das Geſchichtlice ihrer Offenbarung und der fegensreihen Wirs 
kung ihrer Lektüre — Gebete — ferner die 99 fhönen Namen Gottes — 
die Namen des Propheten und die Beſchreibung feiner Geftalt — 6 Ta« 
lismane — moftifhe Sprüde und Formeln u. ſ. w. — Den Koder 
ſchrieb Abu Betr Ben Mohammed im 3. 1077 = 1666 — 67. 

163, (191.) „Sesinnt mit der Beſchreibung der Geſtalt Moham⸗ 
meds und dem türkiſchen Kommentar dazu — türfifhe Paraphraſe der 
erſten Sure — einzelne Stellen aus dem Roran — die Siegel des Alt 
und Mohammed. — 31 BI. 12. Schön geſchrieben, aber unvollſtaͤndig . 
Aus der Bibl. Widm. 


2829. Anzeiger Blatt. ” 


164. (195.) a) Die Suren 6, 36, 44, 48, 56 als Gebete 
gebraudt. 
b) za löo, »Rorangebet auf dem Meere,« 
von elsWeli Moparri's Ben Chalaf, marokkaniſch, mit mehr 
teren anderen Gebeten. Zum Berftändniß gehört die Bemerkung, daß 
als Schad'eli, gef. 656= 1258, einft auf dem rothen Meere (zul >”) 
ſchiffte, große Windftille herrſchte, und das Fahrzeug ſich gerade an einem 
gefährlichen Drte befand. Es erfhien ihm, als einem frommen Manne, 
der. Prophet, und lehrte ihn das berühmte, noch jest an vielen Etadts 
mauern, Häufern u. f. w. fihtbare Gebet unter dem Namen ze! ja 
je Wirkungen desfelben, mie der hier erfolgte Wind, ferner Verbans 
nung jede& Kummers, Standeserhöhung, Schutz in der Schlacht u. ſ. w. 
find ungäplig, deßhalb fein Anfehen durch den ganzen Drient verbreitet, 
und wie dieBurdet als Schupmittel gegen jeden Unfall gebraucht, im 
Munde jedes treuen Gläubigen forttönt. Viele Eommentirten dasfelbe, 
Andere ſchrieben nach feinem Mufter neue, wie das vorliegende. — 7 Bl. - 


165. (197) BIWE AT, »türkifges Gebetbuch Amulete, 
myſtiſche Formeln. 

166. (198.) Türkifches Gebetbuch, die fehste Sure mit türk. 
Kommentar, Gelegenheit» und allgemeine Gebete, eine Menge Stellen 
aus dem Koran, eine Abhandlung über die Siebenſchläͤfer. J 

167. (200.) »Pro memoria aeterna. Hunc lihellum redemi 
a milite suevico ı5 crucigeris, quem Novarii (Neupeufe) armata 
wanu a Christianis 1605. ı9. Augusti occupati spolii loco obtinuit 
et secum tulit in Sueviam. Geörgius Pröderle. 24. Jan. 1606.00 
Enthält die Sure 6 u.f.w. — Siegel des Mohammed und Ali, talis- 
maniſche Formeln und Gebete. 111 Bl. 

168. (201.) Die fehöte und andere Beine Suren. Einige we⸗ 
nige Gebete. — Aus der Uffenbadifhen Bibl. 

.,..269. (203.) Der Koder, 24 Bl. ſtatk, war ein Legat, und 
zeichnet ſich vorzüglich durch längere arab. Gebete aus. Unter ihnen it 
das kerühmte Harnifhgebet ( gi ala), deſſen Beranlaffung 
der Emi te: Gläubigen Ali nad der vom Propheten felbft überkoms 
menen Ausfage, feinem Sohne Ho sain in folgendem Geſpräch erzählte: 
O mein Sohn, fol id did ein Geheimniß von den Geheimnifien des 
Proppeten.pums lehren? — Ja, mein Bater. — Es ftieg Gabriel, 
über ipn fey Heil! zu dem Propheten, dem Gottbegnadigten, am 
Schlachttage von DhoDd herab, als diefem mitten im Rampfe der Pans 
ger zu ſchwer wurde, und ihn vor der übergeoßen Hitze «nicht Tänger zu 
tragen vermochte. Da hob der Prophet feinen Blid zum Himmel und 
betete. Er felbit erzäplte mir: Als ich fo zu Gott, dem Hocherhabenen, 
betete, fa ich die Pforten des Himmels geöffnet, und es fandte "Gott 
der Zuverlägige den Gabriel hernieder, der mich fo anſprach: D Mox 
— der Hohe, der Erhabene, mwünfcht die Heil, und läßt die 
jagen: »Lege diefen Panzer ab, und fage folgendes Gebet her. — Dab« 
felbe Herzufagen oder nur zu tragen ift wirffamer und erſprießlicher, als 
diefer Panzer « — O mein Bruder Gabriel, erwiederte ih, ift es für 
mid ausſchließlich oder für mid und mein Wolf zugleih? — Nein, 
für Did und dein Volt, — Und, o mein Bruder! mas ift die Vergel⸗ 
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“tung von diefem Gebete? — Mur Gott zaͤhlt feine großen Woplthaten. — 
Run gibt Gabriel dem Mohammed die Vortheile Diefes Gebets an, 
unter andern, daß Gott für jeden Buchftaben in demfelben taufend Stu: 
fen im Paradiefe gemähre. — Hierauf folgt dasfelbe, aus taufend Ans 
rufungen an Gott beftehend. — Anaehängt find einige Suren. 

170, (208,) Die Sure pVl, rürk, Gebete, 12. dleißig ber 
nußt. »Andreas Felix Oefelius a cujusdam pauperis Dromi vidua 
Dacbovii vitam agente emit levi pretio 24. crucigeror. Tantum 
enim petebatur.« 

171. (206.) Gbenfalls die ſechste Sure und die mit ihr verbuns 
denen Gebete. 12. 

172. (210.) Die 36. Sure, türk. Gebete, Mitunter ver 
wiſcht. 16] . 

173. (213.) Aehnliches beſſer gehaltenes Gebetbuch, "volftändig 
votaliſiri. 16. 

174. (316.) Türk. und arab. Gebete, nicht ohne Pracht geſchrie⸗ 
ben. Am Anfange und Ende mangelhaft. 

175, (217.) Türk, Gebete. — Anfang fehlt. 16% 

176. (aı.) GLAN Sales, Sammlung von Hymnen und Ger 
* Vollſtaͤndiges Repertorium morgenländifher Talismane, vom 


177 — 92. (219— 34.) Sammtlich Gebetbücher nach Art der 
beſchriebenen. — Nr. ıBo (222) iſt marokkaniſch, gegen 200 Bl. — 
Nr. 169 (231) iſt aus der Konrad von Uffenbachſchen Bib. — Bey mans 
en ift der Beſiber angegeben, wie bey Rr. 187 (229) und Nr. 192 (233). 


” Chriſtliche Schriften. 


193. (34.) »Genesis Arabice cum interlineari versione Ma- 
laica Petri van der Vorm.« Verfaſſer diefer Ueberfegung it Sefa 
eleMervi Ben Ejub Abu Jahia, der fie im 3. der Welt 7587 
vollendete. Auch der Kopift war ein Zude. Sie weicht bedeutend von 
der Walton’fchen ab. — 233 Bl. Zol., in rotes Leder gebunden „ und 
mit vergoldeten Schlöffern und Schnitte verfepen. 

Er 140.) Arabifche Ueberfegung des Pentateuch's in marokka⸗ 
nifher Schrift, Die Kapitelabtheilung anders wie bey uns. Gen. hat 
34 Rap., Erod, 26 Rap., Levit. 20 Kap. Num.? — Deuter. so Rap. 
Beygefügt ift eine Ueberfekung der vier Evangeliften, deren jedem eine 
kurze Inhaltsanzeige vorausgefchikt it. Beyde Ueberfehungen weichen 

yanz von der Walton’fhen Polyglotte ab, — Die Bedeutung mander 

orte it am Rande bepgefügt. — Daß erfte und zweyte Kap. der Gen. 

giemlich defekt, — 128 Foliodl. , gefchrieben im 3.898= 1492 — 93. — 
Am Ende ein Beichtgebet. 

195. (41.) Die vier Evangelien, arabifh. Auf dem erften BI. 
die Bemerkung: »Quatuor evangelia arabice, ex interpretatione 
diversa a vulgata et usitata Arabum versione. In fine est opus 
eujusdam Mahometani, qui evangelia sectae Mahometanorum ac- 


eommodat.« Der Ueberfeger ift u! er Hieronymus der Priefter. 
Jedem der vier Evangeliften geht ein kurzes Vorwort voraus, um nachs 


jaweifen, in welchen Zeitraum die erzählten Begebenheiten fallen, zu⸗ 
nleih mit einer biographiſchen Notiz über ihren Verfafier. Ihm folge 
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eine gedrängte Ueberficht des Inhalts des ganzen Evangeliums, dem 
die der einzelnen Kapitel befonders untergeordnet wird. Auch hier ift 
eine, von unferer Kapiteleintheilung abweichende befolgt; jedoch nicht 
Duchgängig. Die Ueberfebung reiht bis Bl. 90. — Hierauf folgt 
Bl. 90 — 92 eine Stelle aus Immdl ab alu ialägl Gute 
bius, Bifhof von Gäfarea. -- 51.92 — 95 eine Kontordanz der vier 
Gvangelien mit der Randbemerkung: Evangelia secundum ordinem 
ecclesiasticum ct dies festos ordinata. — Bl. 96 — 97 werden Die 
chriſtlichen Feſte, die Zeit ihrer Feyer, das Faſten u. f. w. beftimmt. 
Der Koder ift marokkaniſch, im J. 796 = 1393 — 94 in Fez gefchrieben. 
Uebrigens war er in der Hand eines fleißigen Gelehrten. 

196. (145.) Die Pfalmen Davids, forifh. 8. Born die Worte: 
Ilustrissimo et Serenissimo Principi acDomino, Domino Joanni 
Friderico, Duci Wirtembergico ac Tecciaco, Comiti Montis peli- 
:gardı, et Domino Heidenhemii etc. Domino suo Clementissimo, 
Psalterium hocce manuscriptum Syriacum Regii Prophetae Dar 
dis, humillime offert 

Celsitud, Ips. 


Act. Tubingae Humillimus et Devotissimus. 
Adventus Dmni. qui erat Ecclesiastes aulicus 
a9 Novbr. 1623. M. Erhardus Weinmann. 


197. (146.) Das nicänifhe Spmbolum mit verfchiedenen Miſſa⸗ 
lien, ſyriſch. Ein fehr alter Koder, mit großem und flarfem Schriftzuge. 
sEst Jo. Alb. Widmanstadii. Dono dedit frater Joseph ex mo- 
nasterio S. Antonii in monte Libano die XXIII. Julii MDL. Au- 

stae, quem ego vicissim et litteris Revndmi. et Illustriss. Dui. 
Cardinalis Augustani nomine scriptis et viatico juvi (beygefügt mit 
Blafferer Tinte) dedique ipsi dono ftor. VII.« 

33 (147.) Kodex aͤhnlichen Inhalts, arabiſch mit ſyriſchen 
Buchſtaben; ziemlich ſtarker Band. Früher war er ein Beſitzthum Con- 
ventus Augustani FF. Ord. Praed. 

199. (143.) Aethiopiſches Pfalterium, vorzüglich fchön gehalten, 
auf Pergament mit goldenem Schnitt. 8. 

200. (215.) a) Eine hriftlihe Litaney, arabifh. Bokalifint. 

b) Das Leben des heiligen Franz von Aſſiſi, befchrieben von Bo» 
naventura, arabiſch. 100 BI 

c) Das Leben des heiligen Eliſa; beyde Biographien nach dem 


Franzöfifhen ins Arabifhe überfegt. Als Verfaffer it IyS genannt, 
der in feiner Würde bezeichnet ift durch 


MI Us Ualı 89 —** „pls y® Lt, Yan 
d) Chriſtliche Gebete. | | | 


KRollettaneen. 


301. (115.) a) Eine Anthologie vom Shih Mohammed - 
Ben Abd el-Hakk es-Sobti, enthaltend ausgewählte Stellen 
zunächft zue Befchreibung der Liebe, mit einem in zierlicher Sprache abs 
gefaßten Kommentare, der, fich keineswegs in Wortkram verlierend, 
nur den Sinn feithält, und die Dichterftellen in einer metrifhen Profa 
wiederaibt: — Die Demuth, Beicyeidenheit,, vorzüglid der Tod find 
andere Gegenftände der Bearbeitung, Schade daß das Wert unnollendet 
iſt. — Myſtiſch. — 39 Bl. 8. 
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b) Herausgeriffiene Blätter, von denen noch dürftige Ueberrefte 
jeblieben, haben den Anfang mit dem Ramen bes Berfaflers und dem 
itel diefer Schrift unerkennbar gemacht. Der erpaltene Theil befpricht 
das Studium der Wiflenfhaft, die dußern und innern Hinderniſſe dess 
felden — die Eigenſchaften des Herzens, und hier ift das Haupithema 
der Liebe — ferner vom Geifte, von der Selbſterkenntniß, alles myſtiſch 
und in Bezug gebracht mit der Liebe. Die Wanderung aus dem irdie 
fen Haufe in das jenfeltige Haus — Muſik und ipre Wirkung auf das 
— Gefang — Trinken u.f. w. 53 Bl. Vielleicht gehört Diefer 

noch mit zu a). — Metrifh und proſaiſch mit vielen Erzäplungen. 

© Ein Wert, in lauter: Sigungen (Js) eingetpeilt. 


Das erfte A handelt a) aldıl äh 5, eine Sqhilderung der 
Freunde Gottes und ihrer Vorzüge und Eigenfhaften mit einer Menge 
Ueberlieferungen und Grjäplungen. 12 Bl. Cine Sisung über Arme 
und Armuth, voll moral, Wahrheiten, vorzüglich über Behandlung der 
Armen, ı3 Bl. Gine Sigung über die Furcht und das Weinen, über 
Geradgeit und Gerechtigkeit, über Ungerechtigkeit u. f. m. 

2) ·bV Ale , Erklärung des ecftafifhen Zur 
flandes der Gefährten und Freunde von dem berühmten Myſtiker A's 's⸗ 
edsdin el»MoFadefi. 36 Bl. Der verworrene Zuftand der Hands 
ſchrift wie ipre Mangelhaftigkeit machen es ſchwer, fie genauer zu dar 
rakteriſiren. — Marokkaniſch, aus der Bibl. Widm. 4. 


202. (134.) a) öjlgdall AS, »Buch der Reinigung.e aß BI.8. 
Am Ende mangelhaft. Dasfelde Werk, wie oben Nr. 85. 

b) Ein grammatifher Traftat, mit Kommentar. Sibnje wird 
auf der erften Seite redend eingeführt. Am Ende unvollftändig, in der 
Mitte Randfolin ar Bl. 

©) 40 Ueberlieferungen über die Vorzüge der Armuth, von Abu 
Abdallap Mohammed Ben Mohammed Ben Moham 
med. Gr fammelte fie zum Trofte der Gedrängten und Betrübten. 
16 Bl,, von der Näffe theilmeife befhädigt. — Gin Ahnliher Traktat 
von einigen Blättern folgt In einem Anhange. 

4) bl; ala \Jolgn, Contum regentes, von dadfhiBaba 
Ben Sheid Ibrahlin — Ben Osman et-Tufiiewi, eis 
gentlich der Kommentar zu den 100 Jolga:esAhdser-Rapman else 


DiYordfani, unterdem Titel: Aola ale i * bb übe, 
»Volltommenes Hundert, enthaltend eine Erflärung von 100 regierenden 
Bartitein.« 56 BI. fehr gedrängt Die Regelnwerden mit einer Menge 

epfpielen belegt, und die Meinungen Anderer tpeils beftätigt, theils 
verworfen. 

€) Gin äpnliger Traktat über verfhiedene grammatikalifhe Er- 
ſcheinungen, mit türkifhem Interlinear s Kommentar. 

203, (139.) a) Traktat in 23 CAzlS abgetheilt, von Firifhte 
Ugli Abdrels@arif, tür. 30 Bl., mit arabiſchem Jnterlinear⸗ 
Kommentar auf den erften 9 Bl. — Die Gedichte haben die Sprache 
des Korans zum Gegenftande, und bezwecken die Erklarung ſchwierigec 
Worte. Schön gefcrieben. 
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D) allg Blu! 5 ln, Sendiqhrel 
ben über den Beweis der Börperliden Rüdkepe (Aufe 
erftepung) und des Geifted,« von Ibn e8+Said Sefised 
din e8:&efemwi, 11 Bl. Der Berfaffer beginnt mit Bemerkungen 
über die beyden Veftandtheile des Menſchen, Geift und Körper, und geht 
dann auf das Thema felbft über. 

© “lol sasglas yon ll Öle, 1 ©, türlifg. 

4) ll, »Berpaltungsregeln,e von Adpädzed-din 
Ben Abdser-Rahman Ben Ahmed el-Idſchi, de 56 = 
1355 farb , mit dem befannteften der Kommentare zu Diefem Werke, 
deren ed ſehr viele gibt, von Mohammed el-Hanefi et⸗Te⸗ 
Bri'st, der um goo—=1494— 95 in Bochar a ſtarb. Andere ſchrie⸗ 
ben Gloſſen dazu. Die Berhaltungsregeln beziehen fih auf anzuftellende 
Selanneen, und find großentheil® Iogifh. Tert und Kommentar ift 
arabifch. 

e) Ein anderer Kommentar zu demſelben Werke. 3 BI. ebenfalls 
arabifh. Der Berf. nennt ih Gypy ya > Ylasjll arl. 

nl Io 5 Hy, von Tarhköpri'sade, gefl.963= 
3555—56. Der Nugen diefer Eleinen Schrift (11 ©.), die fih vor 
gus mit Auflöfung ſchwieriger Fragen (Loge) befpfftigt, wird 
ſeht gelobt. 

Türkifher Traktat , zunächft über die Sprache, als Cigenthum 
der Menſchen. Grammatitalifhe Begriffe u. f. m. werden entwidelt, 
und viel von dem Denk» und Gefühlvermmögen geſprochen. 10 BI. 


hy dylall aelgäll zeäk 5 Aula. algäll, „Die Nur 
Ben des Borhan zur Bemwahrheitung der Nutzen des 
Fenari.« Dieß find Gloffen des Borhansedsdin Ben Kemal 
edsdin zu dem Kommentare des Schemsred:din Mohammed 
Ben Hem'se el: Zenari (gef. 84 = 1430 — 31), den Diefer zu 
dem berühmten logifhen Kompendium, fe genannt , ſchrieb. 
Der Verf. des lettern iſt Abu'l Tadhil Edirsed:din Ben 
Dmar el»&bperi, derum 700 = 1300 —oı ſtarb. Arabiſch, 38 Bl. 
ſehr khön geſchrieben. 

DS Gill, »Der Borberigt des 
DiGeseri über die Kunſt der richtigenAusfprade beym 
Leſen des Rorans. Ihn ſchrieb der ſchafiitiſche Scheich Mopams 
med Ben Mohammed el-Dache's exi, geit. 833= 1429 — 3o. 
Es gibt eine große Menge Kommentare zu diefem Werken, Die 9a ds 
hi Chalifa meitläuftig angibt. — ı4 Kapitel auf 5 Bl. 

k) Ein anderer Zraktat desfelben Inhalts, unter. dem Titels 
Oz ey, 7 BE in Afhnitte (Js) 
getpeilt. 

ag! Meg Seil! dein, ebenfalls über die Rorandı 


leſekunſt. 11 BI. 
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m) gledlg LU 5 Lk alyall, 
»die fhönen Mugen Über die Einfhaltung, die ſtummen Buchſtaben bes 
treffend, zugleich mit der Beweisführung.e Diefer Traktat beidäftige 
ſich alfo mit einem Zweige der Roranslefekunft, gleot, die Einſchal⸗ 
tung genannt, und erwähnt die Methoden der gehn großen Koranleſer. 

jufamıne ı 150 Bl. mit der Bemerkung: Ex liberalitate amica possi- 
ot me Joannes David Federer, Batisponensis, Orthodoxae in 
Patria Minister Ecclesiae. A. MDCCXVII. 
204. (141) a) wrbolg]! dog, ,»Der Garten der Anlam 
enden,« ein aldymifher Traktat von Said Mohammed Ben 
bdefh-Schepabi. Türkiſch, 34 BI. 8. In Fragen und Ants 
worten beftehend, die ſich viel mit den Gigenfhaften Gottes, mit der 
Erigaffung der Menfhen u. f. w. beichäftigen. Stellen aus dem Koran 
und der Sunna find überall beygebracht. 

b) Gebete, Ueberlieferungen, Erklärungen von Verſen aus dem 
Koran, Gedihte, eine Menge ige Areiſe, die ſich vorzüglich um die 
Eigenſchaften der Seele bewegen. Türkiih, 

<) Ein arabiſches Schriftchen: ill Ogıe 5 sul ein, 
»das ift ein Stüspunft (gründliche Belehrung) über die Fehler 
der Seefe,a von Abu Abdeer-Rahman e8:Selmi mit 
einer Meı Ueberlieferungen und Gitaten aus arabiſchen Autoren. 
Ferner 3 BI. Fragen und Antworten über die Seele. Nach der beyges 
fügten Angabe find fie aus des Rofhairi Werk: 5 dyymVl ugen 
UM 93, die beften Antworten über verſchledene Arten der Fra⸗ 
gen,« genommen. 

205. (143.) a) Gebete, Einiges über Die Gebetszeiten, ein Ver⸗ 
zeichniß männlicher und weibliher Namen, Ueberlieferungen, einzelne 
Suren u. f. m. — Türkifd. 


m il, »Weltenſpiegel,« von Aali Efendi, 


ein türkiſches Kompendium. Die Schöpfung und mas ihr voranging, 
die irrigen Nachrichten und falfhen Meinungen über das Altertyum find 
Gegenftände der Behandlung. Adam und mit ihm das ganze Heer oriens 
talifhen Fabelkrams, die Planeten und ihre Namen, Daniel, die Wif« 
fenfhaft und ihre Bearbeitung, Berichte über mehrere Gelehrte u. f.w. 
find einige pegielere Unterabtpeilungen. — Geſchr. 1090 = 1679. 

ec) ⸗ Ab, »Siegesbud,« eine Heine, fehr feltene Schrift, 
7. türkiſch. Anufgirman fragt, und Bufurdfhumipr, 
fein großer Weſir, antwortet im Peplewi. Anuſchirwan wird ald Verf. 
derfelben genannt. Nuah Ben Mantur der Samanide befahl 
feinem Weſir Ibn Sina, eine perfifhe Ueberfesung derfelben anzufers 
tigen, und auß diefer flog wahrfceinlic die vorliegende türkifhe. 

4) pl es: »Grmahnungen an Freye (Edle),s 
vlelleicht von Ibn elsDfdhe'sar Ahmed Ben Ibrapim, einen 
afrikaniſchen Arste, der 400 = 1009— 10 ftarb. Der behandelte Gegen» 
ftand ift die Wiſſenſchaft und ihre Vorzüge. 

Ya [cal Grklarung der Geftalt des Proppeten,« 
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Lobpreifungen hinſichtlich feiner koͤrperlichen Eigenſchaften, über feine Ges 
buri u. f. m. — Gefänge. . 
f) Ein äpnliger Panegyrikus auf Mohammed, nur weitläuftiger, 
3. 36 Bl, gefhr- vom Derwiih Ibrahim Ben Mustafa, im 
I. 1092 = 1681. 
Die Namen des Propheten, Gebete, 6 fhöne Siegel, worun 
ter die von Adam ” Mofes und Zefus. 

h) olgl oö@, das findO ffenbarungen (Gebete)« nieder 
geſchrieben vom Scheich Behaed⸗din Mohammed Ben Ma 
hammed ensNetfhebendi, eftorben im 3. 791 1389. Sie 
heißen deßhalb auch Ale ohgYl, und folen dem Scheiche vom 

ropheten felöft in Träumen mitgetpeilt worden ſeyn. Andere ſchrieben 
mmentare dazu, und änderten ihre Ordnung um. 10 Bl. 


dell AT, vdas Bug der Gefiene,s unter wei 
dem Titel zwey Werke bekannt find, von Ariftoteles und dem 
dir Shanäk, Die Geheimnißkrämerey geht hier ind Weite. Lel 
die Sternbilder, aftronomifche und aftrologifhe Beobachtungen und Bes 
rechnungen, Tabelleg und Kreife, um aus ihnen wahrzufagen, die dazu 
benugten Namen der Propheten u. f. w. Zulegt ein Kalender. Fuͤr 
a der Aftrologie liefert dieſer Traktat ein fprechendes Denks 
mal. . 

k) Gebete und myſtiſche Formeln. — I eb E57 ‚ein türkis 
ſches Rialet, in 11 Kap. 

y Ag les Aln,, »Der Traktat O Gopn!« vom Imam 
Abu Hamid Mohammed Ben Mohammed el»Ge'sali, 
geſt. 508 ⸗1111 —ı2. Gr fhrieb ihn für feinen Sopn, und gebraudte 
als Ancedeformel bey jedem neuen Saten Ay)! leil L. Es find lau⸗ 
ter moralifhe Sentenzen , die zu einem befhaulihen Leben auffordern. 
Der bekannte türkifhe Dieter Aalt überfeste fie mit eigenen Zuthaten in 


feine Landesſprache, und nannte fie label Üi, vein Gefdent 
für die Rehtfhaffenen« Diefe Ueberfepung haben wir hier 
vor und. 

Born im Koder die Bemerkung: »NB. Ein türkifh Kunſt · und 
Bahrfagerbud, fo A.1686 aus der Feſtung Dfen erbeutet, und nach 
Deutfchland gebracht worden; eine außerordentlihe Rarität. Es find 
die hieroglyphiſchen Waprfager » und Zauberfiguren, von einem deutſchen 
Dolmetfper darin erflärt.e (Diefe Erklärungen find wirklich bepgefügt, 
aber nach ihrer Art theils falſch, theild unſicher.) 

206. (155.) Eine Sammtung von Gedichten, Ueberlieferungen, 
Gebeten u. f. mw. Gegen 10081. 8. 

207. (161.) 2) &#, eine Sammlung, beginnt mit einer mps 
ftifden Anrede an Gott. Bl. . 

b) Der immerwährende Kalender vom Scheich Wefa aus Jcos 
nium, mit zwölf Tabellen, dreyen auf jede Jahreszeit berechnet. 

e) Türkifher Kommentar für mehrere Etellen des Korans, 3. B. 
aus Eure II. Leberlieferungen, veligiöfe Gedanten, Gebete. 60 BI. 

d) ge! Yo, metapppfifgen Inhalts, viele Traditionen und 


” 
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Stellen, aus großen Gefebgelehrten und Dichtern zufammengetragen,, in 
Verſen und Profa, zugleich einzelne Nachrichten über jene Männer. — 


isn, » Das Korn der Liebe, « vom Scheich el 
Kamil, der feine Schrift an Liebende richtet, und fie mit einem Sa⸗ 
menkorn verglichen wiffen will, das fieben Achren trägt, und jede Aehre 
100 Körner. Die erfte Hauptabtheilung behandelt die Liebe zu Gott, die 
zweyte die Liebe zu Mohammed, die dritte Die Liebe zu feinem Geſchlechte. 
881. arabifh, mit Randgloffen und Ezaͤhlungen. 

f) Talismanifche Formeln und Gebete, Angaben von Zeitepochen, 
über die Monate u. f. w., türkifch. 

Der ganze Koder enthält über 200 BL. 8. 

208. (163.) a) Sammlung türkiſcher Gedichte in der Form der 
lzlad, welde Gedihtgattung, gewöhnlich aus 4— 8 Strophen beftehend, 
mit verſchiedenen Reimen auf alle Gegenſtaͤnde anwendbar it. — Das 
Versmaß ift bepgefügt. Dom I. 1053 = 164844. 65 Bl. 


») bypi Li JUIAT, eine Cärift des Lemalpaſ ha- 
Bedingungen genannt. — 5 BI. in 8 Kap. abgethetlt. Behandelt 
theologifch = juridifche Gegenftände. Arabiſch. . 

Mall by,i, » Bedingungen des Gebet, « zugleich 
über die verſchiedenen Arten des Gebets. 6 BI. 

d) Gedichte von Lamii (Fe) mit bepgefügtem Versmaßze. 
Tuͤrkiſch. 12 Bl. 

e) Gedichte von Butfallap, 5 BI. türkifc. 

f) 30 Bl., eine Sammlung türkiſcher Gedichte, von einer andern 
Hand gefchrieben. 

209. (165.) 2) ‚sel, Spmnen auf Gott, den Propheten und 
andere .roß: Moslimen. "Lobeserhebungen auf Tugenden, Gelegenheitds 
gebete, Ueberlieferungen. Das Ganze ift nad) einem Plane angelegt, 
und in Kapitel eingetpeilt.. Türkifg. 

b) gl Sg AS, »Bud der Geburt (fol wohl Ay 
heißen) des Propheten,« d. i. eine Lobrede auf Mohammed und 
aui Gott, der ihm geboren werden ließ. Bekanntlich gibt ed mehrere 
und größere Werke unter diefem Titel. — Der Koder gefhr. 1085 = 
1711-75. 

"ey Tpeofogıfch» juriflifche Fragen, Ueberlieferungen. 

210. (166) äyio lg AT, rurkiſche Antpofogie, aus 
Mesnewi und andern Gedigtgattungen und aus profaifchen Fragmenten 
beftehend. Die Quellen find genannt. Der Koder iſt vom 3.953 = 
1546 —47. 100 Bl. 8. Durdgängig vokalifirt. 

art. (167.) a) Türkifhes Gedichtöwerk ohne Titel und Nanıen 
des Verfailers, religiös gefhichtlihen und myſtiſchen Inpalts. 36 BI. 4. 

bWgar I, Das Bud Lob und Preis,« gram 
matikaliſch⸗lexikographiſch, in drey Hauptabtheilungen: 1) einfache Worte, 
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2) zufammengefeßte, 3) entgegengefeßte Worte, 3. B. fhaden und nüsen. 

53 Bl. Gin perfifches Gedicht dieſes Tireld und Inhalts fchreibt man 
gewöhnlih dem Reſchid el: Wetmwät zu, der 573= 1177 — 78 
ftarb. Der Koter vom 3.951 = 1547. 


ce) Jg ed SR, ein Traktat desfelben Inhalts, von 
Firiſchte Ugli, Dlalı s,>, „die Leiter der Meifun 


gen,« genannt, in der Gedichfgattung der alas geichrieben. 
313. (168.) a) Ein rein medicinifches Werk in Verſen, mit dem 


Thema: yboY ke E —RX le u „Us Il, » bie Wiffenfchaft 


ift doppelt, fie handelt vom Körper oder hat religiöfe Beziehung.« 
45 BI. tuͤrkiſch. 


b) Dasfelbe Wert ausführlicher, unter dem Titel: geil Bl“, 


»Nutzen der Menfhheit,« vom Derwiſch Nedai Ben Rats 
sum, 221 BI. Ginige poetifhe Abfehnitte bilden den Gingang mit 
Etellen aus dem Koran über die Erfhaffung des Menfchen, worauf der 
Verfaſſer zu feinem Thema übergeht, und befchreibt, was dem Menfhen 
intelleftuel und materiell nüglich und Ihädli if. Diefer zweyte, rein 
auf den Körper ſich beziehende Theil ift ausſchließlich medicinifh. — 
Unter den Apotheker: Ingredienzien ſpielen die Syrupe eine große Rolle. 
— Sn Kapitel eingetheilt. 

c) Anhang über einige Heilmittel. 

313. (173.) Traktat von Fenni, deſſen Titel durch Berunftals 
tung nicht mehr lesbar ift. Traditionen u. f. w. »Clementi Oefelio 
Monacensi consilii revisorii Assessori librorum rariorum collectori 
Manuscriptum hoc e captivitate redemtum amicitiae &t memoriae 
ergo transmisit Franciscus Obendorfius, Praefectus rei granor. et 
Vectigal. Landisbergo die XIII. Juni MDCCLXXX. 

314. (184.) a) Die Suren 1,6, 9 u. f. w. Gebete auf die 
fieben Tage der Woche, andere Rafualgebete. Tuͤrkiſch. 

b) ulllg „pl Klum L, , Traktat, enthaltend Fragen 
über die Religion und den Glauben. In Fragen und Antworten. — 
Türkiſch. 

c) SEI, ABC⸗Buch. 

Die Blätter der Handfchrift find unter einander ‚geworfen, die 
Schrift dagegen vortrefflich. 

‚sb. (190) dSI®, yon keinem Werthe, 31 Bl. 12. Verſe, 
Gebete u. f. w 

216. (ı 99.) Eine aͤhnliche Sammlung, großentheild türkiſch. 
Gebete, leberhieferungen, Auszüge aus größeren juriftifhen Werten, 
Talismane, Diteeftellen u. fe m. — Aus Klofter Polling. 

217. (208.) a) Gier dad Beſte ein Tleines arabifch + tückifches 
Bocabularium. j 

b) „gl Saolal la 5 I. „das iſt zur Erläuterung einis 
ger Traditionen des Propheten.“ Dasſelbe Werk, wie oben Nr..9B. a) 


unter dem Titel: zual z”, »Schatz der Nachrichten.« — 33 
Kapitel, am Ende mangelhaft. 
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©) Traditionen. 
4) Türkifhe Gedichte, unter dem Titel: JUN er. ſehr 
nett geſchrieben. Myſtiſch. 17 Bl., am Ende mangelhaft. 
Aus Kloſter Pollins · .: 
. 
Fünf Handfhriften der Münchner Univerfitätd 
Bibliothek, 


ı) Koran in Quart. 


) 5a dalla, sAusmapl der Waprpeiten,e eine 
Anthologie von Mahmud Ben Ahmed el-Farjabi, den Hadſchi 
Ehalifa Abul Kafim Amä&dsed-din Ahmed el-yarabi nennt. 
&r farb im 3. der Fl. 607= 1210 — 11, und vollendete das vorlie⸗ 

e Wert 597 = 1200 Es zerfält in 50 Kapitel, in denen 

roſa mit Poejie abwechſelt. Das Ganze ift eine Quinteſſenz von 75 

Werken, unter denen fi die berühmteften der Myſtiker befinden. — 

Man befist auch einen Auszug diefer feltenen Blumenlefe unter dem Titel: 

"LH alal, »Das Ausgewäpltefte des Gewäßlten,« 

von Ali Ben Mapmfd Ben Mohammed er⸗Raidh el 
Bedayfhant. aı6 BI, 8. Geſchrieben 1017= 1608—9. 

3) Kompendium der dogik, Img] genannt (f. Nr. 26 a), mit 
Kommentar von Tefta'sani, 5ı Bl., und dem Gloſſator e8: Said 
eſch⸗Scherif el: Dihordfhant zu diefem. Zwiſchen beyden letz— 
tern befindet fi noch der Gloffator Amad Ben Mohammed el 
Zurefi vom I. 393 = 1087 — 88. 

4. Handbuch der Grammatit Lall, » Die Leuhte,« vom 
Imam Motharre'si. 8. Nr. 7. bi. — Ueberfüllt mit Randgloffen. 
175 BI. — Nach der Eroberung von Neuheufel am 19. Aug. 1665 Fam dies 
fes Manuftript nad Augsburg, und fpäter von da nad) Landshut. 

5. a) Eine kleine Schrift über wuhre Gottesverehrung, von Ahr 
med Ben Mohammed Ben Said el-Gasnemi. Das Stu: 
dium der Wiſſenſchaften, die Vorherbeftiimmung und die fünf Haupt⸗ 

jebote des Isiams find die vorzüglicften Gegenftände der Behandlung. 
om 9. 1040, d. 1. 1630 —3ı. 76 BI. 8. 

b) gell dus g Jall äie, » Das Gelühde des Bu 
tenden und die Befriedigung ded Beginnenden,« von 
Sedidsed:din elsXafchefri. In Nr. 28 des liter. Konverf. BI. 
vom 9. 1826 und in Nr. 114 der Leipz. Lit. Zeit. v. J. 1825 ift der 
Name des Berf. wie die Ueberfegung des Wortes deie verfehlt"). Dies 
fer Traktat handelt über die Pflichten des Gebets, un. ift den Hanefiten 
unentbeprlih. Im 3. 1823 erfhien er zugleih mit dem Kommentare 
von Ibrahim Ben Mohammed aus Haleb in Scutari. 


*) Inder Leipsiger Liter. Beit. Rr.vı4, 1825, find richtig drep BDrudfepter: 


55 Aatt Seadeddin Hatt Sedideddin, und Afde 


Hart Rat 8 i, di. von R ; dieß, und nice 
a a ei u 
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Perlen zur Geſchichte des karlovingiſchen und 
des babenbergiſchenOeſterreichs, aus den urkund— 
lichen und Handſchriften-Schäatzen Münchens. 


(Fortſetzung der in der Recenſion von Raumers Hohenſtauffen und im Anzeige⸗ 
blatte dieſer Jahrbücher, Band XXVII — XLIV, begonnenen Rubrik.) 


XXXV. 


Die Beytraͤge zur Shung der Preisfrage des durchlauchtig⸗ 
ſten Erzherzogs Johann über die Geographie und über die Geſchichte 
Inneroͤſterreichs von Karl dem Großen bis zur Aechtung Heinrichs des 
Löwen haben die Nothwendigkeit und die große Wichtigkeit gezeigt, je⸗ 
der Spur unverdroffen nachzufolgen, Die aus fo vielem Gräuel der Zer⸗ 
ftörung durch die Saprhunderte Hch bi6 zu und gerettet hat, von den 
benden berühmten (weiblicher Seit den Karolingen angehörigen) Brüs 
dern Luitpold und Aribo. — Lesterer ift, nach den urkundlichen 
(Sntdedungen und Kombinationen eben jener Preisfrage, der Ahnherr 
der trauns und hiemgauifchen Aribonen und Ottokare, nach dem Erlös 
fhen der Grafen von Wels und Lambach, karentaniſchen Markgrafen zu 
Putten und zu Steyer, er ift der Ahnherr der Häufer Burghaufen, 
Schalla und Peilftein,— Luitpold hingegen der Ahnherr des Königds 
haufes Scheyern: Wittelsbad. 

Beyde waren der Schirm und Hort des gefammten öftlichen 
und mittleren Deutfchlands gegen Slaven und Ungern, — Luitpold 
trug das Marfgrafenfchwert und die Herzogsfahne des alten großen 
Gränzherzogthbumes Bayern, auf dem Nordgau gegen die Elbflaven, 
Eorben und Wenden, — in der Oſtmark, im Oftreih, an und über 
der Enns, March und Muhr, — und in Karentanien zwifchen der Raab, 
Drau und Sau. — Aribo finden wir fhon unter Karlmann im Chiem- 
gau und Traungau wie in der Oſtmark, Hier in zweydeutigen WVerhält. 
niffen mit den Marhanen und mit Swatopluk, deßhalb ˖ abgeſetzt, durch 
die Zünglinge Wilhelm und Engelſchalk und durch den eigenen Brude: 
Luitpold erfegt, nah Mähren flüchtig, -feit 892 wieder eingefegt, und 
Markgraf auch unter der Enns, 898 mit feinem Bruder Luitpold, Feld» 
heren wider die Marhanen, wider das unter fich felbft uneinige Haus 
Moymirs und Swatopluks, 898 wieder im Aufftande mit feinem Sohne 
Iſanrich wider König Arnulf, der den legtern in. Mautern belagerte 
und bezwang, endlih um 906 der großen ungrifhen Verwüſtung und 
durch ein halbes Zahrhundert bleibenden Eroberung des Dftlandes , durch 
den Tod entzogen, und feine oft beftrittene Macht feinem Sohne Ott o⸗ 
tar und Enkel Aribo hinterlaffend, die wir noch vor Luitpolds Heldens 
tod im Traun und Chiemgau, im Ensthal und um Leoben und Chro⸗ 
bati (Rraubat) erbliden, und unter deren frommer und mwohlthätiger 
Hand gar bald Traunkirchen, Göß und Seon erſtehen, fo wie fpäterhin 
Theres, Garften, Gleink, Seiß, Vorau, Sedau und das Hofpital im 
Cerwald auf dem Semmering und Lambad , Admont und Kremsmünfter 
ftarten Schuß und reihe Gaben erhalten. 

Die Stammreihe des bayerifchen KRönigshaufes von Scheyern: 
Wittelsbach, wie jenes unvergleihlichen Heldengefchlechtes der Baben: 
berger, ift bey der volftändigen Auffammlung der älteften, von jenen 
beyden gewaltigen Brüdern Luitpold und Aribo noch vorhandenen Urs 
kunden in gleihem Maße intereflirt. Die wichtige Zufammenftellung von 
Aribo liefert der nächfte Band. Diele Blätter aber geben fie vom 


— 
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Markgrafen und Hergoge Cuitpold. — Die zweyte, auf das Jahr 
905 gehörige, zu Regensburg von Ludwig dem Kinde ausgeftellte Ur- 
Tunde war bisher ungedrudt und unbekannt. Cie findet fih in dem 
fogenaunten repfingifben Rothen Bü! (Libro Traditionum 
Parvo Rubro, alias Vto Fol. 1050). Ihre Entdedung war eine der 
legten Freuden des um die öfterreichifhe und bayerifche Genealogie hoch⸗ 
verdienten Akademikers Anton Nagel, Pfarrer zu Moosburg. 
. . 
. 

895.3 kal. Octobris (29 September), Dettingen. Kaiſer Arnulf ſchenkt 
rogatu Liutpoldi nepolis, feinem getreuen Waltpuni, einem aus 
Großmäpren in das marchaniſche Mebenreih an der Drau und Gau vers 
festen oder ald Anhänger der deutfchen und der fränkifchen Kaifer vertrier 
benen Großen ald Eigen fein bisheriges Lehen im Trufenthale mit zwey 
CS löffeen , dem Walde auf dem Berge Diefhe, und in Marchia juxta 
Sauuam (Sau) drey Mansos Richenburg, Wudring und Gurkfeld ultra 
Auvium Sauwam, wie aud Vndrina, alles in Comitatu Liutpoldi, 
in orientalibus parlibus, Charanta nominatis.« " 

Srepherrn v. Hormayr's Archiv für Süddeutfchland II. 213, — 
Beträge zur Löfung der Preisfrage des durdlauchtigften Erzherzogs 
Johann ıc. 11.82. Caranta, Carintriche oder regnum Carentanum 
mit dem Hauptorte Carantan, actum ad Carentan 901 , sedis regalis 
in monte Carantano, juxta fluvium Glana in einer Urfunde Dtto’s III. 
für St Lambrecht 1002, — Arnulf curtis Carantana ſchon 888 beym 
Annaliften von Fulda, Carantana civi cum curtibus ad eandem 

ertinentibus (Xarnburg) ad Carantan ecclesia St. M: 

aal). In Arnulfs großem Schenkbriefe an Salzburg 890, 
villae regiae, Trerhof, Wurnitz, Grafendorf, ad fiscum regium, ad 
civitatem regiam pertinentes, verwaltet durch Die Pfalsgrafen, Ger 
maltboten , koͤniglichen Miflen. 

Das Reih Swatopiuke war fhon in feinen legten Tagen dur 
den Rompf zwifen Chrinenthum und Heidentpum, zwifgen dem alten 
Nomadenleben und der eindringenden fränkifhen Kultur in blutiger Ent— 
amweyung, felbit Swatopluks Söhne und Neffen wider einander. — Die 
Könige der Deutfchen wirkten flaatstlug mit, die Spaltung immer mehr 
zu erweitern. Der vertriebene moymariſche Prinz Priminna wurde 
mit offenen Armen aufgenommen, zu Trasmauer, bey Ratbod, dem 
Markgrafen der Oſtmark getauft, und ein anſehnliches Gebiet an ber 
Cala, Drau und Sau (ein marhanifhes Nebenreih, mit Dannen feines 
Stammes und ſlawiſcher Zunge bevölkert) ihm eingeräumt, in welder 
teibutären Herrſchaft ihm fein Cohn Chozil oder Hesilo (Heinrich) und 
Brazlaw folgten bis unter Saͤbel und Pfeil der von K. Arnulf wider 
den großen Swatopluk herbeygerufenen Ungern, mit allem bis an die 
Enns und Calja, auch diefe liſtige, aber unzureihende Schöpfung der 
Testen Karlowingen dahinſank. 

896 (circa) Regensburg. Kaiſer Arnulf verleiht dem Kleriker 
Nityard einige zur Frauenabten Niederburg gehörige Güter zu Hartchi⸗ 
riha Oarttirchen) ob der Enns (in der Graffhaft Luite 
polde), mit Einwilligung der Kaiferin Dda, von der er fie bisher zu 
Reben eh auf Lebenszeit zum Gigentyum (Freyherr von Hormayr 
in diefen Jahrbüchern XLIV.Band, Angeigeblatt, S. 8 und 9). In 
demfelben Jahre begleitete die, früher ins Klofter Chiemfee verwiefene 
Hildegard, König Ludwig des Juͤngern Toter, nach Mannheim zu den 
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Reliquien der Heiligen Walpurgis, Luitpoldus famosissimus Comes 

(Wolfardus presbyter in vita St. Walburgis). 
pridie kal. Septembris (31. Auguft) NRantesdorf (Ranss 
bofen). Kaifer Arnulf ſchenkt viro progenie bonae nobilitatis exorto, 
tpoldi, carissimi propinqui ac illustris Marchionis vasallo, 
Zwitbach (Suitbach, Swatopluk, muthmaßlic dem vertriebenen Sohne 
des großmährifchen Königs diefed Namens), den Hof Gurt im Gurk 
thale mit allen deſſen Zugehörden und Lehengütern in Celſach (Zeltſchach) 
in oodem Comitatu ipsius Luitpoldi in Charintriche (Regno Caren- 
tano , Kärntner Rei). (Freyherrn von Hormayr's Achiv für Süd: 

deutfchland,, II. 214. Beyträge ıc. 1.82 und 83.) 

In dem, nach des großen Swatopluk Tod ausgebrochenen Buͤr⸗ 
gerkrieg und Bruderzwiſt zwiſchen Moymir und Zwetbach (Zwentibold, 
Swatopluk), feinen Söhnen, ſchickte X. Arnulf, parti quae ad se spem 
et confugium babuit, zu Hülfe, Primates suos Bojoarios, Zuitpol- 
dum et Arihonem, fratres, Marchionessuos, fagen die Jahrbücher 
yon Altaih und Fulda. 

808. pridie Non. Septembris (4. Sept.), Rantesdorf (Rans ho⸗ 
fen). Kaiſer Arnulf ſchenkt dem edeln Zwetbah, vasallo Lintpoldi 
charissimi propinqui ac illustris Marchionis , in Charintia in Co- 
mitatu ipsius consanguinei, feine eigenthbümlichen Befißungen von 
den Alpen Slodnice (Groß: und Klein: Glodnis) bis Entrichesftain 
( Entrichſtein), zwifchen den Flüſſen Muhr und Gurk, wie auch Zeltfchach 
in eodem comitatu Luitpoldi Marchionis. Freyherrn von Hormayr's 
Archiv für Süddeutfhland, II. 215 u. 216. Beyträge ıc. 11.83. 

898. ı5 kal. Novbr. (18. D8t.), Regensburg. Kaifer Arnulf vers 
Ieihet per interventum Liutpoldi dilecti Comitis, dem Taiferlichen 
Bafallen Reginbodo zehn Huben im Lobotengome in der villa Wirnins 
heim , welche er vorhin zu Lehen gehabt, als Eigenthum (Codex Lau- 
risheimensis II. 103 et 104). 

399. 6 Id. Febr. (8. Hornung), Regensburg. Kaifer Acnulf fchenkt 
cuidam vasallo Zuitpoldi dilecti Comitis , nomine Cholo einige Bes 
fisungen in der Grafichaft Chuniberts zu Herigolteshuſa, Herigolteshufen 
(Mon. Boic. I. 351 u. 353. — v. Lang. Reg. I. 26). 

900. Auf diefes Fahr melden die Fuldaer Jahrbücher den treu: 
loſen Einfall der Ungern über die Enns in Bayern, und defien Verwü⸗ 
flung auf funfzig Meilen in der Runde. 

goı. Den &ieg Luitpoldi Comitis cum primoribus Bajova- 
wiorum und wie die Sieger pro tuitione illorum regni validissimam 
urbem in littore Anesi fluminis muro obposuerunt, — Enns, die 
Ennsburg, Deutichlands Vormauer, dad Werk des Helden Luitpold, 
gen nahe dem vermüfteten Lorch oder altrömifhen Laureacum, Bla- 

riacum , erbaut auf dem eigenthbümlichen Grund und Boden des Klo: 
es St. Florian zum Theil, und zum Theil auf dem Grund und Bos 
en der beyden Markgrafen, Gebrüder Buitpold und Aribo. 

901. ı4 kal. Februarii (19. Zänner), Regensburg. — LKaifer 
Ludwig das Kind übergibt er interventum 'quorundam procerum 
— — nec non Liutwoldi illustris comitis et dilecti propinqui, dem 
Klofter St. Florian (dem älteften Deutichlands, urkundlich unter die 
Merovingen hinaufreihend , und wahrfcheinlich eine, nody von dem Apo⸗ 
flel diefee Lande, St. Severin herrührende Miffionsanftalt, inmitten 
der wilden Hunnivaren) , zur Vergütung der dur Berheerung der Un⸗ 
gern erlittenen Schäden, die gegen weitere Ginfälle derſelben theil® auf 
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eigenen Föfterlihen , theils auf marfgräflihdem Grunde erbaute, Enn s⸗ 
burg. (Hundii Metrop. Salisb. I. 351 et352.— Hansiz Germania 
sucrä ]. ıBı et 182. — Freyhertn v. Hormayr's Beytraͤge ıc. II. 86 u, 
87:— Kurz Beytrage lIII 206.) 

901. 10 kal. Septbr. (23. Auguſt), Regensburg. Kaiſer Ludwig 
das Kind ſchenkt, supplicante Zuitpoldo Comite mepote suo, dem 
Bifhof Zadarias Ecclesiae seponensis (Sabionensis, Geben, feit 
dem Bifhofe Albuin, unter Heinrich dem Heiligen , zu Briren) curtem 
inter convallia comitatus Ratpoti (eines andechſiſchen Ahnherrn, eines 
Huoſiers, Gaugrafen am Eiſach, im Norithal, — sedes Sebana in 
valle norica — und im Gau inter valles, im untern Innthal) quae 
dieitar. Prichsna ; mit aller Zugehör (Resch Annales Ecclesiae Su- 
bionensis 31.308 — 314. — Ejusdem act. millenaria Ecclesiae Agun- 


— A). 
03. 16 Kal’ Marti (14. Yornung), Forchhelm (Fordeim). Kaie 
fer Ludiwig das Kind ſchenkt, per interventum et consilium Lipoldi 
dilecti propinqui ıc. , dem regensburgifchen Bifchofe Tuto, zur Abten 
des heil. Gmmeran dafelbft quasdam res proprii iuris, in pago Nord- 
geuui, in cömitafu Liutpoldi, in villa, quae dicitur rinhova 
(Teorinhoua) quae pertinebat ad Otunassaz (Ottenſoos) quae est 
contigua loco, qui dicitur Sentilapach (Sendilbach) mit aller Zugehör. 
i —E der Mängner Akademie d. W., II. Bd. 
©. 62 u.63.— Hundii Metrop. Salirb. I. 249 et 250.— Perii 
III. col.38 et 9. Liber Probationum ad Rati: 
nam Monasticam, p.85—87.— Ried Cod. Episc. Ratisp. Nro. 90, 
v. Lang Regesta Boica I. 29. — Mon. Boic. XXVIIL. 127— 129.) 

3. 3 Id. Augusti (12. Aug.), Dettingen. Kaiſer Ludwig das 
Kind verleipt mit Rath und Einwilligung — — — des Grafen Luits 
pold — —— auf Anſuchen feiner Mutter Duta, den derfelben anges 
hörigen eurtim (Hof) Belda (Velden an der Vils in Niederbayern) dem 
Rlofter des h. Emmeran zu Regensburg. (Liber Probationum ad Ra- 
tisb. Monasticam, p.88 et 89.) 

- 6 kal. Octobr. (36. Sept.). Kaifer Ludwig das Kind ver« 
leiht an Zwetboch (dem marhanifchen Prinzen Swatopluk, Zwentibold), 
Vafallen des Faiferlihen Anverwandten, Markgrafen Luitpolds, fünf 
Huben bey Beicholdesdorf, Adalpoldesdorf und Weikersdorf in der 
Graffhaft Ar ib ds im Thale Duliupesburg und Duliupestpal (in- der 
Gegend von Kremd). «Kiärhrn. v. Hormayr's Beyträge ıc. 11.87 u. 88.) 

“2 kal. Dechr. (30. Novbr.), Regensburg. Kaifer Ludwig 
das Rind ſchenkt auf Vorbitte — —— Zuitpoldi - — — illustris Co- 
mitis et cari_propingui —— — dem frepfingiihen Bilhofe Waldo, 
114 Wiederherftellung der dortigen abgebrammten Domlirhe, den Faifers 
lichen Mayerhof Weringa (Böpring, Vering, — Heinrich dem Löwen 
der nachſte Anlaß zu Mündens Gründung) mit aller Zugehör (Meichel- 
heek) historia frisingensis, T.} P.I. p. ı51.— v. Lang Reg. boic. 

28. 

904. (Monattag und Det der Ausftellung And nicht angegeben). 
Kaifer Ludwig das Kind ſchenkt, rogatu et eomswlatu — ‚Zuitoo i 
Comitum , dem Sohne des Grafen DttoFar, Arpo, in valle quae 
dieitur. Leubna (Leoben in der heutigen Steyermarf) in dominio ejus- 
dem Orthacori viginti hubas (Duben, Hufen), mit aller Zugepörung. 
ger I Froelich Diplomataria sacra Ducatus Styriae, P. L 

.L p23.) 
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905, 16. kal. Martii (14. Hornung), Regensburg. Kaiſer Lud⸗ 
wig das Kind ſtellt auf getreue Ermahnung — Grafen Luitpolds — 
dem Kloſter des heiligen Moriz zu Altaha (Niederalteich) die zu Bucin⸗ 
bura im Swainachgowe per quorundam pravam machinationem et 
iniquam subreptionem entzogene Befißung zurüd. (Hundii Metrop, 
Salısb. II. 20. — Mon. Boic. XI. 128 — 130.) 

905. ı6. kal. Martii (14. Hornung). Zu Regensburg ſchenkt König 
Ludwig auf die Bitte Ziupoldi cari propinqui sui et illustris Mar- 
chionis cuidam homini suo nomine Immo in Comiltatu Senioris sui 
prope aquam, quae dicitur Loua, hubam unam, quam Slauus 
quidam nomine Gruonkin quondam obsederat! Diefe Hube lag in 
Kuitpolds nordgauifher Markgraffchaft an dem Leuchtenbergifchen , fi in 
Die Naab ergießenden Flüßchen Luhr, und ift wohl der Heutige Dre glei« 
des Namens. — Die beyden letzten Agilolfinger Ddilo und Zaffilo Hatten 
in diefer Grenzgegend einige Slaven angefiedelt. 

906. 9. kal. Maii (33. April), Holzkiriha (Holzkirchen). Bon 
Kaiſer Ludwig dem Kinde erhält das Hochſtift Freyſing die Beitätigung 
über das Privilegium der freyen Biſchofswahl. Unter denen, welde fidy 

iefür verwendet haben, kömmt auh Graf Luitpold vor (Meichel- 
eck hist. Frieing. T. I. P. I. p. 152 et 153). 
. ı4.kal. Aprilis (19. März), Furt (Schweinfurt). Kaiſer 
Ludwig das Kind beitätigt, per suggestionem Comitum — Luitpoldi 
ete., einen Tauſch zwifhen den Alöhern Zulda und Eptirnaha (Epter⸗ 
nach) über verfchiedene Drte in den Gauen Nitigouve, Salagouve und 
Bueringouve (Schannat Corpus Traditionum Fuldensium Nro. 547, 
p- 223). 
07. 15. kal. Julii (19. Z3uly). Im Klofter St. $lorlan 
— Ludwig das Kind beitätigt, ob preces — — Luitpoldi illustris Co- 
mitis — dem Paßauer Biſchofe Burard, zur Entſchaͤdigung für die 
Durch die Heiden (Lingern) erlittene Verheerung, Dettingen als bis 
fchöflihe® Gigenthfum (Hundi Metrop. Salisb. I. 398 et 299). 

Diefe Urkunde dient zugleich , das Datum jener unglüdlichen 
Schlacht näher zu beftimmen , in welcher der Held Luitpold mit fo vielen 
Bifhöfen,, Aebten und Großen Bayerns umlam, mahrfcheinlid gegen 
Ende July. Auch tt Hiedurch die Anmwefenheit des jungen Könige Luds 
wig bey dieſer Schlacht, oder in der Nähe des Schlachtfeldes erwielen, 
yon welchem hinweg er mit genauer Noth nach Paßau entfloh. — Ein⸗ 
ſtimmig wird das Schlachtfeld in die Gegend von Preßburg geſetzt, 
und zwar auf das linke Donauufer , jenfeits des Grenzfluſſes Marc, im 
Beginn der großen Ebene, die fich zwifchen Preßburg und Tyrnau , zwi⸗ 
(den dem Waagfluß und zwifchen den erften Ausläufern der Karpathen 
ausbreitet. ' 


XXXVI. 


In nomine sanctae et individuae Trinitatis. Fridericus dei 
gratia Romanorum rex semper Augüstus et Rex Sicilie, omnibus 
anc paginam inspicientibus nostri regni gratiam suam et omne 
bonum . noverint uniuersi praesentes pariter et futuri, quod nos 
Ecclesiam S. Leonhardi Passyry In montanis, Domui Teutonico» 
rum S. Mariae ob salutem animae nostrae et remedium Parentuın 
nostrorum concessimus in perpetuum possidendam statuentes, ut 
quieunque ausu temerario praefatam domum in possessione prae- 
icte Capellae gravare praesumpserit, eidem centum „marcas auri 
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solvere tencatut, hoc autem, ut ratum in aeternum permaneat et 
ne aliquis contravenire praesumpserit, Patrocinio Sigilli nostri et 
charactere confirmamus. Ilujus rei testes sunt Albertus Tridenti- 
nus Episcopus Bartholdus de Brihsin. Rupertus de Maliz Comes, 
Albertus comes de Tyrol. Dominus Albertus de Wangin et fra- 
ter suus Bernaldus, Otto de monte albani. Dominus Sivigerus 
de monte albani Bartholdus Tarant Albertus de magis et frater 
suus Marquardus, Berthungus de magis.— Datum apud celina 
IV kal, Jan. Indictione VII anno ab incarnatione domini MCCXIX. 
adsunt et hi testes. Comes Ulrieus de Epan. Hugo de Tuuirs et 
Sivigerus de Richenberg (29. Dejbr. 1218). 

Nach der damaligen Sitte, das Jahr mit dem Weihnachtötage 
anzufangen, der 29. Digember 1218, nicht 1219 — Friedrich datirte bald 
nad der römligen, mir dem ı. Jänner beginnenden Indiktion, bald 
nach der kaiſerlichen/ die mit dem 24. September anfängt. — Auf 1719, 
wie er ſchrieb, fällt die Römerzinszapl VII. — Der Drt Celine in Friaul 
liegt zwiſchen Udine und Belluno. — Aber das Datum hat allerley 
Schwierigkeiten, denn am-nämlihen 29. Dezember 1218 gab Friedrich 
dem Hodftifte Brixen zu Nürnberg einen Freyheitsbrief, Erze zu graben. 
Am naͤmlich en Tage fheufte er auch dem dortigen Bifhofe Berthold Die 
Hälfte der Kinder der Reihsminifterialen Gebhard von Starkenberg und 
Rüdiger von Matray.— Berthold von Neuffen war damals wirklich 
Biſchof von Briren.— Der berühmte Friedrih von Wangen, Biſchof 
zu Trient (defien Brüder, die von Trient bi6 Bozen und Meran und 
durd das Viuſchgau hinauf bis an die Quellen des Inn im Engadein 
und im hohenrhaͤtiſchen Gebirge gewaltigen Edelherrn Albert und Berr 
hold von Wangen und Bellcomunt, diefe Urkunde als Zeugen fertigen), 
farb auf der Kreuzfahrt zu Akon 6.Rov. 1218, und fand feine Ruhes 
fätte im dortigen deutfhen Haufe. — Mit ihm mar fein Blutsverwandter 
und Vicedom, zugleich auch fein Nachfolger, Adalbert oder Albert III. 
von Savenftein, in diefer Zeit wäre er alfo etwas ſchnell aus dem ges 
lobten ande nah Nürnberg gefommen ? — Uebrigens ift gegen die, in 
diefer Urkunde vorkommenden Zeugen nichts zu erinnern. — Graf Albrecht 
von Tyrol, ein treuer Gibelline wie fein ganzes Haus, war Schirmvogt 
von Trient, von Chur und (feit der Achtung des Andechſers Heinrich, 
Markgrafen in Iſtrien, wegen Verdacht der Theilnapme an der durd 
Dito von Wittelsbacp zu Bamberg vollbrahten Ermordung X. Philipps, 
auch) von Briren. — Die von Montalban und Mays waren theils Reiches 
minifterialen, theils waren fie den Grafen Tyrols, Gaugrafen im Bintfhgau, 
Engadein und Cpurrhätien dienſtpflichtig — Die verwirrte Ordnung der 
Zeugen wirft einen flüdtigen Verdacht auf diefes font merfwürdige Du 
plom , das jedoch nur in einem alten Kopialbuche fih zu Münden findet, 
und deffen Urfchrift im Archive der deutſchen Ordensballey van der Etſch 
und im Gebirge feyn muß. 











XXXVIL 

In nomine sancte et indiuidue trini Amen. Chunradus 
dei gratia Ratisponensis ecclesie episcopus omnibus in perpetuum. 
Cum illustris dux austrie ac Styrie. Tuipoldus vir timens deum 
haberet de nostra ecclesia in feodo decimationes non paucas circa 
cenobium Waldsahsen quas et ab ipso in feodo habebant quidam 
i ejusdeın cenobii ipse misertus paupertatis fratrum scelesie 
» propter deum et in remedium anime sue, indulsit 
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conventui, de decimationibus eisdeni a vicinis ipsorum redimere 
sive absolvere quoque modo tamen unde ipsis annuatim posset 
provenire ad aestimationem XL librarum et omnes illas decimatio- 
nes quas sic redimere possent. nobis Dux idem resignavit ex con- 
ditione , ut ipsas dicto conventui conferremus Anımadvertentes 
igitur ipsas decimationes cum sint de patrimonio erucifixi eis qui 
sibi obsequntur incessanter salubrius deservire quam Jaicis qui 
eis interdum abutuntur in remedium anime nostre si meriti alı- 
eujus nobis id .esse poterit apud deum, memorato conventui eas 
quas redemerint usque ad sumam XL liberarum de consensu et 
consilio chori nostri contulimus perpetualiter a nullo nostrorum 
successorum Cpiscoporum ipsis aliquatenus auferendas In robur 
autem facti et contra morbum oblivionis et eventus calumpniosos 
illud per presens scriptum noticie futurorum et memoriae prac- 
sentium inprimimus atque applicatione Sigillorum nostri videlicet 
et Chori confirmavimus in perpetuum profuturum.— Acta sunt 
haec anno Incarnationis domini MCCXXIIII. Indictione XII. Da- 
tum Ratispone XV kalendas Maji (26. April 1224). 

Der von der Altenburg zu Babenberg oder Bamberg audgegans 
gene Heldenftamm der Babenberger, der (1246) nur zwey Sabre 
vor dem Auöfterben der Andechſer, Herzoge von Kroatien, Dalmas 
tien und Meran, Pfalzgrafen im Burgund (1248), nur vier Gahre vor 
dem Tode Kaifer Friedrichs IT (1250) und dem hieran gefnüpften Unter: 
gang der Hohenjtauffen, in der Leithaſchlacht Friedrichs des Streit: 
baren wider den Ungernlönig Bela erlofch , verwaltete zwey Dftmarken 
Bayerns. Er verwaltete die nordoftlihe wider Slawen, Sorben 
und Wenden auf der alten Stammburg zu Bamberg, — die andere feit 
Dtto des Großen Ledyfeldsichlacht wider die Ungern (10. Auguft 955), 
nämlich Die in Folge eben dieſes Cieges eroberte mittlere Oſtmark 
«das Oſtreich, Defterreih) , auf beyden Donauufern bis unter das Eos 
magenifhe oder Kahlengebirge und bis zur Mar und Leitha. — Die 
füdöftlide, farentanifhe Mark war Anfangs, ale die ungrifcye 
Gefahr noch drohender ſchien, zweygeſpalten, in die untere qn der 
Drau, Saan und Save und in die obere an der Raab und Muhr 
bis an die Schwarza, — Cilly oder Pettau die Hauptburg der unteren, 
Pütten, fpäterhin Steyer,, der Eis der oberen Mark, bis eine Reihe 
von Glücksfaͤllen beyde Marken in der Hand der Enkel Aribos, der 
fteyerifhen Ditofare aus dem Traun s und Chiemgau, vereinigte, — 
Daß die Babenberger in ihrer urfprünglihen Heimat, in Oſtfranken, 
fi) fortwährend reihen Beſitzthums erfreuten, daß fie den andern Zweig 
ihres Haufes auferbten, das zeigten in diefen Jahrbüchern die unter der 
nämlichen Rubrik gemachten Mittheilungen, XL. 25, 26, Anzeigeblatt, 
von 1134 in Schenkungen Leopolds des Heiligen, feiner Gemahlin Agnes 
und feine® Sohnes Otto, des nachmaligen berühmten Bifchofd von Frey⸗ 
fing und Hiftoriographen des großen Barbaroffa auf St. Georgensaltar 
zu Bamberg. E38 erhellt aus den 1159 und 1162 ertheilten Gabbriefen 
Heinrichs Zafomirgott an dad Klofter Gaftell: »a parentibus nostris 
constructum,, quorum bona nobis jure haeredilario successerunt,« 
— eben fo ein Brief Friedrich I. für die Prämonftratenfer in Wiedberg, 
ddto. Pavia 15. Februar 1160 (Mon. boic. XIV. 28 und Bern. Petz 
thesaur. anecdot. VI. p.I. 417. Hormayr's Archiv, Oktober 1837, 
Nr. 127.— Auf Bitten des Bamberger Bifhofs Eberhard ſchenkt naͤm⸗ 
lich Kaifer Friedrich nach Wiedberg: »quaedam bona imperialia, quae 
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patruus noster Heinricus, illustris dux Austriae, et ab ipso va- 
salli ejus in beneficio possidebant, consensu eorum illi ecclesiae 
conferentes, eisque vicissim, prout ratio poscebat, congruenter 
commutationis jüre bono praefatae ecclesiae restituentes ordine 
subnotato.e— Es folgt nun die Art und Weife der Uebergabe diefer 
nordgauifeh « fränkifhen Befisungen durch den Herzog Oeſterreichs Hein 
rich Jaſomirgott: »Praenominatus equidem patruus noster resigna- 
vit nobis curtem Frukesdorf, quam Engelschalcus de Berndorf 
habet in feodo, et duos mansos cohaerentes monji Windperg ad 
plagam oceidentalem, quos Theodoricus de Adelgeresbach (ein 
Deiterreiher) ab ipso duce, secundario autem ejus no: Adel- 
bertus et Gospoldus de Hufedorf feudaliter tenuerunt, ipsis con- 
sentientibus et collaudantibus,«a Dann eine Schenkung des Jafomir» 
gott an die Benediktiner in Gnnsdorf 1156 um Maria Geburt, als er 
eben nad Regensburg an des Barbarofia Hoflager z0g, die große Aus. 
gleihung mit den Welfen zu vollbringen, das bayerifche Herzogthum 
feinem jungen Stigffopne Heinrich dem Löwen aufzugeben, und dafur Die 
bepden Dftmarken op und unter der Enns als ein mit den herrlichiten 
Vorrechten qusgeflattetes neues Herzogthum Oeſterreich zu empfangen 
(Hormayr’s Arhiv, 64, May 1827). — Predium Bewtaren XCVI 











ergo praefatus dux idem predium per ma- 
num Rudigeri hominis de Manigoldingen St. Jacobo Apostalo. — 
Confirmata sunt haec in prato Barbingin et hii testes. Liutoldus 
Comes de Plagie et filjus ejus Liutoldus, Werenhart de Juelback 
et filii ejus Gebehardus et Heinricus, Otto de Rehbere et frater 
ejus Berchtaldus. kadolt de Mulberge, Adalbero de Cunringen, 
Heinrieus de Zebingen, Adalhero de Gumpendorf, Werenhart de 
Lansendorfet filius ejus Werenhart, kadelhoch de Alpa et frater 
ejus Rudolfus de Ywanstat, Heinricus de Mistilbach , Wernhart 
de Rabensteine, Ridigerus de Rume, Adelbero Hat. Udalricus de 
Hintbere, Wilehalmus dapifer ducis, Chunrat de Hofesteten, 
Engilbertus de Weidenich, Rudigerus de Trosze, Heinricus de 
Lengenvelt, Udalricus de Siphringin, Adelbero de Horneck, Wil- 
lehalmug camerarius ducis, Otto cognomento Graue, Heinricus 
de Houze, Hademar de Caupharn, Ädelbero de Burchardestorf, 
Herbot de Rufsbach ‚ Zrinsrit de Aselinistorf, Christan de Har- 
lungen, Purchart de Hageback, Lantolt de Prellenkirchen. Item 
Wolferus, Rudolfus, Colman, Dietricus de Ybis, Hut de Pal- 
kensteine et alii quam plures — fait lauter öfterreiifhe Dienftman« 
nen, viele aus Wiens nädfter Umgebung, mie die von Bumpendorf, 
Sivring, Weidling, Lanzendorf, Himberg, Asgerftorf, die Kuenringer 
und Kufarn, die Kechberg, Rabenjtein zc., und ein neuer unmwiderleglis 
her Beweis von dem damaligen reichen Anbau und der ftarken Bevölker 
rung des Dftlandes. Alle jebigen Orte Eommen bereits damals vor, 
und nad) vielen Spuren in größerer Ausdehnung und Bedeutenheit, als 
nahmal$, und überdieß noch viele, jegt untergegangene und völlig vet« 
ſchwundene. — Faft jeden Hügel Erönte die Burg eines angefepenen Rit: 
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tergefchlechtes, das wieder eine große Familie von Dienft= und Leib: 
eigenen um fich hatte. . 

Die gegenwärtige Urkunde zeigt den Vater des Vaterlandes, 
Leopold den Glorreihen, Herzog zu Defterreih und Steyer, fein ofle 
feänkifches Erbe und Eigen ausbreitend durch Lehengut der zugleich zw 
Böhmen und zum Nordgau gehörigen Gifteriienfer von Waldfaffen 
«(einer Stiftung der nordgauifhen Markgrafen von Vohburg und Chamb). 
— In der That, die Hauswirthfchaft diefes unvergleihlihen Fürften 
febt in Erſtaunen, wenn man ihn in ganz Süddeutfhland, vom hopenrhätis 
fchen Gebirge und von den Quellen des Inns, der Etſch und des Rheins, 
bis an die March und Raab , bis an die Sau und Piave, jede Belegen» 

eit nusen flieht, immer in Wegen des "Friedens und des Nechtes, feines 

jefchlechtes Macht und Reichthum auszubreiten, wie er 3. B. (Hors 
mapr’6 Bepträge II. 389) 1249, 3. September zu Bosen vor dem 
Sraͤfen Albrecht von Tyrol und vor den bepden, die voranftehende Ur⸗ 
Tunde mitfertigenden (Sdelherren von Wangen, Graf Ulrih, von Ulten, 
Markgraf zu Ransberg, durch die Hand des Grafen Hermanns von Dre 
tenburg, Güter im Eſchthale verfchrieb zu Tſcherms zu Mölten, zu 
Plog und zu Ried. 

XXXVIN. 


Ueber einen, dur den Freyheren von Hormayr entdedten, uns 
ächten Nebenzweig der Welfen, uber das, im tprolifhen Hochgebirge 
an der obern und untern Gtfc gewaltige Geſchlecht der Grafen von & ps 
pan (Piano), Ulten (in Ultimis), Altenburg und Greifen 
Kein, fpäterhin Markgrafen zu Ronsperg, enthielt das Ans 
jeigeblatt des XXXVIL. Bandes, ©. 20 B. intereflante Nacmeifungen, 
ald Beylage zur Recenfion von Raumers Hohenftauffen, weh 
her im I. Bande ©. 109 alfo fragt: Wer it der Markgraf von Rumess 
berg, der unter den Fürften lebt, die 1199 für Ppilipp an den Papft 
forieben? Worauf diefe Zabrbüdher XXXVIII. 56 antmorten: — Rus 
medberg, Romsberg liegt in Echmaben, an der Günz, bey Dbers 
güngburg und Kempten. Heinrich erhielt auf des Barbarofja italienifhen 
Heerfahrten den Markgrafentitel. Gr folgte den Biebereiten ind Lehen 
von Burgau. Gr ftiftete 1188 die Benediktinerabtey Prfee, und waͤhlte 
dort auch fein Grab. Gine Dttobeuerer Urkunde zeigt ihn mit feinem 
ganzen Haufe : »Ego Hainricus Marchia de Huomisperc et uxor 
mea Uodilchildis cum filiis nostris Godefrida , Heinrico et Chuon- 
rado atque filiabus Irmingarda et Adelheid.«— Diefe Jrmengard 
brachte einen großen Theil des Nomsbergiſchen Erbes an jenen unaͤchten 
Welfenzweig von Eppan, der im wildeften tyrolifhen Gebirge auf Ulten 
faß (in Ultimis, ja wohl!), Graf Egno war ipr Gemapl, Graf Ulrich 
son Ulden,, Markgraf zu Romsberg, ipr Sohn, ein treuer Anhänger 
Friedrichs I., wie Albrecht von Tyrol. Irmengards zweyter Gemapl 
war Graf Heinrich von Würtemberg. — Ulrih von Ulten, filius 
lie Henricj Marchionis; nennt Romsberg mehrmals feinen Hauptfis 
(capitaneus locus noster Rumesberg). — In andern Urkunden von 
Augsburg, Dttobeuern, Prfee, Kempten zeichnet ſich Kemnath unter 
ihren Befisungen aus, urfundlih ein altwelfifhes Gut. Unter den 
Hohenftauffen beſaßen die Marſchaͤlle des Herzogthums Schwaben dieſes 
Kemnath als ein Amtslehen mit großer Zugehörde. — Abkömmlinge 
von ihnen erhielten fpäterhin mit der Burg Hartenberg bey Zusmars⸗ 
haufen einen größern Bezirk, der früher ein Beftandtpeil des Amts lebens 
der hochftiftiih augshurgifhen Schirmvogte war, welde die Geſchichte 
von Balzpaufen und von Schmwabel nennt. 
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Bom Grafen Ulrich von Ulten, dem letten feines Zwelges, der 
1241 aud noch die Reite altwelfiihen Eigens zwifhen dem Lech, dem 
Inn und der Iſar vom alten Scharniger Hochwalde bis an den ern 
bey Nafreuth an Xaifer Friedrich II. verkaufte, bekam das Hocfift Bris 
ren den Ueberreft für 100 Mark Silber, die es ihm dargelichen zu feiner 
Rüftung wider Die Mongolen, die nach der Ueberſchwemmung Rußlande, 
Polens, Schleſiens und Ungerns aud in Mähren und Üeiterreih eins 
gedrungen waren. — Volkmar von Kemnath war Zeuge jenes Verkaufes 
an den Xaifer Friedrich und nah Brixen, fo wie der von Ulcih den 
Prämonftratenfern zu Wiltau bey Innsbruck ertheilten Freyheit, von 
feinem Burgmann und Minifterialen Volkmar von Kemneth und jeder 
dem andern feiner Dienftmannen von feiner Hauptburg Romsberg Schenke 
niſſe anzunehmen ohne feine Beftätigung (die Urkunden alle, fo wie die 
folgenden, in Hormayr’6 Beyträgen). — Derfelbe Volkmar von Kems 
narh und Markward, fein Sohn, find noch Zeugen, wie am 17. April 
1263 der legte Stauffe , der umglädtice Konradin, in eben dem Kloſter 
Wiltau alles mwelfiihe Gut im Oberinnthal feinem Ohrim Ludwig dem 
Strengen überließ, was fein Ahnherr Kaiſer Friedrich »apud Virum 
nobilem Comitem Ulricum de Ultimis emisse dignoscitur “et nobis 
cum jure haereditario competentem videlicet: Novum castruım in 
Monte St. Petri in valle Inn situm et omnem aliam proprietatem 
et bona ad Progenitores nostros ex morte dicti Comitis devoluta 
infra nemus Scharnitz et montem Vern posita. — Nod 1251 bes 
Tepnte König Konrad zu Augöburg den treuen Hugo von Montaldan mit 
feinen Gütern in Scharnitz, zu feinem Amte in Augsburg gehörig. — 
Die Bripner Kirche betradtete von nun an Petersberg als den 
Kern ihres im obern Innthale fi immer mehr ausbreitenden Gigens. 
In einem , nad dem Erlöſchen der Andechſer, der Tyroler und gewifiers 
Daßen auch der Eppaner und Ultner 1257 fagt Bifhof Bruno in einem 
Tauſchvertrage mit den Chorberrn zu Neuflift: »quod Castrum 8. 
Pet valle Oeni per donationem Ulrici, Comitis de Ultimis ad 
Ecclesiao Bıixinensis proprietatem devolutum sit,« und feht oflens 
Bergig, Pins »quod ex memorato Castro et frequentia Mansionis 
sue ibidem majoris ecclesiae sue Honoris et proventuumm possit 
cumulus provenire, maxime cum in terminis Vallis Eni munitiones 
et oppida quam plura cum suis Pertinentiis, licot infeudate, ad 
suam ecclesiam Jure proprietatis possint devolvi, si possessores 
eorum sine litteris contigerit de hoc saeculo emigrare, cogitavit 
possessiones et redditus justa Adeptione pro s necessitatibus 
et castri ejusdem conservatione pro viribus ampliare.a — Der 
legte Gppaner, Graf Egno, Biſchof zu Briren, dann zu Trient, vers 
bündete fih 1240 wider Grafen Aibrecht von Tyrol, feinen Vogt, mit 
Herzog Bernard von Kärnten und mıt Volkmar von Kemnath (vir no- 
bilis) , des Ultner Grafen Hauptmann in feinem vordern Lande zu Roms⸗ 
berg. Graf Ulrich von Ulten verbürgte für ihn die altwelfiihe Vogtey 
des Desthales, die durch Heirat von den Grafen von Sempt und 
Ebersberg an fie gediehen war. 

Das ehemalige Kloſter Irſee bewahrt den Namen Grafen Ulrichs 
von Ulten in einer intereffanten Urkunde, Eraft der am 11. März 1242 
zu Augeburg der dortige Bifhof Siboto den Mönden in Prfee die 
Pfarre Rieden überträgt: — In Nomine Patris et filii et spiritus 
sancti Amen. Siboto dei gratia Augustensis ecclesie episcopus 
i littere presentis inspectoribus salutem in domino. Cum 
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ex oflicii nostri debito singularum ecclesiarum nostre dyocesis 
fectibus intendere debeamus, in earum tamen subsidium ges 
urgentior necessitas incumbit ampliari providentia nos exhibere 
et volumus et debemus. Quapropter cum vir nobilis Comes Ulri- 
cus de Ultima jus praesentationis et patronatus, quod habebat in 
ecclesia Rieden, ecclesie et conventui in Ursin contulisset, nos 
eadem ecclesia vacare incipiente — — de consilio capituli nostri 
et assensu benigno ipsius ecclesie postquam vacare cepit usufruc- 
tus concessimus et statuimus ad prebendas fratrum predictorum 
jetuo pertinere ita tamen quod per eos vicario instituto pre- 
'nda competens ex hiis persolvatur, salvo etiam jure nostro et 
archidiaconi loci lem. — — Hujus rei testes sunt: Ludewi- 
cus prepositus majoris ecelesie canonicus, Sifridus decanus diotus 
Castelin, Hermannus scolasticus dietus de Wartolfsteten. Heinricus 
cellerarius, Ludewicus oblaicus, dictus de Arrenbach. Volricus ple- 
banus, Richardus archidiaconus et plebanus. in Katericheshusen (fets 
tershaufen). Albertus ingue capel laniarum 8. Egidii (Fünftichen) Sa- 
lotes. ister Wernherus custos, Sifridus Ubellinus, Magister 
Cuno,Diaconi,Sifridus Inningensis, Albertus Gozzo prep leiba- 
censis, Rudolfus de Waldegge, Ulricus de Knoringen, Hiltebran- 
dus de Rechberch. Hermannus de Richen et alii.quam plures, 
tam clerici, quam laici. Acta sunt hec Auguste in capitulo nostro 
anno dom. incarnat. 1242 quinto Idus Martii. Indictione XV, . 
Einen Theil der Erbfhaft der Markgrafen von Burgau «Roms 
berg brachte die Witwe des legten Grafen Ülrich von Ulten, Jutta 
iefelbe, die am 4. Febr. 1731 auf der Burg zu Ulten ihres Semapte 
Güterabtretung au den Biſchof Gerard von Trient bekräftigte), 
Tochter Grafen Gottfrieds von Marftetten, auf der alten biſchoöſtich 
Brirnerifhen Burg zu Seben 5. Febr. 1259 theils der Kirche zu Brixen, 
tHeils ihrem zweyten Gemapl und Stammesvetter Vertold von Reiffen 
wu: villustris domina Jouta filia quondam. Comitis Gotfridi de 
Marstetten abrenuncians omni juri, quod ei in jurisdictione et 
possessionibus ac_proprietatibus circa movum Castrum, scilicet 
Sancti Petri superioris vallis Oeni et Awenstein antiquum locum 
munitionis super fluvio dieto Ez, ratione haereditaria competebat, 
illud totum jus dans in manus mariti sui, nobilis viri domini 
Bertholdi de Niffen ‚« der hiernach wieder dad Petersberger Neuſchloß 
und Auenitein, den Anfig der ebersbergifchen, alddann meiffihen Shirms 
vogten im Depthale, ihrem bepderfeitigen Vetter, dem Brirner Biſchof 
Bruno, gebornen Grafen von Kirchberg und Wullenjtetten, vergabte. 
Die Marftetten, Neiffen, Weiffenporn , fo wie die Burgauer und Romds 
berger find wohi mit den würtembergifhen Grafen von Berg und Schels 
Bingen und mit den Pfalsgrafen von Tübingen einerlep Abkunft, von 
einem allemanifcen Urgeſchlechte, wo nicht gar welfiihen Blutes? Schon 
919 ſtiftete die, nad allemanifcher Sabung lebende Azila von Marftetten, 
nad St. Magnus in Füßen, dur ihren Vogt Heinrich zu Legau, die 
Kirchen und Güter zu Nuderagpofen und Immenhofen bey Kaufbeuern. 
— So wie die Neiffen und Marftetten, nad der gegründeten Bemer» 
ung des Ritters von Lang in feiner »DVereinigung des bayerifchen 
Staats« meiſt unter einander heirateten, verweclelten fie auch öfters die 
Namen. — Die Grafen von Eſchenlohe kamen wohl au als Marftetten 
oder Neiffen zu einigem Ultner Erbe. Sie für Gppaner anzunehmen, 
dazu wäre die Ramensäpnlicleit der beyden Bnrgen Eſcheulohe bey 
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Ettal und Eſchenlohe in Ulten ein viel zu ſchwacher Grund. Nicht 
leichzeitig, ſondern erft nad dem Grlöfhen der Eppaner Eummen die 
Rreifen and Hörtenberg vor, — 1283 ſchenken Graf Heinrich von Hoͤrten ⸗ 
berg und fein Sohn Heinrich, genannt von Reifen, der Eifterzienfers 
Abten Stams, ihren dortigen Grafendann, Zoll und Urfar, — 1386 
am 3: Zuny zu Innsbruck verkauften die Brüder Berthold Graf von 
Efyeniope und Graf Heinrid von Hörtenberg und deffen Sohn Heinrich 
von Neiffen dem Herzog Mainhard von Tyrol die vom Markgrafen 
Deinrich von Burgan Jehenbare Herrſchaft Hörtenberg und al ipr Eigen 
im Innthal, — 1293, 35 Nov. auf dem Dauptſchloſſe Tyrol gab Graf 
Berthold von Efchenlohe auch fein Beflsthum im Etſchthale und Vinzgau 
Mainharden auf, 1294 aber dem Hochftifte Freyſing feine Comitie Pars 
tenlirh. — Schon 1284 hatte Mainhard die vormals Meiffiihen Lehen 
u Klamm vom Bifhof Hartmann ju Augsburg erhalten 1333 vers 
laufte der Augsburger Biihof Ulrich von Schöned das früher feinem 
gestifte vermachte Schloß Eſchenlohe, Murnau und Staffelfee und 
igelfing um 1200 Pf. Augsburger Pfenning, an Kaifer Ludwig den 
Bayer, welcher damit fein neues Klofter Gital dotierte (Urkunden in 
Sormayr's Beytraͤgen. — Mon. boic. VII, 233. — Placidus Braun 
Geſchichte Augsburgs). 
J XXXIX. 


J Es ſt eine auffallende Erſcheinung, das im Koͤnigreiche Bayern 
annoch blühende Geſchlecht der Grafen von Sponheim⸗Drienburg, 
die ſchon unter den Saliſchen Helnrichen die Markgrafſchaft J ſtr ien 
und das Herzogthum Kärnten verwalteten, im Beſite eigenthümlichen 
Stammgutes zahlreicher Dienftmannen und Lehensleute im Nordoften 
Schwabens, im Bisthum Augsburg zu finden. 
b 1256, 29. März, zu Lishtenwald, gab Ulrich, Herzog von 
Kärnten und Herr in Arain, auf Anſuchen feines Bruders Philipp, 
des eingedrungenen Erzbiſchofs von Salzburg, in Gegenwart der Grafen 
von Heunburg und Sternberg, der edlen von Richtenftein, Schärfenberg, 
Dettau, Klagenfurt, Gurnoz, Minkendorf, Pyrbaum, Kreig ıc. dem 
Dietrich von Altenheim und feinen gefeblichen Erben zwey Höfe und 
eine Hofftatt in Tapfheim, den ganzen Strich Heiternowe, einen Hof in 
Chichelingen und einen in Dfterhofen bey Witislingen zu Lehen. 
. 1269, 4. Juny, zu Voͤlkermarkt, kurz bevor er den kärntneriſchen 
Herzogsʒwẽig der Sponheim » Drtenburger durch den Tod beſchloß (ohne 
son einer Gemaplin Agnes, Herzog Dtto’s von Meran, Pfalzgrafend 
in Burgund, Toter, und des legten Babenbergers, Friedrichs des 
Streitbaren, geſchiedener Gemahlin, und von einer andern Agnes, 
Tochter Hermanns von Baden, und der Prätendentin Defterreiche, Gers 
Ad von mörling, Kinder zu binterlajjen) , ſchenkte derfelbe Herzog 
Ulrich der Ciftersienfer» Abtey Kaifersheim das Patronatsrecht in 
Tapfheim, wie er es von feinem Vorfahren ererbt, und gab zugleich allen 
finen Vafallen die Befugniß, die Abtey zu beſchenken. — Zeugen waren 
ie Achte von Wilpering und Viktring, die Edlen von Wenſſeneck, Sees 
burg, Völkermarkt, Schrankbaum ıc. 
J 1275 belehnt Herzog Philipp zu Kärnten und Krain, unter dem 
leihfalls angemaßten Titel eines Markgrafen zu Burgau, feinen 
Drorar Rudolph, defien vorzüglih begünftigte Ehefrau Irmengard und 
ihre Erben mit den durch Ulrichs von Welden Tod heimgefallenen Lehen 
ju Binswangen bey Wertingen. B 
.. Die Fortfepung folgt.) 
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Alterthümer in der öſterreichiſchen Monarchie. 
(Zortfegung.) 


Aquileia. 


Wir freuen uns, nach ſo vielen Vorarbeiten und beſonders der 
großen Sammlung Bertoli's, in den gegenwärtigen Beytraͤgen noch 
eine fo reichliche Nachleſe, zum Theil ſehr merkwürdiger antiker Infchrifs 
ten, aus dem Boden von Aquileia nachliefern zu können. Die Zus 
fammenftellung einer fo großen Maffe redender Denkmäler, errichtet zum 
Andenken von Perfonen aller Klaſſen, und von der früheften Kaiferzeit bis 

erab in die erſten Jahrhunderte der neueren Zeiten reichend, wie fie 
jest möglich ift, wirft ein überrafchendes Licht auf die Geſchichte diefer 
Gegend bis zu den Eleinften Einzelnheiten des bürgerlichen und häuslichen 
Verkehrs. Es bilder fih dadurch gleihfam eine, reih mit Thatfachen 
außgeftattete Rebensgefchichte einer römifhen Municipalftadt vom eriten 
Range, wie fie nicht bald fo fih anderswo dürfte geftalten laffen ; man fieht 
die ganze Reihe der bürgerlichen Ermwerböbetriebe ; die hohen Stellen und 
das Walten der Obrigkeiten; man fieht Die Bande, melde jeden Gin: 
zelnen in Bezug auf Religion, auf Familien⸗ und Freundfchaftsuers 
bältniffe umfchlingen, und es zeigen ſich alle Einwirfungen des allmälichen 
Verlaufs der Jahrhunderte; erft Die würdevolle Einfachheit und Vollens 
dung der Eprache der früheren Fraftvollen Zeit; dann der Wortreihthum, 
die überfließende Anhäufung nicht rein gefonderter Empfindungen in den 
fpäteren Zeiten des Verfalls; bis zur ergreifenden Ruhe der chriſtlichen 
Inſchriften, die mit ftiller Zuverjiht auf ein höheres Leben in ungeftörtem 
Frieden hinweifen. Es wird möglih feyn, ein ziemlich genaues Der: 
zeichniß der vornehmften und bemitteltiten Geſchlechter aufzuftelen und, 
durch Bergleihung der römiſchen Infchriftrefte in den nördlichen Gebirge: 
ländern, aud die Wanderungen der einzelnen Familien dahin, wohin 
Hoffnung nah gemwinnreihem Gefchäftöbetriebe fie ziehen mochte, zu vers 
folgen , auch wohl die bleibenden Verbindungen mit dem Urfprungsorte 
nahzumeifen. — Wie eine entfprechende gefchidtte Benuͤtzung der verfchies 
denen Aufiindungsorte antiker Inſchriftſteine, in Verbindung mit ihrem 
Inhalte, die überrafchendften Auffchlüffe über die Veränderungen der Erds 
oberfläce in einzelnen Gegenden geben könne, hat namentlid in Bezug 
auf Aynileig und die in dem Laufe der dortigen Gewäfler, befonders des 
Iſonzo, eingetretenen großen Ummälzungen der Abate Giufeppe 
Berini aus Ronchi di Monfalcone bemwiefen, in feiner vortreifs 
lien Schrift: Indagine sullo stato del Timavo e delle sue adjacenze 
al principio dell’ era cristiana, Udine ı826. 4. mit einer Karte. 
Das Bedürfnif nach den Erjeugniffen füdlicher Länder zog die, damals 
noch rohen Bewohner der nördlicheren Gebirgsländer zuerft hinunter in 
die fruchtbare (Ebene am Fuße der Berge, und Aquileia war der 
Drt, wo fie im Taufe gegen Gifen, Häute, Schlachtvieh u. f. w. Ber 
friedigung fanden. Der thätige Verkehr verbreitete Wohlitand, und je 
Eräftiger Aquileia gedieh, um fo mehr entfprad ed auch feiner zweyten 
wichtigen Beſtimmung, ein unübermindlihes Bollwerk zu ſeyn gegen 
jeden Einfall der Gebirgsbewohner in die blühenden Fluren Jtaliens: 
es erfüllte vollkommen feinen Zweck, und erlag nur, als es im Sturm 
der Volkerwanderung keinen Halt mehr gab; aber feine mohlthätige 
Wirkſamkeit auf die benachbarten Gebirgsländer hatte damit nicht aufge: 
bört, denn die althergebrachten Verbindungen erneuerten fich wieder, 
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von Aquileia aus Drang das Licht des Chriſtenthums in die nördlichen 
Reiche, und für immer bleibe Aquileia enge verbunden mit der Ger 
ſchichte diefer- Länder. 

Ein fehr fprechendes Bild der vollen Wichtigkeit diefer friedlichen 
Tauſch⸗ und Bertepruerbinbungen der inneren Hochlander mit den am 
Meere gelegenen Handelsorten, bieten die Ueberrefte großartiger Gebäude 
in den heutigen Städten A quite ia, Trieft*) (mo noch die deutlihen 
Ueberrefte eines Theaters und eines von Hrn. N o Bi le entdedten Tempels), 
befonders Po la mit feinen bewunderten Prachtgebäuden. 


135. 

B. MACROBIO. XEYGNVCHO. PALAM 
TINO, CENTENARIO. FL. FIRMIVS. VIR 
DVCENARIVS. Bene. Merenti. TITVLVM. POSVER. 
QVI. VIXIT. AN. LXX. M. VIII. DIE. XX. FL. CARI 
TOSVS. ET. ROMANVS. LIBERTVS. CONTRA 
VOTVM. POSVERVNT. RECESSIT 
DE. SECVLO. FIDELIS. IN. PACE 
DEPOSITVS. (dad Monogramm XP) II. HALENDAS 
SEPTEMBRIS. 

Aus den erfien chriſtlichen Jahrhunderten. 
136. 





AMPHION 
TIL. CAESARIS. AVGVSTI 
DVSIANVS. V. F. 
SIBI. ET 
PRIMAE. CONT. 
APHRODISIAE 
ANN. VI. 


137. 
€. LVCILIVS. C. F. 
138. 
L. LVCILIVS. FL. Q. 
139. 
1.0. M. AET. 
140. 
Die Inſchrift bey ®ertoli: le antichita d’Aquileia. Venesia 1739. 
Diro.'286. 


14. 
ADIVTOR 
LAVCI. FIL. \ 
civEs 
MENAPIVS 
MILES. COBO. I. 
PANNONIORVM 
>. BASSI. STIPEN. XI 
ANN. XXXIL. 
HS E. 


ß 148. 
Die Inſchrift bey Bertoli aa. D. Nr. 89. 
u; ©. L’areheografo Triestino. Trieste 1849. 
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143. - 
L. CVRIVS. L. L. NEPOS :) 
CVRIA. 9. L. 
STRATONICA,. MER 2) 
CVRIA. FECIT. 


144. 
M. APPVLEIO, PRIMIGENIO. L. 
M. APPVLEIO. COMVNI, L. 
M. APPVLEIO. ERONI. L. 
145. 
L’epitafio in piü pezzi rotto, trovato a Beligna, di Orminio 
che fu Abbate di Beligna sotto il patriarca Gotifredo nell’ anno 
1193, successore di Vitimaro. 


IDRE. + H .. TVMVLO. CLAV 


: 8 
. * 
* 
* DICT..S HIV.....COR 
HTW. 0C....TO.VI 5 
= TE.QVASI DIC....DS 4 
2 
= : 
Ei I B 
> der 8 
| Mitte ein :B 
En großes . 
8 Kreuz 
4 j . 
o . 
>) . 
O HVE POST oc... . 

2 VERVM DE... : 

& DEVS .oo0o.6e ve 400 4 

vs ® 

177) . 


°*’LIXAU VLIAYN IS ° 
146. 


AFR. XXVI 
HIC. SITVS, EST 








ı) NE in einen Buchſtaben verbunden. s) ME eben fo. 
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H. EX. T. 
Ein Getreides 


IN. ACR. P. X. 


147. 
Höhe 7 Sup, Breite 3Y, Sc. 
L. SEPTIMIVS 





FIERI. IVSSIT 
SEPTIMIA. L. F. 
GEMINA. SOROR 
BLASSIA.L E. 
PAVLA. VXOR 
EX. TESTAMENTO 
FECERE. 
Ausgegraben bey der Kirche der H9- ger md Fortunatns. 
148, 





oͤbe 124 Sch, Breite a Sg. 
a — sro. BE 
VI. VIXIT. MECVM 
VII. DIES. VI.CO.. 
.. ANES. DIGNO 
fecerVNT. 
Gefunden 1776 bey Beligna. 





149. 
VINCTIO 
€. F. VEL. 
CERTO 
PVBLICIO 
MARCELLO 





DEBITA. NON. OPTATA. DIES. IVVENILI. ADVENIT. AETATL 
CVM.MERITIS.GAVDERET. SVIS, E.ÖLIM. LABORE.QVAE- 
SUT. 


TVNC. DESERTVS. DVLCI. EST. CONIVGALI, VINCVLO 

AC. POST. NON. MAGNO. ET. (at) CRVDELI. TEMPORE 
EORVM. FATA. DVRA. CÖNIVXERVNT. CORPORA 

VNO. IACENT. AMBO. NON. TORÖ. SED. TYMVLO 
NEC.REMISERE. .SALTEM.SVBOLEMQVE. -—MEMINERIT.SORS 
Qvod. ‚NON: QViDEM. SOLIS. NEC.NVNC. PRIMVM.CONTINGIT. 
OMNIBVS. SEMPER. SVIS. FVIT. CARVS. AMICVS 


HIC.DVCENTE. DIGNITATE, INTER. SESTOS. (sex?) MERVIT, 
VIROS- 


AVIC. CONTVBERNALES. SVI. CONTRA. VOTVM. FECERVNT. 
FORS. QVI. INTENDET. DOLEAT 
SED. SIC. SE. FAta. FEREBANT. _ 
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151. . 
C. LVCRETIVS. 
PARAMONIS, F. 
FIBMIVS. V. F. 
SIBI. ET. FRATRIBVS 
M. LVCRETIO. PARAMANO 
LVCRETIAE. SEVERE (sic) 
"SORORIL 
€. LVCRETIO. FIRMIO 
AVVNCVLO 
IAE. PBOVINCIAE 
€. VIBIO. PROVINCIALI 
VERCINIAE. IVCVNDE. 
152. 
Die Juſchrift bey Bertoli a. a. O., Rr.29B, 


. 153. 
D. M. 
ANTONI. CASTL 
QVI. VIX . . XXXILM,V« 
PLOTIA 


CALINICE 
CONIVG. DVL 


CYM. QVO. VIX. 
ANNIS. XI. M. V. 


154. 
€. CALIDIVS 


ET. CALDINIAE. VRSVLE. LIB. 


158. 
AVGYR 
Gefäß 
TRI. POS 
156. 
. GAVIVS 
u „ 


. L. INVENTVS 
F. SIBI. ET. SVIS 
"LIB. 





* Ju Semerten, daß Diefe® und Me den E ale auf dem Gteine 
zunDd geformt find, wie es der faäten 
Infarif herein. 





aus welcher biefe 
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TAAk THC. 0C 
ACKHCAC. EY_ (sic) 
TEN«C. K. EZHCCH 

ETH, N. KOMECTAOAPO 
HIHC 
158, 


Die Infhrift bey Bertolia. a. D., Rr. 493. 


159. 
Höhe 7 Schuh, Breite 3 Schuh. 
Stepende männliche Figur in Halberpobener Arbeit, in der Rechten 
zwey Pfeile Haltend , in der Linken ein Gefäß, darunter: 
D. M. VAL 
OVINEVS. DES 





160. 161. . 
Die Infgriften bey Bertoli a. a. O. Rr.3ı4 und 494, let⸗ 
tere eingemauert in Monaftero, 


162. 
BO0C. SANCTORVM. LO 
CO. REQVIESCIT. PISINO. 
VI. VIXIT. ANN. V. ET 
MENSES. X. ET. DIES. II. DE 
POSITVS. EST. XI. KAL. 
SEPTEMBRIS. 
Die Umriffe einer ftehenden Figur mit außgebreiteten Armen. 
163. 


D.M. 
AVR. FORTVNATYS 
QVI. VIXIT. ANNVS (sic) 
xL. M. V. D. X. QVI. VIXIT 
CVM. COMPARE. ANNVS (sic) 
x. M. V. FLORiA 
FLORENtINA. CONIVGI 
INCOMPARABILI 


(sie) 
VNA. CVM. COLEGIO. 
164. 
Die Infchrift bey Gruter CCCVIE. 5. Gefunden zu Be: 
Tigna im S. 1776. 

caayI0. q. 1. 
——— 

VIRO. SVO. ET. SIBI 


RIA. TVENDA. V. F. 
Q. CEBVI F. PVDENTI. F. 
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166. 
Sarkophag, Länge 6 Sch., Höhe ı Sch. 9 3., Breite a Sch. 
FLAVIVS. ATICVS 
FLAVIAE. CESTAE 
CONIVGI. CARISSIMAE, 


. 167. 
Sarkoppag, Länge 3 Sch. 4 3., Höhe ı Sch. 53., Breite 1 Cd. 53. 
FLAMINIO. AELIANO 
VI. VIXIT. ANNIS. IIII. MENSIS. (sicy VII. 

IES. IIIL AELIA. TROPHIMA. :) MATER 2) 
FILIO. DVLCISSIMO. 
Auf der andern Seite: 


HAVE. FLAMINI AELIANE, 
In Monaſter o. 


In Monaſter o. 


168. 
M. PETBONIO 
EPITYNCHAN 
MARITO. ET 
M. PETRONIO 
AGILI 
FILIO 
ANN. VII. M. I. 
IVLIA. HELPIS. 
VIVA. FECIT 
ET. SIBL 


169. 
«.. H0OC. MON... ... 
... TA. VTI. DECIMIA... . 
. . TERMINATYM.'QVI 
«.. QVAMDIV. PER. AEV... 
+ .. STARE. POTVERIT. 
Gefunden in Beligna 





173. 
Großer Infariftftein. 
CR. DOMIT. 

CN. F. HERM. 
iml. VIR. v. F. SIBI 


) MA in einem Buchſtaben verbunden. =) TE eben fo- 
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DOMITIAE 
IVSTAE. F. 
POMPEIAE 
CELSINAE. VXO. 
SANCTISSIMAE 
EPApHRAE. ET. HERM.' 
LIB. FIDELISSIMAE. 
Gefunden in Beligna. 3 


17 " 
Höhe 3 Sch., Breite 5 Sch. 
. ACELLIVS. $ . 
NCANTHVYS. V. F. 
Q. ACCELLIO. Ya SEVERO 
FRATRI 


Q. ACCELLIO. Q. L. MODESTO 
Iiml. VIR. CONL. V. 
Q. AC ‚LIO. Q. L. AMANDRO 
Im. CÖNL. V 
ACELIA. Q. L, DONATAE. CON. 
9. ACELLIO. Q. L. PRINCIPI. CON. V. 

An den beyden Seiten der Inſchrift eine Rehende männliche Figur in 
halberhobener Arbeit, die eine, mit Schale und Gefaß, im Begriffe eine 
Spende zu verrichten, die andere mit Rohrfeder, Tintengefäß und einem 
Täfelchen, im Begriffe zu ſchreiben. 


079 
NOMINE. QVAE. SOLIDA. vos CVM.CONIVGE.SANCTAE(sic) 
CLARA. GENVS. ET. PVLCHRA. GENA. SED. PLENA. PVDORIS 
HIC. IACET. EXTREMVM. FATIS. OPRESSA. (sic) SINISTRIS 
HEC(huic.).EADEM.NOX. VNA. DEDIT. TALAMOSQVE. NECEM- 
QVAE 6ic) 
AVREA.BIS. DENOS.AETAS. CVM. STRINGEBET. ANNOS 
QVATVOR. AST. DEDERAT. SOLATIA. DIGNA. MARITO 
PIGNORE. CARO. TAMEN. VACVVM. SOLVTA. CVBILE 
PERGIT. AD. OCCASVS. QVONIAM. SORS. OMNIA. VOLVIT 
CVIVS. PRO. MERITIS. PVLCRAM. DE. MARMORE. SEDEM 
VALERIANE. DOLENS. COMVNI. IN. PACE. PARASTI 
DEPOSITA. III. IDVS.SEPTEMBRIS. 
175. 
SILVANO 
AVG. SAC. 
L. SPVRIVS 
CELLER (sic) 
IN 


MEMORIAM 
€. AVILL C. F. 
FLORI __ 
VET. COH. V. 
PRETOR. 
DON. DED- 
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Pi 
MV. SERVIO 
PRIMIGENIO 
r SERVIA 
SECVNDA 
MATER. FECIT 
SIBI. ET. sVIs. 


Unten ein Täfelhen, ein Tintengefäß , und wie es ſcheint eine Rohrfeder 7 
177. 


FILIVS. DESO 


ET. MENSES 
SEPTEM. ET. DI 


DEPOSITVS 
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EST. DVO. DE 
CIMO. CALEN 
DAS. NOVEMBRIS 
183. 
IIL NONAS. DE 
CENBRBES. EV Gine Taube mit Kranz. 


SEBL DEPÖSSO. 


183. 
PETRONIA. VRNIA. QVAE 
DEFVNCTA. ar II. IDv8. MA 


*_ (Zwey fliegende Tauben.) 

1AS. QVAR. IxIT. a vIR 
GINIVM. 8VVM. ANN. 
ET. MENSES. SEX. 


184. 
‚ei. Augustae. Saerum. 
or P. TVLLIVS 





185, 186. 
Die Infgrift bey Bertolt a. a. O. Nr. 61 und 59. 


187. 

L. FIRMIVS. T. F. 
88 
NERONI 
GERMAN. 


189. 
LVNAE. °) AVG 
IN. HONOREM 
VIBI. LVCVLI 
- PATRONI 
INDVLGENTISSIM. 
L. PAGATVS. LIBER. 
v81M. 


290. 
CETRONIA 
SATVRNINA 
v. F. SIBL ET 
TVLLIAE, 
aan 
L. FIDICLANIVS. 
198. 
DECIA. Q. F. SOROR. g, pecivs 
IM. VIR. 


*) In der Abldrift aedt LANAE di de ü 
D In der rsigife ar meh Verſeben des alten Steinmepen oder 
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o... VENIT. VALE. 
201, 
PVBLICIAE 
COBINHIAE (sic) 
C. BASSIVS 





MNICTOT. ANONOAC, 


203. 
....VXOR.... 
. B. MORIBVS. EX. 






. T. ET. INTVITION 
. ITEM, PRECE 
« MEMORIAM. MARI 


. BE. 8VAE. HB. TI. N. DEDIT. 
204. 
FORTVNAE 
VERVNIENSI 
IMPER. OCTAVIA . 
VINTA. L. L. P. J 

Auf der einen Seite des Altars ein Gefäß, auf der andern eine Schale 
in halberhobener Arbeit. B 


208. . , 
Höhe 3 Sqh. 3 3. Breite ı ©. 3 3. 

CEPTIs ?) 
ECTIAlw 

CEPOTIAIOT 

SABIANOT 
THATIKOT 

$IAsK AHATOP%& 

OTIFANIA 
OCTIAIA 

ENOIHCEN. 


2) Alle E haben die runde Seſtale der fpäteren Beit. =) Die E ſam mtlich rund 
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206. 
Höhe 3 Sch. 4 3-, Be 189.63 
B A 
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207: 
Höhe 3 Sqh. 63., Breite ı Sch. 
HIC. SITVS. EST. IVSTVS... 
LAVDATOR. ET. AEQuus. 
SASSINA. 2) QVEM. GENVIT 
NVNC. AQV IA. TENEt. 3) 
OPTIME. QVI. COHORTIS 
CENTVRIAM. REGVIT (sic) 
PRAETORIAE, FIDVS. NON 
BARBARICAE. LEGION. 
€. MANILIVS. HIC. VALER 
IANVS. NOMINE. DICTVS 
SENTILIVS. FRATER. QVIA 
MERITVS. POSVIT. 
208, 

Höhe 3 Sch. 4 3., Breite ı Sch. 63. 
C. SALLYSTIO 
CORINELIAR. 

VETERÄNVS. AVG. 
EX. COHORTE 
PRAET. TESTAMT. +) 
FIERI. IVSSIT 
ARBITRATV 
T. ERIVETIONI. 


209. 
Höhe 3 Sch. ı 3., Breite ı Sch. 6 3. 
1. DINDIVS 
I1VSTAE. LIB. 
ONESYMVS 
V.F, SIBI 
ET. LIBERALIE 
DINDIAE. ÄSIAE 
CONIVG. 
EVTYCHVS 
ALIMETYS. FIL. 
FACIENDYM. CVRAVI, 














) BE in einen Buchſt verb. '+) Stadt Umbriens. 2) Sgeint eine 
unvollfommene Nahahmung des Birgifianifhen Diftihons ı — 2 
gemuit ..... . tenet nune — Parthenope. 4) MT in einen v. werb. 
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210, 
Höge 3 Sch. 4 3., Breite ı SG. 6 3. 
T. KANIO. T. L, 
Honıhrikd' 
ANN. XXIII. 
HANIA. LAETA 
MATER 
PIENTISSIM. * 
all, 
Obhe 3 Sqh · Breite ı Sp. 


a. 


LVSIDIENA 
BIENTIS 


rk ‚Fisne (sic) 


ILvsiDien. "SECYND. 
"FILIA, ANN. XVI. 


XLVIL 80. 


Auf der einen Seite in halberhabener Arbeit eine ſtehende weibliche Figur 


mit einer Blume, auf der andern ein Baum. 
aid. 
ET. PERPETVE. Securit 
ATI. AVRELIO. AP. ... 
NO. INFELICISSIM . 


VIXIT, ANNIS.... 
AVRELIVi 
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NVSEIA. PIAE . ... 


VNO...FILIO 
Ueber der Infcheift in halberhobener Arbeit das Bruftbild der Mutter, 
welche ihr Eleines Kind vor fih Hält. r 
a1. 
L. APINIO 


POTITO. hin. VIR. 
MEVIAE. FESTAE 
PATRONE 
€. AFIDIO. C. L. 
ADIVTORI. VIRO 
ET. SIBL. V. F. 
MEVIA. IVCVNDA. 
Auf der einen Seite in erhobener Arbeit eine DOpferfpale , auf der andern 
ein Gefäß. 116. 


CAESERNIAE 
HYPATI. LIB 
PARTHENIDI 
PELAVIVS, V. F. 
CESVS 
VXORL BENEMERENT. 
Gefäß und Opferſchale auf den beyden Seiten in halberhobener Arbeit. 
217. 
085A 
P. POSTVMI 
FELICIS \ 
LINTIONIS. (sis) 
aß. 
Die Inſchrift bey Bertoli a. a. O. Nr. 108. 


219. 
MERC, AVGVS . .... * 
ORFITO. ET. PVDEN rn. 
PVBLICANO. ALFIO. PLOCAMO. ET. L... 
Nach diefen drey mit größeren Buchſtaben gefcpriebenen Zeilen, kom⸗ 
men die folgenden Namen: 
M. C. ANTON. SEVERV®  ..... 





VIRIVS, EVTICHE 8 ViRIVS."SYNHEIVS 
APPAFVS. PRIMIGE N MESSOR, LOLLIAES 
STATIVS. VALERIV 8 MINICIVS. VITALIS 
HERBONIVS, AIQVI 8 EVHELPISTVS. NOVI 

[3 
OCVSIVS. THALIV 8 RECONTIVS. ANTONIIC 
SPERAFIO. TOTIC 1 MAMILIVS. SEMNVS 
COSMIO. SYNFI I ARTISCIVS. HERMES 
POMPEIVS.THELESPHORIN®) PELICIVS. SEVERVS 
MYRIVS. AGRIPPINAE MYRINVS. OR 





*) PH in einen Buchflaben verbunden. 
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VSoNIvS- DIONYSIVS CORNELIVS. SECVNDIO :) . 
IVS. APE R VETTIDIVS, DIONYS. 
VALERI 





220, 
CALDINIA ?) 
HELIOPO 
LITANA. V. 
FECIT. SIBI. ET. CAL 
DINIAE. EGNOIS >) 
ET. CASTE. PROPYTY 
AELIO. FLORIDO. FIL, KÄRISsimo 
VIRIAE. EGNOITI. NEPTI 
AEL, MORIDO. MARITO 
FIDELISSIMO 
ET. VALERIO. COMPITALIC® 
PRIMAR. ARTEMISIAE 
LIB. LIB. Q. P. E. 
LM. IN, F.P.XC.I.A. 


“1. 
DVLCISSI Das MO. FILIO. PECV 
Monos 


gramm 
LIARI- QVI V. XP. IXIT. ANNIS. CV (quinque) 
(titulum) 
INQVE. HV Abende SC. ITIV POS 
eben 
VIT. I... V gFigur 8. MAIAS. 
mit auegebreiteten Armen. 
Darunter zwey ftehende Laͤmmer. 


322. 
€. PETONIVS 
C. L. HILARIO 
€. PETONIVS 
C. F. PAVPER. 


Darüber eine Medufenmaste (?) in halberpobener Arbeit. 
223. 
GAVIA. ARCHE 


V. F, SIBL ET. SVIS 
Q. GAVIO. g; L. GERIALI 
FRATRI 
ET CORINTHIAE. F. 
ET. COBINNAE. 
GAVIAE. IVOYnDAE 6} 


MATRI 
MACEDONI. PATRI. 








!) ND in einen ®. verb. =) ME ebeh für 3) 18 chen fo. 4) Li chen fo. 
5) AE eben fo. 
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224. 
CORNELIAE 
P. F. ATTICILIAE 
ZELVS. LIB. 
FACIVNDVM 
CYRAVIT. 


._225. 

L. VIBIVS. T. F. RVSO 
II. VIR. I. D. 
MIL...VIR, QVINQ. 
T. VIBIVS. T. F. EVSO 
AVGYR 


CAEPARIA, CN. F. 


226. 
EX. SAMIARL SEX. L. 
. ANDRONICVS 
ISTOR. V. 8. F. 





227. 
COMPITVM. EX. SAXO. FECERE. 


228. 
BENEMERITVS. GERMA 
. QVI. BIXIT. ANN. XXX 
MENSIS.. III. DIES. VII. FIDE 
LIS. IN. PACE. RECE (re-tüens?) 
SES Das Mono- SEPTIMVS 
gramm XP. " 
Bwep ftehende Tauben. 





. 22 
‚10. gar vixir. PLVS. MINVS 
. AGINTA. MENSIS. TRES. DIES 
SIOV Stehende IVS. DVODECIM. VK 
« VNI Figur mit AS. IN. PACE. F. I, 
LIVE ausgebreiteten VS. ET. ALVMN 
. VOTV Armen. M. POSVERVNT. 

230 ®). 

Die Infprift bey Bertoli a. a. D. Nr. 229. 





Berona Gt. Pietro Incariano. 


Wir glaubten hier auch die folgende Nachricht von einem zu 
Ende des vergangenen Jahres bey Verona gemachten Funde mits 
theilen, und zugleich die Abbildung der vorzügliditen Gegenftände beys 
Tegen zu follen: 


>) Aud eine aus der gan) fpäten, (dom den neueren Jadrhunderten zuges 
hörigen Zeit. 





10. Bi 
SANCTORVM, APOSTOLORVM 
PRECO. EIVS. APOLLINARI 
CONSVL. VENET. ET. HISTRI 
. . VO EECIT. 
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iorni 30 Ottobre prossimo passato e 2 Novembre cor- 

jore Angelo Menegoi del fü Bartolomeo possidente 
domiciliato in $. Pietro in Cariano all’ occasione di un escavo per 
iscolare un di lui fondo denominato presso la fossa del Monte 
della chiesa in S. Pietro suddetto, trovö due Casse di piombo, 
Yuna delle quali contornata o difesa da tutti e quattro i lati da 
un apposito muretto formato di calce e quadrelli di cotto, ed al 
disotto e sopra da due pietre, entro la Feeh cassa di piombo, e 
framezzo alla stessa e muretto, ciod nella piu piccola, si rinven- 
nero gli oggetti descritti ai Nro.2 usque 13 inclusivamente dell’ 
inventario.—— L’altra di esse casse, che 6 la-piü grande e che era 
rinchiusa da pietre per ogni lato, conteneva un to, un vaso 
ed una lume, 1] tutto di terra cotta, il che trovasi descritto al 
Nro. 14 dell’ inventario. 








Inventario delle cose rinvenute nei due sepoleri l’uno li 30 Ot- 
tobre et l’altro li due Novembre ı828 nel fondo sito presso 
la fossa del monte della chiess di S. Pietro Incariano. 


* Una casa di piomhb sottile danneggiata e laceı 
tra due pareti dimuro ben cimentate con sotto e sopra una pietra 
lunga piedi quattro oncie dieci, Jarga piedi uno, oncie tre, con 
alcune figure rappresentanti nell’ orlo interiore caccia di belve 
dove un cignale inseguito da cane ed affrontato da uomo astato, e 
d’altra parte leone che sene fugge, piü un toro, in tutta la sua 
dimensione, e merzo cane o Iupo che pare, che lo insegue. 

Wir geben unter Nr. ı und a der bepliegenden Kupferplatte die 
getreue Adbildung diefer merkwürdigen Bruchſtücke, welche die größten 
uns bekannten eines antiken Bleyſarges find. Die Figuren (Nr.3 u.4 
unferer Platte) waren von innen des Sarges, und zeigen abermals 
von der leidenfchaftlihen Vorliebe der alten Römer für die wilden blutis 
gen Spiele und Tpierhegen der Amphitheater, weil fie mit diefen Vils 

ern vorzugsweiſe ihre Grabftätten zu verzieren firebten. Beachtenswerth 
iſt, daß jede der Figuren, wie es ſich auch in der Zeichnung zeigt, einzeln 
und abgefondert, wie auf einem erhabenen Metallplätthen, gleihlam 
durch einen ftarfen Schlag einer vertieften Metallform gebildet erſcheint. 

II. Entro la Cassa una collana d’orocon appeso un cammeo 
Tappresentante il busto di una giovine cacciatrice contrasegnata 
dall’ arco e dal turcasso, J 

Zugendlies Brufibild der Diana (Nr. 5 der Platte), mit Bor 
gen und Köcher, in einer Einfaffung fehr dünne gefchlagenen Goldes. 

II. Un’ armilla di foglio d’oro che investiva una pasta 
guastata dal tempo: 

Ein mertwürdiges Stüd: um nämlich dem aus fehr dünnem Gold» 
bleche Hohl gebildeten Armringe die nöthige Feftigkeit zu geben, findet fi 
die ganze Höhlung mit einee Art Thonmaffe ausgefüllt. 

IV. Un altra armilla nera di pasta incognita ( Erdpech). 

V. Due frammenti di ‘archi nerreggianti denteggiati da 

sta incognita. (Unbedeutende Bruchſtücke zweyer Armeinge aus 
rdpech) 

VI. Un anello d’oro di circonferenza dell’ estremità del 
ditto mignolo d’un uomo colla parte dell’ impronto ellitica con 
scolpitovi a relievo una mano tenente fra il pollice e l’indice una 
rosa © questa iscrisione, che gira per la metä dell’ esorgo 
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MNHMONEYE. (Die befannte Vorftellung der rechten Hand, welde: 
ein Oprläppchen faßt , zur Gewaͤhr der Grinnerung.) 

VII. Un altro anello pure d’oro di simile dimensione con 
sopravi scolpito ad incavo in pietra, qualche cosa d’ irricognosci- 
bile. (Gin Vleiner Seekrebs.) 

VII, a ampolle di vetro di piccola dimensione, una delle 
quali cosi detta lacrimale, 

IX. Una quasi conca di rame della dimensione di circa due 
almi in lunghezza ed un palmo in larghezza, (Gin unbedeutendes 
ronzgefaͤtz.) 

X. Fuori dell’ avello quattro sussedani (cosi si opind) di 
brogzo forachiato nel centro, tre illetterati, il quarto con un’ epigrafe 
in caratteri romani del primo 0 secondo secolo: AE XI. (Das 
Rr.6 der Platte gibt die Abbildung eines diefer vier Stüde, worauf 
die Buchftaben vorkommen, ohne daß ed uns geglüdt wäre, den Sinn 
diefer und die Beftimmung des Ganzen zu errathen.) 

XI. Una piccola placca ottogona d’ argento un poco incavata. 
(Ein unbedeutendes Silberplaͤttchen.) 

XII. Si ritrovö poi tra una cassa e l’altra una medaglia di 
rimo modulo di bronzo con nel dritto M. AVREL. ANTONINVS. 
VS. AVG. BRIT. La ‚testa rappresenta Antonino Caracalla, 

nel rovescio P. M. TR. P. XVII. es: III. P. P. Nell’ area $. 
C.La figura della libertä con alladestra il pileo e l’asta alla sinistra. 

XIII. Altra medaglia di bronzo di terzo modulo con nel 
diritto DIVAE. FAVSTINAE. Testa di Faustina la vecchia. Nel 
rovescio l’epigrafe VESTA, e 8.C., figura di donna sagrificante, 

XIV. Un secondo sepolero al capo del primo lungo piedi 
7% e largo piedi 3. crescenti, formato da sei pietre ben connesse. 
Entro del quale si e trovata una cassa di plombo grezzo senza 
figura ne iscrizione, lunga piedi 6 larga piedi 1. oncie 10, e nella 
cassa uno scheletro che pare d’uomo. 

'Tra la cassa di piombo e quella di pietra si @ trovato un 
lume eterno di terra cotta, una pattera di terra cotta fina verni- 
ciata dirosso, un pignettino diterra o: ia quanto dir si possa 
goffo , e non altro. . 

(Die Fortſebung folge) 





Zur Gefhihte Kaifers Marimilianl. 


in der ET. Ambrafer Sammlung befinden fi drey große und dicke 
Foliobände von Pergamentblättern, in dem uefprünglichen Einbande 
von Sammt, mit Verzierungen von rei) vergoldetem Kupfer befhlagen, 
die das Surgundithe Wappen vorftellen, und in eben folhen Buchftaben 
den jedesmal igen Inhalt angeben, ala: ZEVG. Der Grafschaft TY- 
ROL — ZEVG. D. OESTERK. LAND. — ZEVG. Der. VOR.Der- 
LAND, worin die mit Abbildungen begleitete Befchreibung dee vom 
Kaiſer Marimilian in den verfchiedenen Provinzen feiner Monarchie 
errichteten und mıt allem Kriegägeräthe ansgeftatteten ge jäufer ent⸗ 
halten it *). Dieſes Werk war offenbar beftimmt, dem Kaifer ſelbſt vor 


*) Primiffer in der Befreibung der #.F. Ambrafer Sammlung. Wien, 
Yoı9, Hey Heußmer, ©&-1do, Dat Datüber Bofgendes: ren fartc 
Vergamenthände (Fol. 383 , #77 Und 120 9.), worin Gtäde und Krieg 
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Augen gelegt zu werden, mit folder Sorgfalt, mit folder Verſchwen ⸗ 
dung von Fleiß und präcdtiger Ausführung ift alles behandelt. Jedem 
abgebildeten Gegenftande gegenüber ift immer ein Blatt, weldes in 
Berfen feine Beſtimmung —8* kraͤftige Hoffnungen oder ruhmvolle 
Erinnerungen ausſpricht. Man wird verſucht, darin wirklichen Einfluß 
des großartigen Wirkens des Monarchen zu erkennen, deſſen ſchoͤpferiſcher 
Seit allem Leben und Seele gab, was feine Naͤhe berüprte. Wir glaubten 
in Diefer Beziehung ſowohl und zum Theile auch als Beytrag zur Senntnig 
damaliger Spray» und Denkmweife, daß eine genaue und treue Befannt« 
madung diefer Verſe nicht ganz opne alles Verdienft ſeyn dürfte, und 
es bleibt uns nur noch die Bemerkung nachzutragen, daß in dem Drigie 
nale felbft jede diefer Strophen von immer andern Verzierungen und 
mit dem zarteften Gefhmade und reich mit Gold ausgeführten Arabesten 
eingefaßt und umgeben ift, die in immer wechfelnden Geitalten eine ber 
mwunderungewürdige Mannigfaltigkeit und Anmuth entwideln, und für 
wahre unübertroffene Mufter in dieſer Gattung gelten Bönnen. 
Auf dem Titelblatt beginnt das Ganze mit folgender Inſchrift: 

Die vecht fih das erft zewghaws an 

Das Kaiſer Marimilian 

Hat gmacht zu Innfprud in der Stat 

Bnd volgt hernach was fein gnad hat 

Für gefdüs darinn groß und Main 

. Auch annderd was man möchte fein 

Notturfftig zu eim zug ins veld .. 
Mer dann in eim- hawe in der Weldt. 
Run folgt: . . 
Das zeughaws zu Onnfprugth. 

HYauberudh 


Der alt Adler von Tyroll. 
(Dabey die Abbildung einer Kanone und fo au bey dem Folgenden.) 
Ich Hays der alt Adler 
Bon Tyrol ein yeder 
So mic erkhennen thuet 
Hat felten queten muet 
Dann vor wen id erfhwing 
Mein gfgder in hoch und fing 
Der folt wellen das er 
Vber taufend meil wer. 





gie, als: Mehen, Bafılisten , Beldfhlangen , Falkoneten, Haubigen, 
örfer, Hafenbücfen, Rammerfchlangen, Gtreitiwagen , Sandbücfen, 
Arnıbrüfte und Pfeile, Mafhinen zum Gteinwerfen (Binden), Hagelger 
fOüg , Durhbrühe, Sturmbrüden, Steiggeug, Büge, Bredyeug, Hands 
bögen, Gättel, Heerhütten oder Zelte, ich, Eaitner (Pauefen ges 
nannt), Kugeln, Pulver und anderes Gejeug abgemalt find, weiches 
KXaifer Marimitian Il, in feinen verfgiedenen Zeugbäaufern verr 
fammelt hat. Zaft jede der Kanonen Hat ihren Ranıen , und einige Deuts 
fhe Reime mit Anfpielungen darauf, bengefhrieben. Go fommen vor: 
Der Werfhauff, der Prabenfhwanj, die f$öm Puelerin, 
die Singerinnen u. d. a. — In dem erfien Bande find vier Bengs 
Yäufer, ein großes zu Wien, drey Meinere, zu Offerwip in Krain, 
u Gras und gu dar. Der puente enthält das Zeughaus zu Immer 
ud, und — Heinere u Sigmandsfron und ın Italien. — 
Der dritte Band Degreift Die Beughäufer u Dr eifac) und Lindau. 
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Dy Kaiſerin von Kriegiſche Weiffenburg. 
Kaifer Marimilian 
Mid in Stulweiſſenburg gewan 
Die do leit in dem Vungerlanndt 
Mit feiner ftreitparn hanndt 
Die Türkifhe Kapferin 
If mein rechter nam geſyn 
Darumb ih im will allgeit. " 
Wider fein veindt fein bereit. 


Der Wekhauff. 

Wekhauff hays ich aus Oſterreich 
Nit vill fein mie worden gleich 
An der fterdt vnnd hertem ſchieſſen 
Ei weys hat vill thun verdrieflen 

jer tewer Kaifer hat mich erdacht 
Bnd mein form von newem gemadht 
Dann mtdy braucht man auch zu ein morfer 
Zu werfen in die Stat ftain fhwer 
Dem gröften herren in der Welt 
Hann ich mein Dienfte zugeftelt. 


Der Pfabennfwans Ershersog Sigmunds. 
Der Pfabenfwans ift der nam mein 
Ershersog Sigmund vnd den fein 
Han ih erkaigt vill diennftberkait 
Des dunnc id mich fein vaft.gemait 
Ich will auch noch auf hewt den tag 
In thun alles das ich vermag. 


Das Einhorn von Bepern. 
Ich bin ein ftolßes Einhorn 
Aus Beyernlannd geborn 
Wer erwart meins zoren 
. Das geluß ift hie verloren. 


Die Syren von Görk. 
Ein Syrenen von Görg man mic nennt 
Mein groß ſterck hat noch nicht erkennt 
Der Kaifer Marimilian 
Darumb id) pet nit vil lobs han 
Wo man aber. mich würd laden 
Ich wollt den Veindten than ein ſchaden 
Dermaß das man noch lannge zeit 
Bon mir folt fagen weyt und prept. 


Das Weible im haws. 
Sch Hays das Weile im haws 
Zuet dich bring mich nicht heraus 
Dann wer wider Oſterreich 
Thuet, der iſt gewiß mein Teich. 
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Irau Humbferin von Gennfpäpt. 

Frau Humbferin ift mein rechter nam 

— —— 
aſſelbig ori nit wept von 

Huei die wol — ei herren Hain tud. 


Der Koraufvon der Anprud. 
Korauf an der fat Innfprud 
Ranndt man mich dafelbit an der pruck 
Mein geftalt ift fer freyfam 
Den id mit zorn tue beftan 
Des haws ftet in groffer far 
Dann ich zerprich es alles gar. 


Der Leopard von Wildten. 
Uon Wildten Hays ich der Leopart 
Wanch Hat fih gefürchtet hart 
Dem id bin khümen für fein haus 
Er muft mit ſchad und ſchand heraus. 


Jungfrau Puelerin. 
Ich bays Zunngfrau Puelerin 
Niemandt Eher fih an mein fon 
Dann wer Ehumbt in die arm mein 
Der mag khumen in groß pein. 


Die Syön Puelerin. 
Eine ſchoͤne Puelerin bin ich 
Anngufehen ſeer lieblich 
Zu dem ich aber wird tragen 
Zorn, der mag von vnglück ſagen. 


Das Zytrenndel von Landfpuet. 
Ein Zytrenndel von Lanndshuet 
Bin ip ein fhöner vogl guet 
Mich hat Kaifer Marimiltan 
Auch in fein Puchſen paradeis gethan. 


Das Hprenngrille von Rotemberg. 
Uon Rotemberg an dem Inn 
Ich ein Hprengrillel bin 
Wiewol mein namen ift klein 
So huet did doch im haus dein. 
(Anfang einer Unterabtpeifung. Titelblatt.) 
Kaifer Marimilian Hat 
Bnd mes en auch geben ein fat 
Bey anndern im puchſen paradeis 
Das wir mit allem vnſern vleys 
Im Hüllffen das vbel ftraffen 
Hat vnns von newem geſchaffen 
Dann vor im iſt unfer greuliche monir 
In der welt uye khomen herfyr. 
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Dy Sharffenn Mepen 


Dyfhön Sydonia. 
Dy ſchoͤn Sydon ain ſcharff met 
Bin ich, huet dich mich nit freß 
Dann meine wort eyfnen findt 
Die durchgeen all meuer geſchwindt 
Dein pam der pleibt vor mir nit 
Für den ich khum mit zorns Spt. 


Dy ſchön Polirena 
Polirena man mich nennt 
Bnnder den’ meben wol erfennt 
Darumb das mic der tewer Kaifer 
‚Hat an dife gefelfchafft Her 
Geſtelt, bin ich im alle zeit 
Berait’zu feiner dinſtberkait. 


Dy Schön Medea. 
Als Medea mit zaubers lift 
Vor anndern berumbt gemeft ift 
Alfo ich zu aller zeit bin 
Bor allen meinen gefellin 
Kaiſer Marimilian nug 
Mit meinem vberſtarkhen gſchutz. 


Dy Schön Helena. 
Darumb das id manich ſtarck haus 
Mit meiner ſterck durchdrange aus 
Hat mid Kaifer Marimilian 
Den groffen namen heyſſen han 
Der fhön Helena von kriechenlandt 
Deshalb dien ih im on all ſchandt. 


Dy Shön Semiramis. 
JIv gleicher weys als etwan 
Negirt vber manden man 
Durch ir. geftreng fhidlifait 
Semiramid in mansklaid 
Alfo regir ich gewaltig 
Vber dy ihenen fo fih 
Wolten mit gwalt feten 
Wider und fharffen meben. 


DH ſchön Pentefilea. 
Pentefilea kham daher 
Für Troia mit irem fper 
Hilf zu thun dem Eunig Priamo 
Des ward er von herben fro 
Darumb bin ich nad ir genennt 
Das id khain zug nie hab gewenndt. 
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Dy fhön Dido. 
Dido pamwet ein groß Etat 
Darumb man mich nad ir genent hat 
Das ich der vill hab zerbrochen 
Vnd ungehorfam gerochen. 


Dyihön Tyfbe. 
Tyſbe vor geoffer Tieb wuet 
Das fy aufgoß in eignem pluet 
Ir leben an irs puelen ſwert 
Darumb hat man mid hie auf erdt 
Genent wie ſy gehaifien hat 
Wer fi meins herren lieb vnderſtat 
Derfelb hat frid vnnd ainigkait 
Ob er dy pricht ed wurd im laid« 


Bafiliftenn Grocodilk 
Als Crocodill mit der fterd fein 
Manichen man hat pracht in pein 
Dergleihen hab ic offt gethan 
Die mir mit gwalt wolten vorftan 
Dann wenn mein atten recht berurt 
Gar felgam wers, das ers nit fpurt. 


Steinpod. 
Steinpod hays id mit dem nam mein 
Wer wider mein herren wolt fein 
Der wurd von mir geftoffen hart 
Nach des edlen Steinpods art. 


Purrhindurd- 
Ein feltzamen namen ih han 


Von Kaiſer Marimiltan 
Ich Hays der Purrhindurch mit macht 


Kheiner treib mit meim herren fein pracht 


Sonft wurd er mich haben im haus 
Mit zorn vnd grewlicyen fans. 
Der Schnurrpindurd. 


Ein meyl erraich id woll 
Meins herren veindt war! ichs fun fol 


Darumb Schnurrpindurd nennt man" mich 


Bor mir mues ed als trennen ſich 
Khein hawff vor mir befehbet gang 
Wan’ ip daruor wurffe ein Schang. 


Funff Haubtmorfer. 
Zonnff fein vnnſer der Morfer guet 
Man ftoft in uns khain mufcatpluet 
Allein pillulas on forg 
Wer eins ift, des will ich fein porg 
Das er khein krannkheit nymer hat 
Banfer yedes nam hernach ſtat. 
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Der Humel. 
Unnder dem geflugl ich bin 
Ein Eleins tierlein vnd ift mein fon 
Wer mic left mit friden und rue 
Demfelben fueg ich khain args zue 
Vo er mich aber will tregen 
Den thue ich Hinwider leten. 


Der Find. 


Ein find bin ich fleug hoch genueg 
Auf wenn ich fiß hat Beinen fueg- 


Der Stiglig. 
Mann hat mich genennt den Styglig 
Tleuch feer das ih auf dich nit fph« 


Der Gumpl. 
Ich bin ain Gumpl rot und ſchon 
Gar vill wunders hab ich gethon 
An Stoffen und ftarden Steten 
Darein ich kham vunngebetten. 


Der Jochvogl. 
Ein Jochvogl nennt man mid 
Zu der hoch fleug ich krefftigklich 
On ſchaden biß ich foß nyder 
Alsdann ift [wer mein gefder. 

Nachtigall. 

Mein nam haift frau Nachtigall 
Bor anndern gflügl ift mein fall 
Den frommen zuhören Tieblich 
Die pöfen vor mic hueten ſich. 


Colannder. 


Ein Colannder bin ich ſo frey 

Wenn ich laß Hören mein geichrey 
So hilt es weyt in perg vnnd fall 
Dermaß das man es hört vberall. 


Viertail Buchſen, 
Vier Junngfrauen fein wir ſchon 
Wer yon unns will vnnſer huid hon 
Der lieb Marimilian den Kaifer 
Sonnft ratt (sic) wir, er zieh von bannen ferr. 


Singerim 
Kaiſer Marimilian hat 
Ein Capelien aus feinem weyſen rat 
Mit ſechs fiymmen zufamen bracht 
Dergleichenn nie ift erdacht 
Darumb man uns Singerin nennt 
Vnſer hofieren mewern zertrennt. 

6* 
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Dornndrellund Terra. 
Dorndrell vnnd Terras hays wir 
Huet dich im haus wir Ehomen fir. 


Trakennkopf, groß SIanngem 
Bier trakhennkopf vnd groß flanngen 
Sein wir, wen nad uns ihut belangen 
Der hat gern geft in feim haus 
Dann wir fliefen all winkhel aus. 


Veld vand Mittel Slanngen, 
Veld vnnd Mittel flanngen wir fein 
Han manden kriegsknecht bracht in pein 
Pa fturmen und grofien ſchlachten 
So den Kaifer wolten verachten. 


Baltonetlein. 
Valkonetlein in ainer zau 
Sein vnnfer hie zwellf vberall 
Man braucht vns auf den mauren fer + 
Den veinden zu nemen ir meer. 


Kleine Mörferle. 
Welcher herr fewrwer werfien will 
Der braud vnns zu demfelben fpill 
Dann vnnfer fein Vieronndzweingig 
Die alle laſſen brauchen ſich. 


Eyſnen Hauffnys. 
Wir fein twaintzig eyſnen haufuyt 
Wer vnns brauchen will bedarff mug. 


Hagkhen auf Bodhen 

Avff Pockh fein wir geleget all 
Funfipundert haahen ın der zall 
In die nehennt fen wir vaft guet 
Wann man ein fleden ſturmen thuet. 

Gemain hagtpenpudfenn 
Hackhenpuchſen in einer gemain 
Kurk vnd lang vnſer zweytaufent fein 
Wir fein zu tragen wie man will 
Aus uns fhewft man gleich wie zum gill, 


Haundbudfen. 


Hanndpuchfen fein vnnſer taufent 
Welchem reitter vor vnns graufet 
Dem wellen wirs nit frübel han 
Denn wir geben feer pöfen Ion. 


Eyſne Valkhonetl. 


Valkhonetl von eyſen geſchmit 
Fuert man vuſer hundert mit 
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Wo man vi ſchuß in epl thain fol 
Dann wir mügen hy& leiden wol. 


Samer Slanngen. 
Wiewol wir fein vor lannger zeit 
Erfunden auf das meer zum ſireyt 
So hat vnns doch Marimilian 
Der Kaifer auch bie haiſſen ſtan 
Im zu dienen auf den mawern 
Wider die vngehorſamen pawern 
Zwayhundert ligen in dem haus 
Mit den eamern fult man vns aus. 


Streytwegen. 
Uns hat man genent die ſtreytwag en 
Wer vnns braucht wirdt wunder ſagen 
Vnnſerm herten dien wir mit vleys 
Hierinn vnd daus im paradeys 
Funfundzwaintzig mit ſtrick vnd ſeyl 
Sein wie gericht in der eyl. 


Bleydenn. 
Wann man ein: fhlo8 nicht fchieffen mocht 
Zu demfelben bin ich erdocht 
Ich wurf darein fein und geftand 
Das inen darin wirdt dy weil lanng 
Der Kaifer Marimilian 
Hat mich zu ſolchem machen Tan. 


Sturmprud. 
Khein Waflergrab was nye fo weyt 


In aim ſchryt id darüber ſchreyt 
Dand laß ein heer auf meinem rud 


Darüber geen, darumb heys ih ain prud. 


Hellenparten. 
Wir lang fpies und Hellennparten 
Sein aud in diefem paradeisgarten 
Durch vnns hat erlanngt Syg vnnd eer 
Marimilian der Kaifer 
Wir warten auch noch auf die zeit 
Wann er vnnfer darf zu dem ſtreit. 
Aller getzeug. 
An vnns khan dig zeughaus nit fein 
Volbracht, dann wir gehören darein 
Das hat vunſer herr der Kaifer 
Bedacht, vnd uns lan fueren her 
In einer trefennlihen zall 
5 fi etwan begab ein vall 
Das man dürrs holg notturfifig wer 
Dder gefchmitted enfen ſwer 
Zu gfeß der puchſen und reder 
Das ed dann alles bey der hanndt wer. 
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Eyfſnen vnd Staine Eugeln. 
Bon eyſen vnnd gar hertem ftein 

gig wir hie kugeln gros und klein 
Mit merklihemn gut hergebracht 

Der tewer Kaiſer hat vnns erdacht 
Bunfer fein etwan vill taufenndt 

Wir bringen manchem das lest enndt. 


Mufter einer paftey. 
Gin mufter von einer paftey 
Gib ih warn mans notdurfftig fey 
Das man wifle zu pawen nach art 
Damit das kriegsvolk fey verwart. 


Tarſchen. 

Nicht allein auf die Tewtſchen art 
Iſt diſes Paradeis bewart 
Sonnder nach Pehaimiſchem ſyt 
Tregt man vns groß paueſen mit 
Das ſich vnnſer Ritter und knecht 
Mugen bewaren damit recht 
Vor den wurffen vnd den haufpfeyl 
In einem ſturm in der eyl. 

Heerhütten. 
Wir werden genant heer hütten 
Das wir manden thun entfhütten 
Vor hyk und neffe der regen 
Wir fein von defielben wegen 
Gefept worden in difes haus 
Das man vns zu der not für heraus, 


Pulfer 
Das lest bin ich das man nit mag 
Geraten im veld Ehainen tag 
Wo man anders dits gefhüg will 
Brauchen, ich bin das recht im ſpill 
Gib im das leben vnd fein kraft 
Gemadt durch groſſe meifterfchaft 
Pulfer nennt man mich vberall 
Mein it hie ein groffe antzall 
Bil taufent zentner wol verwart 
Der Kaifer mich zu der not fpart. 


Der befhluß des Erfienn zeughaus zu Innfprud. 
Kaifer Marimilian Hat b 
Obgemelter maß durch fein rat 
Difes zeughaus gemacht allein 
Ob yemand dem Ershergogthumb wollt fein 
Zumider vnd laſt fuegen zu 
Das man das Puchfenparadeis auf thu 
Behalt fi bey der gerechtigkait 
Dermaß das den indten werd laid. 
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Das Zeughaus von 
Sigmunds Erom 


Der Kaifer Marimilian 

Hat auf dem fhlog Sigmundseran 
Das ander zeughaus lan machen 
Zum veldleger und kriegsſachen 
Wo das Ersherkogthumb Tirol 
Wurd angriffen das pedesmoll 
Das gefhus wer an gelegem ort 
Und _geringklich zubringen fort 

All feinen nachkhomen zu guet 
Wie au das puch angaigen thuet. 


Der greulid Leo. 
Don wegen ber groffen fterd mein 
Hat man mid ein leben haiffen fein 
Gleich als all tier fein vnnderthan 
Dem leben old irem haubtman 
Alfo muß ein yedes ſchloß und ftat 
Gegen mein ſchreyen aufgeen drat 
Der Kaifer Marimilian 
Sol von mir alizeit ein troft han. 


Der wunderlig Strauß. 
Des Steauffen natur ift fo getan 
Daß er enfen verdemen Fan 
Doc hab id ein peſſern magen 
Wie ir von mir habt gehört fagen 
Manches ſchloß ich verdewt han 
Die Kaifer Marimilian 
Nicht wolten fein gehorfam recht 
Darumb hin ih im ein trewer knecht. 


Die wild Gred. 
Die wild gred Hat man mic genent 
Mander mich mit fhaden erkhennt 
Dann welicher ift widerwertig 
Mein herren derfelb vor mir hüet fi. 


Die alt Benedigerim, 
Der loblich Kaifer mich gewan 
Den Benedigern zu Pern an 
Don bergen bin ich erfreuet fer 
Das Marimilian mein herr 
Der loͤblich Kaifer worden ift 
Dem dien ih gern zu aller friſt. 


Der groß Marco. 
Ich bin genant der groß Marco 
Die Venediger waren mein fro 
Da ic in dienet getrewlid 
Aber das fpill hat gewendt fi 
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Dann Raifer Marimilian 

Muften ſy mich mit gemalt Ian, 

Da er gewan von ir herrſchaft 

Ein tail das acht des Eaifers kraft. 


Scharffmebzen. 
Adıt ſcharffmetzen ſey wir genandt 
Mande ſtatmawr mach (sic) wir zu ſchandt 
Die uns zu dem tang laden thuet 
Dann wie ftraffen den vbermuet 
Der Kaiſer Marimilian 
Hat vns dife nam heyſſen han. 


Proferpina 
Proferpina wont in der hell 
Den felen anzuthun groß quell 
Dann ſy ift des Pluto eeweib 
Mein ftraffen ift des menſchen leib 
Bil fhader (sic) dann die ir mag fein 
Darumb wirt ich vergleicht der pein 
So in der hell gepraucht werden 
Des Teufels weib hie auf erden 
Bin id, wunſch meim heren glud vn hayl 
Damit du mir nicht werft zu tayl. 


gucrecia. 
Lverecia von eer wegen 
Wolt ſy des Herten todts pflegen 
Bnd erftad ſich an eygner weer 
Von dann Eumbt mır ir nam her 
Dem Kaifer Marimilian 
Ich vill getreuer dienſt hab than 
AUS von eren wegen allein 
Gott wol friften dem herren mein 
Sein leben noch ein lange zeit 
Dann zu feim dienft bin ich bereit. 


Lays- 
Als Rays das unuerfhambt weib 
Vmb gelt vayl trug iren leib 
Vnd manchen zu eim lappen macht 
Solches hat der Kaifer woll betrat 
Bnd mich nad irem nam genent 
Sein veindt haben mich woll erfhent 
Gegen den ich mein leib veyl trag 
Dann id inen anthue vil plag. 


Agripina. 
Agripina gehalten was 
Als eerlich von irem vater, das 
Er pamet vaft ein groffe Stat 
Diefelb er nad ir genent hat 
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Darumb das ir nam ift went erfandt 
Deihalb bin ich nah ir genant 

Das ich derfelben ftet vil hab 
Zerftört vnd gank geprochen ab. 


Fauſtina. 


Fauſtina aus ir hohen art 

Ließ ſy auf Silber ein pfening hart 
Ir angeſicht ſlagen ein groß jal 
Damit ir gedechtnus blib all mal 
Darumb bin ich genent nad ir 
Weliher mein preg erkennt ziwir 
Der muß mid in gedechtnus han 
Dder darumb fein leben Tan. 


Cleopatra. 


Cleopatra daß tapffer weib 

Ee ſy wolt das wurde ir leib 

In ein triumpf in Rom gefurt 
Kecklich ſy den pueſen aufſchnurt 
Ein aſpis ſy an ir pruſt ſetzt 

Durch den ſy mit gifft ward verletzt 
Vnd nam ſchlaffend ir letztes enndt 
Darumb bin ich nach ir genennt 
Dann ee ich wolt vom herren mein 
Gefurt werden in Triumpf ſchein 

(Se wolt ich ſchieſſen hefftigkiich 

Bis man zu drumern ſech ſpringn mich. 


Arthumeſqia. 


Arthumeſia macht ein grab 

Dauon ich vil gehöret hab 

Irem gemahel Mauſeolo 

Das koͤſtlichiſt das man in der welt do 
Mocht finden umb derſelben tat 

Man mich nach ir genent hat 

Dann ich hab manchen darzu bracht 


Das man im ein grab hat gemacht. 


Cornelia. 


Cornelia was beredt woll 

Darumb ich iren nam haben ſoll 
Dann mein red hat ſolch ſueß gedon 
Das mich mancher ins haus muß lau. 


Baſiliſkhen. 
Tygris. 
Tygris warde nie ſo behenndt 
Als ich wem (sic) ich mein kugel ſenndt 
Dann mir fein menfh empfliehen mag 
Dem ich aus zorn mit eyl nach iag. 
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TSpumbshirn. 
FR —e— Ö von 
mi im den namen 
Darumb das ich gu aller zeit 
Geren wider feine veindt ftreit. 


Lauf in puſch. 
Lauf in But iſt der namen mein 
muß allmeg vorn daran fein 
fh mauern und groffe paumen 
ich maiſterlich —8 raumen 
Ais wers nie geftanden.do 
Deshalb iſt der Kaiſer mein fro. 


Mörfer 
erinn ligen ſechs groſſer Mörfer 
er mag fagen von gluck vnd cer 
Sider den wir nit ſeln mit gewalt 
Dann vnſer ſtraff iſt mannigfalt 
Wer vnnfer namen will wiſſen 
Der leß mich vnd ſey gefliifen. 


Gyfvogel 
hat diſe art 

Er inem todt erfauelt er hart 
Aus den vrſachen hat man mic 
u I genennt ſicherlich 

mag mol inn ewig zeit 
Barefante beleiben bereig 
Ey dienft dem liebſten Herren mein 

der tode bringt mir ſchaden Hein, 


Sperber 
Sin nam hat mir geben mein here 
u —X ſey ein Sperber 
ih als er die wachtel vacht 
Ab ih feine veindt durchacht. 
Mayen kefer. 
Gewondlich in des Mayen zeit 
Zeucht man mit mir aus in den ſtreit 
Darum Maximilian der Kaifer 
Hat mich genent den Mayen kefer 
Bem ih wirdt fiben au fein dach 
Der mag fagen von vngemach. 
Scqhroͤtter. 
Man hat mid genent ein Schrötter 
Ber mid —* den zwich ich feer. 
Schwalb. 


Mein wonung ſuch id) allen 
Ju den — gleich wie Fr ſchwalb 
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Doch huet fi der bey wen ich nift 
Dann bey mir gar wenig rwe iſt. 


Bidpopff- 
Ein widhopf mit feiner. fiym geit 
Vrkund eins yeden menſchen zeit 
Dergleihen ih auch thue 
Wer meinem iukpugen hort zue 
Iſt er meim herren widerwertig 
Des leben wi Eurgen ich. 


Schnarritzer. 
Man hat vns genent Schnerritzer 
Bnfer gſanng das hört man nhmer 
Es fallen ſchloß vnd mewer nyder 
So vnſerm herrn handeln zuwider. 


Loffelgennus. 
Löffel genns mueßen wir fein 
‚guet did vor den praiten ſchnebelein 
Dann werd (sic) wir damit raichen dich 
Es mödt di rewen ſicherlich. 


Singerin. 
Vnſer ſein zehenn Singerin 
Vber annder geſchoß haubtmanin 
Wir fingen erfchrokhen gefanng 
Das ofit von vnſer noten klang 
Schloß vnd ftet niderfallen gar 
Huet dich glaube und nit erfar. 


Biertailpugfen. 
Vier viertailpuchfen vnnſer fleen 
Hye, manchem klaffen feine tzeen 
Der vor vns dermaßen erſchrickt 
Wann er onfer geftalt erpligt 
Maximilian dem tewern heldt 
Strafen wir fein veindt in der weldt. 


Dorndeell, 


Dorndrell fein vnſer zwo hie 
Dem Kaiſer han wir verfagt nie 
Zu erbrechen mewer Stet vnd lewt 
Zu aller zeit wann er gepewt. 


Notſchlanngen. 
Zehenn ſein vnnſer notſchlangen 
Wir nemen nyemandts gefangen 
Der wider Marimilian 
Den Kaifer wolt ſich underftan J 
Zu handlen mit TR vnd poßhait 
Darumb huet Dich es wurd die laid. 
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Veldſchlangen. 
Man nent vns die zwelf mittel ſchlangen 
Vor der ordnung thun wir pranngen 
Wann es an ein veldſchlacht ſol gan 
Dem Kaiſer Maximilian 
Straffen wir die ihen ſo im ſein 
Widerwertig, mit des tod6 pein. 


Falkonetl. 
Falkonetel auf zwayerley art 
Steen hye fünfundzwainsig vo’ kupfer hart 
Gegoſſen, und’ von eyſen vierkig 
Wir ſchieſſen mit fremden kecklich 
Zu todt mas vns irt an dem weg 
Geleich als thun die donerſchleg. 


Lerchlein. 
Zwelf klein Dörfer heyſſen lerchen 
Wir pflegen mit fee zu werden 
Bann wie Ian von uns den atten 
Ein kalb moͤcht man darbey bratten 
Wir machen manden ungefell 
Der Temfel ift vnnſer gefel. 
Hauffnig. 
Zwaingig hauffnis an eim Hauffen 
Sein vnfer , npemands entlauffen 
Mag vunfer groffer ſchnelligkait 
Der vnferm herren hat abgefait. 
Pock-hackenpuchſen. 
Vnſer fein von dem klein geflügel 
Hundert, ſchieſſen nit groß kugel 
Dod : hackenpuchſen man vns nent 
Mandem han wir fein leib zertrent. 


Gemein hagkenpuchſen. 
Zaufent hagkenpuchſen hie fein 
Kurs’ und lang in einer gemein 
Man mag vns zu vil ding brauchen 
Offt hab (sic) wir ein machen jtrauchen. 
Handtpudfen. 
Zaufent handtpuchfen zugericht 
Sein in der zal es felt nicht 
Puluer vnd zundtſtrick und darzu pley 
Schau obs nicht als vorhanden fey 
Die fein zu brauchen in ein veldt 
Wann man fih zweyt vmb land vnd gelt. 


ganng Spieß vad Helemparten. 
Vnunſer it hie ein groß anzal 
Wer luſt hat zu fechten, die wal 
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Dyfhön Sydonia. 


Dy Ihön Sydon ain fharif mek 
Bin ih, huet dich mich nit tretz 
Dann meine wort eyfnen findt 
Die durchgeen all meuer geſchwindt 
Dhein paw der pleibt vor mir nit 
Für den ich khum mit zorns Spt. 


Dy ſchön Polirena. 
Polirena man mich nennt 
Vnnder den metzen wol erfennt 
Darumb dad mich der tewer Kaifer 
Hat an dife gefelfchafft her 
Geſtelt, bin ich im alle zeit 
Berait'zu feiner Dinftberkait. 


Dy Shön Medea. 


Als Medea mit zaubers liſt 
Vor anndern berumbt geweſt iſt 
Alſo ich zu aller zeit bin 

Vor allen meinen geſellin 
Kaiſer Maximilian nutz 

Mit meinem vberſtarkhen gſchutz. 


Dy Shön Helena. 
Darumb das ih manich ftard haus 
Mit meiner fterd durchdrange aus 
Hat mid Kaifer Marimilian 
Den groffen namen henffen han 
Der fhön Helena von Eriehenlandt 
Deshalb dien id im on al fhandt. 


Dy Shön Semiramis. 
30 gleiher mens als etwan 
Negirt ober manden man 
Durd ir. geftreng ſchicklikait 
Semiramis in mansElaid 
Alfo regir ich gewaltig 
Vber dy ihenen fo fich 
Wolten mit gwalt fegen 
Wider ons fcharffen meben. 


Dy fhön Pentefilen. 
Ventefilea Tham daher 
Für Troia mit irem fper 
Hilf zu thun dem kunig Priamo 
Des ward er von bergen fro 
Darumb bin idy nad ir genennt | 
Das ich khain zug nie hab gewenndt. 
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Miftler. Ambfel. Droſchel. 
gierim fteen vnſer drey Mörfer 

er erft iſt genennt ein Miftler 
» Ein Ambfel iſt des andern nam 
Zum dritten ein Drofcel herfam 
Aus aller Hoch herab vom Joch 
Bir fein hye den lewten iren poch 
Mit vnſer ſtera zu vertreiben 
Dann felten mag einer pleiben 
Lang gefunt,, der vnſer ain ift 
Bor uns Fein argt ims leben frift. 


Sechs fein vnſer fhöner dDiren 
Welichem wir werden hoficen 
Derfelbig fol fein wol at han 
Das er Ehem haimlich daruon 
Dann nit ein yeder leyden mag 
Dnfer hofiren einen tag. 


Terras. 
Bnns funnfundgwaingig Terras 
Vnnſer here nicht dahinden lag 
Benn er in den Erieg will ziehen 
Dann die veindt muefien all fliehen 
Bor vnſer graufamen geperd 
Nyemandt verfhon wir auf der erd. 


Schlangen. 
Zwoͤlff Schlangen geſchmidt maiſterlich 
Steen hye wie das ſicht menigklich 
Die al fein zu ainer veldſchlacht 
Aus beuelg des kaiſers gemacht: 


Zonnfftzig eyfene Falkonet 

Steen bye auf das peft gefaffet 

Auf redern vnnd darzu model 

Sy fein gerecht man fürd mo man well, 


Lerchlein. 
Viervndtwwaintig Lerchlein haiſſen wir 
Khomen wir für dich fo furcht dir 
Dann veft purg vnd ftet in dem landt 
Werden durch ynns all gar verbrandt. 


Hauffnig. 
Ich wolt ald mer im ftod figen 
Als die funfondzwainsig hauffnigen 
Haben auf ein mall vor meim haus 
Dann mir ir pellen bringt ein graus. 


Alein zu ernftlihen ſachen 

Hat der Kaiſer laffen machen 

Bus hagken auf pöd all hundert 
Mander Hat fl darob verwundert. 
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Hundert hadhen In der gemain 
Bir fhieffen ale pleyen ftain 

DBnd warnen dich bey der warheit 
Geeſt vnns zu nach es wirdt dir leyd. 


Hanndtpucfen dreyhundert hangen 
Hye in dem haws an den ftanngen 
Mit aller notturfft zugericht 

Das mans nur nymbt vnd damit vicht. 


Hye ligen zu yedem gefchoß 
Kugeln von vil art Bein und groß 
Die warten auf einen lerma 

Der fi hebt in Italia. 

Poluer das ift gefürnet wol 
Vnnd vngekürnts man finden fol 
Alles nad feiner art im haus 

In difen feflein nad der paus. 
Das haus ift auch zubereitet 

Ob fih in Jtalia thet 

Wider ein new geſchray machen 
Das man wer gricht zu den fachen. 


Der zweyte Band beginnt mit dem Titelblatte: 


Zu Wien in der grofien haubtſtat 

Kaifer Marimiltan hat 

Gemacht das annder zeughaws dem landt 
Defterreih zu ainem beyſianndt 

Bud troft wider die anftoffer fein 
Darumb es billih mit dandparm fein 
Sol fein herren lieben alltzeit 

Das er ſy befhüg vor arbeit. 


Haubtſtuck. 

Das Edel Tromedari. 
Kaiſer Friderich loͤblicher 
Gedechinus, hat mich geliebet fer 
DBnd mid umb der groffen fter mein 
Haiffen ein Tromedari fein 
Ich bin vaft ſchnell mit meim gang 
Laß im npemant fein die weil lang 
Nach mir, dann ee er bedend ſich 
So bin ich bey im krefftigklich. 


Die wohlgeſtimbt Lauerpfeiff. 
Ich hab mueffen den namen han 
Die Tauerpfeif Marimilian 
Des Kaifers tewe vnd hochgeborn 
Keiner im haus erwart meins zorn 
Dann fo vet mag es nicht gefein 
Ich ſcheuß im ein loch darein. 


Anzeige» Blatt. 


Der groß Raifer von Gonftantinopel. 
Der Faifer von Gonftantinopel 
ft genent mein nam, welcher well 
ein nicht verfhon, der mag mein 
Herren erzücnen vnd im fein 
Widerwertig, fo wirt er mic 
Erkhennen mit {had fichtperlic. 


Der ftard Peer. 
Konig Albrecht aus feinem verftandt 
Hat mich den ſtarkhen Peern genandt 
Der annder was er in der zal 
Regiert drey kunigreich auf ein mall 
Dem Kaifer Marimilian 
Bin ich yeb worden vnderthan. 


Das fhön Tarenntl. 


Konig Lafla das edl bluet 

Het mich allzeit in groſſer huet 
Nennt mi mit mein nam Tarennfl 
Darumb das mein ſchuß waren ſchuell 
Nach feinem uneittigen todt 

Kaifer Marimilian hat 

Mid) vbertomen mit eeren 

Das ich all unrecht fol weren. 


Der vnübermwindtlih Hellffandt. 
Konig Mathiafh aus Hungerlandt 
Gab mir den nam der jtard hellffandt 
Zu Wien in der ftat mid) geman 
Der Kaifer Marimilian 
Darumb ih im mueß dinftber fein 
Wider die er wirt duͤrffen mein. 

. u . 

Nah den Haubtpuchfen vnnd metzen 
Hat der Kaifer iaſſen fegen 
Darumb das fteet in vnſer macht 
Zu ſchieſſen flerdli tag und nacht 
Bir fdieifen vber dy maß hart 
Vnd fein zufüeren mit geringer fart 
Bnfer nam gefchrieben jteen 
Wie wir all nad der ordnung gen. 

(Die Foetſetzung folgt.) 


Herausgabe beforgt duch B. Kopitar. 
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Dann Kaiſer Marimilian 

Muften ſy mid mit gemalt Ian, 
Da er gemwan von ir herrſchaft 

Ein tail das macht des kaifers kraft. 


Scharffmetzen. 
Adt ſcharffmetben ſey wir genandt 
Manche ſtatmawr mad (sic) wir zu ſchandt 
Die uns zu dem tantz laden thuet 
Dann wir ftraffen den vbermuet 
Der Kaifer Marimilian 
Hat vns dife nam heyſſen han. 


Proferpina 
Proferpina wont in der Hell 
Den felen anzuthun groß quell 
Dann fy ift des Pluto eeweib 
Mein ftraffen ift des menſchen leib 
Bil fhader (sic) dann die ir mag fein 
Darumb wirt ih vergleicht der pein 
So in der hell gepraucht werden 
Des Teufeld weib hie auf erden 
Bin id, wunſch meim heren glud vn hayl 
Damit du mir nicht werſt zu tayl. 


Lucrecia. 
Lverecia von eer wegen 
Wolt ſy des herten todts pflegen 
Vnd erſtach ſich an eygner weer 
Bon dann kumbt mir ir nam her 
Dem Kaifer Marimilian 
Ic) vill getreuer dienjt hab than 
Als von eren wegen allein 
©ott wol friften dem herren mein 
Sein leben noch ein lange zeit 
Dann zu feim dienft bin ich bereit. 


Lans. 
Ad Lays das vnuerſchambt weib 
Vmb gelt vayl trug iren leib 
Vnd manden zu eim lappen macht 
Soldes hat der Kaifer woll betrat 
Bnd mich nah irem nam genent 
Sein veindt haben mid mwoll erfhent 
Gegen den ich mein leib veyl trag 
Dann ih inen anthue vil plag. 


Agripina. 
Agripina gehalten was 
Als eerlih von item vater, das 
Er pawet vaft ein groffe Stat 
Diefelb er nad ir genent hat 
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Darumb das ir nam iſt weyt erkandt 
Deſhalb bin ich nach ir genant 

Das ich derſelben ſtet vil hab 
Zerftört und gang geprochen ab. 


Fauftina. 
Fauftina aus ir Hohen art 
Kieß ſy auf Silber ein pfening hart 
Ir angefiht flagen ein groß jal 
Damit ir gedechtnus blid al mal 
Darumb bin ich genent nach ir 
Welicher mein preg erkenne zwir 
Der muß mid in gesstms han 
Oder darumb fein leben lan. 


Gleopatra. 
Gleopatra das tapffer weib 
Ee ſy wolt das wurde ir leib 
In ein triumpf in Rom gefurt 
Kecklich ſy den puefen aufihnurt 
Ein afpis fy an ir pruft fegt 
Durd den fy mit gifft ward verlegt 
Bnd nam ſchlaffend ir lettes enndt 
Darumb bin ich nach ir genennt 
Dann ee ich wolt vom herren mein 
Gefurt werden in Triumpf fein 
Ge wolt ich ſchieſſen hefftigklich 
Bis man zu drumern ſech ſpringn mich. 


Arthumeſta. 
Arthumeſia macht ein grab 
Dauon ich vil gehöret hab 
Irem, gemahel Mauſeolo 
Das koͤſtlichiſt das man in der welt do 
Mocht finden umb derfelben tat 
Man mich nad ir genent hat 
Dann ich hab manden darzu bracht 
Das man im ein geab hat gemacht. 


Cornelia 
Cornelia mas beredt woll 
Darumb ich iren nam haben ſoll 
Dann mein red hat ſolch fueß gedon 
Das mich mander ins haus muß lan. 


Baftliftgen 
Tygris. 
Tygris warde nie ſo behenndt 
Als ih wem (sic) ih mein kugel ſenndt 
Dann mir Bein menſch empfliehen mag 
Dem id aus zorn mit eyl nach ing. 


Angeige-Blett. 
WB 


Fr ae zH Den den namen han 
mi ui m 
Darumb das ich zu aller zeit 

Seren wider feine veinde ftreit. 


Lauf in puſch. 
Laufch in buſch ift der namen mein 
—— vorn daran ſein 


Mörfer 
Sieeinn ligen ſechs groſſer Dibefer 
er mag fagen von gu nd eer 
Sider den wir nit fi —ã—nicf 
Dann vnſer ſtraff it mannigfalt 
Wer vnnfer namen will wiffen 
Der leg mic vnd fen gefliffen. 


Spfvogel. 
De € hat dife art 
Rach fe todt erfauelt er hart 
Aus den vrſachen man mid 
El im genennt f anti eit 
Dann id mag wol inn eı 
Vnerfault Geliben Fa s 
Zu dient dem Tiebften herren mein 
der todt Bringt mic ſchaden ein, 
Sperden 
Gin nam hat mir geben mein herr 
Bd gefagt Ad fey ein Sperber 
Dann glei als er die wachtel vacht 
Alſo ie feine veindt durchacht. 
Mayen kefer. 
Gewondlich in des Mayen zeit 
Zeus man mit mir aus in den freit 
jarum Maximilian der Kaifer 
Hat mich genent den Mayen kefer 
Wem ih wirdt fisen auf fein dach 
Der mag fogen von vngemach. 
Särdtten 
Man hat mid genent ein Schrötter 
Wer mich ergürnt den zwich ich feer. 
Schwalb. 
Mein wonung ſuch id allennthalb 
In den ſern gleich wie —X ſchwalb 
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Doch huet fi der bey wen ich nift 
Dann bey mir gar wenig rwe iſt. 


Widhopff. 
Ein widhopf mit ſeiner ſtym geit 
Brkund eins yeden menſchen zeit 
Dergleichen ich auch thue 
Wer meinem iukhutzen hort zue 
Iſt er meim herren widerwertig 
Des leben will kurtzen ich. 


Schnarritzer. 
Man hat vns genent Schnerritzer 
Vnſer gfanng das hört man nymer 
Es fallen ſchioß vnd mewer nyder 
So vnſerm herrn handeln zuwider. 


Loffelgenns. 
Loͤffel genns mueßen wir fein 
Huet dich vor den praiten ſchnebelein 
Dann werd (sic) wir damit raichen Dich 
Es möge did rewen ſicherlich. 


Singerin. 
Vnſer fein zehenn Singerin 
Vber annder geſchoß haubtmanin 
Wir fingen erſchrokhen gefanng 
Das offt von vnſer noten lang 
Schloß vnd ftet niderfalen gar 
Huet dich glaubs vnd nit erfar. 


Viertailpuchſen. 
Vier viertailpuchſen vnnſer ſteen 
Hye, manchem klaffen feine Keen 
Der vor vns dermaßen erſchrickt 
Wann er vnſer geſtalt erpligt 
Marimilian dem tewern heldt 
Straffen wir fein veindt in der weldt. 


Dorndeell. 


Dorndrell fein vnſer zwo hie 
Dem Kaifer han wir verfagt nie 
Zu erbrechen mewer Stet vnd lewt 
Zu aller zeit wann er gepemt. 


Notfhlanngen. 
Zehenn fein vnnſer notſchlangen 
Wir nemen npemandts gefangen 
Der wider Marimilian 
Den Kaifer wolt fi underftan . 
Zu handlen mit liſt vnd poßhait 
Darumb huet dich es wurd die laid. 


Angeige-Blatt. 


Veldſchlangen. 
Man nent vns die zwelf mittel ſchlangen 
Vor der ordnung thun wir pranngen 
Wann es an ein veldſchlacht ſol gan 
Dem Kaiſer Maximilian 
Straffen wir die ihen ſo im ſein 
Widerwertig, mit des tods pein. 


Falkonetl. 
Falkonetel auf zwayerley art 
Steen hye fünfundzwainsig vo’ Eupfer hart 
Gegoſſen, und’ von enfen vierkig 
Wir fhieffen mit fremden kecklich 
Zu todt was vns irt an dem weg 
Geleich als thun die donerſchleg. 


Lerchlein. 
Zwelf klein Moͤrſer heyſſen lerchen 
Wir Pflegen mit fewr zu werden 
Bann wir Ian von vns den atten 
Ein kalb mödt man darbey bratten 
Wir machen manden vngefell 
Der Terfel it vnnſer gefell. 


Hauffnig. 
waintzig hauffnis an eim Hauffen 
ein vnſer, nyemands entlauffen 
Mag vunfer groſſer fchnelligkait 
Der vnferm herren hat abgefait. 
Pock-hackenpuchſen. 
Vnſer fein von dem klein geflügel 
Hundert, ſchieſſen nit groß kugel 
Pod + hackenpuchſen man vns nent 
Mandem han wir fein leib zertrent. 
Gemein hagtenpudfen. 
Tauſent hagkenpuchſea hie fein 
Kurs’ ynd lang in einer gemein 
Man mag und zu vil ding brauden 
Offt Hab (sic) wir ein machen ſtrauchen. 


Handtpudfen 
Zaufent handtpuchfen zugericht 
Sein in der al es felt nicht 
Puluer und zundtſtrick vnd darzu pley 
Schau obs nit als vorhanden fen 
Die fein zu brauden in ein veldt 
Wann man fih zweyt vmb land und gelt. 


Lanng Spieß vad Helemparten 


Vnunſer iſt hie ein groß anzal 
Wer [uf hat zu fechten, die wal 


XLVII. Bd. 


2829. 


Anzeige: Blatt 


Mag er haben nach feiner begir 
Lang fpieß vnd helemparten ſey wir 
Genant, Faifer Marimilian 

DBns zum Trieg hat machen Ian. 


Allerley zeug. 
Ein zeughaus mag nicht fein berapt 
Es werd dann vil holg dreyn gelapt 
Darzu eyfen zynn und Kupffer 
Dann teglih muß mans brauchen feer 
Zu machen mas allzelt- zerbricht 
Sonft möcht man das gefhus nutzen nicht 
Solichs alles hat gar wol bedacht 
Dnfer herr der Kaifer und gemacht 
Der fach aller fürſehung gar 
Wie ir hierinn mügt nemen war. 


Bon eyfen und Stein kugeln. 
Vnns eyſen Fugeln Hat erdacht 
Darzu ein new geldus gemacht 
Der Kaifer Marimilian 

Bil coft hat er darauf geen fan. 
Big wir hie zufam fein Phomen 
Wer vnfer gert hat Mein fromen 
Dann wir fein den ihenen ſchedlich 
Die wolten widerfegen fich 

Dem Kaifer Marimilian 

Darumb wolt in vor augen han. 


Puluer. 
Poluer Swefel vnnd Linde koll 
Salpetter das als findt man woll 
Ein notturfft hie in dem zeughaus 
Damit man nit durff fhiden aus 
Wann mans wurd durfien in der not 
Vnſer here Kaifer ſolichs gepot- 


Damit das annder zeughaws ift 
Ausgemacht, got der herr der friſt 
Dem Kaifer Marimilian 

Sein leben, bis er möge han 
Gehorfam ig der gangen welt 
Darnach dort werd felig gegelt. 


Geuer Abſchnitt, Titelblatt) : 


In Italia Kayferlih Maieftat 

Ein new zewghaus aufgericht Hat 
Wider feiner veindt willen 

Ir Hoffart damit zu fillen 

©ar wee In das in augen thuet 
Das act ein das Kalſerlich bluet. 


Anzeige: Blatt. 


Miftler. Ambſel. Drofgel. 
Hierinn fteen vnſer drey Mörfer 
Der erft ift genennt ein Miſtler 

+ Ein Ambfel if} des andern nam 
Zum dritten ein Drofchel herkam 
Aus aller hoch herab vom Zoch 
Bir fein hye den lewten iren poch 
Mit vnſer ſterck zu vertreiben 
Dann felten mag einer pleiben 
Lang geſunt, der vnſer ain if 
Bor uns Fein arpt ims leben frift. 


Sch fein unfer fhöner diren 
Welichem wir werden hofiren 
Derfelbig fol fein wol acht han 
Das er khem haimlid daruon 
Dann nit ein yeder leyden mag 
Vnſer hoficen einen tag. 


Terras. 
Vnns funnffundgwaingig Terras 
Vnnſer herr nicht dahinden laß 
Wenn er in den Erieg will ziehen 
Dann die veindt mueffen all fliehen 
Vor vnſer granfamen geperd 
Nyemandt verfhon wir auf der erd. 


Schlangen. 
ZWÖLF Schlangen geſchmidt maiſterlich 
Steen bye wie das ficht menigklich 
Die all fein zu ainer veldſchlacht 
Aus beuelp des Faifers gemacht. 


Fonnfitzig eyfene Falkonet 

Steen bye auf das peft gefaffet 

Auf redern vnnd darzu model 

Sy fein gerecht man fürs mo man well, 


Lerchlein. 
DVierondgmainsig Lerchlein haiſſen wir 
Khomen wir für dic fo furcht dir 
Dann veft purg und ftet in dem landt 
Werden durch ynns all gar verbrandt. 


Hauffnig. 
Ich wolt ald mer im ſtock ſiten 
AUS die funfondzmwainsig hauffniden 
Haben auf ein mall vor meim haus 
Dann mir ir pellen bringt ein grau. 


Alein zu ernftlihen fachen 

Hat der Kaifer lafien machen 

Bns hagken aufpöd al hundert 
Mancher hat ſich darob verwundert. 
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Hundert hackhen in der gemain 
Wir fieffen alle pleyen ftain 

DBnd warnen dich bey der warheit 
Geeſt vnns zu nad) es wirdt dir leyd. 


Hanndtpudcſen dreyhundert hangen 
Hye in dem haws an den ſtanngen 
Mit aller notturfft zugericht 

Das mans nur nymbt vnd damit wicht. 


Hye ligen zu yedem gefchoß 
Kugeln von vil art Bein und groß 
Die warten auf einen lerma 

Der fi hebt in Italia. 

Doluer das ift gefürnet wol 
Band vngekürnts man finden fol 
Alles nach feiner art im haus 

In difen feflein nach der paus. 


Das haus ift aud zubereitet 

Ob fih in Italia thet 

Wider ein new gefchray machen 
Dad man wer gricht zu den ſachen. 


Der zweyte Band beginnt mit dem Titelblatte: 


Zu Wien in der groffen haubtſtat 
Raifer Marimiltan hat 

Gemacht das annder zeughaws dem landt 
Deſterreich zu ainem beuftanndt 

Vnd troft wider die anitoffer fein 
Darumb es billich mit dandparm ſchein 
Soll fein herren lieben allgelt 

Das er ſy befhüg vor arbeit. 


HSaubtftiud. 
Das Edel Tromedari. 
Kaiſer Friderich Töblicher 
Gedechtnus, hat mich geliebet ſer 
Vnd mich umb der groſſen ſterck mein 
Haiſſen ein Tromedari fein 
Ich bin vaſt ſchnell mit meim gang 
Laß im nyemant fein die weil lang 
Nad mir, dann ee er bedend ſich 
So bin ih bey im krefftigruch. 
Die mwoplgeftimbt Lauerpfeiff. 

Ich hab mueſſen den namen han 
Die Iauerpfeif Marimilian 
Des Kaifers tewr vnd hochgeborn 
Keiner im haus erwart meins zorn 
Dann fo vet mag ed nicht gefein 
Ich ſcheuß im ein loch darein., 


Anzeige:-Blatt. 


Der groß Kaifer von Conftantinopel. 


Der kaiſer von Conftantinopel 
ft genent mein nam, welcher wel 
ein nicht verfhon, der mag mein 
Herren erzürnen und im fein 
Widerwertig, fo wirt er mi 
Erkhennen mit [had ſichtperlich. 


Der ſtarck Peer. 
Konig Albrecht aus feinem verftandt 
Hat mich den ſtarkhen Peern genandt 
Der annder was er in der zall 
Regiert drey Eunigreic auf ein mall 
Dem Kaifer Marimilian 
Bin ich geb worden vnderthan. 


Das fhön Tarenntl. 
Konig Lafla das edI bluet 
Het mich allzeit in geoffer huet 
Nennt mic mit mein nam Tarennfl 
Darumb das mein ſchuß waren ſchuell 
Nach feinem uneittigen todt 
Kaifer Marimilian hat 
Mid) vbertomen mit eeren 
Das ich all vnrecht fol weren. 


Der vnübermwindtlid Hellffandt. 


Konig Mathiafh aus hungerlandt 
Gab mir den nam der ſtarck hellffandt 
Zu Wien in der ftat mid gewan 
Der Kaifer Marimilian 
Darumb ih im mueß dinftber fein 
Wider die er wirt duͤrffen mein. 

. . 

. 


Nah den haubtpuchſen vnnd mepen 
Hat der Kaifer laffen fegen 
Darumb das fteet in vnfer macht 
Zu ſchieſſen fterdlih tag vnd nacht 
Wir foiejlen vber dy maß hart 
nd fein zufücren mit geringer fart 
Vnſer nam geſchrieben jteen 

Wie wir al nad der ordnung gen. 


(Die Foctfegung folgt.) 


Herausgabe beforgt duch B. Kopitar. 
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Der groß Kaiſer von Gonftantinopel. 
Der kaiſer von Eonftantinopel 
Iſt genent mein nam, welder wel 
Mein nicht verfhon, der mag mein 
‚Herren erzürnen und im fein 
Widerwertig, fo wirt er mich 
Erkhennen mit ſchad ſichtperlich. 


Der ſtarck Peer. 
Konig Albrecht aus feinem verſtandt 
Hat mich den ftarkhen Peern genandt 
Der annder was er in der zall 
Negiert drey kunigreich auf ein mall 
Dem Koifer Marimilian 
Bin ih yeb worden underthan, 


Das ſchoͤn Tarenntl. 
Konig Lafla das edI bluet 
Het mich allzeit in groſſer huet 
Nennt mich mit mein nam Tarenntl 
Darumb das mein ſchuß waren ſchnell 
Nach feinem vntzeittigen todt 
Kaifer Marimilian hat 
Mic) vberfomen mit eeren 
Das ich all unrecht foll weren. 


Der vnüberwindtlich Hellffandt. 
Konig Mathiaſch aus Hungerlandt 

Gab mir den nam der jtard hellffandt 

Zu Wien in der flat mi geman 

Der Kaifer Marimilian 

Darumb ih im mueß dinftber fein 

Wider die er wirt duͤrffen mein. 

. . 


Nah den haubtpuchſen vnnd megen 
Hat der Kaifer laffen fegen 
Darumb das fteet in vnſer macht 
Zu ſchieſſen ftertlich tag und nacht 
Wir ſchieſſen vber dy maß hart 
Vnd fein zufüeren mit geringer fart 
Vnſer nam gefcrieben jteen 

Wie wir all nad der ordnung gen. 


(Die Foetſetzung folgt.) 


Herausgabe beforgt durch B. Kopitar. 
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Art. J. Achteri Eebir, d. i. der große Adteri. 


Das vorliegende Werf, fonft indgemein Lughati Ach» 
teri Febir, oder das große Wörterbuch Achteri'8 genannt, 
gedruckt zu Konftantinopel i. J. d. 9. 1242 (1837), ein Folio— 
band von 709 Seiten, jede Seite von 37 Zeilen, ift eines der 
nüglichften arabifch » türfifchen Wörterbücher , welches ſich fowohl 
dem Umfange, als der inneren Einrichtung nach zu dem vor zehn 
Sahren zu Konftantinopel in drey dicken Foliobaͤnden gedrudten 
Kamus beyläufig fo verhält, wie das vor dreyßig Jahren zu 
Konftantinopel erfchienene perfifch = türfifche "Wörterbuh Bur- 
hani Fatii (ebenfalld ein mäßiger Solioband) zu dem vor ſechs 
Jahren gedrudten Siebenmeere ded Sultans von Aude in 
fieben dünnen Foliobänden. Der Necenfent, welcher vor fieben 
Sahren über die englifche Ausgabe des Burhani Fatii in der Haller 
Lit. Zeit. Bericht erftattet, und bey jener Gelegenheit die Literatur 
der vorzüglichften perfifhen Wörterbücher gegeben bat, ſchickt 
auch diefer Anzeige die Literatur arabifcher Wörterbücher voraus, 
welche bisher nirgends zufammengeftellt worden. Eine fehr müh- 
ſame Arbeit, da felbft unter dem Artifel IIm Lughat,d i. 
Lerifographie, fowohl in der großen arabifchen Encyflopädie 
Zafhföprifade's, als in dem großen bibliographifchen Wör- 
terbuh Hadſchi Chalfa’d nur einige wenige benannt find, 
und die übrigen mittelft Durchlefung des ganzen letzten Werfes 
aufgefucht werden mußten. 

1) Kitab-ol-ain, d.i.da8 Buch der Wefenheit oder des 
Auges, das ältefte Ierifographıfhe Werk arabifcher Sprache, 
von Chalil Ben Ahmed, geft. 175 (791), welcher zugleich der 
Gründer arabifcher Lerifographie und Profodie. 2) Kitabol 
hiel, d.i. das Buch der Pferde. 3) Kitabol ibl, d.i. das 
Buch ded Kameld. 4) Kitabol seif, d. i. das Buch des 
Schwerts, lauter Synonymen » Sammlungen vom großen Phi⸗ 
lologen Ebu Obeide, geft.218 (833). 5) Maßadir, d.i.eine 
Sammlung der unbeflimmten Form der Zeitwörter (Maßdare), 
ald der Srundwörter der Sprache. 6) Maßadir desgleichen, 
vom Dichter Aßmaai, geftl. 1216 (B3ı). 7) Maßadir des 
gleichen, vom Grammatiker Ebil: Hadan Naßr Ben Schemil, 
gefl. 204 (819). 8) MoBeles, d.i. dad Dreyfache, eine 
Sammlung von Wörtern, welche diefelben Konfonanten, mit dre 
verſchiedenen Vofalen üblich, drepfache Bedeutung haben. Sol⸗ 
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cher Dreyer erſchienen in der Folge mehrere, der berühmtefte 
g) der des großen Philologen Ibn Malif, geft.1.3.672 (1273). 
10) Elsadhad, d.i. die Gegenfäge, nämlich Wörter, welche 
gerade entgegengefepte Bedeutungen haben, wie z. B. Schira, 
welches fowohl Kauf ald Verkauf bedeutet. Aus diefen im Ara= 
bifhen fehr zahlreihen Wurzeln laͤßt fidh die Verwandtſchaft 
gleihlautender Wörter fremder Cprachen, welche gerade das 
Entgegengefegte bedeuten, genügend erklären, fo 3. V. das Aar 
Das deutfche Ehre), welches im Arabifhen Schande bedeutet. 
11) Elsadhad deögleihen, von Kotrob. 12) Desgleihen 
von Ebu Hatim Sehi Ben Mohammed aus Sedſchiſtan, 
get. 250 (864). 12) Deögleichen von Mohammed Abdulr 
Tab Ben Dfchaafer, dem Grammatifer, gefl. 247 (861). 
13) Deögleihen vom Jmam Ibnol Enbari, geſt 328 (939). 
14) Deögleichen von Said Ben Mobaref Ibneddihan, 
geſt. 569 (11-2). 15) Desgleihen vom Imam Ebul-fafl 
HasanBen MohammedEß-ßaghani, geft-605 (1208); 
endlich 16) vom Richter Tafijeddin Abdol: Kadir aus 
Kairo, geft. 1005 (1596). ı7) Ehulfol:insan, d.i. die 
Natur des Menfchen von Aßmaai, welder die Namen der 
Glieder des Menfchen in einem befonderen Wörterbuch vereinte. 
Solche Wörterbücher von gleichem Inhalte und Titel fchrieben: 
18) Ibn Kotaiba der Grammatifer, geſt. 376 (889); 
19) Ebul Hasan Ahmed Ben Bari der Lerifograph, 
get. 395 (1004); zo) Mohammed Ben Siad; 2ı) 
Ebuldasim Jusuf Ben Abdullah Ef-fudfhadfhi; 
32) Ebubefr Mohammed Ben Kasim Elzenbari; 
23) Ebu Malif Amru Ben Kerferet; 24) der Richter 
Bejanolshaff Mahmud aus Niffabur; 25) Ebu Ali 
Hasan wen Abdullah Ipfahani; 26) Thabit Ben 
Ali aus Eufa; 27) Ebul: Kasim Mohammed Ben 
Mahmud aus Nilfabur; 28) Ebu Obeide Moammer 
der Lerifograph; 29) Ebubefr Mohammed Ben Osman 
Dſchaad: 30) Ebu Amru Ishaf Ben Marar Eſch— 
fheibani; 31) Ebu taijib Mohammed Ben Ahmed 
Elswefha; 32) Ebu Ali Ismail Ben El:fasim-El: 
kain; 33) Ebu Ishak Ibrahim Ben Mohammed 
Ef:fudfhadfch der Örammatifer, geftl.305 (917): 34) Ebu 
Jetim Sehl Ben Mohammed aus Sedſchiſtan; 35)Ebn 
Seid Said Ben Aus El:hafredfchi, geft. 215 (830); 
30) Ebu Dfhaafer Mohammed Ben Enenachas der 
Grammatifer; 37) Ebul Aasim Omar Ben Mohammed 
Ben Elsheisem; 38) Mohammed Ben Habib der 
Grammatiters 39) Ebu Saaid Daud El⸗heisem Et 


1829: - Adteri Pebir. 3 


tenuchiz 40) Ebu Mohammed Ben Hifham ber Lerir 
kograph, im 9. 245 (859); 41) der Scheih Ebu Abdullap 
Mohammed BenJse BenEßsaa; 42)Scherefeddin 
Er:redfhaa; 43) und der Polygrapd Sojuti, unter dem 
zitel: Ohaijetol ihsan fi hulfil insan, d. i. der 
Zwed des Gefchenfes in der Natur des Menfchen, eine Kompi- 
lation aus den Beſten der vorigen; 44) Ehulfolsfers, bi. 
die Natur des Pferdes, ein Wörterbuch, welches bloß die Sy⸗ 
nonymen und Eigenfchaftswörter des Pferdes enthält, von Ebul 
Kasim JZusuf Ben Abdullah Eſ-ſudſchadſchi; 45) 
deögleichen von Ebubefr Mohammed Ibn Kasim El 
enbari; 46) deögleichen von Ebu Abdullah Mohammed 
Ben Siad; 47) deögleihen von Thabit Ben Ali EL 
tufi; 48) deögleihen von Ebu Ali Hasan Ben Abdul 
lahEl:iffahani; 49)deögleihen von Ebu Hasan Naßr 
Ben Ismail, dem Grammatifer, geft.204 (819); 50) des 
gleichen von Ebn tajib Mohammed Ben Ahmed El 
weiche. Won diefer bisher aufgezählten halben Eenturie lexiko⸗ 
graphifher Werfe umfaßt keines das ganze Sprachgebiet, es 
find bloß theilweife Gloffarien ; das erfte arabifche Wörterbuch, 
welches das ganze Sprachgebiet alphabetiſch durchmuftert, ift 
51) Esaſsol⸗belaghat, d i. die Grundfefte der Wohlreden- 
heit, vom großen Philologen Samahfchari, geft.538 (1243), 
welcher weiter unten Nr.77 ald der Werfafler des Zait vor 
tömmt ; das Es as ift ein fehr foftbares, auf den Bibliotheken 
Sonftantinopeld und auch auf denen von Oxford, Leyden, Bo⸗ 
logna und Wien befindliches Wert. Won derfelben Art, wie die 
hier oben unter dem Namen Chulkolsinsan aufgeführten 
Sloffarien find die, welche den Titel Kit abol-fark, d. i. das 
Buch des Unterfchiedes (nämlich der Wörter), tragen, als: 5u) 
Don Ebi Obeide, geft.arı (826); 53) von Aßmani, gef, 
216 (831): 54) von Hatim Sehl Ben Mohammed aus 
Sedſchiſtan, geft.248 (862); 55) von Ebi Ishaf Jbra- 
him Eſ-fudſchadſch, gefl.310 (922); 56) von Ebi Abr 
dDullah Mohammed Ben EChamende aus Haleb, geſt 
550 (1155); 57) Kitab:Maarifetol:farf, d.i.das Such 
der Kenntniß des Unterfchiedes der Wörter, von Ibn Hilal; 
dies legte faft auf allen Bibliotheken Konftantinopels; 58) Kir 
tabol-fahir, d. i. das glänzende Buch, vom Ebibefr-Mo- 
bammed Ben Kasim El-enbari, geit 328 (939); 59) 
» dasfelbe, abgefürzt von Sudſchadſchi, gef. 339 1950) ; bo) 
El Muntahab-welmudfherred, d.i. das Ausgewählte 
und Vereingelte in der Sprache, ein Kompendium von ati Ihn 
Hasan, gef. 307 (919); 61) El aalim fi ma vbihi/ di, 
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der Wiſſende was da ift, von Ahmed Ben Aban, dem an« 
dalufifhen Lexikographen, geft. 383 (993); 62). Jewakit fil⸗ 
Lughat, d.i. die Rubinen der Sprache, von Ebi Omar 
Mohammed Ben Abdol-Wahid El-Motarrafi, dem 
berühmten Grammatifer, gef. 345 (956); 63) El-Teisir 
filsIughat, d. i. die Erleichterung in der Sprache, von Mo— 
bammed Ben Hasan, geſt. 363 (064); 64) E1⸗medachil 
wei fiadat filsIughat, d. i. die Einfünfte und Zuwächfe 
der Sprache, ein kleines Glojfarium von Ebi Omar Mo ham⸗ 
med Ben AbdolsWahid, dem Diener des Grammatikers 
Saleb, gef. 345 (956), den®&8aaleb, d.i. der Fuchs (wels 
her nicht mit dem fpäter vorfommenden Ssaalebi, d. i. dem 
Fuchsiſchen, zu vermengen ift), geſt. 2901 (905), halten die meis 
ften für den Verfafler des Gioſſariums, welches den Titel 65) 
Faßihol-Lughat, d. i. der Wohlberedete des Wortes, führt; 
66) Diwanolsedeb, d. i. der Diwan der Philologie, ein 

roßes Iesitographifches Werk von Ishak Ben Ibrahim El- 
Garası geit. 350 (961), verfaßt für Itsiſ CHowarefm Schach 
in fünf Abtheilungen: a) von den Namen, b) von den Zeitwörs 
tern, c)von den Buchftaben 3, d) von der Abwandlung der Namen, 
©) von der Abwandlung der Zeitwörter; diefed Werk gab Has an 
Ben Mufaffer von Millabur, geft.442 (1050) beffer geordnet 
Fr der Imam EbuSaid Mohammed BenSſchaa— 

er machte es zur Grundlage feines großen philologiſchen Werkes in 
10Bänden, welches denfelben Titel führt; 67) Tehfibol:Lughat, 
d. i. die Laͤuterung des Wortes, von Ebi Manßur Mohams 
med Ben Ahmed Ben Talha El»Efperi, dem Lerifos 
graphen, gefl.370 (980), ein großes Ierifographifches Merk, 
nicht nad) der ‚gewöhnlichen alphabetifhen Ordnung, fondern 
nad) der philofophifchen der Werwandtfchaftj der Fautwerfzeuge, 


wie folgt geordnet: Baby udefsge E 
ortfchritt 


wNroyy’e ein Harer Beweis, welchen 


das philofophifche Sprachftudium bey den Arabern im zehnten - 
Jahrhundert der hriftlichen Zeitrechnung gemacht; diefes Werk 
fürzte Abdolkerim⸗Ibn Atallah der Alerandriner, geft. 
612 (1215), ab. 68) Midfhmelol: Lughat, d.i. der 
Inbegriff des Wortes, von Ebil Hasan Ahmed Ben 
Baris aus Kafwin, dem Lerifographen, get. 398 (1007); 
69) Fikhol⸗Lughat, die Nechtögelehrfamkeit des Wortes, 
ebenfalld von Ibn Faris, aber mehr als dasfelbe iſt heute 
das Werk gleichen Titels 70) Bifhol:Lughat, des großen 
Grammatiters Saalebi, geft. 429 (1037), berühmt. Ssaa⸗ 
lebi hinterließ außerdem noch folgende mit Recht fehr gefchägte 
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Teritographifche Werfe; 71) Söirrolzedeb fi medfhari 
felamil aareb, d. i. dad Geheimniß der Philologie in den 
üblichen arabifchen Redensarten verfaßt; 72) Kitabol mufaf 
wel mensub ileihi, d.i. dad Buch des Beziehenden und 
Bezogenen; 73) Kitabol fünajat wet taarif, d. i. das 
Bud) der allegorifchen Beynamen und Eigenfchaften. Gleichzeitig 
mit Ssaalebi lebte Ebi Obeid Ahmed Ben Moham— 
med El:Merwi, geſt. 401 (1010), der Freund Efheri’s, der 
Verfailer des Werkes 74) Ritabolsgharibein fi gharibil 
Koran wel:Hadid, d.i. das Buch der beyden ©eltenheiten, 
naͤmlich der feltenen Wörter, welche im Koran und in der Uebers 
lieferung vorfommen; ein außerordentlich gefhägtes Werk, wel 
ches auf den meiften Bibliothefen Konftantinopels befindlic; 
75) abgefürzt von Ebul Mefiarim dem Weſir, geft. 5br 
(1165) ; 76) vermehrt von Mohammed Ben Ali Ef-fani 
aus Malaca, geft. 636 (1238) ; beifer geordnet, um: vieles vers 
mehrt und als ein ganz neues Werk gab dasfelbe der große Phir 
Iolog Samachſchari, geft.538 (1143) unter dem Titel: 77) 
Fark, di. der Vortrefflihe, heraus. Zufäge zu dem Werke 
Herwis lieferte Ebu Musa Mohammed Ben Ebibefr 
von Ipfahan, geft.581 (1185), unter dem Titel: 78) Kitabol 
Ghaß fumile bihi el gharibein, d.i. das Buch der Hülfe 
zur Vervollftändigung der beyden @eltenheiten. Bloß die felter 
nen Wörter der Ueberlieferung fammelte unter dem Titel: 79) 
Gharibol Hadis. der Imam Ali IbmolDfhufi, und 
bloß die des Aorans 80) Gharibol Koran der Imam Ihr 
nol Esir. Der berühmte Grammatifer Ibnol Hadſchib 
fammelte unter gleichem Titel 81) ein Werf von zehn Bänden, 
und in Spanien 8a) ein gleiches Kasim Ben &sabit Ben 
Haifem von Baragojfa, geſt. 333 (944). Die Vorläufer dier 
fer großen lexikographiſchen Sammlungen der feltenen Wörter 
des Korans und der Ueberlieferung waren mehrere Feine Werfe 
dieſes Titeld, deren erftes ebenfalls Ebu Obeide unter dem 
Titel 83) Gharib verfaßte; ihm folgte 84) Abdol Wapid 
Ben Ahmed El:melhi, geſt 463 ( 070); 88) Ebu Said 
Ahmed Ben Chaled EdhH:dharir; 86) Muwafited« 
din Abdollatif Ben Jusuf von Bagdad, gefl.63u (1241); 
87) Muhibbeddin Ahmed Ben Abdullah Et-Taberi, 
geft.694 (1294); 88) Ebi. Mohammed Abdullah Ben 
Moslim Ben Kotaiba, gefl.276 (889; 89) Ibrahim 
Ben Ishak El: Hafif in fünf Bänden, geft. zu Bagdad 
385 (898); 90) Ebul Abbas Ahmed Saaleb, gefl.agı 
(903); 91) Ebul Abbas Mohammer Ben Jeſid AI 
Mobrid, geil. 285 (898); 9) Mohammed Ben Kadim 
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El:erbari, geft. 328 (939); 93) Ahmed Ben Hadan 
El:tendi; 94) Ebu Mohammed Ben Abdol Wahid 
der Einfiedler, der Freund Saalebis, geft345 (956) ; 95) Kabi 
El Husein Omar Ben Mohammed, geft.338 (939); 
g6) Edi Mohammed Selma Ben Aafim von Hama; 
gm) Ebi Merwan Abdol Melet Ben Habib, geil. 
339 853); 98) Ebil-Kasim Mahmud, beygenannt Be: 
janolhaff, d. i. die Erflärung der Wahrheit; 99) Kasim 
Ben Mohammed Elsenbari, geft.304 (916); 102) Ebi 
Dfibefhan Mohammed Ben Ali Ed-dihan, geft.5g0 
(1193), in ſechs Bänden; 101) Ebil-feth-Selim Ibn 
Ejub, gefl.442 (1050); 102) Ibn Keisan Mohammed 
Zbn Ahmed der Grammatifer, geft. 269 (882); 103) Mo- 
dammed Ben Habib von Bagdad der Grammatifer, 
eft. 45 (859); 104) Ibn Defturije Abdullah Ben 
Dipaafer der Grammatifer, geft.347 (958); 105) 38 mail 
Ben Abdol-ghafir, geſt. 449 (1057); 106) der Im am 
Ebi Suleiman Hamd Ben Mohammed El-dhitabi, 
‚eft.388 (998), deilen Werk mit den beyden Ebi Obeide's und 

on Kotaiba's als das vorzüglichfte Kleeblatt geachtet ward, bie 
zur Erfcheinung des großen Werkes Herwis. Die feltenen 
Wörter des Korans allein umfaſſen unter dem Titel: Gha— 
ribol Koran, die Gloffarien von 106) Ebul Hasan 
Saaid Ben El-ahfafh, gef. 22ı (835); 107) von 
Nadhr Ben Schemil El:baßri, geft. 203 (818); 108) 
Ebu DObeid Musa Ben Amru Es-6udusi, geil. 174 
(790); 109)Aban Ben Taghleb Ben Riah Ebu Said 
Elrbetri, gef. ı4ı (758); 10) Ebubefr Ahmed Ben 
&amil, geit.350 (gbı); 111) Ebu Obeide Kasim Ben 
Selam El-Hariri, geft a24 (838); ııa) Ebubefr Mo- 
bammed Ben Hasan, berühmt unter dem Namen Ibn 
Doreid, gefl.3aı (933); 113) Ebu Abdullah Moham- 
med Ben Jusuf El-Kefrtabi, gefl.503 (1109); 114) 
Alaeddin Ali Ben Osman El-Turfmani, geil. 750 
(1449), unter dem Titel: Behdfchetol edib bima fil fir 
tabilzaafif minel:gharib, d.i.Ergögung des Philologen 
an dem, was der Koean an feltenen Wörtern enthält; 115) M os 
hammed Ben Aafif aus Sedſchistan, geit. 330 (941); 
116) Ebu Mohammed Abdurrabman Ben Abdol- 
monim, geit. 564 (1168); 117) Abdurrahman Ben Elr 
Husein El:Iraki, gefl.806 (1403), in Reimen; 118) Ebu 
Amru der Einfiedler; 1,9) der Imam Seineddin Mor 
bammed Ben Ebibefr Ben Abdul-kadir Erzrafi, 
geR.-668 (1269); 120) Ebil:feredfh Ibnol-dſchufi, 
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unter dem Titel Elzerib; und 121) Ibnes-Gem in aus Has 
leb, geft.596 (1199). Won diefer halben Centurie von Glofs 
farien über die weniger gebräuchlichen Wörter des Korans ift 
auch nicht ein einziges von den biöherigen europäifchen Webers 
fegern deö Korans benugt worden. Die feltenen Wörter nicht 
nur des Korand, fondern des ganzen Sprachgebiets, umfaifen 
unter dem Titel: Gharibol-[ughat, d i. Seltenes der 
Sprade, die Werfe des 122) Hafif Ebil Hasan Ali 
Ben Omar Ed-darfotni, geft. 358 (968); und des 123) 
Ibn Ahmed Meidani, gaft.53g (1144). Gloſſarien der 
NRechtögelehrfamfeit nach den verfchiedenen vier orthodoren Ritus 
find: 124) Gharibolsriwajet fi furuil Hanefiet, 
d. i. die Seltenheit der Ueberlieferungen in den Zweigen haneſi⸗ 
tifher Rechtögelehrfamfeit, von Seid Imam Mohammed 
Ben Ehi Schedfhaa El-Halebi, abgekürzt von Ebu 
Hafiß Sefferdi; ı25) das Gharibeſcheſchehab, d. i. 
die flammende Seltenheit, vom Richter Ebil-fafl Ajaſ Benu 
Musa El:jahpebi, geft. 544 (1140); 126) Gharibol 
fith, d. i. das Seltfame der Nechtögelehrfamkeit, von Ebi 
Manßur Mohammed Ben Ahmed Elzefheri, gefl. 
370 (980); 127) Mißbaholsmunir, d. i die leuchtende Las 
terne, vom Jmam Ahmed Ben Mohammed Ali Als 
fajumi, fpäter abgefürzt, verfaßt im 3.734 (1333). Dies 
Tegte iſt das Hauptwoͤrterbuch der Nechtögelehrteu des Ritus 
Schaafii, fo wie für die Rechtögelehrten des Ritus Hanefi 
das Werk: 128) Alsmoghrib filslughat, d. i. das Belte 
fame in der Sprache. vom JZmam Ebil-$eth Manßur 
Ben Abd Es-seid El-Motarrafi, geil. 610 (1213); 
fommentirt vom großen Encyflopädifer Tafchföprifade, der auch 
ein eigenes Gloſſarium diefer Art unter dem Titel: Elzmuar- 
rib filmoghrib, d. i. der Abiwandelnde des Seltfamen, ver 
faßte. Endlich 129) das Kifajet fil-lughat, d. i. was in 
der Sprache genügt, vom Ebi Ishak Ibrahim Ben Js 
mail Ben Ahmed Ibn Abdollah aus Tripolis, ein über 
aus fhägbares Kompendium wenig gebräuclicher Synonyme, 
gereimt von 130) Amadeddin Ebul-feda Ismail Ben 
Mohammed, gefl. 764 (1362). Gegen das Ende des vierten 
Jahrhunderts der KHidfchret erfchien das zweyte vortreffliche große 
Wörterbuch des arabifchen Sprachſchatzes (das erfte dad O6a8, 
Ne. 51), namlih: 131) Ssihhah fil-lughat, d. i. 
der Berichtiger,, in der Sprache vom Imam Ebi Nafr Isr 
mail Ben Hamad El:Dfhewheri El-Farabi, gef 
393 (1002). Der Jmam Ebn Mohammed Abdullap 
Ben Beri 582 (1186) jchrieb dazu Randgloſſen unter dem 
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Titel: 132) Etrtenbih wel Iſah amma wakaa min 
el wehm fiß-ßihhah, d. i. Ermahnung und Erläuterung 
deſſen, was nur Wahn im Berichtiger. Der Jmam Raſieddin 
Hasan Ibn Mohammed EB:Baghani, geft. 650 (1252), 
ergänzte die im Seihhah fehlenden Wörter unter dem Titel: 133) 
Etrtefemmület, d. i. Ergänzung. Randgloffen zum Ssihr 
hah ſchrieben: 134) Ibn Kuttaa Ahmed Ihn Dfhaafer 
der Sigilier, geft. 515 (1421); 135) Ebul Kasim Fafl 
Ben Mohammed von Baßra, geſt. 444 (1052); 139) Ra= 
fieddin Mohammed Ben Alı Efh-fhatibi, geſt. 664 
(1285); 137) Ebul Abbas Ben Mohammed, berühmt 
unter dem Namen Ibnol⸗-hadſch, von Sevilla, geft. 651 
(1253); 138) Ißla hol⸗chilleliß-ßihhah, d. i. die Ver— 
befferung der Fehier des Berichtigerd, von Ebu Hasan Ali 
Ben Jusuf Elsfofti; 139) Nufuf es⸗Sehm fi ma 
wafaa lil Dfhewperi min elswehm, d. i. durchdrins 
gende Pfeile, gerichtet wider den Wahn des Verichtigers, von 
Thalil Ben Ibek Eß-Ssafedi, verfaßt 1.3.757 (1356) ; 
140) Hallien-newahid ala ma fiß-Bihhah mineſch— 
fhewapid, d. i. der Schmud der Jungfrauen in dem, was 
im Verichtiger an deutlichen Beweifen zu ſchauen, von felbem 
Verfailer, geft. 764 (1362); 141) Nedfchdol felah bi 
haffifh:fhewahid eß-ßihhah, d. i. der Beilfame Pfad 
in der Widerlegung der Beweife des Berichtigerd, von felbem 
Verfailer. Abgefürzt ward der Seihhah von 143) Schemse d⸗ 
din Mohammed Ben Hasan Ibneß-ßabigh aus Da- 
masfus, geit.720 (1320); 143) vom Scheih Mohammed 
Ben Ebibefr Ben Abdol-Fadir unterdem Titel: Mucd- 
tarol-ßihhah, d. i. das Ausgewählte des Berichtigers, vol- 
Iendet i. 3. 760 (1358), auf allen Bibliotheken Konftantinopels 
befindlich; 144) Multafitoß:Bihhah, d. i. was unverhofft 
im Berichtiger aufitößt, von Pir Mohammed Ben Jusuf, 
dem Karantanier aus Eregli. Nach Vollendung diefed Wertes 
überfegte derfelbe den Berichtiger ins Türfifche unter dem Titel: 
145) Terdſchimanoß⸗ßihhah, d. i. der Dolmetfch des 
Berichtigerd. Beſſer und berühmter aber ift die von Wanfuli, 
geft. 1000 (1591), verfertigte türfifche Ueberfegung, welche un: 
ter dem Titel: 146) Lughat Wanfuli, zu Konitantinopel 
zwey Mal gedruckt ward, dad erfte Mal i.I. ıı4ı (1728), dad 
zwehte Mal 1170 (1756); abgekürzt endlich ward dieſes Wörter- 
buch aud) von 147) Mola Mohammed, berühmt unter dem 
Namen Iſchi, geft. 1016 (1617), und als Quelle diente das- 
felbe dem Werke 148) E I:-dfhemi bein Sſsihhahil Dſchew— 
heri we gharibil Mußanif, d. i. Sammlung zwiſchen 
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dem Berichtiger Dſchewheri's und dem Seltenen Mußanifs 
von Ebi Ishaf Ibrahim Ben Kasim El-Batliosi, 
geft. 646 (1248). Die zahlreichen Werke, welche der Ssihhah 
veranlaßte, und die verfhiedenen Ueberfegungen und Ausgaben * 
desfelben find der befte Beweis feines großen Werthes; das gleich« 
zeitig mit demfelben in fieben Bänden erfchienene Wörterbuch 
38mail’6 Ben Ibad’s, geft.385 (995), welches den Titel 
149) Muphit fil-lughat, d.i. der Umfaflende (oder auch 
das Weltmeer) in der Sprache führt, erhielt feinen Ruf und vers 
diente denfelben auch nicht, da es nach Hadſchi Chalfa's Zeugniß 
viele Worte und wenig Wolle enthielt. Ein Jahrhundert fpäter 
verfaßte unter demfelben Titel 150) Muhit filslughat, d. i. 
der Umfailende in der Sprache, Abdolzmelet Ben Ali EL 
muefin El»Herwi, gefl.489 (1095), ein arabiſches Woͤr⸗ 
terbuh. Das den gleichen Titel führende Wörterbud) Kemal 
Paſcha's gehört nicht hieher, weil es perfifh. 151) Telkihol 
Ain filslughat, d.i. dieLäuterung des Ierifographifchen Wer- 
kes Ain, von Ebi Ghalib Temam Ben Ghalib Ben 
Omar aus Cordova, gefl-436 (1044); 162) Eſch ⸗Schu ſur 
filstughat, d. i. die Goldtheilchen der Sprache, von Ebi 
Ali Hasan Ben Reſchik ElsPfairewani, geft. 456 
(1063); 153) Enmufedfc fil-Iughat, d. i. Ierifograpfis 
ſche Eneyflopädie, von denfelben Verfaſſer; 154) El-muhfem 
welsmuhitolzaafem, d.i. der Feſte und der Ocean der größte 
von Ebil Hasan Ali Ben Ismail, berühmef unter dem 
Namen Säbdet, der Grammatifer, geft. 458 (1065); 155) Es 
bulghat fil-lughat, d.i.was zur Nothdurft genügt in der 
Sprade von Ebi Saad Ben Jafub Ben Ahmed, dem 
Philologen aus Niffabur, geft.447 (1055); 156) unter demfels 
ben Zitel ein arabifch —E turkiſch = mongoliſches Wörterbuch 
von Mohammed Ben Mohammed; 157) El-bulg ha— 
tolsmuterdfhim, d. i. was zur Nothdurft genügt in der 
Sprache dem Dolmetfh, von Nuh Muftafa dem Mufti in 
Konia; 158) El-fanun filslugbat, d.i. der Kanon der 
Sprade, von Selman Ben Obeidullah aus Nehrwan, 
‚eft-494 (1100), in zehn Bänden; 159) Ranunolsedeb fi 
fast felimatil web fi lughatil fars, d. i. der philolo⸗ 
ifche Kanon in Behaltung der im Perfifchen befindlichen arabis 
Pen Wörter, vom Scheich Ebil-faſl Dfhifh Ben Ibra— 
him Ben Mohammed aus Tiflis; 160) Ebnietolsesma 
welefaalwelmaßadir, d. i. die Gebäude der Namen, 
Handlungswörter und Maßdare, vom Scheih Ebil-Kasim 
Ali Ben Dfhaafer Ibnol⸗-kataa zufammengerragen, 
und von Saadi dem Aegypter, gefl.515 (1121), vermehrt; 
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361) Es⸗6ami fil edami, d. i. der Erhabene in den Na- 
men Ebil fafl Ahmed Ben Mohammed Elsmeidani, 
geft. 5:8 (1124), auf der Leydner Bibliotkef im Kataloge Nr.ı38ı 
"mit verftimmeltem Titel; ı62) Mufaddemetolzedeb fil- 
lughat, d.i. die Einleitung der Philologie in der Sprache, 
von dem großen Philologen Dſcharollah Ebil-Kasim 
MapmudBenDOmarCf-famahfhari, gefl.538(1 143), 
eines der berühmteften und gefchägteften Ierifographifchen Werke, 
welches in fünf Abtheilungen nicht bloß alphabetifh, fondern 
vielmehr nad) der Werwandtfchaft die Wurzeln philoſophiſch ord⸗ 
net und erflärt, ind Türfifche überfegt von Molla Ahmed 
Ben Ehaireddin, berühmt unter dem Namen Chodfha 
Ishak, geſt. 1130 (1717), unter dem Titel: Affaolzedeb 
fi terdfhümet mofademetil=edeb, d. i. der höchſte 
Zwed in der Ueberfegung der Einleitung der Philologie; 163) El: 
Dſchemheret fil-Iughat, d. i. dad Gemeinwefen in der 
Sprache, von Ebibefr Mohammed Ben Hadan Ibn 
Doreid, geft. 3aı (932), welcher der Sprahfchag alphabetifch 
nach den zweybuchftabigen, dreybuchftabigen und vierbuchitabigen 
Wurzeln ordnete, eigentlich nur eine anders geordnete Ausgabe 
des Buches Ain, in der Bolge abgekürzt von Scherefeddin 
Mohammed Ben Nafrollah Ben Aanin, demDichter, 
geft.630 (1232), und von Ismail Ibn Ibad Eß-ßahib, 
unter dem Titel: El: Dfchewheret, d. i. die Juwele; 164) 
Ihalebetol thulebet fil-lughat, d. i. dad Begehren 
der Begehrenden in der Sprache, zur Erläuterung der hanefiti- 
fhen Terminologie, vom Scheih Nedfhmeddin Ebi Hafß 
Dmar Ben Mohammed En=nesefi, geft. 537 (1142); 
165) Ein Werk desfelben Titeld und Inhalts, von Abdol- 
Ferim Ben Mohammed Ben Ahmed Ibnedh-Dhaai 
aus Medina; 166) Tadfhol maßadir fil-lughat, d.i. 
die Krone der Maßdare in der Sprache, von Ebi Dfdhaafer 
Ahmed Ben Ali, berühmt unter dem Namen Dſchaaferek, 
geſt. 543 (1149); 167) Schemöol-ulum fil-Tughat, di. 
die Sonne der Willenfchaften in der Sprache, in achtzehn Abs 
theilungen, von. Nifhwan Ben Said El-Homairi, 
geft.573 (1177), abgekürzt von feinem Sohne in zwey Theilen, 
unter dem Titel: Siaol:ulum fi mudhtaßar ſchemsil 
ulum, d. i. der Glanz; ded Sanftmüthigen in der Abkürzung 
der Sonne der Wilfenfhaften; 168) Aababof-fadhir fil— 
lughat, d. i. die überftrömende Fülle in der Sprache, vom 
Iman Hasan Ben Mohammed Eß-ßaghani, geil. 
650 (1352); aus demfelben und aus dem Muhfem trug 169) 
ein Wörterbuch zufammen Tadfeheddin Ibn Mektum Ebu 
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Mohammed Ahmed Ben Abdol«fadirElsPaisi, geil. 
749 (1348); ı70) Kitabolzetfaf, d. i. dad Buch der aus: 
gefprochenen Wörter, von Abdurrahman Ben Isa El 
Hamad ani, aufderLeydner Bibliothef Nr. 14165 171) Dſche⸗ 
wahirolslughat, d. i. die Juwelen der Sprache, von © as 
machſchari; 172) Ufudol-dfhewahir fil=Tughat, 
d. i. Juwelenfnoten der Sprache in gereimten Bruchftüden, für 
den Unterricht Sultan Murad s III. verfaßt; 173) Medfhmaol 
bahrein, d. i. der Zufammenfluß zweyer Meere, vom Imam 
Hasan Ibn MohammedEß-ßaghani, gefl.650 (1252), 
in zwölf®dnden aus Ss ih h ah undTefemmület zuſammen- 
getragen; 174) Lisanolzareb fil-Iughat, d. i. die ara⸗ 
ifche Sprache lerifographifch behandelt, vom Scheich Dfches 
maleddin Ebilfafl Mohammed Ben mofrim El 
anßari, gefl.7ıı (1311), in fieben diden Bänden aus dem 
Tehſib, Muhfem, Ssihhah, Dſchemheret und dem 
Nihajet zufammengetragen; das legte 175), deilen vollftän» 
diger Titel Nihajet fi gharibil hadis, d. i. der Endzweck 
in den ©eltenheiten der Ueberlieferung, iſt das aus dem Gha⸗ 
ribein des Herwi gefchöpfte Werk des Imam Jbnol:esir 
El-Dſcheſeri, geft 606 (1209); 176) unter demfelben Titel 
ſchrieb ein Gloffarium der Ueberlieferung Ebi Musa von Iß—⸗ 
fahan; 177) fortgefegt von Ssafieddin Mahmud Ibn 
Ebibefr El-Ermewi, geſt 723 (1323); 178) abgefürge 
von Isa Ben Mohammed Ep-fafewi, geft.953 (1546), 
und von Sojuti unter dem Titel: 179) Eddürr enznesir, 
d. i. die ausgeftreuten Perlen. - Derfelbe verfaßte auch 180) eine 
Bortfegung des Nihajetol:Öharib, welche ı8ı) der Scheich 
Ali Ben Hasameddin der Inder abgefürzt. ıBa) Teſke— 
ret fils[ughat, d. i. Denfwürdigfeiten der Sprache, vom 
Scheich Tadfheddin Ahmed Ben Abdolfadir meftum 
El:Kaisi, geil. 749 (1348), dann von ihm felbit abgekürzt in 
drey Bänden, unter dem Titel: Kaidolewabid, d.i. der 
Führer der Hungrigen; 183) Tefteret filsgharib, d. i. 
Denfwürdigfeiten der Seltenheiten der Sprache, in drey großen 
Bänden vom Polyhiftor Sojuti, geft. gıı (1505), von ihm 
felbft dann in Reime gebracht unter dem Titel: El»fülf el 
mefhhun, d. i. das beladene Schiff; ı84) Tehafetol- 
esma welzIughat, d. i. die Folge der Namen und Wörter, 
vom Imam Muhieddin Ben Scheref en nowwi, geft. 
676 (1277), ein fehr gefchägtes und nügliches Buch über die 
eigenen Namen der Männer, Weiber, Engel und Dämonen. 
Eine andere Ausgabe deöfelben beforgte der Scheich Efmeled- 
din Mohammed Ben Mahmud, gefl.786 (1884), und 
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auch! {der Scheich Muhjeddin Abdol-kadir Ben Mor 
hammed El»Farfchi, gefl. 775(1373); einen Auszug daraus 
verfaßte der Scheich Abdurrahman Ben Mohammed El— 
Bedtami unter dem Titel: 185) Elsfewaid es-senijet 
d. i. die hohen Nüglichfeiten, und einen anderen Auszug daraus 
verfaßte 186) der Polygraphe Sojuti. 187) Kenfol:Iughat, 
d. i. der Sprachſchatz, ein arabifch - perfiiches Woͤrterbuch von 
Mohammed Ben Abdol:halif, berühmt unter dem Na— 
men Mufchi, für den Sultan Mohammed Ben Kia, den 
Herrſcher von Gilan, im J. 800 (1397); 188) Mefchariol: 
lughat, d.i. die Rechtöpfade der Sprache, von JZusuf Ben 
Zsmail Ben Ibrahim, verfaßt im J. 812 (1409); 189) 
Zerdfhiwanol-muterdfhim, d. i. der Dolmetfch des 
Verdolmetfchenden, arabifh, türfifh und perfiih, von Sch es 
habeddin Ahmed Ben Mohammed Arabfhah aus 
Damasfus, geft.854 (1450) ; 190) Terdfhimanolslughat, 
d.i. der Dolmetſch der Sprache, vom Scheih Ali Ben Radh— 
tet Ben Daud, enthält die Nenn- und Zeitwörter alphabes 
tifch geordnet; 191) Terdfhimanol-Iughat, d. i. der 
Dolmetfch der Sprache, in drey Bänden türfifh, aus dem 
Dſchewheri Moghrib und anderen in ı20 Hauptſtücken, 
auögezogen von Pir Mohammed Ben Jusuf aus Angoraz 
192) Mirfatol-Iughat, d. i. die Leiter der Sprache, ein 
Wörterbuch von 30,000 Wörtern, wovon 14,000 aus dem 
Dſchewheri, 16,000 aus dem 193) Kamus Firufabadis, 
geft.817 (1414), genommen find, der Kamus ift durch die 
doppelte Ausgabe, die arabifche von Kalfutta und die türfifche zu 
Konftantinopel im I. 1517 vollendete, befannt genug, und das 
darüber in der Leipziger Literaturzeitung ı8ı8 Nr. 200 — 202 
gefagte, darf hier als befannt vorausgefegt werden. Zufäge zu 
demfelben enthält das 194) Mufeherol-Iughat, d.i. das Blüs 
hende der Sprache, vom Sojuti, welcher auch unter dem Titel: 
195) El:ifhah fi fewaidilKamusalef-Ssihhah,d.i. 
Auseinanderfegung deffen, was der Kamus mehr ald Suih- 
hah enthält, ein anderes Werf darüber verfaßte. 196) Gloſſen 
zum Kamus fammelte der Mufti Saadi Tfchelebi, geſt. 
983 (1575). Der Richter Weisi fchrieb unter dem Titel: 
197) Merdfhol-Bahrein, d. i.das Gemifche der bryden 
Meere, Antworten im Namen des Kamus an Dſchewheri über 
das, worin er von ihm abweicht. DerScheih Abd ol-Wapid 
Ben Chalil, geft.920 (1514), betitelte feine Gloſſen: 198) 
Elsfawl el menus alel Kamus, d. i. die vertraute Rede 
über den Kamus; 199) andere Randgloffen fchrieb Nureddin 
Ali Ben Ghanin El-mofadesi, geil. 1004 (1595). 
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200) Einen Kommentar Mohammed Ben Abdor ruuf 
El:Menawi, geft. 1031 (1621); ind Türkiſche überſetzte ben 
Kamus der Scheih Ahmed Ben Merkeſ unter dem Titel: 
201) Babus, und zum zweyten Male der Seid Ahmed Aa— 
Bim, der Ueberfeger des perfifchen Wörterbuches Burhani 
Fatii, unter dem Titel: 202) El-Dfeanus el=besit fi 
terdfhümetil-famus el-muhit, d. i, der allausgedehnte 
Dean, ald Ueberfegung des allumfaffenden Weltmeeres, dieß 
ift die zu Konftantinopel gedruckte Ueberfegung; 203) Hedijet 
fil-lughat, d. i. das Gefchenf in der Sprache, von Hasan 
Ben Naßuh, dem türkifchen Rechtögelehrten, geft. 850 (1446); 
204) Dſchamiol-lughat, d. i. der Sammler der Sprache, 
vom Seid Mohammed Ben Es⸗Seid Hasan Ali, 
geft. 866 (1461), Sultan Mohammed II. gewidmet; 205) Ras 
muf fil Tughat, d. i. dad Meer oder auch das Mufter der 
Sprache, vom felben Verfaſſer zufammengetragen aus dem 
Dſchewheri Moghrib Faif und Nihajet; 206) Lisa 
nol:hifmet filzTughat, d. i. die Sprache der Weisheit in, 
der Sprachfunde, arabiich und perfifh von Mohammed Ben 
Ali El:fenari, geft.957 (1550); 207) Lughati Achteri, 
das vorliegende Wörterbucdy Achteri's, und zwar das große, 
verfaßt von Muftafa Ben Schemseddin, berühmt unter 
dem Namen Achteri zu Kuthaije i. 3.952 (1545), woraus er 
hernach felbft einen Auszug verfertigte, welcher unter dem Namen 
des Meinen Achteri bekannt ift. 

Ron den vorhergehenden 207 lerifographifchen Werfen war 
ren wir im Stande, die Zeit, worin ihre Verfaffer Iebten, nach 
Hadſchi Ehalfa anzugeben. Diefe Auskunft. aber fehlt bey ihm 
über die folgenden: 208) Tohfetol-Hadijet, d. i. die iei⸗ 
tende Gabe, von Mohammed Ben Hadſch Elias, ein 
Kompendium; 209) Nißabos-Bibjan, d. i. der Antheil der 
Knaben, ein gereimtes arabifch = türfifchee Gloffarium von Ebi 
Naßr Mesud Ben Ebibefr Ben Husein, fo wie das 
i. 3. 1212 (1797) zu Konitantinopel gedrudte 210) Subhei 
Bibjan, d.i. der Rofenfranz der Knaben; zı1)Abdolzdfher 
wahir fil-lughat, d. i. der Inwelenfnoten der Sprache, 
ein Kompendium; aı2) Elzefher el-wafih fil lughat, 
d. i. das Augenfcheinliche in der Sprache, von Muftafa Ben 
Os man, ein Kompendium arabifch-perfilh; 213) Muferrir 
dat, d.i. die einfachen oder Stammwörter des Korand, vom 
Ebil Kasim Ausein Ben Mohammed, berühmt unter 
dem Namen Kaghib El⸗Ißfahani, und mehrere andere; 
214) Tadfhol-esma, d. i. die Krone der Namen, von 
Samahfhari, ein Seitenftüd zum Sami Meidanis; 
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a5) Baßaironsnafair fil-lughat, d.i. die Anfichten 
der Gleichlautenden in der Sprache; 216) Umdetolzmultas 
fiffififajetil mutehafif fil Iughat, d.i. die Säule 
des Auöfprechenden in dem, was zum Audwendiglernen in der 
Sprache genügt, von Mohammed Ben Ahmed El:ta 
beri;.217) Ghaniet fil-Iughat, dad Genügen in der 
Sprache, von Ebi Said Mohammed Ben Ibrahim 
Ben. Ahmed El-Bihafi; 218) Irfhad fil-Tugbat, 
d i. Zurechtweifung in der Sprache, von Mohammed Ben 
Abdu rebbihi aus Kordova; aıg) Hedajet fil-Tugbat, 
d.i. die Leitung der Sprache, von Ebi Said Mohammed 
Ben Ibrahim Ben Ahmed El-Bihafi; 220) El- 
meböut fil⸗lughat, d. i. der Ausgedehnte in der Sprache, 
von Ebi Ali Hasan Ben Kasim er-rafi; azı) Me: 
ſchkatol⸗meßabih, d.i, die Blende der Lampen in der Sprache, 
in drey Abtheilungen arabifch » perſiſch; 221) Enwar we efr 
bar, d.i.die Lichter und die Blüthen, alphabetifch nach der Ord- 
nung Achteri’6; 222) Kitabol:afnaf fil-lughat, d.i. 
das Buch der Zünfte der Sprache, von Ebi Dfhaafer Mor 
hammed Ben Atbe Ef-8emhani; 223) Ebwabolzedeb 
fil lughat, d. i die Thore der Philologie in der Sprache; 
224) Minſchaol-lughat, d. i. der Ort, woher die Sprache 
fproßt, im KenfolsIughat aufgeführt ald Quelle. 235) Ka= 
tibijet, ein gereimted arabifch = perfifches Gloſſarium in 500 
Verſen, vom Dichter Katibi für Sultan Mohammed II. ges 
reimt; 226) E8:8ebeb fi hafr Iughatil-areb, d. i. 
die Urfache der Beſchraͤnkung arabifcher Wörter, von Husein 
Ben Mopaisib dem Aegypter, dem Lexikographen; 237) Min: 
hadſchol⸗lughat, d. i. der Pfad der Sprache. Unter die 
Teritographifchen Werfe gehören auch die Sammlungen der Verba, 
deren vorzüglichften die folgenden, 228) von EbibefrMoham- 
med Ben Omar Ben Abdulafif aus Kordova, geft. 367 
(977); 229) von Ebi Manfur Mohammed Ben Ali 
Ben Omar El:Ipfahani, gefl.416 (1025); 230) vom 
Scheich Ebul Kasim Ali, berühmt unter dem Namen Ib: 
nol Kotta, geft.544 (1149); 231) von Ebu Osman Said 
Ben Mohammed aus Saragoſſa, zugenannt Elshimar, 
d..i. der Efel, weldyer die Sammlung arabifher Werba bis auf 
2753 vergrößerte, und nad) der Folge ihrer Entftehung aus den 
Sprachwerkzeugen ordnete; 232) endlih von Kemaleddin 
MohammedBen Abdullah BenMalit, gel.673 (1273). 
— Unter die Ierifographifchen Werfe gehören auch, die über die 
Homonyme 233) Kitab ma ittafafa laffuhu we ichte: 
lefe musemahu, d. i. dad Buch deffen, was übereinftimmt 
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in ber Ausſprache und abweicht in der Benennung, von Seined⸗ 
din Mohammed Ibn Musa, geft. 584 (1188); 234) Kir 
tab ma ittafafa laffuhuwe ichtelefe manahu, d.i, 
das Buch, was übereinftimmt in der Ausfprache und abweicht in 
der Bedeutung. In den Katalogen der Bibliothefen Kon- 
ſtantinopels befinden ſich auch die geographifchen Wörterbücher, 
welche ald Sammlungen eigener Namen freylich auch in das 
Gebiet der Lexikographie gehören, nämlih 235) Moadfci« 
mol:boldan, d.i. dad große geographifhe Woͤrterbuch Jar 
kut's; 236) der Auszug aus demfelben Meragidol:ittilaa 
ala esmail bufaa, d. i. Warten der Beobachtung über die 
Namen der Derter, vom Verfaſſer felbft; 237) das geographifche 
Wörterbuch Ebi Obeid El-Bekris; 238)das El-Kasim 
Ali Ben Adafir's aus Damasfus; 239) das von Hafif 
Seineddin Elzeswedi; 240) das von Hafif Afeddin 
Omar Ben El:hadfchib; 241) die Abkürzung des Wörter 
buchs Jakut's von Safieddin, Abdul Mudfhif, und endlich 
die Sojuti’d vom Meraßid, unter dem Titel: 242) Meras 
$idolzthalii we tenesubol matalii, d. i. die Warten 
des Aufganges und das Verhältniß der Aufgänge. Die geneas 
Togifchen Wörterbücher aber, welche doch auch zur Lerifographie 
gehören, find unter den hiftorifchen unter dem Titel Ensab ger 
ordnet, nämlich 243) Ensab, d.i. die Genealogien von Rus 
fhati; 244) die von Buladeri; 245) die von Ben Bis 
fham, geft.313 (925); 246) die vom Semaani, geſt 862 
(1166); 247) abgefürzt und verbeffert von Eßir EIl-Dfher 
feri, geft.630 (1333); 248) abgefürzt ebenfalld vom Richter 
Kodbedin Ben Mohammed Ehaideri, geft. 894 (1488), 
unter dem Titel Iktis ab, d.i.der Erwerb; 249) Muadfcir 
mol:boldan, d. i dad geographifhe Wörterbuch, von So— 
bairi, welchem aud noch 250) das zoologifche von Domairi, 
geft. 808 (1405), betitelt Saiwetol haiwan, d. i. das Les 
ben der Thiere, beygezählt werden fann. 251) Muhefebol- 
eöma fi muretebil efhja fil-Iughat, d.i. der Läuterer 
der Namen in der Terifographifchen Anordnung der Dinge, von 
Mahmud Ben Omar Ben Daud Ben Manfur den 
Richter von Singar aus dem Stamme Scheiban, zufammenge: 
tragen aus mehreren der vorhergehenden Werfe, welche fi hr 
mit eigenen Namen befchäftigen ; 252) Nufhetolzenfäs we 
raudhatol medſchlis, d. i. die Ergögung der Seelen und 
der Garten gefellfchaftlicher Werfammlung, von Mohammed 
Ben Ali aus Iraf, ift ein arabifches Jdiotifon, welches bloß 
die im gemeinen Leben uͤblichſten arabifchen Redensarten geſam⸗ 
melt hat. Bloße Verflümmlungen der Wörter durch Schrift und 


16 Ahteri kebir. XLVIL®D, 


Ausfprache heißen auf arabiſch Ghalatat (welches Wort als 
Galimatias in europäifhe Sprachen übergegangen if); unter 
diefem Zitel 253) Ghalat at verfaßten Mehrere folche 
Gloſſarien; fo das vom Derwiſch Haf id, dem Sohne des Mufti 
Afchir, gedrudt zu Konftantinopel i.3. 1321 (1806) unter dem 
Zitel: 254) Edürrer el-muntehabet elzmensuret 
fi iBlahil-ghalatat elsmefhhuret, d.i.die auserwähls 
ten auögeftreuten Perlen in der Werbeiferung der berähmteften 
Sprachirrthümer. So wie die Solöcidmen, haben auch die Bars 
barismen ihre befonderen Sloffarien erhalten, ein ſolches ift 255) 
Zerdfhimolseaadfhim, d. i. die Verdolmetfchungen barz 
barifcher Wörter, nämlich der Perfismen; 256) Kitabol mu: 
aarreb min felamil aadfhemi, d.i. dad Buch des Ab—⸗ 
gewandelten in barbarifher Rede, von Jsnol Chifr EI: 
Dfibewalifi, auf der Leydner Bibliothef Nr. 1352. 257) 
Elzlugbat el-mustahredfhet min mutunilzIugs 
bat, d. i. die aus dem Sprachtert herausgezogenen Worte ohne 
Angabe des Verfaffers, eben da Nr. 1368; 358) Elsterdfchis 
man, d.i. der Dolmetfh, von Ali Ben Nafirollah, ein 
arabifch = perſiſches Gloffarium, eben da Nr.1374; 259) Mur 
Barrahatolzeöma fi bejanilsl[ughatil arebijet, d.i. 
die ausführlic, erläuterten Namen in der Erflärung der Sprache, 
eben da Nr. 1377, und auf der Bodl. Bib. Nr. 1135, angeblich 
von Nekimi Tfchelebi, einem Lehrer Sultan Bajeſid's; die 
oöman;fche Geſchichte kennt aber feinen Chodfcha diefes Namens 
unter ©. Bajefid 260) Medfhmui Terdfhiman, d.i 
die Sammlung des Dolmetfches, von Chalil Ben Moha 
med aus Konia, eben da Nr. 1381, arabiſch- türkiſch und türs 
tiſch⸗ arabifch; 361) Kitabztenbihol-baßair fi esmai 
ummilsfebair, d. i. dad Buch der Ermahnung in dem Na— 
men der Mutter der Tafter, d. i. eine Erläuterung von 154 Na= 
men des Weines in alphabetifcher Ordnung, eben da Nr. 1388; 
262) Tehfibolzelfaf, d. i. die Läutekung der auögefproche 
nen Wörter (nicht zu verwechfeln mit dem unter Nr. 167 vorge 
Bommenen Tehfibol-Tughat), von Jakub Ben Jshak 
&8:8efit, eben da Nr. 1390; 263) Kitab desturol-Tug- 
bat, d. i. dad Buch des Nichtmaßes der Sprache, von Ebi 
Abdullah Husein Ben Ibrahim, auf der Leydner Bir 
bliothef Nr. 1369, arabifch = perfifch Nr. 1370 und 1371. 264) 
Kital tebfibolzmoghrib fil-Iughat, d.i.dad Buch der 
Läuterung des Seltfamen in der Sprache, ein Kompendium des 
unter Nr. 128 vorgefommenen großen Werkes Motarrefis, 
auf der Leydner Bibliothef Nr. 1391 ; 265) Kitabol moghrib 
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fi tertibil moaarrib, d. i. dad Buch des Seltfamen in 
der Anordnung des Abzuwandelnden, auf der Leydner Bibliothek 
Nr. 1194, wo aber bloß der Vorname des Verfailers Ebul: 
mufaffir angegeben it; 268) Nefhatolsmedfhlub min 
semaril fufub filemufaf elsmensub, d.i. der eingezo⸗ 
gene Hauch von den Früchten der Herzen in der Beziehung der 
Wörter, ein Onomaftifon arabifcher, in ungertrennlicher Vers 
bindung gebräuchliher Wörter, auf der Leydner Bibliothek 
Nr. 1409, desfelben Inhalts, wie dad unter Nr. 72 vorgefoms 
mene vortrefflihe Werk Ssaalebi's, welches in 61, diefes aber 
in 60 Hauptſtuͤcke eingeteilt ıfl; 269) Kitab Ssirahol— 
lughat mineß-ßahhih, d. i. dad Buch der Weinflafche des 
Wortes, aus dem Ssahhih von Mohammed Ben Chaled 
El⸗ karſchi, auf der Leydner Bibliothef Nr. ı4ı2, arabifch=pers 
ſiſch; 370) Elslughat el musemat bi Aßlname, d. i. 
das Wörterbuch betitelt Grundbuch, ein arabifch-türfifches Once 
maftifon, auf der Leydner Bibliothef Nr. 1417; 271) Kitabols 
wifchah fi fewaidin nifiah, d. i. dad Bud) des Wehr - 
gehänges in dem Nugen des Beyſchlafes, enthält einige taufend 
Wörter erotifcher Gegenftände, auf der Leydner Bibl. Nr. 1393; 
373) Ißtilahat eß-Bofijet, d. i.die Kunflausdrüde der 
©&8ofi, ein Gloffarium myſtiſcher Terminologie, vom Scheich 
Kemaleddin Ebil Ghanaim Abdorrifaf Ben Dſche— 
maleddin al Fafchi; 273) einen Anhang dazu verfertigte 
Schemseddin Mohammed Ben Hamfa al:fenari, 
gef.834 (1430); 274) Menafilos-sairin ala iftilahat 
eß-fofijet, d. i. die Stationen der Wandelnden in den Kunſt ⸗ 
ausdrücen der Ssofi, vonKemaleddinAl-Kafhi; 275) I B- 
til ahat, d. i. die Kunftausdrüde der Ssoffs, vom Scheich 
Mupieddin El:arebi, dem großen mpftifhen Scheiche; 
276) Kitab et-taarifat welzißtilahat, d.i. dad Buch 
der Definitionen und Kunftausdrüde, vom Seid Dihor 
dfhani, auf der Leydner Bibliothef unter den Nummern 1426, 
1427, 1428, 1429, woraus Freyherr Sylvestre de Sacy Aus- 
züge gegeben; 277) Muhimmat fibjan, d. i. die wichtigen 
GSeichäfte der Knaben, ein Meines arabifch= türfifches gereimtes 
Woͤrterbnch, als Seitenftüd zu dem unter Nr. 209 und 310 vor 
getommenen Antheil und Rofenfranz der Anaben, von 
Ssalih Ben Hamfa von Karahißar, auf der Bodlejani⸗ 
ſchen Bibliothek im Kataloge Uri's Nr. 1060; 278) Dfhamiol: 
lughat, d. i. der Sammler der Sprache, auf der Leydner Bi- 
bliothef Nr. 14105 279) Dewa felamol areb minel-hu- 
lum, d.i. die Heilung der arabifchen Wörter von Wunden, von 
Ebu Abdullah Mohammed Ben Nifhwan Ben 
2 
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Said El-Himjari, ein Wörterbuch in drey Baͤnden, auf 
der Bodlejaniſchen Bibliothef Nr. 1064 und 1065; 380) Sbi- 
tab fil-Iughat, d. i. die Reinigfeit der Sprache, von Ebul 
faßl Mohammed Ben Omar Ben Ehaled, berühmt 
unter dem Namen Schemal el:Kafchi, auf der Bodl. Bibl. 
Ne. 1115, auf der Leydner Nr. 1412; 2Bı)Kitabol:Iughat 
eſch fherifet, d. i. dad Wuch der edlen Wörter, ein Fleines 
arabifch »türfıfches Gloffariunt, auf der Bodl. Bibl. Nr. 1125; 
aBs) Hefar-lugbat, d. i. die taufend Wörter, ein Meines 
arabifch = perſiſches Wofabular, auf der Bodl. Bibl. Nr. 1048; 
383) das Wörterbuch, welches in Spanien Ebubefr Mir 
hammed Ben Hasan, gefl.366 (976), gefammelt (im Cafz 
firius Nr.568); #84) Tabol dfhim, d. i. das Kleid aus 
golddurchwirktem Seidenftoff, von Ebu Omar Efh-Dfceir 
bani, geft.256 (869) (Caſſ. 569); 285) El⸗much aß aß fil- 
Iugbatil arebiet, d.i.der Beeigenſchaftete in der arabifchen 
Sprache, von Ibn Seiret in 24 Bänden (Eaff.572): 286) 
Imla ala tadſchil Lughat, d. i. Anhang zur Krone der 
Sprache, dem großen Wörterbuhe Dſchewheris, von Abs 
dullah Sen Beri, geft.582 (1286) (Caff.582); 287) Kir 
tabol⸗faßah filsIughat, d.i. das Werf der Wohlredenheit 
in der Sprache, ein Kompendium des vorigen, von Ali Ben 
Mohammed al»felebadi (Caſſ. 583); 288) Kitabol- 
afnaa, d. i. das Buch der Genügfamfeit, eine Sammlung aras 
‚bifher Synonyme des berühmten Mutarrafi (Caif. 605); 
289) Kitabol-taarifat, d. i. das Buch der Definitionen, 
von Muftafa Ben MupijeddinMohammed Ben Is— 
mail, berühmt unter dem Namen3 bnol-foßaa(Caif. 604); 
290) Kitabolztaarifat, d.i. dad Buch der Definitionen, 
desfelben Inhalts, wie das vorige und das Dſchordſchani's, 
vom türfifchen Mufti Kemalpafchafade; 291) Kitabols 
tewfit fitztaarifat, d. i. die Leitung in den Definitionen, 
felben Inhalts, wie die beyden vorhergehenden, vonAbdurruf 
Mohammed Menawi, geſt. 1080 (1620); 292) Kenf fils 
lughat, d.i.der Sprahfchag, von Mohammed Ben Abs 
dolzhalif Ben Maaruf, auf der Parifer Bibl. Ar. 12495 
293) Deftur fil-lughat, d.i. die Richtmaß der Sprache, 
von Ebu Abdullah Husein Ben Ibrahim El-Nas 
thanaſi (Parifer Bibl. Nr. 1253); 394) ein arabifch : perfifches 
Wörterbuch von Wurzeln und Mafdaren, von EbuAbdullah 
Husein®BenAhmed Eſ-ſenfani (Pariſer Bibl. Nr. 1356); 
295) ein Gloſſarium arabifch und türfifh, zur Erflärung zum 
Bebete gebraͤuchlicher Wörter (Parifer Bibl. Nr. 1332); 296) das 
arabifch = perfifche Wörterbuch vom Richter Ebu Abdullap 
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Huseini (eben da, Nr. 1333); 297) das arabifch» perſiſche 
eined Ungenannten (chen da, Nr.1035); 298) ein gereimtes 
arabiſch » perfifches (eben da, Nr. 1336) ; 299) Lughati muns 
tachab, d. i. dad auögewählte Wörterbuch (eben da, Nr. 1340 
und 1341), arabiſch türfifch ; denfelben Titel führt das im I: 
1808 zu Kalfutta gedrucdte arabifch= perfiiche Wörterbuch 300), 
welches ein Auszug aus dem Kamus, Ssihhah Kenf und 
Mohefib, von ÄAbdor-redſchid hatewi. 

Ron diefen drey hundert größeren und kleineren lexikographiſchen 
Werfen find auf den vorzüglichften Bibliothefen Konſtantinopels 
etwa ein halbes Hundert befindlich, unter welchen ſtets die beyden 
Grundwerfe, der Ssihhah und der Kamus, eben fo wenig 
als das hier angezeigte arabifch=türfifche Wörterbuch Acht er id 
fehlen; dieſes, ein gar vortreffliches, mit beſonnener Wahl und 
Ausſchließung der ungebraͤuchlichſten Wörter, mit großem Fleiß 
zufammengetragene Lerifon enthält deren nichts defto weniger 
60,000, und diefe nicht nach der gewöhnlichen Ordnung arabis 
[cher Wörterbücher, wo man den legten Buchftaben der Wurzel 
äuerft, und darnad) erft den erften auffucht, fondern in der ges 
wöhnlicen alphabetifhen Ordnung europäifcher Wörterbücher 
eingerichtet, befonderd zum Gebrauche von Türfen, welche in 
der höheren Schriftfprache des Arabifchen nicht entbehren fönnen. 
Eremplare diefes fchägbaren Wörterbuches befanden fich bisher 
handſchriftlich nicht nur auf den Vibliothefen Konjtantinopels, 
fondern auch auf denen von Paris, Oxford, Leyden und Wien. 
Nachdem die beyden Hauptwerke arabifcher Lerifographie, der 
Ssihhah in der türfifchen Ueberfegung des Wankuli, und 
der Kamus in der türfilchen Ueberfegung Ahmed Aaßims, 
zu Konftantinopel gedrudt erfhienen, durfte auch Acht eri nicht 
fehlen, und der Drud deöfelben ift ein wahres Werdienft, wei⸗ 
ches ſich die Druderey von Konftantinopel in neuefter Zeit um 
arabifhe Philologie erworben hat. Hiemit fönnte Rec. feine Ans 
zeige ſchließen, wenn er nicht nach mühfamer Durchtrifterung 
der 60,000 Wörter, welche diefer Zolioband enthält, fich ver 
pflichtet glaubte, ald Refultat fprachvergleichender Lefung die ſes 
Werfes Folgendes zu liefern. 

Daß in allen enropäifchen Sprachen ſich eine gute Anzahl 
von Wörtern befindet, welche erft durch die Kreuzzüge und den 
Handelöverfehr des Oftens mit dem Welten nad) Europa einge-' 
wandert find, it befannt genug, obgleich viele diefer Wörter 
von den Lerifographen bisher nicht fir arabifche anerfannt wor⸗ 
den find; umgekehrt finden fi im Arabifchen viele aus dem Gries 
chiſchen und Lateinifchen aufgenommene Wörter, welche durch 
die Ueberfegung griechifcher wilfenfchaftlicher Werke ins Arabifhe 
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dahin verpflangt worden find, und von welchen die arabifchen Les 
zitographen bißher mehr Notiz genommen, als die europäifchen 
Drientgliften ; endlich gibt es eine große, und zwar fehr große, 
Anzahl rein arabifcher Wörter, von deren augenfcheinlicher Stamm ⸗ 
verwandtfchaft mit germanifchen ſich bisher europäifche Sprach- 
forfcher eben fo wenig träumen ließen, alsafiatifche, und welche 
in ber That einen namhaften Beweis für die urfprüngliche ges 
meinfame Entftchung aller Sprachen aus Einem Quelle liefern, 
welche in der neueften Zeit der Verfafler des Tripartitum (Wien, 
830) und der Synglosse (Karlsruhe, 1836) und der französ 
ſiſche Ueberfeger der Syngloſſe, Hr.v. Klaproth, nicht ohne 
Erfolg ins hellſte Licht zu ftellen fi) bemühet haben. Jeder⸗ 
mann kennt die nächfte Stammverwandtfchaft des Deutfchen mit 
dem Perfifhen; aber daß fih auch im Germanifchen fo viel 
rein Semitiſches finde, ald hier fogleich gezeigt werden foll, ift 
biöher noch nirgends zur Sprache gebracht worden, und verdient 
die aufmerffanfte Beherzigung aller Sprachforfcher im höheren 
&inne des Worts, welchen die Sprachen des Orients eben fo 
wenig, als die des Dccidents, fremd feyn dürften. 

+ Eingewanderte arabifhe Wörter, die noch immer von Jeder- 
mann auf den erften Blick als Sremdlinge erfannt werden, find 
. B: der Emir, Sheih, Sultan, Admiral (Emir 
rol:bahr), Muefin, Talisman (Tilism), das Arfenal (Da⸗ 
re88:88anaat), die Maske (Maschera), dasElirir, der 
Juleb (Dſchul a b), der Salep (Ss aaleb),der Sorbet (Scher- 
bet), der Syrup (Rob b), die Joppe, d.i. Jacke (Dfhübbe), 
die Zibebe (Se bi b), das Magazin (Mach fen), das franzöfis 
ſche mesquin (me fin), marabout (morabit), die Moschee 
(mesdfhid), das engliche Getränf Sillabub (Sulabie), 
maraudeur (Maridh, d. i. der Kranfe), Galla (Chalaat, 
d. i. Ehrenfleid), Muffelin (von Moful), Damaft (von Das 
maöfus), Baldachin (von Baldacco, dem verftümmelten Namen 
von Bagdad), Camum, lilas (Kilak), Amulet (Hamail), 
das Wailergefäß Damejeanne (Damedfhan), Fakir, Mes- 
ned, d. i. der Polfter der Herrfcher, von den Engländern insge- 
mein mosnud geſchrieben (fo haben Ddiefelben die Streichwinde, 
Mewfim inmansoon verftümmelt), der Zibet (Sibad), das 
Naphta (Naft), der Zuder (Buffer), Kampfer (Kiafur), 
der Moschus (Misöf), die Ambra (Amber), das Sandelhoiz 
GSsandel), die Alchymie (Alkimia), der Ehalife; das Ga- 
limatias (ghalatat), Alkohol, Fondaco (Funduk), die 
KHalbtrommel Duffe (Duff), das franzöfifhe Gife (Dfhife), 
Selam und das franzöfifche selamaleiquc; une jarre (Dfcharte), 
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Kaffee (Rahwe), Eden (Aaden), Gehenne (Dichehennem). 
Aus dem Perſiſchen ind Arabiſche und aus dem Arabiſchen in 
europäifhe Sprachen find eingewandert: Das Ssofa, der Tom: 
tom (Demdemer), der Schabernak (Chawrnaf), 
die Parafange und dad Paradies; hangard, d. i. Schifföbes 
älter (enbar), die Kaftagnette (Ssaghane, aus dem Pers 
filhen Tfhaghane). Hingegen find rein arabifh: der Molla, 
die Saracenen (Scherfiun), die Amalefiten(Amalife), der 
Pharao (Siraun), der&atan(Scheitan), der diable (J b⸗ 
1i8), der Kadi, der Kaid (Alcaid), losange (dad Mandelger 
bäde) von Lauf (die Mandel), die Ulema, dieRaja, der — 
man (Terdſchiman), der Chandſchar, d.i. Dolch; die Kaſte, la 
caste (Kat und Kiſt), der Mamluk, der Senſal (Simſar), 
der Rabbach, d. i. unrechtmaͤßiger Gewinn (Murabaha), der 
englifhe Sherif (Scherif), der Sabath (Gebet), die Dicin- 
nen (Dfchinn), die Laute (El-aud), Schachmatt (Mat, d.i. 
geftorben), Wefir, d. i. Reichöverwefer. 

Aus der perfifhen find ind Arabifche wie in europdifche 
Sprachen übergegangen: Der Diwan, die Karawane, la Sara- 
bande (Sarban), der Elephant (Fil) alö Fol, d. i. Laufer, 
im Schachſpiel, ſo wie der Pion (Bid af); ins Spanifche im Nor 
ria dad Waſſerſchöpfrad (Naura), Qun adalquivir, d. i. das 
große Ihal oder der große Rinnſal (Wadiol⸗ eb ir), —8 
bra (Alhamra, d. i. rother Pallaft), Alcantara, d. i. die 
Brüde, Alcatifa, d i. der Sammt, Alcoba, d. i. die Alkove 
(Al:fubbe), Alcagar, der Pallaft (Al:faßr), Almeida, 
der Plag (Al:meidan), Alcala, das Schloß (Al-falaat), 
Al cofa, die Kufe (Alstufet). Aldea, das Dorf (Al-dip), 
Alfaqui, d. i. der Nechtögelehrte (AT: fatip), Algarbe, d. i. 
der Welt (Al:gharb), Algares, d.i.die Höhle (Alrghar), 
Aljuma, d. i. die Verſammlung (Al⸗d ſchum aa), Almaden, 
d. i. die Miene(Alsmaaden), und viele andere ganz unveräne 
dert übergegangen, welche Weſton in feinen Remains of Ara- 
bic in the Spanish and Portuguese languages (London 1810) 
gefanımelt, aber viele derfelben durchaus falfch angegeben hat, 
wie 3.8. Alcagar von Hiß ar, Alhambra von Hembera!! 
Alcahueta‘, die Sure, von Kewadet, welches gar fein arabi- 
ches Wort, während es von Alsfahbet, d. i. die Hüſtelnde, 
ftamınt, weil fie die Männer anhüjtelt, fo ſchreibt er fogar Dfches 
bel et.Zarif, d.i. Gibraltar Dfchebelu, mit einem Waw!! 


und Tarif 25 ſtatt 5)b u. ſ. w. 


Die Terminologie der Wiſſenſchaften, welche im Mittelalter 
von den Arabern nach Europa gekommen ſind, enthaͤlt der ara⸗ 
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biſchen eingewanderten Woͤrter zum Ueberfluß. Zu geſchweigen 
aller alchymiſtiſchen Kunſtausdruͤcke und der Sternnamen, welche 
Ideler Ulnterſuchungen über den Urfprung und die Bedeutung 
. ber Sternnamen) auf dad vollitändigfte und verdienftvollfte ges 
fammelt hat, finden ſich in der Zoologie, Mineralogie und vor« 
zůglich in der Botanik arabifche Wörter genug, 5. ©. das Kamehl 
(Dihemel), dieLöwin(Lubuwwet), die Girafe (Surafet),; 
die Gazelle (Gh afel), der Jerboa, der Geyer (Sacer, vom. 
erabifhen Ssakar). In der Mineralogie der Smaragd (© er 
merrüd), der Jaspis (Jafcheb), derKalf(Kels), der Talg 
(Thalicun), der Amethyſt (Dſchemeſt), der Spath (Ben 
badedfch), der Gyps (Dſcheso, ganz daß italienifche gesso), 
der Magnet (Mitnatis) u.f.w., der Zinnober (Sindfhef- 
ret), der Tinfel (Tinfal), derBorar (Boraf), das Natron 
Natron), der Türkis (Birufedfch). In der Votanif die 
Harze, ald: Der Sumaf und Sandra), der Balfam, das Las 
danum (Leden), derMaftir (Maftifi), der Jasmin (Ja 8= 
min), die Curcuma (Korfuma), die Myrthe (Mür d), die 
Myrrhe (Mürr), der Lad (Lak), das Alfali, die Aprifofe 
(Beruf), der Pfirfih (Birfif), der Aneis (Anifun), der 
Kümmel (Kimun), die Artifhode (Charfchef), der Ingwer 
(Sendfchebil), die Eeder (Sidret, eigentlich der Loto 6), 
der Safran (Saaferan), derGoudron (Katran), der Sa— 
turey (Saater), der Alfermes, das Geranium (Rihan), 
die Tuja (Tuba), der Paradiefesbaum, der Intubus (Hindba), 
der Senf (Ss inab), die Kreife (Keres), die Baumwolle, 
cotton (Kotn), die Aloe (Elzaud), die befannte ägyptiſche 
Bohne (Termes), der Senesbaum (Sena), die Narde 
(Nard), der Reid (Rüſ), die Nibbesftaude (Nibbas), der 
Mabat (Nebak), die Carrube (Carnub), die Mahalebirfche 
(Machleb), der Ahorn (Aaraar), das Nepenthe, zufanız 
mengefegt aus dem foptifchen Plural ni und bendfch, dem 
Mamen des Hyoscyamus, dieDiftel, carduus (fard), das 
Cardamomum (Kardamani), die Narciife (Nerdfches), 
der Kartbamus (Rartam), der juniperus (Ssanuber), die 
musa paradisiaca (Mauf), die Orange (Narendſch), die 
Bitrone (Otrudfch), die Limonie (Limun), das Opiuni (Afiun), 
der Kohl (Kela), die Gewürznelfe, Tat. Cariophylium (Karans 
fil), die Kokusnuß (Nardfchil, unter diefen Namen befannt 
bon der Vorrichtung des Tabafrauches, welder durch Waſſer 
gegogen wird, und in der Türkey Nargile, fo wie in Perfien 
Kaliun undin Indien Hufa heißt); die Waffermelone, franz. 
pasteque (Batih), die Piftacie (Ziftif), die Midpel (Mifch- 
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mifch), die Anemone (Naaman), die Windlingspflanze, lat 
hedera (Hadiret, eigentlic, ein pflangenreicher Ort); von dem 
betäubenden Bilfenfraut (Haſchiſchet) haben die Hafchir 
ſchin, d. i. die Affaffinen, ihren Namen erhalten. 
Arabifhe Ortsnamen find: Arapßeyıs von Bekket, wel« 
ches auch der alte Name von Meffa, Tadeıpar, d.i. Haſire, die 
Hürde, Megara, d.i. wo Höhlen find, ganz fo im Arabifchen, 
Almedina, d. i. die Stadt, Guadafanar (Wadiol-fer 
ner, d.i. ber Fluß des Leuchtthurmes), Guadiana (Wadi 
jana) u. f. w. Arabifche Gewichte find: Das Kirat (unfer 
Karat), das Dirhem (Drach me), die Offa (Wafijet), das 
Rotl, das Getreidmaß Kile, dafür ift aus dem Lateinifchen 
der Zentner Kantinar ind Arabifche übergegangen. Außer 
den Sternennamen find aus der Ajtronomie der Zenith und Nadir 
(E8:8emt wensnafir), fo wie die Almocantara, dann 
der Almanad) (Al⸗menah, d- i. das jährliche Geſchenk); dan 
aus der Mathematik die Algebra (Alzdfhebr,und Kabala (Al- 
mofabelet) und die Ziffer (Dfchifr, deifen eigentliche Be— 
deutung im Arabifchen die der Nulle ift) zu und übergegangen. 
Der Beduine (Bed ewi), der Korduan find als arabifch befannt, 
der Saffian (Sacht ian) it aber perfiiher, fo wie der Schagrin 
(SsaghHri) türfifcher Abkunft. Der Raki ftammt vom Palmen: 
branntwein (Irafi) her, und die Pleinen pastilles de Serail, 
welche im Handel unter dem Namen courzes befannt find, heir 
gen auf arabifh Hurdfch als magifche Korallen. Die griechi— 
ſche Mythologie dankt den Arabern eine Menge von Namen: 
Kasmilos, der Diener der großen Götter, oder Kabiren, 
ift der arabifhe Kamil, d. i. der Vollfommene, und Kebir 
der Große; Kadınus ti Kadem, Belenus der arabifche 
Badal, der ägyptifhe Ammon, das arabifhe Emin; die 
Sibylle auf arabiih Sunbulet, d.i. die Kornähre des Stern- 
bildes der Jungfrau, die Oyxa nichts anders ald der Vogel Anka, 
d. i. der gröfite Geyer, welcher, wie befannt, das Sinnbild der 
Göttin von Sais; der ältefte der Kabiren iſt Zıöux, der arabie 
fche eß ßidik, d. i. der Allerwahrhaftigfte, und Phta, der 
ägyptifche Weltfhöpfer und griehifhe Hephaiſtos, findet 
feine Verwandtſchaft eben fo gut im arabifchen Sta oder Beta 
(die Wurzel des Mu fti), als im chineſiſchen Sutto, der Ham⸗ 
mer, dem Attribut der Kabiren und demiurgifchen Götter; der 
Tubal der Schrift Tebt noch im arabifchen TZubalol:hadid, 
d. i. Hammerſchiag, fort, fo wie das Alleluja im Tehlil, d.i. 
im Lilifchreyen, womit die arabifchen Weiber im Bade ihre Freude 
bezeigen. Won den Planeten ift die Venus (Suhre) den My- 
thologen als Zapyrıs bekannt, Mar 6 heißt aufarabifh Merrih, 
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und die große Göttin Cybele iſt in dem gevierten Steine der 
Kiblet zu Meffa noch der Gegenftand der Verehrung der Mo8- 
limen, die freglid davon nichts träumen. Die Eherubim jind 
zunächit hebräifh, aber auch arabifh, ald Kerubiun; der 
Acheron ift das arabifhe Achiron, die andere Welt, und Gany: 
med ift ald Ganimet, d.i ald Beute, geraubt worden. Eris 
findet ſich im Arabifchen ald Erifch, d. i. die Zwietracht, und 
Abraras ald Ebraf, d.i.der Glänzendfle. Die Magen, 
unächft perfifch, aber auch arabifh, ald Medfchus; die Efr 
ener find die Sunni, d. i. die alle ihre Handlungen und 
Sitten nad) dem Geſetze und dem Beyfpiele ded Propheten Ein: 
richtenden. Die Ss ofi endlich werden von den arabifchen und 
perfifchen Ferifographen ziwar von dem arabifhen Worte Ss uf, 
d. i. die Wolle, hergeleitet, aber da ſchon Alerander ihre Wor: 
‚fahren ald Gymnofophiften an den Ufern des Ganges traf, 
und die Lehre der Ssofi aus Indien ftammt, fo ift das Wort 
wohl nicht aus dem Arabifchen Ssuf (das deutfhe Schaf, 
mundartlih Schof), abzuleiten, was auch die orientalifchen 
Lerifographen und europäifhen Drientaliften, wie Freyherr Sil- 
vefter de Sacy, Herr Kofegarten und Herr Tholud (welchen 
freylich Niemand weder für den erften noch für den zweyten Orien= 
taliften in Deutfchland hält) hierüber fagen mögen, das uralte 
indifhe Ssofi ijt wohl der Wurzel nad) eher mitsapiens , und 
folglich auch mit dem arabifhen Ss a fa (purus fuit) verwandt, 
als mit der arabifhen Wolle Ss uf. Uebrigens ift die Frage, 
ob man Ssofi oder Ssufi (das legte von der Wolle herges 
nommen) ausſprechen fol, ein wahrer Streit de lana caprina. 
Die Weiſen an den Ufern ded Ganges hießen ſchon zu Aleranders 
Zeit Zopor, und fo heißen fie noch heute im Munde des Morgens 
landes. Diefes erfennt aud) die von Renophon erhaltenen Namen 
Zaxas und Bayoas im arabifhen Saki, d. i. der Mundfchenf, 
und Baghi, d.i. der Empörer, wieder. Der Gürtel der Chris 
fin Sonnar ift daß altgriechifche Zuvn und neugriechiſche 
Zwvapı, und der perfifche Gürtel Kejti das Iateinifche cestus. 
Wir wenden und nun von den eingewanderten arabiichen 
Wörtern zu den urfprünglich mit germanifchen ftammverwandten, 
und führen diefelben in der Ordnung des arabifchen Alphabets 
auf, mit Beyſetzung der von den arabifchen Wörterbüchern gege— 
benen Bedeutung, welche am öfteften ganz diefelbe des germani— 
fhen Wortes, oft nur eine Schattirung deöfelben Begriffs, oder 
eine leife Beziehung auf denfelben ift, die bloße Uebereinftimmung 
des Lautes ohne fihtbare Verbindung der in beyden Sprachen 
bezeichneten Begriffe, wie 8.351, das Kamehl, und Uebel, 
8 adfchil, und Bachelor u. ſ. w. fol hier für feinen Beweis gelten. 
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Der Buchſtab Elif. Abes, humiliare, deprimere, das 
feanzöfifche abaisser ; E bet, stomachus gravis ex indigestione, 
Uebel; Ihtifaf, comprehendere, zufammen faffen;Erdh, 
terra, die Erde; Eret, focus, der Herd: Eris, occater, 
daß frangöfifheherse; Ermel, pauper, ärmlid; Erbefd, 
variegatus, Erbfe; Jöfinadfch,spinachia, Spinat; Aßa— 
Tet, assaltus, englifd) to assail; Atar, involucrum rei, die 
Zara derWaaren; Etriet, jusculum, pulmentum, Triet, 
fonft gewöhnlih Therid; Aaqual, ululare, heulen; Ebt, 
depressus, hebeid; Jfrif, subgrundium, dad Fries; ER, 
comedere, Efel; Elfie, millenaria, die taufend Jahre Iebt 
oder taufend Gulden foftet, die Elfe; Enbube, die Pipe; 
Endfcher, änchora, Anfer; Enid,invidia, Neid; Enew, 
doctissimus, engl. knowing; Awaridfchet, rotuli fisci, 
franz. und ital. avarie, auch Avare; Ewfel, abortus, Abs 
fall; Eiha, euge! Ey! Ewele, properare, eilen; 
Ifagh, mingere, das Iandfchaftlihe fahen; Irmad, 
paupertas, Armuth. Aus dem Griechifchen und Lateinifchen 
find aufgenommen: Ißtafilin, dieWeinrebe, Zrapvay; Afe 
fint, absinthium; Iklim, Klima; Ißtabl, stabulum; 
Ibriſi, obryzum; Iklid, Kreis; Awan, Adv; Jskil, 
squilla; Inflis, anguilla; Usfuf, episcopus; Arbun, 
arrhabon; Ußturla b,astrolabium; Enfedfchani, emphad 
tieus; Eriſch, Zpıs u. ſ w. 

Der Buchftab B. Baf falco, die Balfenbaize; Ba— 
fir,strenuus, wader; Bifche, dumeium, Gebüſche; Bes 
und Befa, malum, Böfes; Beiret, annonam colligere, 
das Wort des deutfhen Geſchaͤftsſtyls gebahren; Bahbah, 
exclamatioadmirantis, Bahbahl Badhandi, mulier fortis 
obesa, Bachantin; Badfchil und Bedſchil, vir spec- 
tabilis, das engl. Bachelor; Bedfchdet, fundamentum rei, 
das engl. Budget; Berr, desertum. daher der Name der 
Brera in Mailand; Bar, beneficus, das deutfhe baar und 
wahr, daher im Arabifhen audy ein Name Gottes; Berap, 
terra inculta, bradh; Bart, bipennis, Hellebarde; 
Bürdſch, Hupyos, Burg; Borde, species vestis striatae, 
die Borde, bordirt; Verde, onus, Bürde; Borfaa, 
velum, die Borfe; But, idolum , Wodan; Bogh, ido- 
lum, das flavifhe Bog; Beddal, dlerum venditor, das 
engl. Peddlar; ®erber, tonsor, der Barbier; Berber, 
der Barbar; Bifar, loquax, bizarr; Buferri, res 
futilis, ital. una buzera; Be8l, res exigua, ein Bischen, 
Biful, Biffel; Berſch, veruca, Warze; Bifaa, coire, 
das franz; baiser; Battal, heros, franz le batailleur; 
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Batn, fundus, Boden; Baabaa, sonus aquae prorum- 
pentis, engl.to bubble, deutfch mundartlich herauspoppeln; 
Bak, vir- dives elegans, engl. a buck; Bafat, utensilia 
domüs, Gepäde; Bafat, locatio, die Paht; Baks, 
buxus, der Buchs baum; Bufaan, servi et mancipia in 
Syria, Bufanirr; Baal, servire uxorum viro, franz. bail- 
ler;. Buulet, conjugium, das Buhlen, fo wie Baal, 
Buhle; Baand, ancilla stolida, Baunfe; Belle, rixari, 
bellen; Bullet und Bellet, humor prati, Welle; Ba- 
Tat, parimentum, dad Pflafter; Belbele, confusio lin- 
guarum, Babel, Geplapper; Belid, stolidus, Blöde; 
®elaa, haurire, ingurgitare, dasengl. belly; Bünn, faba, 
die Bohne; Bellele, vincere, ganz das lateinifhe debel- 
lare; Ba ad), tristisprae nimio amore, landfhaftlih Batſch; 
Baghſ, percutere, dasengl.to box; Bemm, chorda cras- 
sissima instrumenti musici, die Bumme; Bubu, bubo; 
Bus, osculum, Buß—Kuf noch in Luthers Schriften, Buf- 
ferl; Bus, desperatio, Buße; Buf, lituus, Paufe; 
® of, admissarium insultare foeminae, ald Bock befpringen; 
®unet, puellaparva, franz. puinee; Butfat, vas fusorium, 
Butte; Bewl oder Baul, urina, auf das Gefäß übertragen, 
im engl.Bowl; Beif, albus, weiß; Behßal, pumilio, das 
Iandfchaftlihe Paurel. Aus dem Lateinifchen dürften ind Ara= 
bifche übergegangen feyn (wiewohl auch das Umgefehrte möglich): 
Beiterat, arsveterinaria, Berid, veredarius, Barbut, 
barbyton, ®alat, palatium, wie Batrif, patricius, und 
®afil, homo perfectus, BasıReus; Bofal, der Pokal. 

Der Buchſiab Th. Thaw, ros, ganz das engl. Thaw; 
Thatha, ausgefprohen ald ßaßa, vox depellentis, das 
Tandfchaftliche Taufendfafa; Therid, jusculum cum pane, 
Triet; Themer, fprih femer, fruges, Sommer; Thu— 
malet, ſprich Fumalet, residuum in fundo vasis autlacus, 
Schimmel; Themel, ſprich ßemel, ebrius, das franz. 
semillant; Thor, taurus, der Stier. 

Der Buchſtab T. Taf, chordam arcus fortiter attrahere, 
dad engl.to tack; Teeluf, ludere cum muliere, das deutſche 
Iandfcaftlihe Dalfen; Tebafi, nates extollere, das land» 
THaftlihe Hinausbarzen; Turab, terra, Torf; Ters, 
scutum, Tartfhe; Teraat, porta, Thüre; Telmif, 
änstructor, Dolmetfh; Tefefe, lacerare, zerfegen; 
Tahmis, purgare, mundare, dad franzöfifche tamiser und 
tamis; Tafrif, aliquem laudare, »pısıs; Tenbal, piger, 
das Iandfchaftlihe Tampel; Tenti, quod bene contextum 
est, das franz. tente; Teim, domare, das engl. to tame. 


1829 Achteri Eebir. 27 


das deutfhe zähmen; Tir, superbus, superciliosus, Ty⸗ 
sann. a 

Der Buchftabe Dfhim (Dfh). Dfhadifet, quod 
ab antiquo, ruina, das franz. jadis; Dfchebbe, scindere, 
daß ital. chiappare; Dſchai hat, morbus epidemicus bestia- 
ram, die Seuche; Dſchebhel, ‚homo stolidus, Tandfchafts 
lich Dſch appel; Dſchebl, mons, Giebel; Dſcherdſches, 
candela, Kerze; Dſchibs, vagahundus, sceleratus, engliſch 
gipsy; Dſched⸗dſched, eicada; Dſcherimet, poöna de- 
lieti, daher die auf den Galeeren zur Strafe Angeſchmiedeten 
franz. lachiourme; Dfcherda, tener, zart; Dfhaabele, 
sese agitare, zappeln; Dfchifl, navicula, Schiffen, 
Schiffel; Dſchelfat, carinam resarcire, Kalfatern; 
Dfhanbon, latus, das franz. jambon; Dſchelle, qui ex- 
cellit; Dſchels, mons praealtus, ezcelsus; Dfchelebe, 
trahere cum vi, fhleppen; Dfcheldfihel, tintinnabulum, 
Schelle; Dſchins, genus; Dfchinn, genius; Dfhunet, 
«ol, die Sonne (Sunne) und alles was roth. Gewißeine fehr 
unerwartete Erfcheinung, der Aufgang der deutfchen Sonne im 
arabifchen Sprachmeere, eben fo unerwartet, als die nächte 
Verwandtfchaft des arabifhen Dfcheid oder Dſchid (bonus) 
mit dem deutfhen gut; indeilen ift dieſe nächfte Verwandtſchaft 
doch aus der Geitalt der beyderfeitigen Wörter noch weit leichter 
zu errathen, als die von den Grabifihen Lerifographen felbit für 
griechifch angegebene Abftammung des Worts Dfhaslif, wel 
ches nichts ald das verftümmelte Diaconus iſt, wobey noch zu 
bemerfen, daß der im Arabifhen gebräuchliche Name der chrift- 
lichen Priefter, nämlih: Schimas, der Wurzel nach einen 
Sonnendiener bedeutet. 

Der Buchſtabe 9. Hafi, adulator, der Hofirende, 
von der Wurzel Hafe, eigentlich den Hof machen; der Hof 
in der Bedeutung ald Gebäuderaum heißt auf.arabifh Hauli, 
und iſt nichts ald das griechifche avan; Math, custodia, Huth; 
Hadſch, peregrinari, das Iandfhaftlihe Hatſchen; Hafe— 
Tet und Hafel; oculusinflammatus, engl.hazeleyes; Habl, 
funis, engl. und franz. cable, Kabeltau; Hitar, aliquid 
circumdäns, custodiens, Hüter; Heße, excitare, Hetzen, 
Hitzen; Haßahaß, celer, rapidus, heiß; Hadis, tradi- 
tio oralis, der griehifhe Hades; Hofn, cingulum caliga- 
rum, Hofen=Gürtel; Hiddet, violentia, Hitze, engl. 
Heat; Harr und Hurr, liber, Herr; Karb, pugna, 
berb; Harese, arare, daß franz.herse; Haresde, exagi- 
tare, das franz. harasser;. Haßhaße, planctus doloris, 
Haß; Al-hoßan, equus, franz. alezan; Harefche wie 
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Chadeſche, fricare, fragen; Hard, depellere, hart; 
Hißa, glarea, Kies; Hafe, calefacere, heipeu; Hafd, 
celerem esse, heftig; Haf, circumire venerationis causa, 
wie die Pilger um die Kaaba, ganz eigentlic den Hof machen; 
Haft, fodere, Hafen; Hafere, colligere, accumulare, 
Höferweib; Hallhall, vox exagitantiscamelum, holla! 
Hulſ, spoliare vaginis, enthülfen; Hall, quod lieitum 
et justum, auch Halal, das Heil; Half, opperire jumen- 
tum, bolitern, Holfter; Hilf, auxilium, Hülfe; Halt, 
gula, die Kehle; Hannan, commiserans, ein Name Gotz“ 
teö und.der punifche des Hanno, fo wie Hanbal der des 
Hannibal; Haml, aries, Yyammel; Hurubur, aliquid 
inconsiderate agere, deficere, da$ engl.hurrey, daß deutfche 
Iandfchaftlihe Huriburi; Huri, Nymphaparadisi,diegore 
und die Hure; Haufet, distrietus, Haus und Behaus 
fung; Heidud, latro, Haidude; Harem, das griedie 
Ihe Epnnos. 

Der Buchftabe Ch. Chadeſche wie Charefche, fri- 
care , Xaparrew, fragen; Charchara, rhonchissare, 
fhnarhen; Chafef, lepus, der Hafe; Chas, quod 
vile,lactuca, ital. Cazzo; Chumar, dolor capitis post ebrie- 
tatem, Kummer; Chuld, gratia acterna, Huld; Char 
mil, clivus lenis, XapayımAov; Chalebe, scalpere; CHilf, 
auxilium, wie Hilf, Hülfe, daher Chalife im Türfifchen 
gewöhnlich Kalfa auögefprochen, der Gehülfe. Chamman, 
quod vile, Xapaı; Ehinfif, equus admissarius, Hengft; 
Chenfian, qui turpia loquitur, Gänfe; Chinf, suflo- 
care, die Angina; Chen, mel, Honig, altdeutfch He— 
nik. Zweifelhaft, ob aus dem Griechiſchen ind Arabifche, oder 
vom Arabifchen ind Griechiſche eingewandert, find: Charita, 
charta; Chandaf, fossa, Xapa&, daher der Name von Ca—⸗ 
nea; Chafine, gaza. 

Der Buchftabe Dal (D). Dudfch, nad) der Definition 
des Kamus die Mäfler, welches legte Wort ebenfalls arabifch 
(Mefkiar), die Gehülfen der Kaufleute; Dafchin, vestisnova, 
engl. Dashing, da landſchaftliche ein Dat ſch; Dulbe, genusar- 
boris, der Zulpenbaum; Dibs a, res valde rubra, engl.Dipsey ; 
Damuf,aör valde calidus,dämlid,dämmig;Derab,jani- 
tor, Trabant; Dedan, homo futilis; franz. Dandin; Der- 
zadfch, susurrator, das Tandfchaftlihe Tratfch; Debl, 
infortunium, debilis; Duabet, ludere, Tappen; Delete, 
blandire, das landfhaftlihe Dalfen, fonft Dahlen, wel 
ches ebenfalls im Arabifhen Dehele feine Verwandtfchaft hat; 
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Dſchemdſchelet, mulier pinguis, ital. damigella,; Dem: 
faö, panus sericus; Damaft; Dendene, confuse loqui, 
franz. dandiner; Deni, vilis, dünn; Dogh, prae ca- 

. lore corrumpi, engl.Dough, Zeig; Dum, species arboris, 
dumeltum; Dauf, aquaeimmergi, Taufen; Pit, pecunia 
qua culpa sanguinis reluitur, diaeta; Deifaf oder Disk, 
scutella argentea, discus, engl. dish; Din, fides, obligatio, 
Dienft; Dakk, tundere, Tiftaf. Aus dem Griechiſchen 
find die Fiskalauflage Dimas, önpos, der Delphin, Delfin, 
Jay. 

Der Buchſtabe Sal (S). Serb, acutum, fharf; 
&erf, omne quod abundat, das deutfhe Sürfeln, daher 
&urafe, die Girafe; Safan,mentum, dadKinn; Semme, 
vituperare, fhmähen; Sifan und Sufan, venenum 
acerrimum, die aqua tofana, welche Unwiffenheit in der Sprach« 
kunde gar von Topchane, der Vorſtadt Konftantinopels, ab⸗ 
leiten wollte, weil diefelbe in franzöfifchen Reifebefchreibungen 
gewöhnlid) irrig tophana gefchrieben wird; Sib, vulpis, der 
Dieb. Aus dem dateiniſchen ift Senbil oder Sebil, der 
Korb (simpulum); Sewdſch, conjugium, Zuyos; Sefir, 
Zepupos. 

Der Buchſtabe Re (R). Rablet, fraus, insidiae, Rab- 
bulift, engl. rabble; read, mulier juvenis, engl. ready; 
Rubath, excubare in bello sacro, Roboth: Radeni, 
quod rubrum, roth, read; Ribal, leo, daß ital.ribaldo; 
Rab, quiescere, ruhen; Rabaha, lucrum, Rabbach; 
Rubi, quadrans assis, Rupie: Kebbani, domino con- 
secratus sacerdos; Rabbiner; Net, dominus nobilis: 
Rath; Ret, porcus silvestris, Rüde; Redſchaa, plu- 
via, Regen; Ridfchel, pes, riegelfam; Rab, ire, 
Tandfhaftlih rach, d. i. fih müde gehen; Roc, die Figur 
im Schachſpiel, Rede; Rucha, ventus lenis, Gerud; 
Redfchede, tremere, engl. wretched; Reſchraſch, car- 
nisbene assata, refch: Raßid, bestia ferox, reiffendes 
hier; Rataa, coire, franz rater; Ratrat, ein Ötell:dich- 
ein, Termin, engl.a rate; Ranf, aqua turbida, rancor, 
Ränfe; Raa, servaregregem, rez, Roi; Raalet, stoli- 
ditas, franz. railler; Raghad, luxurians, franz. ragoütant; 
Raabelib, mulier semper amatrix , landſchaftlich Rabbler 
rin; Rafame, acu pingere, daß ital. ricamo; Ref, plu- 
via, Regen; Refref, fimbria tentorüi, Reif; Raff, 
mancipium, dad Racca des Evangeliums und das deutfche 
Rafer; Refefe, hastam plantare, rizari, deutfchslandfchaft« 
lid reiren; Nifaaf, thesauri antiqui, franz. richesse; 
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Rekele, calcitrare, Rekel; Ref, aliquid alicui imponere, 
porrigere, reden, rackern; Reml, in arena ludere; engl. 
ramble, rammeln; Rewabid, nomades, engl. to rove; 
Rus oder Rewes, spurcities, Ruß; Rewdeket, ele- 
ganter concinnare, Rüdiger; Raudhat, hortus Rhodos, 
die Nofe; Riad, herbam exquirere, reuten, roden; 
Kijan, fluens, das griechifche peov; Rim, medium se- 
pülchri, rima , die Spalte, wo die Verwandten Waller binab- 
gießen, den Geiſt der Abgeftorbenen zu erfriichen (S. d’Arvieur) ; 
Ril, saliva ex ore manans, engl. rill; Rin, aerugo, rane 
zig; von der Wurzel Rim fommt auch Berim, lorum, der 
Riem. Ä 
Der Buchſtabe Se (gelindes S). Samilet und © u- 
milet, camelum conducere, franz. sommelier; Giml, si- 
milis; Semilan, similis; Sad), coire, mundartlid fa: 
hen, befahen, befeihen; Sernidfch, arsenicum, Sar, 
alte clamare, engl. to soar; Sefene, flare, ital, soffiare;; 
Sahere, praedari, ital, saccheggiare; Semſeme, susur- 
zus, Sefumme oder®efumfe; Sift, pix, Saft; Sifl, 
nayicula, Schiffel, Shiffhen; Send, fomes, Zun— 
der; Sind, doctrina Infidelium, Sünde; Sor, cibum 
stum habere, fauer; Sun, ıdolum, sol, Sonne, Sunne; 
Suriet, pulehritudo, Schönheit, fo auh Sein, orna- 
mentum, elegantia, daß deutfhe Zain, von dem der feinjte 
Hammer der Zainhammer. 
Der Buhftabe Sin (fharfes S). Scharif, sagitta 
vetusta, fharf; Sebet, stirps, consanguinitas, ©ipp: 
fhaft; Saligh, aetasperfecta pecorum, felig; Sebet, 
Sabath; Sebaa, septem, fieben; Sidfdil, sigillum, 
Siegel; Sahsah, das Iandfhaftlihe fahen; Sidfch- 
lat, genus odoris et panni, daß engl. sackloth; Sedſchil, 
later coctus, Ziegel; Sacht, violenter, im Deutſchen ent⸗ 
gegengefett fachte; Sirr, secretum, susurrus; Serdſch, 
penis, Scher;; Surar, inauriculaminstillare, susurrare ; 
Selebe, spoliari, wie Dfchelebe, fchlepyen; Seleche, 
excoriare, ſelchen; Serafil, Sapßapıödes , charivari, 
Beinfleid; Siff, moneta, daß ital. zecca, Soff, cul- 
ter oder vomis, Socher; Silk, series, filum, das engl. 
Silf; Silw, tranquillitas, Silva; Saare, flammare, ver- 
febren; Sor, molestia, engl. Sore; Saafaa, vox exa- 
gitantis gregem, daß landfchaftlihe Safa; Sefsir, proxe- 
neta cambiorum, Wechjelfenfal, ein Wechfel felbit heißt 
Suftedfche, aus dem perfifhen Sufte, d. i. gebohrt oder 
ausgehöhlt, fo heißen ausgehöhlte Gefäße, in denen man Ge—⸗ 
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ſchenke [hit, und das beym Wechfel gegen Wechſel hinterlegte 
Geld. Diefe Abftammung beweifet, daß die Wechſel, deren 
Entftehung gewöhnlich von der Vertreibung der Mauren und Zur 
den aus Spanien angenommen wird, eine ältere und zwar pers 
ſiſche Einrichtung find. Sufur, der Plural von Sefer, iti- 
nera, Spuren; ®efinet, quies, beatitudo, die Glorie des 
‚Herrn, das Hebräifche Sechina; Sel, aliquidextrahere, engl, 
to sale; Simsar, proxeneta cambiorum, Senſal; Se— 
mend, equus clitellarius, Saumpferd; Simer, confabu- 
latio nocturna tempore aestivo, Sommermährchen; Se⸗— 
mender, Salamander; Senn, dens, Zahn; Sent, 
homo in quo nihil boni, Sünder; Sufen, lilium, Su— 
fanne, von der Stadt Susaz Sewete, stillare aquam, 
franz. suinter; Seif, ensis, Eıpos. Aus dem Griechiſchen 
und Lateinifchen Sundus, tela tenuis, Sindon; Sofordiun; 
scordion; ©etel, situla; Simia, magia, von Zypeia, 

Der Buchſtabe Shin (Sch). Schabl, juvenis florens, 
das Iandfhaftlihe Schabel und Bamſchabel; Schub, 
jusculum, Suppe; Schedd, intendere, claudere, engl. 
Shut, alfo Scheddzetsteraat, claude portam, ganz das 
engl. Shut thedoor; Scherif,idolatra, Schurfe; Scherr, 
malum, Schererei; Schurf, praeruptus, ſchroff; She 
braf, vestis concisa, Schabrafe; Schaafet, vertex, 
fastigium, Schopf; Scheff, concutere, ganz dad engl. 
to shake; Schefere, gratum esse, [häfern; Schifaaf, 
homo qui confabulando cum mulieribus semen emittit, Scor- 
tum , dad mundartlihe Schiffel: Schefl, vinculum, gang 
das engl. shakle; Schekede, donare, fhenfen; She 
mada, olere, olfacere, ſchmecken; Schenefe, detestari, 
fhimpfen; Schenaat, turpitudo, Schändlichkeit; 
Schenfir, futilia loquens, ſchaͤndlicher; Schnefnaf, 
infortunium, Schni tfhna f; Schenaf, pretium sangui- 
nis, Schenfung; Schewnet, mulier stupida, Schöne; 
Scdunet, horreum, Scheune; Schewif oder Schuf, 
valde amorosus, ein Schuß; Scheich, senex, das land⸗ 
ſchaftliche fhiec. ' 

Der Buchſtabe Ssad (das ſchaͤrfſte ©). Ssaaßaa, 
vox exagitantis gregem, das landſchaftliche Sada, was ſchon 
mit den nächit verwandten Lauten des ſcharſen und gelinden S 
oben vorgekommen; Ss aaluk, pauper, der arme Schlucker; 
Staff und Ssokk, das ital. zecca und Socher, wie oben 
Siff und Soff; Ssald, durus, solidus; Ssimet, pu- 
rum, was fich ziemt; Ssinf, tribus, Zunft; Ssit, re- 
putatio bona, Sitte; Sſsawab, bonum praestans, ſau— 
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ber; Ssuf, lana ovis, daslandfhaftlihe Schof für Schaf; 
Ss aidele, odores et aromata colligere et vendere, zeis 
deln; Ssaidelani, venditor aromatum , Zeideler; 
Soir, quod valde pulchrum, Zier. Aus dem Lateinifchen 
oder auch umgefehrt Ssabun, sapo. 

Der Buchſtabe Dho (DH oder gelindes ©). Dharr, 
damnum, engl. sore; Dhare be, percutere, engl. Drub: 
Dhakdhak oder Sakſak, celeriter ire, Zigzag; Dhadha 
oder fafa, das oben vorgefommene Sada; Dhaih oder 
faih, lac in quo multum aquae, abgefeiht; Dhidhi oder 
fifi, copia, abundantia, @nen; Dhache oder fadhe, lacri- 
mas fundere , das oben mit dem verwandten fchärfiten, fcharfen 
und gelinden & vorgefommene fachen. 

Der Buchftabe Tha oder Thy (T). Tas, die Taffe; 
Zabtab, baculus Jusorius, Zappen; Tahun, mola, 
engLtown; Zafch, pluviatenuis, das mundartlihe tafcheln; 
Tarif, surdus, das Iandfchaftliche tärifh; Tamis, 
stupidus, dad Iandfchaftlihe tamifh; Tanf, aliquem irri- 
dere, franz. tancer; Taifch, homoinconstantissimus, täus 
fhend; Tarab, moestitia, trübe, franz trouble; To ch— 
wet, nubes tenuis, Dad; Tof, torques, franz. toque; 
Zaur, mons, Tauren, in den norifchen und anderen Alpen; 
Zorofat, obscuritas, engl. darkness; Xirmah, homo 
stirpis nobilissimae, gloriaeingentis, Termagant; Taan, 
ictus depellens, engl. down, Taftafat, sonus aquae stil- 
lantis, Zietac; Zall, quod protensum et grande, engl. 
tall; Talaka, libere saltare, das Tandfhaftlihe Talfen; 
Zannin, tinnitus; Tamtani, balbutiens, Stammler; 
Zambelet, stupiditas, landfchaftlih ein Tampel; Teriaf, 
Zheriaf; Tin, lutum, Thon; Zul, longuset gravis, engl. 
tall und dull, mit dieſen beyden ift dad mundartlihe Tauli 
verwandt, wohin dad arabifche Sprichwort deutet: Füllun ta⸗ 
wilun abmafun, d. i. Jeder von großer Statur ift dumm. 

Der Buchſtabe Ain. Aatif und Aatif, in der erften 
Form liber, elegans, in der zweyten vetustus, im der erſten 
ſynonym und Homonym mit atticus, in der zweyten mit anti- 
quus, in welchen beyden Wörtern der Accent im Lateinifchen 
ganz denfelben Plag einnimmt, wie im Arabifchen. Aanet, 
grex asinorum, franz. äne; Afel (mit Sal), vituperium, 
Efel; Maar, dedecus, das entgegengefegte von Ehre; 
AadI, justitia, Adel; Yale, molestum esse, engl. to ail; 
Aarſch, sedescoeli, Arſch; Aarf, arx; Aarafat, arbor 
fulciensmurum, franz. are -boutant; Aafcha, coena, effen; 
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Aatr, aether, Aether; und die Roſeneſſenz, welche die Eng- 
länder in Otto of roses verjtümmelt haben; Aaradet, bal- 
lista, Rad: Aats, sternutare, der onomatopöifche Laut des 
Niefend; Unk, collum, franz; nuque, Aanak, nomen gi- 
gantis, Avat, Anaf’86:Söhne: Ail, festinare, eilen. Aus 
dem Griechiſchen dürften herübergenommen ſeyn: Abderi, die 
Benennung eines Stammes (Abderite); Aarafil, negotia 
magna (herfulifhe Gefhäfte); Aarabun, Darangeld, 
appaßav; Urf, die Erfenntniß (Orpheus). Rein arabiſch ift 
derin den Befchichten Aleranderd vorfommende Abdolonymus, 
d.i.Abdolmaaim, der Diener des Allgnädigen ; fo-ift auch 
der Typhon nichts als das Arabifhe Tufan, nämlich Uebers 
{hwemmung oder Wirbelwind. Hingegen find feine eingewan⸗ 
derten, fondern rein ftammverwandte, die weiter folgenden Wor⸗ 
ter des Buchftaben Yin. Afar, ager, Ader; Aker, fum 
dus, Ader; Ufaß, ligamentum capillorum, Ufafet Aar 
tele, vanumesse, eitel; Aaflet, excrescentia vulvae, das 
mundartlihe Afel; Aalb, a quonihil bonisperandum, terra 
pinguis, Alp; Aam, patruus, Ohm, Oehm; fi erdhek, 
per honorem tuum, bey deiner Ehre; Aanfet, und mit 
dem Artifel El-aanfet, lancea, Lanze; Aanfar, ancora, 
Anfer; Aanus, puella quae non nubet, anus; Aaul, 
ululatus, Aowl; Aib, defectus, ab; Aaija, Ey! Ey! 

Der Buchftabe Ghain (Gh). Ghar, spelunca, Me 
yapa; Ghaifar, asinus, dad neugriechiſche Tardapı; Ghirr, 
homo inexpertus, dad mundartlihe Garı für cretin; Ghir 
ram, amor violentissimus, Gram; Ghars, surculus ar- 
boris, Garce, und im Nominativ gharson, gargon; Ghar⸗ 
ghara, gurgitare, gurgeln; ®haraf, species herbae, 
Gras; Ghirid, elamor; Eri, Cry; Ghaſele, blanditer 
loqui, franz. gazouiller; Ghas, hospitem venire in civitatem, 
Saft; Ghaßghas, sonus exagitantis, Gs! Gs! Ghaßb, 
praedari, gaspiller; Ghaſ, quod recens et virens, franz. 
gaze, engl.gauze; Ghafr, venteretfundus, franz. gouffre; 
©hafghaf, sonus bullientis aquae, Oadern; Opilf, 
rancor, Galle; Ghailet, mulier obesa, geil; Gpilf, 
infortunium et res mira, Glüd; Ghameſe, nutare, das 
Iandfchaftlihe Bamezen; Ghana, quod sufficit, conten- 
tumesse, Genüge; Ghandſch, blanditiae, Ganz; Ghul, 
daemon deserti, Gaul; ®hut, cibus, gut; Ghaiß, im- 
ber largissimus, ®egenguß; dad Gala der europdifchen 
Sprache fümmt zwar von Chalaat her, doch ift auch zu be, 
merfen, daß Ghilalet, eine befondere Gala arabifcher Weiber 
indem befteht, was wir cul de Paris nennen. 
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Der Buchftabe Be (5). Fat, praeteritum, faluus, fa- 
tum; Fachte, palumbes, Yarra; Faſch, quod repanditur, 
engl. fashion; Faniſ, saccharum purissimum, Panidzuder; 
Faide, utilitas, feudum; Sache, spirare, das landſchaftliche 
faheln und wadheln; Fathir, nutritor, engl. father; 
Garith, qui praecedit, Barth und Farath (mit einem 
tby), festinatio, fort; Fetat, mulier fortis juvenis, fett; 
Get, vinculum, Feffel; Fedſchwet, fissura; Fach und 
af, instrumentum quo avescapiuntur, Fang und Halle; 
Fohl, admissarius, Sollen; Badefe, superbire, faren; 
Firr, Mufirr und Firar, homo qui recognoscit aetatem 
jumentorum, das engl. Farrier; erde, fasciculus, franz. 
fardeau, ein Fardel Holz oder Heu; Faras, equus, Pferd; 
Ferthe (mit einem Thy), equa, Pferd; Ferfer und 
Ferfürr, nomen avis, ital. Farfalla; Feraa, percutere, 
ferire; Feraa, nobilissimus gentis, frey, aber auch Pha⸗— 
rao; Ferſchhat, aperire pedes Ferſe; Berefe, fricare, 
woher Bochart und Andere falfchlich den Namen Afrika's abge: 
leitet haben; Furun, furnus; $irind, ensis, Freund, 
engl. friend; Frih, hilaris, laetus, froh und Sreya; 
Zeri, rem bene gerere, faire des afjaires; Fes a, pedere, 
franz. vesser; Faß, lapis annuli, faffen, gefaßt; Faßl 
und Muffaßal, explicitum, faglih; Fafele, abundare, 
fafeln; Sutu, findere, coire, futuere; Faihal, tem- 
pus mundi ante creationem hominis, quo tempore petrae 
molles erant, fatalis, fatalite; $umet, quod plenum et 
abundat, das engl. foam, das landfhaftlihe Faum ftatt 
Schaum; Saffafat, nugae, faren; Gekk, senex, fa- 
tuus, in Oberfteyermarf der Gere, cretin; Fekke, secare, 
aperire, findere, fifen; Fel, rima, fissura, Behler, 
engl.to fail; Sell, exercitus fusus, engl. to fell, fällen; 
Sell, scoriae ferri decidentes, Seilfpann; $elah,prospe- 
ritas benedictio, die entgegengefegte Bedeutung von Fluch, 
fo wie Aar (Schande) dad intgegengefepte von Ehre; Belat, 
desertum, Feld; Feldſch, fissura, Zelge; Feledſche, 
dentes apertos habere, fletfhen; Filſ und Filſe, par- 
ticula ferri aut alterius metalli, $litter, landfchaftlich 
Slinferl; Sallat, defectuosum esse, quod fallit, engl. 
fault; Salafa, findere, defalcare; Zulf, navis, Jelucca; 
Fenn, cognitio, scientia, engl. funn; $ened, mendacia 
invenire, und, Erfindung; Find, prae nimia senec- 
tute infans, Fantz Fena, destruere, aparızav; Fok, 
quod superius, engliſch Fock-Mast, ih war oben, heißt 
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auf arabifh Funt fok, was ganz wie dad engl. cunt-fock 
lautet; eb, debilis ee; Zi, utilitas, reditus, das engl. 
fee. Aus dem Lateiniſchen oder Griechifchen find eingewandert: 
Zulus, nummus tenuis, goAdıs; Bofnafi, phoenix; Ser 
ritena, scortum, Fortuna; Fanus, Yapos. 

Der Buchſtabe Kaf (8). Kab, cibum capere; Kadh 
oder Kaſ, glarea, Kies; Kaf, dasfelbe wie oben Kakkak, 
fo auch Kaftaf, gfgf, wie oben Ghaßghas; Katin, 
mulier pulchra, franz. catin; Kaf, spurcities prolis, Caca; 
&if, homo stolidus, Ged; Kabf, comprehendere cap- 
sula; Kabuu, retrahere caput, caboche; Kibt, aegyp-. 
tiacus, Copla; Kabata, coacervare in cumulum, gupfen; 
&abefe, comprehendere, capere; Kabb, princeps gentis, 
caput, ital. capo; Kahaba, tussitare, Iandfchaftlich fager 
sen und fachezen; Kurame, frustum nasi camelo assuere, 
Krumme; Kurut, quodexsiccatum, crusta, croüle, Arums 
me; Karede, seligere, carder; Karsel, pumilio, furz, 
Kurzel; Karn, cornu, Horn; Karnan, dominus, Hor- 
pavos; Kar naß, cornutus, landſchaftlicher Spigname Kars 
nazfi; Karnad und Mukarnas, corona, coronatus, 
Kranz, befrängt; Kirna, serpens Kepasos; Koron— 
bofa, mulier obesa, carabosse; Kaft und Kift, pars pen- 
sionis, Kafte; Kalmefet, mulier obesa, Kalmänferin; 
Kumhat, spurcities in superficie vini veteris, Kahm, 
kahmicht; Kat, felis, engl. cat, Kae; Katt, scindere, 
engl. cutt; Kataa, scindere, engl.cutt; Kaßaa, rumpere, 
franz. casser; Kaf, glarea, Kied; Koodod, atavi et nepo- 
tes, franz. cadet; Kaab, cupa, engl.cup; Kafah, excre- 
mentum prolis, franz.caca; Kafaatun, corbis, simpulum, 
Kufe; Kofet, cista, franz. coflre; Kalem, calamus, Ka- 
%apos; Kaltiban, impostor, engl. calliban; Kamuns, 
leno propriae uxoris, franz. camus; Kawme®, dux populi, 
comes; Kimt, funis ad alligandum, Kummet; Kofeif, 
eista, franz. coffre; Killadet, induere vestem, Kleid; 
Kamaail, calices floram diversi coloris, franz. camayeux; 
Kunut, desperatio, Knute; Kantine, vas, in quo re- 
ponitur lagena vini, franz. cantine; Ka nnab, canapis, Hanf; 
Kand, saccharum depuratum, "Kandelguder, auch Kans 
dis; Kanded, status hominis, conditio, franz. condition; 
K auunet, segmentum ferri ad resarciendum . canitharum, 
Kanne; Kanaa, corbis, canistrum; Kawebe, fodere, 
cavare; "Kahkaha, ridere, fichern; Kechtke ch, ronchis- 
sare, Teuden; Kirbadfch, fustis, virga, arbatſqh 
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Aus dem Griechifchen und Lateinifhen: Kanun, Kavan; Kas 
Ienfewet, Calantica; Koft, costus; Kiſt, cestus, oder 
dieß vielmehr aus dem Perfifhen: Kakaa, febris, von Kaxe’s 
&andil, candela. Das Seitenftid zu Kandil it Mans 
di (mantile), fo wie dem Kanun, d. i. der willfürlichen 
Menfchenfagung der Namus (Nopos), d, i. das durch die Pros 
pheten geoffenbarte ewige Bernunftgefeg entgegenfteht. Kamiß, 
camisia, Kamin, caminus; Kaftel, castellum. 

Der Buchſtabe Kiaf (K mit einem nachlautenden I). 
Kade, coire, begatten; Kahin, vates, der unter den Jus 
den Häufige hebräiiche Name Cohen; Kebiset, intercalaris; 
Keböweib; Kaabas, qui magnum caput habet, franz. ca- 
besse; Kes, frangere, franz casser; Kedfedet, sonus 
ridentis, dad Iandfchaftlihe Fudern ftatt lachen; Kebere, 
wagnum esse, reniteri; franz. secabrer; Kettat, qui mul- 
tam garrüit, engl. chitchat; Kebfch fo wie Dfdhebs, ver- 
vex, Schöps; Kedr, turbatio, Köder (dad Waller trüs 
bend); Kidnet, pinguedo, caro pinguis, engl. Kidneyz 
&eda, aqua cum lacte, Käfe; Kerre, reverti, zurüd« 
febren; Karb, moeror, tristitia, engl. to curb, Kerbe; 
Kerbelet, infortunium, ital. corbellare; Kerfchef, senex, 
Greis; Kurraf, vilis, eruciatus, wie in Ungern die Eruzs 
zen; Kerfi, grus, Kranich; Keſchiſch, sonus qui pro- 
venit ex pelle serpentis ambulantis, Gezifhe; Raab, cu- 
bus; Raab, placenta, Kuchen, engl. cake; Kekere, ri- 
dere, fihern; Kela, calus,. fahl; Kelf, orcula, si- 
tula, Gelte; Kels, cal, Kalf; Kelb, canis, 
Kalb; Kilf, flavus, rubidus, gelb, gilb; Kumm und 
Kemm, calyx, gemma, floris, Gemme; Keminet, in- 
sidiae, Keminat-Lehen; Kenneb, cannabis, Hanf; 
Kenf, thesaurus, Gang; Kena, nomen imponere, de- 
nominare, Pennen; Kub, cupa, Kuppe; Kid, cista, 
erumena, Kaffe; Keiß, avarus, geizig. Aus dem Gries 
chiſchen und Lateinischen find: Kerbas, carbasus; Kedra, 
Cosroes; Kilus, XvAos, der Nahrungsfaft; Chimvs, die 
Naturanlage, Xupos; Kira, cerasus, Kirfche; daß legte 
aber eigentlich aus Perſien. 

Der, Buchſtabe Lam (2). Leemet und Ramet, clau- 
dus, lahm; Laat, dolor, tristitia, Leid; Lelet und Las 
Tat, fulgere, leuchten; Lebb, necessarium et prudentem 
esse, Liebe; Leblebet, tenerum esse, amare, lieblich; 
Lubb, amor., quod lubet, Liebe, was beliebt; Leben, 
lac, Leben und Lab, Tabend; Leban, thus, Fibanonz 
Lubuwet, leaena, Löwin; Liham, gluten, Leim; Le 
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ſchene, lambere, lechen; Lahaka, lambere, Tedenz 
Lade, lacrymasfundere, bis zu Thränen lachen, Lahasa, 
lambere, lecken; Lachwa, mulier, quae multa futilia lo- 
quitur, Lacherin; Leſ, laetari, fi letzen; Leſet, lae- 
titia, woran man fich letzt; Zefa, cor prag amore do- 
lere, laesus, franz.löse; Quubet, amando blandiri, Tier 
bein; Laaka, lambere, leden, daher maalaafat, was 
abgeleckt wird, nämlich der Löffel; Laan, maledictio, Lohn; 
Leghan, mendacium, Füge, erlogen; Laabe, ludere, 
Taben; Laſa, quod parum, läßlich; Laß, latro, ſchot- 
tifh Lass; Leff, homodebilis, Laffe; Leflefet, mulıum 
comedere, löffeln; Lek, pugnis ferire, engl. lick; Lefr 
tet, macula, $led; Lakß, quipromptusadmalum, Luch o ; 
Lewiß, per rimam portae audire, laufen; Lem met, mo- 
lestia, Lähmung; Liwata, sceluspopuli, Loth, Lotter⸗ 
bubez Lewaa, flammare, Rohe; Lewn und Laun, color, 
Laune; Luban, sitis, franz. lubie; Lehese, hiare, led 
sen; @if, cortex palmae, engl.Leaf; Lein, lenis, gelind; 
Qut, rem rei affigere, löthen. ’ 
Der Buchſtabe Mim (M). Mat, mortuus, matt; _ 
Madfche, miscere, matfhen; Madſch, mensura, Maß; 
Mumafedfchet, miscere, von Mefedfche, miscere, 
miſchen; Meed, herba tenera, engl. meadow; Mared, 
rebellis, franz. maraudeur, maraud, marode, oder von 
Maridh, aegrotus; Mafch, lentes, Linfenmus; Mas, 
fricare in balneo , franz. masser; Maraf, quod putet, 
muricatus, dieMurfe; Mafen, ovaformicarum, Ameifen- 
eyer, landſchaftlich Omaſen; Mas, dasfelbe wie Maßt, 
contrectare camelitem inserta in uterum mann, ut injectum 
quis extrahat semen, franz. masturbation; Mal, pinguis, 
mollis; Muulet, baöfelbe; Mai, arborem frondescere, 
“ Majus, May; Meta, meta, dad Ziel; Mudſcher aa, fu- 
nis distortus, engl. jarring; Medfche, misere, matfchen; 
Medfhmedfchet, commiztio,Gemifhe; Mach, medulla, 
Mark; Mudd, mesura tritici, modius, ein Muth; Meda, 
meta; Meredfche wie Mededfhe und Mefhaha und 
Mefche, miscere, mifhen; Miret, speculum, ital. mi- 
rare, franz. mirage, miroir; Murr, amarus, Myrrhe; 
Murabatat, fungiofficio equitis in bellosacro, Roboth 
Murahenet, computare, rehnen; Merrah, laetitia, 
engl. merry; Meris, fructus dactyli aquae immersus, me- 
rise, daher der maraschino; Merſch, terra aquae immersa, 
engl. marsh; Mesaha und Misah, metiri, meffen; 
Mesa, wie oben Med und Maßt, masturbatio; Mismas, 
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commixtio, Miſchm aſch; Mifhmifch, mispula, Mit: 
pel; Miſch, miscere, mifhen; Mefhan, lupus san- 
guini inhians, franz. mechant; Motr, iracunde loqui, das 
engl. mutter; Maadfch, contundere, matfhen; Mas 
trufch, surdus, tärifh; Mitwel, penislongus, matula; 
Maaf, capra, franz. mazette; Maatuh, decrepitus, Ma- 
ras; Maamaa, mulieravara, Mama; Maunet, genus 
navis, ital. maona; Metele, depellere, engl. mettle und 
meddle; Mufa, sibilare, mee en; Maaul, queri, maus 
len; Maghd, flos javentutis, Magd, Macht, engl.maid 
und might; Metfe, mulgere, melfen; Metmetet, franz. 
micmac; Melab, odoris genus, was labt; Milt, incertae 
originis, Mulatte; Meld, lenis, mollis, mild; Mams 
Inf, franz; mamlouc; Mulin, leniens,lindernd; Menn, 
genns ponderis, Mann und Manna; Meledfche, mul- 
gere, melfen; Mad, anxius, terrefactus, engl. mad; 
Minnet, gratia, Minne; Muwa, vox felis, miauen; 
Muwafat, lavare, wafchen; Mewedfche, misceri un- 
das, matfchen; Mor, terrafriabilis, Moor; Muu, vox, 
felis, miauen; Mok, stultitia, franz. moquerie; Mehad, 
lectus, Ort zum heideln, nad der Idiotik der Kindsweiber 
Heidel-heya! Popeya! Midfh und Miahat und 
Misch, miscere, mifhen; Mehr, jumentum, Mähre; 
Mita,meta; Mida, meta, Mitte; Mih, molestia, Mühe; 
Mit, tener corde, engl. meek; Mehmehet, prohibitio, 
das griech.pn. Aus dem Griechiſchen und Lateinifhen: Men- 
dfchenif, Mayyayy; Meraset, napaspos; Mil, -milliare ; 
Mandil, mantile; Martalet, apaproros, Martoloffe, 
Armatoli; Matet, amicitiaet intimitas, Mitte, Meffe. 
Der Buchſtabe Nun (N). Nasch, violenter arripere, 
nafdhen; Natur, inspector, das öfterreihifhe Naterer 
oder Naderer für geheime Polizeyauffeher; Nebete, das 
griechifche Boravn bloß mit verfegten Buchftaben; NebI, gene- 
rosus, nobilis; Neöneset, multum sudare, durhnäffen: 
Nef, humor, Näffe; Nefe, sonus aquae scaturientis, 
Näffe; Nadh fprih Naf, humectare, durdhinäffen; 
Mest, Eu manum vulvae jumenti inducit pullum extrahendi 
causa, Neſt, nasty; Mesedfche, texere, nepen; Nafif, 
humectatus, durhnäßt; Nadad hadh fprih Nafaf, herba 
bumida, durhnäßt; Naßa, humidus, naß; Natte, vio- 
- lenter comprimere, fneten, engl.to knit; Nataa, te- 
ges, franz. natte; Naaret, iracundissimus, Narı; Naus 
ret, das ägnptifche Waflerrad, im Spanifchen noch heute .no- 


via; Maal, ealceus, Tadevoes, galoche; Naanaa, 
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planctus defuncti, naenia; Naghl, corium vetustum, Nas 
gel; Nokl, dulciarii genus, das mundartlihe Noderl; 
Nefese, spirare, dad mundartlihe napfezen, für dormi- 
are, welches im Arabifhen Naasa heißt; Nafs, nomen 
imponere alicui, engl. nickname; Naghnagh, quod in 
gula aut aure prurit, was nagt; Nafara, bucca, und das 
wie Zrompetenftoß gellende Roth nacara; Nakoch, pictura, 
mit verfegten Buchftaben Schnaf; Nekere, difficilem, gra- 
vem esse, neden, Nederey; Niks, debilis, nichto; 
Neml, arborem ascendere, das engI.nimble; Nefaa, im- 
pedire, neden; Nekaha und Nifah, actus coitus; daher 
Nidel; Nel, prostratus in terram, franz. und engl. nul 
und null; Noti, nauta; Nod, prae somno titubare, engl. 
10 nod; Nehf, valde vieinus, der Nach ſte; Nehefe, de- 
bilitare, neden; Nehnehet, prohibitio, vom lat. Ne, wie 
oben Mehmehet vom grieh.un; Ni, quod non est cocium, 
neu; Niß, motus, nisus; Nit, invidia, Neid; Nif, qui 
elegantiam ciborum et vestitus curat , engl.nice; Nif, coi- 
tus, Nidel; Nesir, sternutatio animalium, Niefen, 
niefen. Aus dem Griehifhen: Nuftet, avexdoror, und 
Namus, vonos, was fchon oben vorgefommen. 

Der Buchſtabe Waw (W). Wahwad, pinguis, dad 
Tandfchaftlihe wachlwarm;®Wafwaf, vox bubonum ingen- 
tium, Quafquaf, das Gequäfe; Wah, vae! wehe! Wer 
debe, saltare, Wespe; Wetere, irasci, wettern; 
Wedfche, tundere scorta animalium, wegen; Weba, 
pestis, und Wodfcha, dolor, beyde der erften Hälfte nach 
das deutfche weh! Wedfchnet, gena, Wange; Widan, 
nuptias bene ordinare, engl. wedding; Wefene, ponderare, 
wägen; Werwere, celeriter loqui, Wirrwar; Wer 
reſch, alacris, wirfh; Werem, inflari, Wurm, wur 
men; Weſcheran, aquam manare, wafhen; Wahm, 
calidus, warm; Warafa, vilis, dad mundartlihe Schwer 
raf, und noch näher Auarf und das engl wrack; Wefch- 
wafd), conditio lurida, Wifhwafh; Weſchwedſchet, 
pejorem fieri, Gewäfche; Was at, medium; dad engl. 
waist und das neugriechiſche Pusavı, d. i. der um die Mitte ger 
hende Weiberrod ; Wud hu fprih Wufu, lavare, waſchen; 
Wata, coitus, franz. ouatte; Watese, pede aut pugno 
ferire, watfhen; Waa, vas, Gefäß; Waafa, coaxare, 
quaden; Waawaa, latrare, Wauwau; Waghere, 
valde calidus, engl. swaggering; Wag ha, conflictus, dad 
deutfhe Wigand; Waghawa, vagabundum esse, Vaga⸗ 
bund; Wafare, spectabilem esse, wader; Wafata, 
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coire, begatten; Wefese, depellere, wichſen; Wela, 
relatio amioiliae et servitutis etparentelae, Wahlverwandt- 
ſchaft; Weke det, motus, Bewegung; Wekwak, valde 
ignavus, der im Widelwadel; Weledfche, vi intrare, - 
wälzen; Welefe, crescere, welfen; Welwelet, ulu- 
latus, Geheule; Wenh, quod parum, wenig; Wehwe, 
bet, latrare, Bauwau; Waal,.refugium, Wohl; Weils 
malum, Webe; Wehm, opinio falsa, Wahn. 
Der Buchſtabe He (gelindes 9). Haha, ridere, Haha! 
- Salet, halo; Heb, evigilare, fich aus dem Schlaf er 
heben; Meba, pulvis, sordes, Hefen; Hebeße, laetitia, 
Hopfafa! Hebaa,levare, Hebeund Hebamme; Heße, 
exagitare, hetzen, hipen; Medede, incitare, heben; 
Hedere, camelum clamare, hadern; Heda, sacrificium, 
holocaustum, hoedus; Hedfet, coetus, Haufe; Hir, 
ignotus et ignata, Hure, verwandt aud mit Hur (verbum 
malum); Hurr, felis, fnurren, pfnurren; Herſch, 
iniquitastemporis, engl.harsh; $erf, lacerare, zerreißen; 
Herir, horrere; Hereme, senem fieri, ſich Härmen; 
Hef, impellere equum, hegen; Heſele, subsannare, 
bafeliren; Mes, exagitare, hetzen; Hefis, susurrus, 
Geziſche; Hefaa, festinatio, Haft; Heffe, violenter 
flare, heftigwehen; Hekk, gladioferire, baden; Heft, 
fatigare nimio coitu, engl. to hackney; Hekaa, ructus, 
franz. hoquet; Hufun, sub arbore quiescere, boden; 
Helle, novilunium, Melle; Helle, clamorem: Ii li! 
edere, Aleluja! Hela, vox exagitantis, Holla! Helet, 
halo; Heluu und Helii, heluo; Hemefe und Hemefe, 
wmussitare, hummen und fummen; Hemir, mors, 'der 
Hemmende; Hemhemet, mussitatio, dad Hummen 
und Summen; Ken, plangere, das oberdeutfhe hienen 
für das Winfeln der Hunde; Hembelet, pergere ut hyaenam, 
mundartlih hiemperlhaft gehen; Meneba, mulier stulta, 
mundartlih Hiemperl; Henbagh, stolida, engl. hum- 
bugh; Hub, via, Hufe, mundartlih Hube; Hab, olamor 
ductorum camelorum qui illos hobhob! clamando incitant, 
Hophop; Huſch, angor, tremor, Huſchhuſch; Hi, ex- 
clamatio; Heu! auch Hida, heda! Meijedfche, inflam- 
mare, bigen; Hid, desertum, Haide; Hilman, mul- 
tum, viel; Hejuli, materia, das griechiſche dan; Hefber, 
leo, das griechifche Zaxepos. 
Recenſent befchließt diefe Liſte arabifher, mit germanifchen 
fammverwandter Wörter mit dem Dolmetfh Muterdfchim 
(Dragoman) und dem Etymologen Murtil, d. i. der Rüts 
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telnde, von retele, rütteln, weil die übertragene Bedeu- 
tung diefer Wörter den beften Uebergang zu einigen Bemerfungen 
über dad noch ganz brach liegende Studium des Arabifchen aus 
dem fo fruchtbaren Gefichtöpunfte der Metaphern darbeut. Res 
tele heißt urfprünglic, etwas anreihen, wie Perlen an einen 
Baden, und der Etymologe heißt Murtil, wei er die Worte 
am einen Faden anreiht. Redfcheme heißt eigentlich fteiniz 
gen, und Muterdfhim der Steinigende oder der Dols 
metſch, welcher den zu überfegenden Text mit Steinen bewirftz 
fo fennt die ganze Welt die Giauren oder Kafern ald Um 
gläubige, aber der wievielte fennt die eigentliche Wurzel des 
Unglaubens, Kefr und Kefran, nämlih Undank und Ob⸗ 
feurantismus, denn Kefr heißt urſprünglich: er ift undankbar 
gewefen und hat verfinftert, Daher die eigentlihen Ungläubigen 
die Undanfbaren und die Obffuranten. Daß Keniset eine 
Kirche und Kam amet der Name des heiligen Grabes zu Jeru- 
falem ſey, willen auch Nichtorientaliften aus Reifebefchreibungen; 
aber noch nirgend® ift bemerft worden, daß die eine und die au⸗ 
dere Benennung von dem Auöfehricht und dem Unrathe herges 
nommen worden ift (denn dieß ift die urfprüngliche Bedeutung 
von Kenaset und Ramamet), und daß alfo in jeder chriftlis 
hen Kirche und in dem heiligen Grabe der Moslim nur Auss 
fehricht und Unrath fieht. Die Geographen fennen Soghur 
als die Benennung Ciliciens, und die Orientaliften willen, daß 
dieſes Wort Oränzfchlöffer bedeutet; aber nicht alle willen, daß 
die Benennung von den Schneidezähnen hergenommen ift, daß 
die Graͤnzfeſtungen die Schneidezähne vorftelien, durch welche 
einbrechende Feinde zermalmet werden. Bey vielen diefen Ueber ⸗ 
tragungen leuchtet die moralifche und phyſiſche Beziehung auf 
den erfien Blick ein, und iſt fogar oft ganz diefelbe auch in euros 
päifchen Sprachen, wie 5.8. Tafrif, welches ſowohl Gerben 
ald Lo ben bedeutet, wie im Englifhen Curry gerben und 
begünftigen bedeutet Der Scharffinn hat im Deutfchen 
dad Scharfe mit dem ftarfen Geruche gemein, und dad arabilche 
Seka bezeichnet den einen und den anderen. Die Geduld ift 
bitter, und das arabifche Fabr heißt fowohl die Vitterfeit der 
Aloe ald Geduld; Schere heißt fowohl er hat geblüht, 
als er hat geleuchtet, indem die Blüten die Lichter der Blu⸗ 
men; Kaijese heißt fowohl anzünden ald lehren, weil 
die Lehre den Funken geiftiger Thätigfeit hervorruft; Ulufe ift 
ald Sold und Beſoldung befannt, aber nicht jeder bemerft, daß 
die Wurzel Aaalefe nur den Begriff des Futters und des Füt ⸗ 
teens in ſich tragt. Mufhadfceret heißt eigentlich Ders 
Aftigung, aber auch, wie man im Deutfchen fagt, jede vom Aſt 
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gebrochene Gelegenheit zu Zanf und Streitz Ammar, d.i. der 
Spochgebildete, iſt derjenige, welcher die Kultur des Bodens und 
feine eigenen Leibes durch Wohlgerüche übt; denn beydes liegt 
ia der Wurzel Aamere; Kerferet heißt die Handlung des 
» Windes, welher die Wolfen wie eine Herde Schafe theilet, 
daöfelbe, was der Engländer a fleecy sky nennt. Ich? Heißt 
die Liebe und Adlafat die Anhänglicfeit. Die Namen der von 
derfelben Wurzel hergeleiteten Aafch? und Aalik (Epheu und 
Windling) zeigen, das in den beyden erfien der Begriff des Hin- 
auftanfens der Schmaroperpflanze an dem Baum zum Grunde 
liegt. Saijede heißt ſowohl Jagen ald Fiſchen, aber auch 
jene eblere Jagd der Geifter und Seelen, welche Zenophon dem 
Sokrates in den Mund Iegt, dem &ofrates, deflen Name 
(Sofrat) im Arabifchen eine Art von Käfe bedeutet. 

Zu diefem über dad Einwirfen der Metapher in dem arabir 
ſchen Sprahfhag gegebenen Winfe fügt der Recenfent eine 
äwepte bey, über den Reichthum gezäßlter und in ihren Schattie 
sungen, fharf beflimmter Synonymen, von welchen in anderen 
Sprachen dem Recenfenten fein gleiches Beyſpiel befannt iſt. 
Es handelt ſich hier nicht um die äußerft zahlreichen Synonymen 
des Weins, des Pferdes, des Schwertes, des Kamehls, des 
Löwen, des Efeld, des Straußes, des Adiers, der Taube, der 
Schlange, der Heufchrede, der Palme, der Wolfe, des Res 
gend, ded Windes, der Felfen, der Sandhügel, der Milch, 
des Honigs, des Wohlgeruchs u. f. tw. , wovon biöher in euro⸗ 
päifchen arabifhen Spradjlehren und Wörterbüchern fo viel ver 
lautet hat, ohne daß fi) bisher europäifhe Grammatifer und 
Lexikographen die nügliche Mühe gegeben, diefelbe zufammen zu 
ftellen, wodurdy nicht nur die Synonymik, fondern auch 
die Etymologie durch die Nachweifung des Weberganges der 
verwandten Buchftaben in den verfchiedenen Wurzeln ganz vor— 
zuglich gewinnen, und alfo die genaue Beftimmung der einfplbi- 
gen Urwurzeln um vieles erleichtert werden würde. Die eigents 
Tiche Zahl diefer ungezählten Synonymen ift auch von arabiſchen 
Lerifographen und Orammatifern nirgends angegeben, und die 
vollfommene Schattirung aller ihrer Bedeutungen iſt keineswegs 
bey allen auszumitteln; ganz anders verhält es ſich mit den ger 
zählten Klaſſenſynonynien, deren Zahl inmer als ein entweder 
durch den Gebrauch oder durch die Grammatifer feft beftimmter 
uuumftößlicher Kanon daftebt. Dergleihen Klaffenfgnonymen 
find: 1) die zehn Pfeile des Looſes (Achteri, ©. 466, 408 u. 
448); 3) die zehn Rennpferde, S. 449; 3) die eilf Kopfwun ⸗ 
den, ©.6.7; 4) die ſechs Ordnungen der Zähne, ©. 350; 
5) die fünf Arten der Sandhügel, S. 524; 6) die ſechzehn Ta« 
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geszeiten ober Horen des Tages und der Nacht, ©.422; 7) das 
ſiebenfache Werkzeug des Nahrung ſerwerbs, S. 558; 8). die 
drey auf einander folgenden Arten des Regens, &.685; 9) die 
fünf Grade des Wachsthums des Graſes, ©.343; 10) die ehe 
Drdnungen der Stammverwandtfchaft, S. 464; doch fehlen im 
Achteri mehrere diefer Klaſſenſynonyme, welche der Kamus 
aufführt, wie z. B. ı1) die fieben Grade des Wachsthums des 
Kalbe (Kamus, Konftantinopolitaner Ausgabe II. ©. 710); 
12) die ſechs Grade des Wachsthums und der Reife der Dattsl 
(Kamus I. &.458). Zu den gezählten Klaſſenſynonymen müſſen auch 
die neun und neunzig Eigenfhaftöwörter Gottes gerechnet werden, 
der hundertſte Name Gottes ift All ah; diefe find befannt, aber 
ganz unbefannt biher in Europa find die neun und neunzig Syno« 
nyme deölinglüds, welche richtig alle neun und neungigim Achteri 
aufgeführt find, nur zerftreut und nicht beyfammen. Diefe neun 
und neunzig Arten des Unglücks heißen die neun und neunzig 
Zöchter der Schildfröte (dad Hundertfte Unglüd die Mutter felbft), 
indem fid die Araber (Ahteri, &.359) das Unglüd unter der 
Geſtalt einer Schildkroͤte vorftellen, welche neun und neunzig 
Eyer legt. Es würde den Recenfenten zu weit führen, die ger 
fammelten Namen diefer neun und neunzig Töchter der Schild» 
®röte, fo wie andere von ihm gefammelte Synonymen hier 
mitzutheilen; aber da ſchon von den Töchtern die Rede ift, mör 

en auch die Söhne, Väter und Mütter des arabifhen Sprach ⸗ 
Ühapes, fo wie fie bey Achteri verzeichnet find, zum Schluffe 
diefer Recenfion auftreten, und zwar die Söhne ©.5: Ibnol- 
ins, der&ohn der Humanität, d.i.der Greund; Ibnolshabe 
bet, der Sohn des Korns, d. i. dad Brot; Ibn fefa, der 
Sohn ded Scharffinnes, d. i. der Morgen; Ibn Bubh, der 
Sohn des Morgens, d.i.der Schalt; Ibn mifraf, der Sohn 
der Schere, d. i. das Wiefel; Ibnol:ma, der Sohn des 
Waſſers, d. i der Waffervogel; Ibnolzerf, der Sohn der 
Erde, d. i. der Fremde; Ibnolzsebil, der Sohn des Wer 
ges, d. i. der Reifende; Ibnolz »dehalif, der Sohn der Ka- 
näle, d.i. der Straßenräuber; Jbnol:mehabir, der Sohn 
der Hyänen, d. i. der Wohlgeborne ; Ibn ghijet, der Sohn 
der Unbedachtfamfeit, d. i. der Baftard: Ibnetol-ferm, 
die Tochter der Rebe, d.i. der Wein; auch Bintolsaanfud, 
d. i. die Tochter der Trauben. Dann die übrigen Töchter ©.79: 
Bint-machlass, die Tochter des Beynameng, d.i.das zweyjähr 
tige Kamehl; Bint lebun, die Tochter der Milchigen, das 
brepjäßrigs Kamehl; Bintefh-fchifh, die Tochter der Lippe, 

.i. das Wort; Binaton:naasc, die Töchter der Bahre, 
: i. die drey Sterne vor dem Vierecke des Heerwagens; Bin as 
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toß⸗ßadr, die Töchter der Bruſt, d. i. Gedanken und Einbil⸗ 
dungen: Binatol⸗dehr, die Töchter der Zeit, d.i. Unglüder 
faͤlle; Bina tol⸗erſ, die Töchter der Erde, d. i die Quellen 
und Flüſſe; Binatolsrüfchdet, die Töchter der Rechtlichkeit, 
d. i. rechtmäßige Kinder. Die Väter S. 5 und 6: Abul-meir 
mun, der Vater des Beglückten, d. i. der Honig; Abuls 
aaun, der Vater der Hülfe, d. i. die Dattel; Abulsmürh, 
der Vater fehielender Augen, d. i. der Satan; Abul:Ichw, 
der Vater ded Spield, d.i.die Either; Abunsnadfchii, der 
Water des Tapferen, d. i. da6 Halwa oder Zuderwert; Abul- 
emn, der Vater der Sicherheit, d. i. die Sättigung; Abul⸗ 
fadhl, der Water des Ueberfluffes, d.i. das Gold, Abul- 
Pebr, der Vater des Stolzes, d.i.das Silber; Abulshaßib, 
der Vater des Woplfeilen, d. i. das Fleiſch; Abulshafin, 
der Vater des Traurigen, d.i. der Reiger; Abulsmelih, ber. 
Water des Guten, d. i. die Lerche, Abulsghajas, der Vater 
der Hülfe, und Abulsbajat, der Water deö Lebens, d.i. das 
Waſſer; Abulemusafir, der Vater des Reifenden, d.i. der 
Kaͤſe; Abulsmunedfchi, der Vater des Rettenden, d.i. das 
Pferd; Abulzefhbal, der Vater der Schluchten, d. i. der 
Löwe; Abul⸗kaakaa, der Water des Gefrächzes, d. i. die 
Kraͤhe; Abu⸗-dſchamii, der Vater des Verſammelnden, d. i. 
der Tiſch; Abu nafii, der Water des Nüglichen, d. i. der 
Eſſig; Abu Babir, der Water ded Geduldigen, d.i.das Salz; 
Abulrhaßin, der Vater des Befeſtigten, d. i. der Fuchs; 
Abul⸗haris, der Water des Schügenden, d. i. der Löwe; 
Abu Ejub, der Water Jobs, d.i. dad Kamehl; Abu Kais, 
di der Schakal; Abunsnedfchm, der Vater des Geſtirns, 
d.i. der Buche; Abulswesab, der Vater des Springenden, 
d. i. der Floh; Abulsberafefch, der Vater des Gefprenfelten, 
ſcheint das Perlhuhn zu ſeyn; Abuflemun, der Water des 
Vielfärbigen, d. i. reicher Stoff; Abu dſchabir, der Water 
des Zwingenden, d. i. dad Brot; Abu dſchemil, der Vater 
des Schönen, d. i. die Kreffe; Abu dſchaade, der Vater der 
Kraufe, d. i. der Wolf; Abul hamid, der Vater des Lobens— 
würdigen, d.i.der Bär; Abul Chalid, der Vater des Ewigen, 
di. der Hund; AbuDfhaafer,d.i.dieMüde; AbuSaafel, 
der Elephant; Abu firaa, der Water des Elbogens, d. i. 
dad Schwein; Abul find, der Vater des Ueberflujfes, d. i. 
der Efel; Abu Selman, d.i. der Hahn; Abu Aamru, 
d. i. der Hunger; Abu Aaßim, eine Art Speife: Abu Aa— 
farma, d.i. die Taube; Abu fübab, der Vater der Müde, 
d.i. die Maus; Abu fene, der Vater der Unfläthigfeit. End» 
lich die Mütter ©.47: Ummol:furan, die Mutter des Ko— 
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rans, d. i. die erſte Sura; Ummol⸗kira und Ummol:bis 
lad, die Mutter der Städte, d. i. die Kaaba; Ummon-nus 
dſchum, die Mutter der Sterne, d.i.der Himmel; Um moſch⸗ 
ſchimilet, die Mutter der Gleichheit, d. i. die Sonne; Ums 
mol-fadhail, die Mutter der Vortrefflichfeit, d. i. die Wife 
fenfhaft; Ummolsmulfem, die Mutter des Bleibenden, d. i. 
gieber; Ummolsemmwal, die Mutter der Güter, d. i. die 
Schafe; Ummolzrefail, die Mutter der Lafter, d. i. die Un» 
wiffenheit; Ummol:habais, die Mutter der Niederträchtige 
feit, d. i. der Wein; Ummor-Soali, die Mutter der. Huſten⸗ 
den, d. i. die Zauberey der Dſchinnen; Umm-Hafssa, d. i 
die Gans; Ummod-dimagh, die Mutter des Gehirns, d. i. 
die innere Nafenhaut ; Ummotstari'f, die Mutter des Wege, 
d. i. die Heerftraße; Umm=nafii, die Mutter des Nuͤtlichen, 
d.i. das Huhn, Ummot-tarit, die Mutter des Nachtwa— 
chenden, d. i. dad Kamehl; Ummot=:taam, die Mutter ber 
Speife, d. i. das Korn; Ummonsnedamet, die Mutter der 
Reue, d. i. die Eile; dann S. 216 Umm-Idraß, der Jerboa, 
und &.704 Umm-heisem, die Katze. Als Reallerifon ents 
hält Achteri’8 Wörterbuch noch eine Eenturie von Koransſtellen 
und eine Centurie von Ueberlieferungöftellen, ein fehr nützliches 
und fehr zu empfehlendes Werk. J 


Art. I. Espagne potique. Par D. Juan Maria Maury, Tome 
deuxieme. Paris, 1827. 8. oo. 


(SH tu) 


Mi Melendez gleichzeitig fudirte D.Jofe Iglefiag 
(oder nach der älteren Orthographie Yglefins) de la Cafa 
zu Salamanca, wofelbft er im Jahre 1753 geboren war. Auch 
er zeichnete fi) früh durch ein bedeutendes Dichtertalent aus, 
und wurde durch die fruchtbare Uebung deöfelben feine der ges 
ringften Zierden jenes Dichterfreifes, durch den die Univerfität 
von Salamanca in neueren Zeiten wohl den größten Ruhm ers 
langt hat. Nach vollendeten theologifhen Studien wurde er 
Pfarrer in dem bifchöflihen Sprengel feiner Vaterftadt, und er⸗ 
warb fich als folder durch Sanftmuth, Mildthätigfeit und Sit · 
tenreinheit die Liebe und Achtung feiner Pfarrfinder. Leider 
wurde er den Mufen und feinem geräufchlofen, aber fegensreis 
hen Berufe zu früh entriffen, denn er ftarb, erft acht und drey⸗ 
Big Jahre alt, zu Salamanfa den 26. Auguft des Jahres 1791. 
Auch bey Beurtheilung der Poefien des Igleſias ) muß man 








*) Cie erfcienen zuerft gefammelt nach feinem Tode unter dem Titel: 
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zwey Perioden unterfcheiden, denn auch bey ihm haben die Ge- 
Dichte auß feiner Zugendperiode einen ganz anderen Charafter, 
als die poetifchen Erzeugniſſe aus feinen [päteren Jahren, und 
auch hier find es gerade die erfteren, in denen fich die charafteris 
ftifhe Eigenthümlichfeit des Dichter6 ausſpricht, und die dem 
wahren Wirfungsfreis feined Talentes enthalten. Sglefias 
war nämlich zum Fomifchen Dichter geboren : feine Epigranme 
gehören unter die beften, die Spanien aufzuweifen hat*); feine 
anafreontifchen Liedchen find voll fchalfhafter Züge; vor allem 
aber halten wir feine echt nationalen » Letrillas satiricas « für 
die gelungenften Erzeugniife feiner Iofen Muſe, ja überhaupt für 
die beiten, die dad neuere Spanien in diefer Gattung befigt. 
Zwar wird man in ihnen diefelben Gedanken oft wiederholt fin⸗ 
den, denn der Dichter hatfich gleichfam einige ftehende Lieblings 
fünden feiner Nation zur Zielfcheibe feiner fatyrifhen Pfeile ge⸗ 
wählt; aber um fo mehr muß man den Reichthum an neuen ko— 
mifhen Wendungen und Zufammenftelungen, und vorzüglich 
die meifterhafte Behandlung und tiefe Kenntniß der Sprache bes 
wundern; auch bat Sglefias eine erftaunliche Leichtigkeit im 
Verfifiziren. Weberhaupt ift er noch mehr durch Darftellung und 
Sprache, als durch Erfindungsfraft ausgezeichnet; ihm fteht 
nicht nur der große Schag an fomifchen Redensarten und witzi⸗ 
gen Beziehungen, worin die fpanifche Sprache vielleicht von kei⸗ 
ner anderen übertroffen wird, vollfonmen zu ®ebote, fondern er 
ift auch einer von den wenigen neueren Dichtern, die ihre Mut- 
terfprache mit mufterhafter Reinheit gefchrieben haben. Doch ift 
er auch dem Geifte nach ein echter Spanier, und bat fi fait 
ganz nach vaterländifchen Muftern gebildet, fo zwar, daß man 
in feinen Fomifchen Gedichten einen Spanier aus dem fechzehnten 
oder fiebzehnten Jahrhundert vor fich zu haben glaubt. Man hat 
den Gedichten aus feiner Jugendperiode den Vorwurf der Leicht- 
fertigfeit gemacdht, aber wie wir glauben, mit Unrecht; denn 


Poesias postumas de D. Iglesias de la Casa. Salamanca, 
1798. 3 Vol. 8. Sie wurden wiederholt aufgelegt ; die beite 
Ausgabe ift die zu Barcelona i. 3. 1820 ebenfalld in zwey Oktav⸗ 
bänden erfhienene. Wir haben und des Parifer Nachdrucks vom 
Fahre 1821 (2 Bändchen in 12.) bedient. 


*) inter den neueren fpanifhen Epigrammatikern verdient auh Leon 
de Arropal rühmlid erwähnt zu werden, derſelbe, der bereits 
durh Bouterwek (S. 601) ald Odendichter vortheilhaft bes 
Tannt it. Seine Epigramme erfhienen in einem DEtavbande zu 
Madrid i. %. 1784. Wir haben fchon ben einer anderen Gelegen⸗ 
heit (1. Diefe Jahr bücher, Bd. XLI. ©. 217) ‘eines derfelben 
als Probe mitgetheilt. Auch in der »Biblioteca selecta de lit. 
esp«« ftehen mehrere Epigramme von ihm (T. IV. p. 29 — 34). 
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wenn er aud) manchmal mit etwas derben Ausdrüden das Lafter 
bezeichnet und geißelt, fo verdient er deßhalb eben fo wenig ein 
ſchlüpfriger Dichter genannt zu werden, ald Juvenal: durch 
ſchonungsloſes Enthüllen des Schändlichen davon abzufchreden, 
nicht aber durch Tüfternes Verfchleyern dazu zu reizen, ift ja das 
Ziel der Satyre. Das »ridendo dicere verum,« wad ihm in 
feiner Jugend unwiderftehlicher Drang war, hielt er in reiferen 
Jahren mit der Würde feines Standes nicht mehr für verträglich, 
und wenn er nun noch manchmal das gewohnte Saitenfpiel er⸗ 
griff, fo ertönte es nur zu Gefängen ernfter Art, Auch in diefen 
ft Sprache und Versbau vortrefflich, die Gedanken find einfach 
und klar, aber es mangelt ihnen an Originalität und poetiſchem 
Feuer, und überhaupt fieht man, daß dieß nicht die eigentliche 
Sphäre des Dichters ifl. einen wohlbegründeten Ruf und 
feine ausgezeichnete Stelle unter den neueren Dichtern Spaniens 
verdanft er gewiß nur feinen komiſchen Gedichten, und unter 
diefen insbefondere den oben angeführten Gattungen ; von feinen 
übrigen Gedichten bemerfen wir nod) feine»Lira de Medellin« *), 
feine komiſchen Romanzen (Romances joeosos), Parodien (Tro- 
vas), Babeln (Apölogos) und bufolifdyen Gedichte (Letrillas y Ro- 
mances pastoriles, Idilios, Eglogas etc.). In diefer Tegteren 
Gattung haben er und fein Freund Melende; die durd die 
Erfinder der Efloge erdichteten poetifchen Wettkämpfe verwirf- 
licht ; denn des Erſteren » Rosa de Abril« (Tom.1.p.52— 54) 
und des Letzteren »Flor del Zurguen « (Tom. I p. 127 — 130) 
find Wettgefänge zum Lobe derſelben Schönen. 

Herr Maury hat (außer dem in der erften Abtheilung des 
vorliegenden Bandes ftehenden Epigramm Nr. XII, p.202, dab 
von Jglefias ift), eine Letrilla satirica (Tom. I. Letrilla 
II. p.72), eine Cantilena (Tom.I. Cantilena IX. p. 83), zwey 
Letrillas pastoriles aus der »Esposa aldeana« (Tom.I. Le- 
trillas primeras Nro. V. p.7; und Letrillas de estribillo oder 
Letrillas segundas, Nro.IV. p.42), und ein anafreontifches 
Liedchen (Tom.I. Anacreöntica X. p.94) von unferem Dichter 
in feine Sammlung aufgenommen. 








*) Tom. II. p.39—68. Unter diefer Aufſchrift, deren Begiefung 
uns unbekannt ift (Medellin iſt eine Gtadt in der Provinz Eſtre⸗ 
madura , bekannt durch die im Befreyungskriege dort vorgefallene 
Schlacht und Marſchall Bietor's Grauſamkeit. ©. Shepe 
Ter, Geſchichte der Revolution Spaniens und Portugals. Berlin, 
1827. Zweyter Band, erite Abtheilung, S.323 ff), madt er 
fi in 32 Dden über die freywilligen Hahnreie und die Sitte 
feines Vaterlandes , den Frauen Gortejos zu geftatten, mit fehr 
viel Laune und Saly luftig. 
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Wir aber glauben Igleſi as am beſten zu charafterificen, 
wenn wir eine fomifche Ode aus feiner »Lira de Medellin« 
(Tom. Il. Oda XIII. p.52) und eine feiner meifterhaften » Le- 
trillas satiricas (ibid., Letrilla XL. p.142 — 144) herfegen: 

Oda. 
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Paseäbase un sufrido 
Lieno de franjas de oro, 
Y ufano en sus arbitrios, 
Hizo este soliloquio: 
Como lo hace el Letrado, 
Yo de lo que se como; 
Y el se rompe la testa, 
Miöntras yo me la adorno 
Andese enhorabuena, 

EI marido zeloso, 


De bestias coronadas 
Comparändome apodos. 
Que yo micntras paseo 
Su calle majo y gor 
A su hambre y su miseria 
Mayores higas pongo. 

Y creo que mi patria 

Me aplaudira con goro, 
Porque ella es cual ninguna 
Aficionada & toros. 





Letrilla satirica. 


En eso de que por tema 
De no ceder & ninguno, 
Sin esperar premio alguno, 
Me ponga con mucha flema 
A escribir un gran Poema, 
Como el pobreton del Taso, 
Paso. 
Mas en que por diversion 
Se suelte mi tarabilla 
En cantar una Letrilla, 
Donde saque ä colacion 
Tanto esposo chibaton 
Como ä cada paso encuentro, 
Entro. 

ue yo cual camaleon, 

ste A un gran Sofi adulando, 
Mil sobarbadas pasando 
Por lograr mi pretension, 
Cautivo de la ambicion, 
De sueno, y de gusto escaso, 
Paso. 
Mas en que mi gusto ame, 
Donde hallo fortuna cierta, 
Y cuando mas me divierta 
Ningun cuidado me llame, 
Pues buey suelto bien se lame 
Por defuera y por dedentro, 
Entro. 





Que quieran que ä una funeion 
jaya yo en Diciembre helado, 
A beber de convidado 
Aguas de agraz. y limon, 
gue dejen mi corazon 

'an helado como el vaso, 
Paso. 
Pero que con mi vecino, 
Y otrus amigos de hroina, 
Sentados en un corro coma 
Buenas lonjas de tocino, 
Y un gran pellejo de vino 
Haya por copa en el centro, 
Entro. 


En que vestido de gala 
Dance yo serio un amable, 

Sin que toque, y sin que hable 
A las Damas de In salas 

Pues me echarän noramala 

Si & algo de esto me propaso, 
Paso. 

Mas en el ir ä enredar 

A los bailes de candil, 

Donde pueda yo entre mil 

Con las chicas retozar, 

Apugar la luz, y andar 

A esta cojo,ä la otra encuentro, 
Entro. 








Bereitd Bouterwet hat (©.609) des Grafen von Nor 


rosa als eined auögezeichneten Lyrikers gedacht, doch iſt er ihm 
nur nach fremden Berichten befannt. Auch wir befinden uns 
beynahe in demfelben Salle, denn da wir die Werfe diefes Dich- 
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ters nicht felbft einfehen fonnten, mußten wir und mit dem fur 
zen Artifel über ihn, der in Herrn Mauryd Sammlung fi 
unmittelbar an den über Ig leſias anreiht, und mit einigen 
Ausjügen in der »Biblioteca selecta de lit. esp.« (Tom. III, 
pP. 204 —209 und Tom.IV. p.452 — 460) begnügen. 

Don Gafpar Maria de Nava, Eonde de Norowa, 
ftammte aus Galizien. Er hatte zuerjt die militärifche Laufbahn 
eingeſchlagen, vertaufchte fie aber fpäter mit der Diplomatifchen. 
Er befleidete eben den Gefandtfchaftöpoften zu Petersburg, ale 
der Kaifer Alerander Joſeph Napoleon ald König von Spanien 
anerfannte. Er verließ daher Rußland, und begab fich nach 
Cadiz, wo er von der damaligen Regentfchaft, die im Namen, 
Serdinand VII. handelte, zum Gouverneur diefer Stadt ernannt 
wurde. Mach der Ruückkehr diefes Monarchen wurde der Graf 
von Norona nah Madrid berufen, wofelbft er auch bis zu 
feinem Tode verweilte °). 

Er trat zuerft im Jahre 1795 ald Dichter mit einer Ode auf 
den damals zwifchen Sranfreih und Spanien abgefchloffenen 
Frieden öffentlich auf ?). Aber ſchon in diefer Ode, dem eingie 
gen Gedichte, das Herr Maury von ihm in feine Sammlung 
aufgenommen hat, erfannte man den Dann von richtigem Ges 
ſchmack und glüdlichen dichterifchen Anlagen ; eine einfache aber 
Fräftige Sprache, Reichthum an Bildern ohne Ueberladung, 
rhythmiſche Vollendung, und vor allem wahrhaft Iyrifcher 
Schwung zeichnen fie vortheilhaft aus. Erft vier Jahre darnach 
erfchien eine Sammlung feiner Iprifchen Gedichte °), und im J. 
1816 fein größeres epilches Gedicht: Ommiada (Madrid, en 
la imprenta real. 2 Voll. 8.), das keineswegs ohne Verdienft 
ift, aber im Allgemeinen wenig Beyfall gefunden hat; wovon 
die Urfache theild darin zu fuchen ift, daß der Dichter den Reiz 
des Reimes verfchmäht hat, theild daß der Stoff, obwohl die 
Handlung in Spanien vorgeht, doch für den fpanifchen Lefer zu 
wenig Intereffe hat, denn der Held des Gedichtes ift Fein Vers 
theidiger des Glaubens und des Vaterlandes, fondern ein Beind 
des chriftlichen Spaniens, der Ommiade Abdurrahman.*). 





*) Nah Mancy (Atlas desLitt. anc. et mod. Tabl. XII), deſſen 
Angaben aber nit immer zu frauen iſt, ftard er i. I. 1816. 

2) Derfelbe Gegenftand wurde noch von zwey anderen berüßmten 
Dichtern befüngen, von Gienfuegos (Poesias, Paris, 18215 
p- 74—80) und Muintana (Poesias. Burdeos, 1835; 
P-40—45). 

#) Poesias, Madrid, 1799— 1800. 2 Voll, 8. 

*) Ein anderer epifcher Dichter der neueren Zeit (f. diefe Jahr⸗ 
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Noroma fol als lyriſcher Dichter ſich beſonders in der 
Gattung, die die Franzoſen »poesies fugitivesanennen, hervor: 
gethan haben, und Bifcher (Reife von Amfterdam über Mabdrid 
und Kadir nach Genua. Berlin, 1801. S. 326) nennt ihn den 
fpanifhen Dorat. Wir fönnen nur nad) den Proben urtheilen, 
die wir in der »Biblioteca selecta de Hit. esp.= mitgetheilt fan⸗ 
den, diefe aber gehören einer der obigen gerade entgegengefegten 
Gattung ’an; ed find theild befchreibende, theils philofophirende 
Gedichte, in denen er über Tod, Zeit, menfchliche Leiden und 

“die großen Näthfel der Weltordnung mit tiefem Ernit in einer 
würdevollen , bilderreichen Sprache Betrachtungen anftellt. Wenn 
aud) die Gedanfen durch Neuheit und Originalität nicht überra= 
fchen, fo find fie doch immer mit großer Klarheit und in treffen- 
den Bildern dargeftellt, und der Dichter, fichtbar von feinem 
Gegenftande ergriffen, weiß ihm ſtets die poetiſche Seite abzuge: 
winnen und poetifches Leben einzuhauchen. Wir wählen das 
fürgefte dieſer Gedichte, um unfer Urteil zu rechtfertigen: 


El nacimiento y la muerte, 
Vida es la trabazon de cuerpo y alma; 
Muerte, su desunion. ;Quien esplicaros 
Podrä, ni quien, momentos diferentes, 
Se atreve a revelar vuestros arcanos? . 





büch er, Bd. XLV, &.91 —92), deſſen wir hier, in fofern er 
zugleich @prifer ift, erwähnen müffen, ift der Griefuit D. Wedro 
Montengon. Gr hat ſechs Bücher Dden, wovon das fechste 
aber bloß Ueberfegungen biblifher Gedichte enthält, geſchrieben 
(Odas. Madrid, 1794. 8.), aud in feinem Cchäferroman: Mir- 
tilo, ö los pastores traslıumantes (Madrid, 1795, 8.), befin- 
den ſich viele anakreontifche und bukolifhe Gedichte. Wir fanden 
aber alle diefe Gedichte weder durch Sprache noch poetifhen Ge— 
halt ausgezeidmet ; denn die erftere ift nicht frey von Ztalismen, 
da der Verfafier feit Aufhebung feines Drdens in Stalien lebt, 
und der oft gut gemählte Stoff ift theils nicht poetifd) genug auf« 
gegriffen , theils durch die Darftellung verwällert; in den den 
insbefondere trifft man felten auf Stellen, die ſich wirklich zu dem 
dieſer Gattung zufommenden hohen, begeiiterten Fluge erheben, 
nur zu oft aber auf blohe gereimte Profe. Wir Eönnen daher dem 
Uetheile des Verfaſſers des vEssai sur la lit. esp.« (Paris, ı810, 
p. 143) Eeineswegs beyftimmen, wenn er in den Oden des Mon: 
tengon einen erhabneren Schwung als in denen des Melen— 
dez findet, mit welchem Lesteren Montengon in keiner Rüde 
fipt_einen Vergleich auspält. Ueberhaupt ift er fhäpbarer als 
Profaift,, und hat ſich vorzüglich durch feine pädagogiihen Romane 
(Antenor ; — Eudoxia;— Eusebio. &. Bourgoing's neue 
Reife durch Spanien, überfegt von Chr. A. Fiſcher. Thl. IlI. 
©. 108) um die fpanifche Literatur verdient gemacht. 
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Dime, mortal , sentiste por ventura 
Cuando impelida del divino labio, 

EI alma descondiö del sacro empireo 
Y se uniö al cuerpo con amante lazo ? 
$ ud alegria tuviste, que dulzura 








ue gusto, que placer ? Vivificado 
'e viste sin pensar. Eterno 
EI alma volvera con vu@o raudo; 
No cercada de bärbaros dolores 
Vendrä la muerte. Finge espectros vanos 
La noche oscura, y con la luz se advierte 
Que los falibles 0j0s se enganaron. 
Ta muerte viene cual la vida vino, 
Sin que pueda el mortal imaginarlo. 
No es para el justo su semblante horrible, 
Lo es para el pecho al crimen entregado; 
No la muerte, la culpa es pavorosa; 
Ella 0s agita, oprime y causa espanto !). 


Auf den Grafen von Noroma folgt bey Herrn Maury 
D. Nicafio Alvarez de Cienfuego6 ?). Auch er ift ein Zög- 
ling der Univerfität und Dichterfhule von Salamanca. Mes 
Tendez erfennt ihn und Quintana in der Vorrede zu feinen 
Gedichten ausdrüdlich als feine Schüler an, und hofft von ihnen, 
daß fie einft dem fpanifchen Parnaffe zur Zierde, und der ganzen 
Nation zum Ruhme gereichen würden °). Doch er follte den 
Erften diefer beyden nicht nur überleben, fondern durch eine jener 
wunderbaren Verwiclungen, die nur in Folge politifcher Stürme 
entftehen fönnen, den Freund und Schüler in den feindlichen 
Neihen erbliden, nebft ihm, und zwar durch entgegengefeßte ür⸗ 
ſachen, aus dem geliebten Waterlande vertrieben werden, und 
in geringer Entfernung von ihm in dem Lande, deffen damaliger 
Herrſcher all das Unheil über das unglüdlihe Spanien gebracht 
hatte, wenige Jahre fpäter fein trauriged Dafeyn gleich ihm in 

3) Wer denft bey Lefung der beyden legten Zeilen nicht an unferes 
Sillers Herrliche Worte : 

Das geben iſt der Güter pöchfes nicht, 
Der Uebel größtes aber if die Schuld. 

2) Die erfte Ausgabe der Gedichte des Cienfuegos, und die ein- 
sige, die er felbft beforgte, erfhien i. 3. 1798. Cine neue, fehr 
verbefferte Auflage derfelben, mit der er fi in den legten Jahren 
feines Lebens beichäftigte, Eonnte er nicht mehr felbft veranftalten. 
Erft i. 5. 1816 erfdienen feine poetifhen Werke neuerdings zu 
Madrid in der koniglichen Druckerey (a Vol. 8.), mit ungedrudten 
Stüden vermehrt und mit vieler Eleganz ausgeftattet. Die Iy: 
riſchen Gedichte wurden dann zu Paris (unter dem Datum Mas 
drid) i. 3. 1821 in 12. nachgedruckt, und diefer letzteren Ausgabe 
haben wir uns bedient. 5 

3) Pocsias de Melendez. Tom.I. p. 123. 
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der Verbannung befchliegen. Cienfuegos beffeidete nämlich 
den Poften eines Divifions » Chefö im Minifterium der auswaͤrti⸗ 
gen Angelegenheiten, ald Madrid von den Sranzofen unter Mur 
«rat befegt wurde. Er war ein eifriger Anhänger der rechtmäßi- 
gen Regierung und ein gefchworner Feind des Ufurpatord *), 
und nicht zufrieden, fich als fopgper unverhohlen auszufprechen, 
flelte er ſich mit folcher KühnheiWan die Spige der in der Haupt⸗ 
ſtadt entftehenden Oppofition, daß er von den Sranzofen zum 
Tode verurtheilt wurde. Zwar brachten es feine Freunde dahin, 
daß diefes Urtheil gemildert, und die Todeöftrafe in Deportation 
nad} Frankreich verwandelt wurde, aber bey feinem damaligen 
ſchlechten Gefundheitözuftande war dadurd) die Strafe mehr dem 
‚Namen, als der That nad) verändert. Er hätte freylic nur um 
einen Aufſchub bitten dürfen; allein troß der dringenden Vorſtel ⸗ 
lungen feiner Sreunde fonnte Cienfuegos fich nicht entfchlie: 
Ben, bey den verhaßten Sremdlingen um Gnade zu betteln. Er 
wurde daher, ungeachtet feiner auffallend zerrütteten Gefundheit, 
mit einer nicht zu entfhuldigenden Graufamfeit nach Sranfreich 
abgeführt, wo er bald nach feiner Anfunft, erfchöpft von den 
Beſchwerden der Reife, die durch muthwillige Nedereyen noch 
erhöht wurden, und durch förperliche und geiftige Leiden aufger 
eben, in Orthes?) zu Anfang des July des Jahres 1809 
farb. 

Es ift auffallend, daß von diefem männlichen, energifchen 
Charakter, durch den fi) Cienfuegos im Leben auszeichnete, 
in feinen Gedichten faft feine Spur, ja meift das Gegentheil zu 
finden ift. Zwar fpricht ſich auch in diefen feine edle Gefinnung, 


») In der erjten Auflage feiner Gedichte fteht eine Dde zum Lobe 
des Generald Bonaparte, mit der Aufſchrift: Victorque viros 
supereminet omnes , weil derfelbe auf einem feiner italienifhen 
Feldzüge das Grabmal des Virgil verfhont und fo feine Achtung 
für diefen Dichter bewiefen hatte; aber in den fpäteren Auflagen 
murde diefe Dde nad des Verfaflers ausdrücklicher Anordnung 
weggelaſſen, denn Gienfuegos murde ein eben fo unverföhnz 
licher Feind des Kaiferd Napoleon, ald er früher ein warmer 
Verehrer des Generals Bonaparte war. Daher faat Liſt a in 
der öfter angeführten Dde auf den Tod des Melendez (Poc- 
sias, p.77), indem er von der Grabftätte unferes Dichters fpricht: 








2) Der Herzog von Wellington hat an demielben Drte den Tod dier 

B ſes tugendpaften Patrioten durch feinen glänzenden Sieg über den 

Marfall Soult (27. Februar 1814) gerädt. — Yrrig it in 

Mancy's Atlas des Lift. anc. et mod. (Tabl. XII) das Jahr 
1815 als Cienfuegos Todesjapr angegeben.t 
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feine Liebe zur Tugend, fein Haß gegen das Lafter und feine 
Verachtung jeder Gemeinheit überall aus; aber nicht mit der 
Kraft eines ftarfen Gemüthes, einer in Zorn und Liebe erhaber 
nen, glühenden Phantafie: fondern in weichen, oft weinerlichen 
Klagen einer überreizten Empfindfamfeit und einer fich hingeben- 
den Melancholie. Auch find einige Gedanfen und Bilder zu oft 
wiederholt, andere zu fehr ausgemalt, als daß dadurch nicht 
Einförmigfeit und Ermüdung entftehen follte. Wir find daher 
mit Heren Maury im MWefentlihen einverftanden, wenn er 
unferen Dichter, zwar ftreng aber nicht unbillig, alfo beurtheilt 
(p.358): »Cienfuegos n’dtait pas ne poäle; il fut un homme 
de bien, instruit, nourri des meilleurs principes de morale 
et de philosophie, qui, bien aise, de les communiquer, y 
employa l’art des vers, qui fit partie deses connaissances« '). 
Ueberdieß treffen die Vorwürfe, die in Bezug auf Sprache und 
Diktion ?) der »Dichterfchule von Salamanca« von ihren Gegnern 
gemacht werden, Cienfuegos mit mehr Recht, ald Melen- 
dez,und Quintana. Ueberhaupt ſteht er ald Dichter diefen 
beyden weit nach, und verdankt wohl feinen poetifchen Ruf haupt⸗ 
fächlich der engen, freundfchaftlichen Verbindung mit diefen zwey 
ausgezeichneten Dichtern ?). Doch find unter feinen erotifchen 
Gedichten einige recht artige, und einzelne Stellen in feinen poe= 
tifhen Epifteln und Befchreibungen verdienen eine rühmliche Er: 
wähnung ; den meiften Ruf aber hat ſich Cienfuegos durch 
feine Tragödien erworben. 

Herr Maury hat zwey Schäferromangen von ihm aufge: 
nommen: EI cayado (Poesias, p.4ı. Bey Herrn Maury' 
unter dem Zitel: EI anciano y el fresno) und El tümulo (p. 51). 
Wir wollen eines feiner erotifchen Gedichte, denen wir noch am 
meiften Geſchmack abgewinnen fonnten, mittheilen : 





+) Sehr ſchneidend aber iſt das Uxtpeil des Herrn Maury (p. 358) 
über die profaifhen Auffäge und befonderd die Zueignungen des 
Eienfuegos. Allerdings läßt fih in den legteren das Zurs 
fhautragen einer ſchwülſtigen Empfindfamteit nicht abläugnen ; 
doch verdient die Lobrede auf den Marquis von Santa Grus, 
Präjidenten der königlich fpanifhen Akademie, die Cienfue 
908 in der Sikung diefer Akademie am 2. Nov. 1802 hielt, die 
ehrenvolle Anerkennung , die fie allgemein fand (f. Memorial lit. 
aio de ı803, ı5deNov., Nro.XLI. p. 160 seqq.). 

2) ©. im vorhergehenden Bande ©. 157 u. 159. Der dort ange 
führte Kritiker, Marhena, ift dager aud auf Gienfueges 
am übeljten zu fprechen. 

3) Ceiner Verbindung mit Melendez haben wir oben gedacht. 
Quintana, fein Freund und Mitſchüler, hat mehrere Gedichte 
an ihn gerichtet, und den Manen des Gienfuegos die lepte 
Auflage feiner Doefien gewidmet. 
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Mis transformaciones (Poesias, p. 14). 


0 siä elegir los cielos 
Me diesen una gracia! 
Ni honores pedıria, 
Ni montes de oro y plata. 
Ni ver el orbe entero 
Postrado ante mis plantas 
Despues de cien victorias 
Sangrientas & inhumanas. 
Ni de laurel cenido 
Al templo de la fama, 
Con una esteril ciencia 
Orgulloso, me alzara. 
Gocen en tales dones 
Los que infelices aman 
Comprar con su reposo 
Los sueiios de esperanzas. 
Yo, que mis dias cuento 
Por mis amantes ansias, 
A mi placer pidiera 
ue mi ser se mudara, 
uando mi bien al valle 
Desciende en la alborada, 
Alli al pasar me viera 
Rosita Hofarada. 
Rosita , que modesta 
Con suave fragancia 
Atrayendo, a sus manos 
Me diera sin picarla. 
Y Iuego allä en su pecho 
ji Cuan gozora y ufana 
La nieve de sus pomas 
Con mi ardor realzara! 
Despues .... despues; que bi- 
\ ciera? 
Sombra fugaz y vana 
Un sol no mas seria 
Mi gloria y mi esperanza. 
Tan pasagcros go20s 
No, rosas, no me agradan, 
A Dios, que al aire tiendo 
Mis rozagantes alas. 
Mariposilla alegre, 
Imägen de la infancia, 
En inquietud eterna 
Ire girando vaga. 
Bien como el Iris bella 
Frente ä mi dulce Laura 
En un boton de rosa 
Me quedare posada. 





Ella querrä cogerme, 
Y con callada planta 
Vendrä, y huire, y traviesa 
La dejare burlada. 

&Y si el rocio moja 

Mis tiernecitas alas ? 

Me sigue, soy perdida, 
Me prende y ıne maltrata. 
;$i al mencs espirando 
Con tremulas palabras 
Pudiese venturoso 

Deecirla, yo te amaba!. 
No: cefirillo suelto 

Volare ä refrescarla 
Cuando el ardiente agosto 
Las praderas abrasa. 

Ya enredare jugando 

Sus trenzas ondeadas ; 

Ya besard al descuido 

Sus mejillas de nacar, 
Hora en cternos giros 
Cercando su garganta 

En sus hibleos labios 
Empapar& mis alas. 

© bien, si alla en la siesta 
Dormida en paz descansa, 
Yo soplare en su frente 
Mis mas suaves auras. 

Y cuando mas se pierda 
Su fantasia vaga, 

Umbrätil suenecito 

Me ire ä ofrecer ä su alma, 
O cuanta dulce imägen, 
Cuantas tiernas palabras 
Alli dire, que el labio 
Quiere decirla, y calla! 
Mas favorable acaso 

nso yo, ä mis ansias 






Si mis carinos paga? 
;0 siä mi amor eterno 
Correspondieses, Laura ! 
Por todo el universo 

Mi dicha no trocara, 
1dolo de mis 0jos, 

Diosa de toda mi alma, 
iPagärasme! y al punto 
Cesaran mis mudanzas *). 











®) Jeder Deutfche denkt wohl hiebey fogleih an Göthe's »Liebhaber 
in allen Geſtalten, « welches faſt als eine Parodie des obigen Ge⸗ 


dichtes gelten Könnte. 
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Der Dichter, mit welchem fih nun Hrn. Maury’s Samm⸗ 
Tung zunächit befchäftigt, ift wohl einer der befannteften ımter 
den neueren Spaniern; denn wer kennt nicht den fpanifchen Mor 
Tiere, den gefeyerten Verfaſſer des »Viejo y la Nina,« der 
»Comedia nueva« u.f. w.? Minder befannt ift D. Leandro 
Bernandez de Moratin als Iprifcher Dichter, in welcher 
Eigenfchaft wir ihn hier zu betrachten haben. 

Das Glüd hat aber auch D.Ceamdro befonders wohl ges 
wollt; denn nicht nur haben die Mufen ihn fchon in der Wiege 
huldvoll angelächelt, fie haben ihm auch in feinem Water einen 
tüchtigen Führer und ein nahahmungswürdiged Vorbild gegeben. 
Daß D. Nicolas Kernandez de Moratin die Bildung feis 
nes vielverfprechenden Sohnes mit felbftaufopfernden Eifer und 
redlicher Sorgfalt fi, angelegen feyn ließ, haben wir in dem 
im vorigen Bande (©. 123) erzählten Leben desfelben bereits 
erwähnt. Er follte aber auch noch die Freude haben, die Erft- 
lingsfrüchte feiner Sorgfalt zu erleben: denn ein Jahr vor feinem 
Tode (1779) trat fein Sohn zuerft öffentlich als Dichter, und 
zwar ſogleich ald Bewerber um einen von der fpanifchen Akademie 
audgefegten Preis auf. Diefer war naͤmlich damals dem beften 
Gedicht vauf die Eroberung Granada's durch die katholiſchen Kös 
nige Serdinand und Sfabella« beſtimmt. D. Leandro trat, 
unter dem angenommenen Namen D. Efren de Lardnaz y 
Morante, in die Schranfen, und ſchon diefem Erftlingsver- 
fuche feiner Mufe wurde nicht nur das Acceffit, fondern auch die 
Ehre zu Theil, auf Koften der Afademie gedrudt zu werden *). 
Auch waren die Afademifer nicht die einzigen Kunftrichter, die 


*) Sempere; 1. c. T. IV. p.ı31. — Ein fonderbarer Zufall 
wollte es, daß derfelbe Mitbewerber, D. Jofe Maria Baca de 
Guzman, wie es fiheint, ein befonderer Günftling der Akademie, 
wie einft dem Vater (f. im vorigen Bande, S. 156), nun auch 
dem Sohne den Preis entreißen follte (f. Sempere; l.c. T. VI. 
P. 112. Die » Granada rendida« des Baca de Gusman 
ift auch ganz abgedruckt in der »Coleccion de las obras de 
Elocuencia y de Pocsia premiad. p. la real Acad. esp. « 
Madrid, 1799. Part. 2. p.23— 68). Ueberhaupt fanden beyde 
Moratin wenig Gnade vor dem Richterſtuhle der Akademie; 
denn felbft den jüngeren Moratin ernannte fie nicht zu ihrem 
Mitgliede! — Der Legtere war aber gegen fich ſelbſt noch ftrenger 
als die Akademie; denn er hielt feine _» Granada rendida ,« die 
neben einigen Mängeln aud große Schönheiten aufzumeifen hat, 
nicht für mürdig, in die Ausgabe Tester Hand feiner poetifhen 
Werke aufgenommen zu werden. Mehr Net liefen diefem Ge: 
dichte die Herausgeber der » Bihlioteca sel. de lit. esp.« wider: 
fahren, die ed auszugsweife in ihre Sammlung (Tom. IV. p. 560 
scqq.) aufnahmen. 
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dem auffeimenden Talente deö jungen Moratin Beyfall zoll: 
ten; auch der gewählte Kreis außgezeichneter Eiteratoren, der ſich 
in dem Haufe feines Waters zu verfammeln pflegte, fand das 
Gedicht des D. Efren alle Lobes würdig, und manche zogen 
es ſogar dem gefrönten Gedichte vor. Durch fo vielen Beyfall 
aufgemuntert, wagte ed nun D. Leandro, fich feinem Water 
als Verfaffer zu erfennen zu geben, indem er ihm das eigenhaͤn⸗ 
dig gefchriebene Original vorzeigte. Won diefer Zeit an befchloß 
er auch, fi der Dichtfunft, der Lieblingsbefhäftigung feiner - 
feüheften Jugend, ganz zu widmen. Zwar verlor er fchon im 
naͤchſten Jahre (1780) feinen Vater, der ihn umfonft von einer 
in pefuniärer Rücficht fo wenig einträglichen Befchäftigung abzus 
bringen gefucht hatte; aber in einem Freunde deöfelben, dem 
gelehrten Conti, war ihm ein eben fo aufrichtiger als geſchmack⸗ 
voller Führer und Rathgeber geblieben '). Unfer Dichter zeigte 
ſich aud) ſchon zwey Jahre darnach (1782) in noch glänzenderen 
Lichte und in einem feinen Talenten mehr zufagenden Wirfungs« 
kreiſe. Er trat naͤmlich abermald ald Bewerber un einen afades 
mifhen Preis auf, der dießmal auf die befte » Satyre gegen die 
berfömmlichen Verirrungen der Faftilifchen Poefie« gefegt war. 
Auch dießmal erhielt dad Gedicht des D. Meliton Bernan- 
de; (unter diefem Namen hatte fi Moratin verborgen) nur 
das Acceſſit; doc) ift über der Leccion poetica ?) die gefrönte 





) Seine Dankbarkeit gegen diefen Mann drüdt er in einem fhönen 
Sonett aus, das an der Spise feiner Iprifhen Gedichte ſteht, 
und in der Anmerkung zu demfelben fagt er felbit: » Muerto 
este (Moratin el padre), le (A D. Juan Bautista Conti) debiö 
suhhijo un cariffo Constante, y con el, los mas acertados con- 
sejos, acerca del estudio de las buenas letras y la eleccion 

itacion de los mejores modelos; de los cuales le en- 

ba & percibir los aciertos, y & notar los errores. Las 
traduceiones que hizo Conti de nuestros mas acreditados 
poetas, y las notas con que las iluströ, manifiestan cuan 
util pudo ser su trato, ä un joven que empezaba entönces 
la carrera poetica; sin los auxilios que hubiera podido hal- 
lar en su padre, cuya celebridad aumentaba su temor y su 
desconfianza (Obras dram. y liricas de Leandro Fern. de 
Moratin. Paris, ı825. Tom.Ill. p.283 y 459). 

2) Sie wurde zuerft auf Anordnung der Akademie einzeln abgedruckt 
(. Sempere; l.c. Tom. IV. p. 151), und wiederholt in der 
exft angeführten »Coleccion de las obras de Elocuencia y_de 
Poesia« etc... Part.2. p. 163 — 187; mit bedeutenden Ber: 
befferungen aber zulegt in den » Obras dram, y liricas « (Paris, 
1835), Tom. II. p.304 seqqg. — Die »Epistola ä Andres « 
(ebenda,p.408), ın welcher er durch eine parodirendeZufammenitellung 
von ganzen Verfen und Redensarten aus vier neueren Dichtern 
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Satyre ded D. Juan Pablo For ner *) beynahe in Wergeilen- 
heit gerathen. Denn die Erftere verdient durch lichtvolle Anords 
nung, Nichtigfeit des Urtheild, Herausheben des Charakteriftis 
fhen, verhältnißmäßige Vollſtaͤndigkeit, eine trefflich durchger 
führte Ironie und eine tadellofe Sprache und Verfififation mit 
Recht die auögezeichnete Aufnahme, die fie bey der Nation ges 
funden hat, und den Beyfall, den fie fortwährend behauptet, 
und obgleich ihrer urfprünglichen Beſtimmung nad) nur Satyre, 
bat fie biß auf das Erfcheinen der »Poeticas des Martinez de la 
Rofa (1827) die Lüce eines eigentlichen Lehrgedichts über die 
Dichtkunſt in der fpanifchen Literatur ehrenvoll ausgefüllt. 

Auch die erften dramatifchen Arbeiten Moratin’s fallen 
noch in die Zeit feiner Jugendperiode, denn fhon Sempere 
bat (im 3. 1787; l.c. Tom.IV. p. 134) deſſen Luftfpiel: el 
Viejo y la Nina, aufführen gefehen, und ein anderer Schrift« 
fteler vom Jahre 1794 fpricht in günftigen Auödrüden von M os 
satim's Luftfpielen: el Cafe, el Baron und la Mogigata. Seit 
feinem erften öffentlichen Auftreten aber befolgte Moratin auch 
hierin dad Beyſpiel feines Vaters, feine Arbeiten vor ihrer Ber 
Panntmachung dem Urtheile fachverfländiger und unpartepifcher 
Freunde zu unterwerfen, unter welchen ſich auch der gelehrte Arzt 
Eftala befand. Durch deffen Vermittlung wurde er wahrfcheins 
lich mit Diego Bodoy, dem Bruder des Friedenöfürſten, 
und dadurch mit dem Legteren felbft perfönlich befannt gemacht. 
Diefer damals allmächtige Minifter nahm unferen jungen Dichter 
mit befonderem Wohlwollen auf, und zeigte gegen ihn, trotz 
feiner fonft fo leicht veränderlihen Gunjt, immer Diefelbe Ger 
finnung *). Dem Einfluffe diefed Mannes hatte es Moratın 








die duch die Schule. des Melendez eingerijjene Sprachverderbniß 
tügt , bilder gleichfam eine Ergänzung zur » Leccion poetica.« 
2) ©. Sempere; 1. c. Tom. III. p. 84 seqgg. — Die Satyre 
des Forner iſt aud in der fo eben erwähnten » Coleccion de 
obras premiadas «, Part. 2. p. 115 — 162, und auszugsweiſe in 
der »Biblioteca sel. de lit. esp.«, Tom. IV. p. 271 seqq. 
abgedrudt. D. Zuan Pablo Forner, Advokat und Profeflor 
der Rechtsgelehrſamkeit zu Salamanca, iſt als Profaift und Kris 
tiker, vorzüglich durch feine Steeitfpriften gegen Trigueros 
und Huerta bekannter, als duch feine poetiihen Werke, die 
mehr Produkte des Verftandes, als eines eigentlichen Dichtertas 
Ientes find. Außer der oben angeführten Satyre fpriht Sems 
pere (l. c. P.92) nod von einem, damals noch handferiftlichen, 
Lehrgedichte desfelben, unter dem Titel: Discursos filosöficos 
sobre el Hombre (wurde i. J. 1787 zu Madrid in 8. gedrudt). 
2) Aug Moratin war feinem Gönner , aud nad deſſen Sturze, 
mit immer gleiher Dankbarkeit ergeben. Gr ſpricht in einer 
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auch hauptfächlich zu verdanken, daß ihn die Regierung auf ihre 
Koften eine Reife durch Frankreich, England und Italien machen 
Tieß, um die vorzüglichften_europäifchen Theater zu ftudiren *). 
Bey feiner Rückkehr nach Spanien wurde er als erfter Trandla= 
tor in der Staatsfanzley zu Madrid angeftellt, welchen Poften 
er zu allgemeiner Zufriedenheit verfah. Er blieb auch zu Madrid 
während der Regierung Joſe ph Bonaparte's, von dem er 
zum Vorſteher der Föniglichen Bibliothek und Ehrenmitgliede des 


* Anmerkung zu feinen Iyrifhen Gedichten über fein Verhältnig zum 
Friedensfürften auf eine für Beyde gleich ehrenvolle Weife, wo er 
unter andern ſich fo ausdrüdt: » Distinguiö (el Principe de la 
Par) a Moratin entre los humanistas que florecian entönces, 
y continuamente le cstimulaba à escribir. Si algo valen las 
comedias originales de este autor, ä el so le deben etc. .... 
und weiter unten: »Ni fue su amigo Moratin, ni su consegero, 
ni su criadoz pero fue suhechura: y aunque existe una filo- 
sofia comoda, que ensena a recibir y no agradecer, y que 
obrando sopun as cireunstancias, paga con injurias las mer- 
cedes recibidas y solicitadas, Moratin estimaba en mucho 
su opinion, para incurrir en tan infames procedimientos. 
Entonces trato de complacer à su prolector, por medios 
honestos, y entönces y ahora, le deseö felicidad y se la 
desea« (Obras dram. yJiricas. Tom. III. p.469). Er hat 
auch mehrere Gedichte an den Friedensfürften gerichtet, worunter 
befonder& der » Canto en lenguage y verso antiguo« (ibid, 
rn 353) und die »Epistola; al Principe de la Paz: Dedicändole 
ja comedia de la Mogigata« (ihid. p.369) in jeder Rüdfigt 
ausgezeichnet zu werden verdienen. 

*) Das herrliche Italien Hat au Moratins Mufe zu mehreren 
trefflihen Gefängen begeijtert, unter melden wir auf die Dde an 
3ovellanos (Obras dram. y liricas. Tom. III. p.329), in 
der Moratin mit Glück verfuht hat, das Versmaß der Alten 
im Spanifchen nachzuahmen (fie it im Afklepiadäifhen Versmaß 
gedichtet),, auf die Außerit liebliche »Oda a los Colegiales de S. 
Clemente de Bolonia« (ibid. p. 332), auf die Gpiftel an D. 
Simon Rodriguez Lafo, Rektor dieſes Kollegiums (ibid. p- 340), 
und vor allen auf die Epiftel aus Rom an Jovellanos (ibid. 
p-349) aufmerkfam machen, die ein wahres Meiſterſtück ihrer 
ung it. In diefer Tegteren fingt der Dichter felbft von feinen 

eifen: 









De mi patria 







humo ardiente 
canora; 
Pucblon, as, 

viil ei Iquird, quo nunca enscha 
Doota leccion eu rolirada estancia ete- 


In Rom wurde Moratin in die Gefellfhaft der Arkadier unter 
dem Namen Inarco Eelenio aufgenommen. 
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koͤniglichen Rathes befördert wurde. Aber nach der berühmten 
Schlacht bey Baylen mußte auch Moratin, ald Afrancefado, 
ſich Hinter den Ebro flüchten, und im J. 1813 fah er fich gezwun- 
gen, in Valencia eine Zufluchröftätte zu ſuchen. Dod au 

aus diefer Stadt wurde er durch die fiegreichen Waffen des Ger 
nerald Elio vertrieben, worauf er fich nad) Barcelona zurüd: 
309. Won hier aus begab er ſich nad) Franfreich; Fehrte aber 
i. 3. 1817 wieder dahin zurück, und blieb dafelbit bis zum Jahre 
821. Während feines Aufenthaltes zu Barcelona befchäftigte 
er ſich theild mit feinen eigenen dramatifchen Arbeiten, theild 
mit der Herausgabe der hinterlaffenen Werfe feines Waters '). 
Er verließ nun fein Vaterland für immer, und ſchlug feinen 
Wohnfig zu Bordeaux auf. Hier verlebte er nad) fo vielen 
Stürmen und unftäten Wanderungen im Kreife der Freundſchaft, 
im Schooße der ebenfalls auögewanderten Samilie Silvela, 
endlich einige ruhige Jahre, und hatte nody die Freude, die 
Ausgabe lehter Hand feiner fämmtlichen poetifhen Werfe, die 
er mit unermüdeter Sorgfalt bis zu dem Tag ihrer Erfheinung 
überfeilte, von hier aus felbft veranftalten zn fönnen, und fie 
mit einer ihrem inneren Werth entfprechenden Eleganz in der 
Hauptſtadt Frankreichs gedrudt zu fehen. (Es iſt die oft ange: 
führte und von ung gebrauchte Ausgabe der »Obras dramäticas 
y liricas de L. F. de Morutin. Paris, ı825. 3 Vol. 8. 
Unica edicion reconocida por elAutor.« DievObrasliricase 
erfchienen noch in demfelben Jahre zu London bey Ealero in 16. 
aus der Parifer Ausgabe befonders abgedrudt.) Doc) follte fen 
Wunſch, fein Leben an den Ufern der Garonne zu befchließen ?), 
nicht in Erfüllung gehen; die Familie -Silvela überfiedelte 





4) ©. im vorhergehenden Bande, ©. 120 u. 127. 

2) In der fhönen » Elegie an die Mufen« (Obras. T. III. p. 455), 
in welder der Dichter Abſchied von ihnen und dem Baterlande 
nimmt, fagt er mit rügrender Ergebung: 






Los tardos ai 
Solo 'en rogi 


opulanto, em 
do lauros y menudo 
entre Aorcs mis ccı 
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fih im 3. 1827 nach Paris, und Moratin entſchloß ſich, ihr 
dahin zu folgen. Hier verlebte er die legten Tage feined Lebens 
in vollfommener Zurücdgezogenheit, trog dem, daf die audges 
zeichnetften Perfonen diefer Hauptftadt fi ihm auf alle mögliche 
Weiſe zu nähern ſuchten. Ein Anfall von Schlagfluß, der ihn 
noch während feines Aufenthaltes zu Bordeaur befiel, hatie feis 
nen fonft fo lebendigen und Iebenöluftigen Geift ganz verändert. 
Bloß nur mehr mit der Sorge für feine Gefundheit befhäftigt, 
geftattete er faum feinen älteften und vertrautejten Sreunden den 
Zutritt. Aber alle diefe Vorficht, die Hülfe der Kunft und die 
forgfamfte Pflege der Freundſchaft vermochten den Todeöftreich 
nicht lange mehr abzuhalten; Moratin flarb den 21. Juny 
1838 im 68. Jahre feines Alters. Die fterblihe Hülle des fpa= 
nifhen Dioliere wurde neben der feines großen Vorbildes auf 
dem weitlichen Kicchhofe von Paris zur Ruhe beflattet *). 


*) Die Inſchriften auf Moratin’s Grabmal follten in vier Spra⸗ 
hen Tateiniſch, ſpaniſch, franzöfifh und italienifh oder englifch) 
abgefaßt werden. Kaum aber wird man eine fhönere, feinen 
Charakter und fein literarifhes Wirken mit wenigen Worten bes 
zeichnendere Grabſchrift finden können, als er auf ſich felbft in dem 
treflihen Sonett »la Despedida« (Obras, Tom. III. p.437) 
verfaßt hat; zugleich die edeljte Rache an feinem undankbaren Ba: 
terlande: 








Aplauso, 
Doeil, vera: do muchos ofendido, 

De no ofensor, las musas bellas 
n fueron , el honor mi gui 






Bon Silvela, dem vertrauten Freunde Moratin's, haben 
mir eine ausführliche Biographie deöfelben zu erwarten, von einer 
Auswahl von Briefen, Fragmenten und Eritifhen Bemerkungen 
des Dichters begleitet, nebit einigen profaifhen Werken desfelben, 
die zwar ſchon gedrugt find, aber nicht unter deifen Namen. 
ter Diefe Lesteren rechnet man auch das »Auto de fe de Logrono ; 
con las notas del Bachiller Gines de Posadilla,« das durch 
Scharfe Jronie und treffende Satyre des Verfaſſers der »Mogigata« 
in jeder Rückſicht würdig ijt. Unter den handichriftlich hinterlaffe: 
nen Werken Moratin’s fol fi aud eine Ueberfegung von 
Voltaire Candide und eine Abkürzung von Zfla’s Fray 
Gerundio, von allen anfößigen Stellen gereinigt, befinden. 
Das Bedeutendfte unter diefen it aber weithin eine = Geſchichte 
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Wiewohl die » Poesias sueltas« gleichſam nur einen An⸗ 
bang zu Moratin’s dramatifchen Werfen bilden (fie machen 
ungefähr die Hälfte des dritten Bandes feiner »Obras dram. y 
hiricas« aus, von p.28ı bis zu Ende); wiewohl er felbft feinen 
Ruhm nur in feinen Komödien fucht, und in Bezug auf feine 
lyriſchen Gedichte mit großer Vefcheidenheit fagt: »No fue tan 
grande el amor propio de Moralin, que le hiciese olvidar 
cuan dificil es adquirir en el Parnaso dos coronas« (Tom. I. 
Prölogo , p. XLII); fo würde er doch durch die Letzteren allein 
ſchon einen auögezeichneten Plag auf dem fpanifchen Parnaffe 
einnehmen. Nur Wenige derfelben (ungefähr zehn) waren vor 
der Erfcheinung der Ausgabe letzter Hand feiner fämmtlichen poer 
tifchen Werfe befannt, und durch wiederholte Abdrücke verbreitet, 
die den Beyfall und den Wunſch des Publifums nad) mehreren 
hinlaͤnglich bezeigten, und doch fand’ Moratin, mit einer fel- 
tenen Strenge gegen fich felbft, zwey derfelben, die oben er⸗ 
wäßnte » Granada rendida« (&.55) und fein mit allgemeinem 
Lobe aufgenommenes Gedicht auf die Schlacht von Xrafalgar: 
»la Sombra de Nelson « *), der Aufnahme in die gegenwärtige , 





des fpanifchen Nationaltheaters, a welches Eoftbare Wert Moras 
tin nebft feinen andern Handfchriften ebenfalls feinem Freunde 
Silvela hinterlafien hat, der es noch vor der oben angeführten 
Lebensbefchreibung bekannt machen will, wodurch er den Dank 
aller Freunde der fpanifhen Literatur gewiß in gohem Grade vers 
dienen wird (f. Revue encyclopedique, Tom. XL. p.577 seqg- 
— und Foreign Review and continental Miscellany ; Lon- 
don, Black, Young and Young. Nro. III. p. 147 segg.), 

*) ©. Ocios de Espafioles emigrados ; Tom.Ill. p.304; und 
Memorial lit. , ano de ı806, Nro.I. p.5 seqq. An dem Iehs 
teren Blatte ift das Gediht ausjugsweife mitgetheilt, und aud 
wir wollen zur Probe die trefflihe Stelle, in welder der Schat- 
ten des Nelfon die Stadt Gibraltar ald Zeugin feiner Nieder⸗ 
lage anredet, herſetzen: 
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Sammlung nicht würdig, die nun mit den neu hinzugefommenen 
nur 76 Gedichte enthält. Alle aber fönnen in Rüdficht auf 
Reinheit der Sprache, Diftion und Rerfififation als wahre 
Mufter gelten, wie ſich denn überhaupt ale Werfe Moratin’s 
durch befondere Eleganz und Gefeiltheit auszeichnen; ja manch» 
mal legt er feiner Phantafie zu enge Beffeln an, um diefe Vol- 
Iendung der Form zu erreichen, und ja nicht gegen das Gefeg 
der Klarheit und die Regeln des guten Geſchmacks zu verftoßen '). 

Ein geiftreicher Kritifer ?) vergleicht Moratin als Iprie 
ſchen Dichter mit deffen Vater, welche Parallele wir Hieher fegen 
wollen, da fie nach unferer Meinung den Charakter beyder Dich« 
ter treffend bezeichnet. Nach demfelben fteht der jüngere Mo« 
ratin als Eyrifer fo weit unter feinem Vater, als er diefen als 
Dramatiker übertrifft. »Der Sohn,« fährt unfer Kritiker fort, 
hat mehr Seile und Zierlichfeit, wodurch er den Eindrud feiner 
gelungenen Dichtungen noch erhöht; aber manchmal trifft man 
bey ihm auf fehr profaifche Verfe, — während die Gedichte des 
Vaters zuweilen minder funftgerächt und vollendet, ſtets aber 
wohlflingend, erhaben und voll poetifcher Vegeiiterung find. 
Der Sohn pöitefonbire und der Water fühlt ; der Sohn 
ſtellt anziehende Gruppen wohlgetroffener Porträte zufammen, 
— der Vater malt einen einzelnen Gegenftand mit unnach— 
ahmlicher Kraft und Wahrheit. Der Hauptreiz von Leandro 
Moratin’s Iprifchen Gedichten beftcht in der Wahl hochwichti⸗ 
ger Gegenftände und in der Verbeſſerung jener Versgattung, 
welche die Spanier » verso suelto « nennen, indem er die Ca— 





Su enplendor so oscure. 
Que Ion engrandscis 






Lame las garras con tu aaı 

*) Gr fpricht ſich ſelbſt in der Vorrede (Tom. I. Prölogö, p.XXXIX 
yXL) über die Grundfäge aus, die er in feinen lyriſchen Gediche 
ten befolgte. » Supo (el autor), « fagt er eben da, v substraerse 
ä la corrupeion , que naciö y se propagö en su tiempo: dla 
nueva especie de culteranisimo, en que cayeron muchos de 

los que cultivaron la poesia, con mas ömenos de inspiracion; 

estableeiendose una escuela de error, que ha sido funesti- 
sima al progreso de las letras humanas.« Dieſer Ausfall qilt, 
wenn nit Melendez felbft, doch einigen Dichtern aus feiner 
Schule, gegen die Moratin, mehr aus politifchen als literari— 
ſchen Urſachen, nicht ganz unparteyiſch iſt. 

2) ©. die Beurtheilung der Werke des jüngeren Moratin, im 
» Foreign Review and continental miscellany ;« London, 
Black Young and Young. Nro. II. p. 162. 
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furen dem Ausdrude der dargeftellten Gedanfen entfprechend zu 
wechfeln ſucht *). Won diefer Verbeſſerung finden ſich faft in 
allen feinen Igrifchen Gedichten Beyſpiele ). Der neuen, effefts. 
vollen chythmifchen Formen wegen fann man insbefondere die 
überaus Tiebliche Ode: »a los Colegiales de S. Clemente de 
Bolonia ,« und das fehöne elegifche Gedicht auf den Tod des 
Geſchichtforſchers Eonde °) (Obras, Tom. II. p. 438; — 
und in Herrn Maur y's Sammlung ald Probeftüc) anführen.« 

Moratin’s Sonette, Epifteln, Kantaten verdienen ge: 
wiß alles Lob; aber in feinen fatyrifchen Gedichten erfennt man 
den Meifter, in diefen fpricht ſich feine. Eigenthümlichkeit am 
glänzendften aus: fein draftifher Wig, feine feine Ironie, fein 
Aufgreifen und Schildern fomifcher Situationen und Charaktere 
mit wenigen aber treffenden Zügen, kurz in diefen zeigt fich ſchon 
der große Komifer, der würdige Nebenbuhler Molieres. 
Wir haben daher eines der fünf Gedichte diefer Gattung (nämlich 





3) Eigentlid gebührt Jovellanos das Verdienſt, in feinen poe⸗ 
tiſchen Epifteln an Gonzalez und Melendez zuerft auf 
diefe Verbefferung der fpanifhen Rhythmik aufmerkffam gemacht zu 
haben; Moratin hat aber die Rathichläge feines Freundes treffe 
fi benutzt, und von ihrer Ausführbarkeit mufterhafte Benfpiele 
geliefert (f. Foreign Review ; Nro, VII. p.8ı). 

2) Ueber Moratin’s trefflihen Versbau bemerkt auh Hr. Maury 
(p-375): »on a dit de ses vers, qu’ils avaient un son ar- 
gentin.« 

3) Auch dieſer durch feine » Historia de Ja dominacion de los 
Arabes en Espana « rühmfıchft befannte Gelehrte theilte das Loos 
fo vieler ausgezeichneter Spanier, die durch die politifhen Ver⸗ 
wicklungen der lesten Zeit aus dem Vaterlande vertrieben, in der 
Fremde und faft im Elende verſchmachten mußten (f. Die Anmers 
Tung, p.476, die Moratin feinem 'oben angeführten Gedichte 
beygefügt hat. Ueberhaupt enthalten feine Noten ſchätbare Eriti- 
ſche und literarpiftorifhe Bemerkungen). Der Tod diefes Dans 
nes ift um fo beflagenswerther, da er durd) das erft angeführte 
Werk, felbft fo, wie ed nun vorliegt, gezeigt hat, wie viel er 
hätte leiften Pönnen. Denn in feiner jegigen Geftalt it ed bloß 
noch rohes, unverarbeitetes Material, weiches Conde felbft ger 
wiß nit fo herausgegeben hätte. Fällt aucd daher durch die 
Nichtangabe diefes Umftandes ein Theil der Schuld auf den Herr 
ausgeber, fo bleibt es doch immer eine unbegreiflihe Webereilung 
mehrerer Beurtheiler,, die Comde, befhuldigten, den arabifcen 
Berichten allzu einfeitig gefolgt zu haben, ja fogar ipn wegen Ges 
fhmadlojigkeit des Styles tadelten, und nicht merkten, daß fie 
eine bloße Ueberſetzung aus dem Arabifhen vor fi hatten, die noch 
dazu ihrem Driginale fo getreu folgt , daß fie in fpanifher Sprache 
die kaſtiliſchen Bonige verflucht , die Siege der Spanier bemeint 
und die Vertilgung derfelben vom Himmel erfleht! 
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die Romanze: »Mas vale callare (Obras; Tom. M. 
Epiftel: »El coche en venta« (ibid. p.372); die Ro⸗ 


XLVIN. Sb. 
P- 301)3 





manze: » A Geroncio« (ibid. p. 378); — die Ode: » Los dias« 
Gibid. p. 393 ; — und die Epiftel:»El Filosofastro« (ibid. p.397), 
als Moratin’d Talent am beften bezeichnend, zur Mittheilung 


Oda. 


gewählt: 


Los 


i No es completa desgracia, 
Que por ser hoy mis dias, 

je de verme sitiado 
De incömodas yisitas! 
Cierra la puerta, mozo, 
Que sube la vecina, 

u cuflada y sus yernos 
Por la escalera arriba. 
Peroj que!... No la cierres, 
Si es menester abrirla: 
Si ya vienen chillando 
Doka Tecla y sus h 
EI coche que ha parado, 
Segun lo que rechina, 
Es el de Don Venancio, 
i Famoso petardista! 
j, Oh! ya estä aqui Don Lucns 
Haciendo cortesias, 
Y Don Mauro el abate, 
Opositor à mitras. 
Don Genaro, Don Zoylo, 
Y Doäa Basilisa; 
Con una lechigada 
De nißos y de nifas. 
i Que necios cumplimientos! 
i Que frases repetidas! 
Al monte de Torozos 
Me fuera por no oirlas, 


Ya todos se preparan 
(Y no bastan las sillas) 
A engullirme vizcochos, 
Y dulces y bebidas. 
Lienanse de mugeres 
Comedor y cocina, 

Y de los molinillos 

No cesa la armonia. 
Ellas haciendo dengues, 
Alli y aqui pellizcan ; 
Todo lo gulusmean, 

Y todo las fastidia. 








dias. 

Ellos, los hombronazos, 
Piden & toda prisa 

Del rancio de Canarias, 
De Jerez y Montilla. 


Una, dos, tres botellas, 

Cinco, nueve se chiflan. 

},Rues, seßor, hay paciencia 
ara tal picardia ? 

3 Es esto ser amigos? 

4,Asi el amor se explica? 
ejando mi despensa 

Asolada y vacia 

Y en tanto los chiquillos, 

Canalla descreida, 

Me aturden con sus golpcs, 

Llantos y chilladiza, 


EI uno acosa al gato 
Debajo de las silla; 
EI otro se echa acuestas 
Un cangilon de almibar, 
Y al otro, que jugaba 
Deträs de las cortinas, 
Un 0jo y las narices 
Le aplastö la varilla. 
Ya mi baston les sirve 
De caballito, y brincan : 
Mi peluca y mis guantes 
Al pozo me los tiran. 
Mis libros no parecen: 
Sue todos me los pillan, 
al patio se los llevan 
Para hacer torrecitas. 
i Demonios! Yo que paso 
La solitaria vida 
En virginal ayuno 
Abstinente eremita. 
Yo, que del matrimonio 
Renuncie las delicias, 
Por no verme comido 
De tales sabandijas. 
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; He de sufrir ahora Gracias por el obsequio 
Yista algazara y trisca? Y la cordial visita, 
Vamos, que mi paciencia Gracias; pero no vuelvan 
No ha de. ser infinita, Jamäs ä repetirla, 





Väyanse enhoramalı Y pues ya merendaron, 
Safgan todos apris Que cs A Io que venian, 
Recojan abanicos, i quieren baile, vayan 
Sombreros y basquißlas: AI soto de la villa, 


Es wird hier der paffendfte Ort feyn, eines Mannes zu ges 
denken, der, ein Freund Moratin’s, wie diefer ald Dramatis 
ſcher Dichter befannter ift, ald Lyriker aber eben auch am meiften, 
ja beynahe ausfchließend, durch feine Satyren ſich auszeichnet. 
Wir meinen den aud) von ung ſchon fo oft genannten D. Gafpar 
Melhor de Jovellanos *); denn wie fann man von dem 





6) „D.Caspar Melchor de Javellanos ‚a fagt Moratin, (Obras; 
Tom. I. p.468, Nota 11), »uno de los mas distinguidos 
espanol e ilustraron los reinados de los III y Car- 
los IV, literato, anticuario, economista, jurisconsulto, ma- 

gistrado, buen poeta, orador elocuente: uniö a estas pren- 

das, la amabilidad de su trato, hija de su virtud tolerante 
y benefica.«a Gr wurde zu Gijon in Afturien den 5. Jänner 1744 
geboren, und farb in derfelben Provinz in dem Hafen von Vega 
den 37. Zuly 1811. Um das merkwürdige und wechſelvolle Leben 
dieſes Mannes feiner würdig zu erzählen, müßten wir beynape die 
Geſchichte Spaniens feiner Zeit ſchreiben, mozu es uns die an 
Raum gebricht; wir vermweifen daher lieber ftatt einer ungenägenden 
Skizze auf die uns bekannt gewordenen Quellen. Unter diefen 
gebührt unbezweifelt die erfte Stelle den eigenen Memoiren des 
Iovellanos über die legten Japre feines Lebens, unter dem 
Zitel: A mis compatriotas. Memoria en que ebaten las 
calumnias divulgadas contra los individuos de la Junta cen- 
tral, Y se da razon de la conducta y opiniones del autor 
desde que recobrö su libertad. Con notas y apendices. 'Co- 
rufa, ı8ı1. 2Vol. 4.5 diefes Durch feinen Inhalt für die Ge 
ſwichte hochwichtige und durd feinen wahrhaft eiceronianiſchen 
Styl aud von Seite der Form mufterhafte Werk ift gewiß die 
befte unter den vielen trefflichen Schriften des Jovellanos 
«(auch ins Franzöfifhe überfegt unter dem Titel: Memoires poli- 
tiques de D. G. M. de Jovellanos, accompagnes de notes, 
d’eclaireissemens et de pieces justificat., precedes d’une 
notice biogr. sur Jovellanos Michaud. 8.; oder unter 
dem Summlungstitel: Collection complem. des memoires re- 
lat. ä la revolution frangaise. 4. Cont. compr. les mem. re- 
lat. aux revol. d’Espagne. Tom. III.).— Dann die Biograppien 
desfelben von zweyen, auch fonft ald Schriftftellern vortheilpaft bes 
kannten Sandeleuten und Zeitgenoffen, nämlich von Antillen 
(notieias hist. de D. G. M. de Jovellanos ; Palma, ı8ı2. 4.) 
und die befanntere von Cean Bermudez (Memorias p: 
vida del exc. Seäor D. G. M. de Jovellanos, y noticias 
5 
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neueren Spanien, feiner Literatur, Gefchichte, Politif, Magie 
ftratur oder inneren Werwaltung fprechen, ohne Jovino, den 
berühmten Verfaſſer der »Ley agraria,« den auögezeichneten 
Patrioten, den trefflihen Juftigminifter, den thätigen Direftor 
der öfonomifchen Gefellfchaft der Hauptftadt, furz den Freund und 
Beförderer alles Guten, Nüglichen und Schönen im Waterlande 
zu nennen? Ja fein tief eingreifendes Wirken ald Staatsmann 
ift fo überwiegend wichtig, daß feine literarifchen Leiftungen da⸗ 
jegen faft in Schatten treten, die doc) hinreichen würden, allein 
fin einen Anderen berühmt zu machen ?). 
Auch war ed hauptfächlic nur in feinen jüngeren Jahren, 
daß frege Zeit und ein von der forgenfchweren Laſt der Staats- 
jejchäfte noch freyer Geift es ihm möglich machten, feine Mußer 
Runden den Mufen zu widmen. Won feinen erften lyriſchen Ver- 
ſuchen, die nie im Drud erfchienen, findet man bey Sempere*) 
eine Nachricht und Probe. Später fchrieb er an Freunde einige 
poetifche Epifteln, wovon zuerft eine, an D. Mariano Colon 
vom 9. 1779, aber ohne feinen Namen, im zehnten Bande der 
Reiſen des D. Antonio Ponz gedruct erfchien °). Die beyden 


analiticas de sus obras; Madrid, 1814. 8.) Aus diefer Lebte⸗ 
ven fteht ein Auszug in Blaquiere's historical Review of the 
spanish Revolution; p.499 seqqg. (Bergl. auch die Rec. dieler 
beyden Biograppien im Foreign Review ; London, Black, Young 
and Young. Nro.VIl. p.73 seqgq.). Bor dem Artitel in der 
» Biographie nowelle de Contemporains par Arnault, Jay, 
Jouy et Norvins (Paris, 1823) müffen wir warnen, da er ober⸗ 
flaͤchlich und vielfach unrichtig ift: namentlich über den Tod des 
Zovellanos, über deffen lette Lebenstage auch zu vergleichen 
it: Leucadio Doblado (Blanco White), Letters from Spain, 
London, 1825, p.429 segq., Note k. 
Obwohl Herr Naury Jovellanos, dem Dichter, keinen bes 
fonderen Artikel gewidmet hat, fo erwähnt erdoh Jo vellanos, 
des Staatömannes, mehrmals und fehr ehrenvoll in feiner hiſto⸗ 
riſchen Einleitung in die neueren Zeiten. Hier heißt ed unter ans 
dern (p. 324): »On a dit de lui (de Jovellanos) qu'il eüt 
ete , dans l’antiquite, Platon avec moins, d’imagination, Ci- 
ceron avec plus d’unite de conduite. Les productions de sa 
plume feraient un nom litteraire, mais dans Jovellanos la 
reputation de l’homme d’etat absorbe celle de l’ecrivain.« 

2) L. c.; Tom. III. art. Jovellanos, p. 132 y 145. 

2) Ibid; B 132.— Bier poetifhe Epifteln des Jovellanos hat 
fein Biograpp Bermudez bekannt gemacht. Blaquiere 
dl. c.p. 505) fagt, vielleicht etwas übertrieben lobend, von dieſen 
erften poetifchen Verſuchen des Jovellanos: » His Odes and 
Lyric Poetry are not inferior to those of Collins, while the 
Epistles, of which his biographer has published four, unite 
the harmony and vigour of Pope and Johnson.« 








x 
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Satyren aber, berenthalben wir ihn hier anführen zu müffen 
glaubten, ließ er, ebenfalls ohne fich zu nennen, zuerft in das 
periodifche Blatt des Advofaten Canuelo: el Censor (zwifchen 
1781 und 1785) einrüden*). Won diefen urtheilt der befonnene 
Kritifer Martinez de la Rofa mit feiner gewöhnlichen Um⸗ 
fiht: »En ellas se advierte por desgracia algun otro pasage 
poco limado, y frecuentemente cierta falta de cadencia y 
iluidez en la versificacion; pero a pesar de estas imperfec- 
ciones y de alguna expresion poco modesta, que pudiera 
haberse suprimido sin menoscabo de la gracia, en todo lo 
demas pueden presentarse ambas sätiras como dos ezcelentes 
modelos (l. c. p.351). Die eine: » Contra la mala educacion 
y vicios de la juventud noble,« ift ein treffliches Charakter 
gemälde entarteter Nationalfitten; wer fieht nicht 3.8. den »neun⸗ 
ten Enfel des Fleinen Königd« vor fich ftehen, den der Dichter 
mit juvenalifcher Laune nnd draftifcher Wahrheit alfo ſchildert: 
Ves, Arnesto, aquel majo en siete varas 
'e pardomonte envuelto, con patillas 

De tres pulgadas afeado el rostro, 

Nagro, pälido 7 sucio, que al arrimo 

De la esquina de enfrente nos acecha 

Con aire sesgo y baladi? Pues ese, 

Ese es un nono hieto del Rey Chico. 

Si el breve chupetin, las anchas bragas, 

Y el albornoz, no sin primor terciado, 

No te lo han dicho ; si los mil botonos 

De filigrana berberisca, que andan 

Por los confines del jubon perdidos, 

No lo gritan ; la faja, el guadijeito, 

EI harpa, la bandurria y la guitarra 

Lo gritaran . 2 oo ereconr .... 

—* Sus dedos y sus labios, 

Del humo del cigarso ennegrecidos, 

Indicio son de su crianza. ..... 








*) ©. Core, l’Espagne sous les rois de la maison de Bourbon; 
trad. par D. A. Muriel, Tom. VI. p.235; — und: Obras lit, 
de D. Fr. Martinez de la Rosa; Tom.I. p.33ı seqg. — 
Beyde Satyren find auch mit einigen Auslaffungen und on Den, 
nung des Verfalfers (unter der Rubrik: Anönimo) in der »Bi- 
blioteca selecta de lit. esp. (Tom. IV. p. 221 — 234) abgedrudt. 
— Außerdem fanden wir einige ſatyriſche Dichtungen des Jo ve⸗ 
Hano8 aufden Streit zwifchen der Rationalpartey unter Huetta 
und den Siofiterg, d la Frangaise unfer Jriarte erwähnt, die 
wie und aber nichP verfchaffen Eonnten. — Noch in den letzten Jah ⸗ 
zen feines Lebens ward er durch das Eindringen der franzöflichen 
Heere in fein Vaterland zu einem Eräftigen jögel: an bie 
Afturier begeiftert (f. Foreign Review, Nro. —* 
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Eben fo anfchaulich und charafteriftifch, wie die Perfonen, 
verfteht es der Dichter, die Gegenftände ihrer Umgebung aus⸗ 
zamalen; 5. ©. die Burg des obigen Abfömmlingde Zulem=3 es 

sie: 

8 Sobre el porton de su palacio ostenta, 
Grabado en berroquena, un ancho escudo, 
De medias lunas y turbantes lleno: 
Näcenle al pie las bombas y las balas 
Entre tambores, chuzos y banderas, 

Como en sombrio matorral los hongos. 

El aguila imperial con dos cabezas 

Se ve picando del morrion las plumas 

Alla en la cima; y de uno y otro lado, 

A pesar de las puntas asomantes, 

Grifo y leon rampantes le sostienen: 

Ve aqui sus timbres. Pero sigue, sube, 

Entra y veräs colgada en la antesala 

El arbol gentilicio, ahumado y roto 

En partes mil: veraäs que de sus ramas, 

Cual suele el fruto en la pomposa higuera, 

Sonbreros penden, mitras y bastones; 

En procesion aqui y alli caminan 

En sendos cuadros los ilustres deudos, 

Por habil brocha al vivo retratados, 

; Que gregüescos! ;que caras! ‚que bigotes! 

El polvo y talaranas son los gages 

De su vejer. ;Que mas? Hasta los duros 

Sillones moscovitas, y el chmeseo 

Escritorio con ambar perfumado, 

En otro tiempo de marfil y näcar, 

Sobre ebano embutido, y hoy deshecho, 

La ancianidad de su solar pregonan. 

Tal es, tan rancia, tan sin par su alcurnia, 

Due aunque embozado, y en castana el pelo, 
ada les debe a Ponces ni a Guzmanes. 

No los aprecia, tienese en mas que ellos, 

Y vive ası. oo. 20.0.0. 00.00. 


Nun befchreibt der Dichter das Leben diefes Adeligen von 
feiner erften verwahrloften Jugend an, feinem Aufiwachfen in Une 
willenheit unter Kutfchern und Lafayen, Mägden und Pagen, 
Poflenreißern und anderem Gefindel, feinem Herumtreiben in 
reiferen Jahren unter Schaufpielern und liederlihen Dirnen, 
Kupplerinnen und Wahrfagerinnen , bis zu feiner gänzlichen Ver: 
armung und Verwilderung ald verzweifelter Spieler mit ergreis 
fender, bald ergöglicher,, bald fchaudererregender Wahrheit. 
Mehrere Partien diefes, auch in hiſtoriſcher Ruͤckſicht merkwuͤrdi⸗ 
gen Sittengemäldes bilden ein überrafchendes Gegenftüf aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte zu dem herrlichen Genre - Stüde: 
Rinconete y Cortadillo, des unvergleichlihen Cervantes. 
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Im Gegenfage zu diefem echt= nationalen Charakter des 
füdlichen Spaniens fhildert der Dichter hierauf mit eben fo Te: 
bendigen Sarben und treffenden Zügen einen Edelmann der noͤrd⸗ 
lichen Provinzen, der im Ausland erzogen und ganz a la 
Frangaise zugeftugt heimfehrt: 

Serä mas digno, Arnesto, de tu gracia 

&n alfenique perfumado y lindo, 

De noble trage y ruines pensamientos ? 

Admiran su solar el alto Asueva, 

Liria, Pamplona ö la feroz Cantabria ; 

Mas se educö en Soren : y Roına 

Nueva fe le infundieron ; vicios nuevos 

i Oh, cual otro el Bidasoa 

Cual habla por los codos! 
& Quien u atroz galimatias? 

Ni Du-Marsais ni Aldrete lo entendieran. 

Mira cual corre, en polison vestido, 

Por las mafanas de un burdel en otro, 

Y entre alcahuetas y rufianes bulle! 

No importa: viaja incögnito, con palo, 

Sin insi en frac; nadie le mira. 

Vnelve, se adoba, sale y huele ä almizcle 

Desde una milla, ;Oh, como el sol chispca 

En el charol del coche ultramarino! 

i Cual brillan los tirantes carmesies . 

Sobre la negra erin de los frisones! 

Visita, come en noble compania; 

Al Prado, a la luneta, ä Ja tertulia, 

Y al garito despues: ;que digna vida! 

iDigna de un noble! ‚Quieres su compendio? 

»P....., jugö, perdio salud y bienes, 

Y sin tocar $ los cuarenta abriles, 

„La mano del placer le hundi6 en la huesa.« 

Hat der Dichter bisher mit ficher treffender Hand die feharfe 
Geißel der Satyre gefhwungen, fo kann er ſich doch am Schluffe 
nicht Tänger enthalten, feinem Herzen Luft zu machen, indem er, 
von wehmüthiger Entrüftung überwältigt, fein unglüdliches Va⸗ 
terland und die Entartung des gegenwärtigen Geſchlechtes alfo 
beflagt: 

s . *.. 3 A dönde estä el forzudo 

Braro de Yilladrando? &Dö de Argüello 

© de Paredes los robustos hombros ? 

ya pesado morrion, la penachuda 
alta cimera acaso forjaron 

Para cräneos raquiticos? ¶ Quien puede 

Sobre la cuera y en: la cota 

Vestir ya el duro 1. centellante peto? 

; Quien enristrar fa ponderosa lanza? 
juiep?..... Vuelve, fiero Berberisco, vuelve, 
otra vez corre desde Calpe a Deva; 
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ue te resistan ; debiles pigmeos 

'e esperan:: de tu corva timitarra 
Al solo amago caeran rendidos . . . 
i Y es esto un noble, Arnesto! ;Agqı 
Sus timbres y blasones!.... ‚De que sirven 
La clase ilustre, una alta descendencia 
Sin la virtud ? Los nombres venerandos 
De Laras, Tellos, Haros y Girones 

ud se hicieron ? a,gus genio ha deslucido 

1. fama de sus triunfos? „Son sus nietos 
A quienes fia su defensa el trono? 
& Es esta la nobleza de Castilla? 

Es este el brazo un dia tan temido, 

En que libraba el castellano pueblo 
Su libertad? ;O vilipendio! ;o siglo ! 

Die andere Satyre: »Contra lacorrupcion de costumbres 
en las mugeres, « zeichnet fich ebenfalls durch die Wahl eines 
hochwichtigen Gegenftandes aus, auch in ihr zeigt fich der Dich« 
ter von demfelben wahrhaft ergriffen, und fie ift mit derfelben 
Kraft und edlen Entrüftung gegen das Lafter und die Verkehrtheit 
geſchrieben; doch nimmt er in ihr mehr den zurechtweifenden Ton 
eines firengen Sittenrichter8 an, und fie ift daher minder reich 
au harafteriftifhen Zügen und launigen Gemälden *). Auch 
fchildert fie weniger die eigenthümlichen Nationalfitten oder die 
kleineren Schwächen des weiblichen Gefchlechtes, die fo überreis 
chen Stoff des Lächerlichen darbieten ; fondern, von einem höher 
ten, allgemeineren Standpunft ausgehend, malt fie die tief ein» 
greifenden Folgen des Luxus, den übermäßigen Werth des Gel⸗ 
des, die ungleihen und daher unglüdlihen Ehen, die daraus 
entftehende Untreue und Schamlofigfeit der Weiber und das alls 


ge ya Pelayos no hallaras ni Alfonsos 











®) Noch mehr in dem bloß fteafenden Tone einesSittenpredigers abgefaft, 

und noch weniger die ergötzliche Seite der Satyre, dad »ridendu 
dicere verum « hervorhebend, find die drey in der » Biblioteca 
selecta de lit. esp.« (Tom. IV. p. 234 — 243) von einem neueren 
Dichter, wir wiffen nicht ob unter dem wahren oder angenommenen 
Namen: Amato Benedicto, mitgetheilten Satyren. Die 
. Grfte: »Contra el lujo considerado como ostaculo de los ma- 
trimonios,« behandelt beynahe Denfelben Gegenftand, wie die 
obige Satpre des Zovellanos; nur aus einem befchränkteren 
Standpunkt und mit weit weniger Kraft und Würde; die Zweyte: 
»Contra la tirania de algunos maridos , « ijt eine derbe Strafz 
predigt, einem graufamen Ehemanne gehalten, und Eönnte etwa 
eine poetifhe Epiftel heißen, nur nicht eine Satpre, von deren 
wefentlihem Charakter fie einen Zug hat. Am meilten verdient 
noch dieſen Namen die Dritte: »Las corridas de toros,x die 
eine barbarifche Nationalbeluftigung durch Ironie und einen gut 
gewählten Gegenfag laͤcherlich macht. 
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gemeine Sittenverderbniß, das die Wurzeln der Geſellſchaft ver⸗ 
giftet. Eines Magiſtrates im hoͤchſten Sinne des Wortes iſt 
J. B. folgende Stelle würdig, worin er gegen die Verkehrtheit 
der öffentlichen Meinung und die Parteylichfeit feiner eigenen 
Göttin eifert: . 

; O pundonor mortifero! ; Que causa 

Te hizo fiar ä guardas tan infieles 

Tan preciado tesoro? ‚Quien, o Temis, 

Tu brazo sobornö ? Le mueves cruda 

Contra la triste vietima que arrastra 

La desnudez, y el desamparo al vicio, 

. Contra 1a debil kuerfana, del hambro 

Y del oro acosada, ö al halago, 

La seduccion y al tierno amor rendida: 

La expilas, la deshonras, la condenas 






A incierta y dura reclusion; y en tanto 
Ves indolente en los dorados techos 
Col lo el desörden, ö le sufres 


Salir en triunfo por las anchas plazas, 

La virtud y el honor atropellando. 
Eben fo gelungen, wie die erfte Satyre, fehließt der Dichter 
auch diefe in wohl berechneter Steigerung des Affeftes mit folgen« 
dem Zuruf an die Schönheit: 

BEREIT .. 10 belleza, 

Don el mas grato que diö al hombre el Cielo, 

Ya no eres premio del valor, ni paga 

Del peregrino ingenio! La florida 

-Juventud, la ternura, el rendimiento 

Del constante amador ya no te alcanzan, 

Ya no te das al corazon, ni sabes 

Do recibir adoracion y_ofrendas. 

Vendeste al oro: la vejez hedionda, 

La sucia palider, la faz adusta, 

Fiera y terrible, con igual derecho 

Vienen sin susto ä negociar contigo. 

Daste al barato, y tu rosada frente, 

Tus suaves besos y tus dulces brazos, 

Premio en un dia del amor mas puro, 

Son ya una vil y torpe mercanzia! 


Mit den beyden Iebenden Dichtern, D. Manuel Joſé de 
Quintana und D. Juan Bautifta de Arriaza, denen Herr 
Maury das vorliegende Werk gewidmet °), und durch deren 
metrifch übertragene Gedichte er fich zuerft ais talentvoller Ueber« 
feger dem franzöfifhen Publifum gezeigt hat *), fchließt er auch 
gegenwärtige Sammlung. 

%) Se die Anzeige des erften Bandes in Diefen Jahrbüdernz 

3. — Amelie & 9 a 

2) ©. Archives litteraires de l’Europe ; Tom. VII, p. 135— 139 
et 235 — 240, 
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Ueber die Lebensumſtaͤnde des Erſteren wiſſen wir aus Man⸗ 
gel an Quellen nur wenig zu berichten. Quintana iſt, wie 
Melendez, in der Provinz Eſtre madura geboren. Auch 
er iſt ein Zögling der Univerfität und Dichterſchule von Sala- 
manca, und wie fein Jugendfreund Eienfuegos ein Schüler 
des Melendez '), der ihm mit faft wäterlicher Zuneigung zu⸗ 
getan war, und durch ihn feine Erwartungen auch vollfommen 

jeftiedigt fah, denn Quintana ift nicht nur der außgezeich« 
netfte Schüler des Melendez, er it fogar in mancher Hinficht 
deflen glüdlicher Nebenbuhler geworden. 

Quintana widmete ſich der Rechtögelehrfamkeit und bes 
gann, wie e8 fcheint, feine Laufbahn in der Hauptftadt ald Ads 
volat. In Blanco White ?) Briefen aus Spanien vom 
3. 1807 heißt e8 über ihn: »Man findet täglich Gerrüfcaft im 
Hauſe des D. Manuel Jofe Auintana, eines jungen Rechtör 

„ gelehrten, deifen poetifche Talente, ziwemäßige Belefenheit und 
mannigfaltige Kenntniſſe ihn zu einer Stelle unter unfern anges 
fehenften Gelehrten ®) berechtigen, und feine Herzensgüte und 
edeln Srundfäge machen ihn eben fo fhägbar ald Freund und 
Geſellſchafter. Nach unferm Abendfpaziergang im Prado begeben 


.— Quintana fagt felbft in feiner der Ausgabe 








2) ©. oben ©. 
der »Poesias selectas castellanas« vorgefegten Zueignung an 
Melendez: »Vd. (Melendez) me empezö ä amar desde 
mi infancia, tuvo de mi educacion un cuidado casi paternal 
me di6 las primeras lecciones de buen gusto,'y me inspiı 
häcia la poesia esta aficion viva y sostenida, que he conser- 
vado hasta ahora« (Tom. I. p. Ih. 

%) Leucadio Daoblado (Blanco White), Letters from Spain, 
a.ed. London, ı825. p.335 seqq. ; oder in der deutfchen Ueber» - 
fung yr E. L. Domeier, geb. Gad. Hamburg, 1824. 

. 381 ff. 








3) Auintana hatte fi bereits damals, außer feinen lyriſchen Ge— 
dichten, durch feine beyden Trauerfpiele: El Duque de Viseo 
(nad) dem Sngltgen des Lewis; Madrid, ı801) und Pelayo 
Madrid, 1805), dur die Herausgabe der » Poesias selectas 
castellanas« (Madrid, 1807) und durch die »Vidas de Espanoles 
celebres« (Madrid, 1807 ; und Paris, 1827. ©. Blaquiere; 
Review of the apan. revolut.; p.517) als talentvoller Dichter, 
geſchmackvoller Kritiker und pragmatifcher Geſchichtſchreiber hervorges 
than und die obige auszeichnende Erwähnung in vollem Maße verdient. 

ein Ruf hat ſich in der Folge nicht nur im Vaterlande befeftigt, 
fondern auch über Yrankreih und England verbreitet. So fagt 
38. Herr Maurp ®. 389): »les revolutions (politiques) 

i se sont succedees lui (Quintana) ont ete funestes; mais 

ns sa carriöre litteraire nous trouverons des succes, con» 
stansa; und Lord Holland hat ihm fein Werk über Lope de 
Vega und Guillen de Caſtro (London, 1817) gewidmet). 
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wir und in fein Studierzimmer, mo fi) noch vier oder fünf Ans 
dere von gleichem Geſchmack und ähnlichen Meinungen verfams 
meln, die fi da mit Freyheit über jeden Gegenftand auslaffen 
tönnen. QAuintana’d politiihe Meinungen, fo wie die feiner 
Freunde, gründen ſich auf einen eingewurzelten Haß gegen die 
herrſchende Tyranney (ded Briedensfürften), und auf die Abneir 
ung gegen den Einfluß des franzöſiſchen Kaiſers auf den ſpani ⸗ 
Ühen Rof........ So gering auch die Zahl unferer Männer 
von Talent ift, fo haben fie fich doch in zwey Parteyen getheilt, 
und verfolgen fich gegenfeitig mit den Waffen des Spottes und 
der Satyre....... Moratin ift der Mittelpunkt einer der klei⸗ 
nen literarifchen Parteyen der Hauptftadt, und Auintana ift 
der Anführer der anderen. Aber Verfchiedenheit der Meinungen 
über. literarifche Gegenftände ift nicht der Grund diefer Schei⸗ 
dung; Moratin und feine Freunde haben ſich ſehr um die 
Gunft des Prinzen »de la Paz« beworben, find Quintana 
bat nie eine Zeile an ihn gerichtet. Dieſer ſtillſchwei⸗ 
gende Vorwurf, der wahrfcheinlic durch mehrere deutlichere, 
die der unabhängigen Partey entfallen find, noch anzüglicher 
geworden ift, hat eine folche Beindfeligkeit in den Titerarifchen 
Hofmännern hervorgebracht, die nicht nur eine völlige Abfondes 
rung verurſacht, fondern die fi in Satyren und Schmähfchrife 
ten ergießt, fobald etwas von Quintan a's Feder erfcheint °); 
Nach dem Sturze des Friedensfürſten erhielt Quint a na 

eine Anſtellung im Finanzminiſterium. Als aber bald darauf die 
Franzoſen in Spanien einrückten und bis in die Hauptſtadt vor- 
drangen, mußte Quintana, ald erflärter Gegner des fran: 
zoͤſiſchen Einfluifes und _eifriger Anhänger der patriotifch gefinnten 
Partey, Madrid verlaffen und ſich mit den Lenfern feiner Partey 
bis nad) Sevilla und Cadiz zurüdziehen. Während diefer fturms 
bewegten Zeit beffeidete er verfchiedene wichtige Poften, die ihm 
von den Vertheidigern der nationalen Unabhängigfeit übertragen 
wurden, auch war er als Literator und Dichter für diefelbe Sache 
thätig, indem er mit Iſidoro Antillon, Blanco White und 
Eugenio Tapia ?) dad »Semanario patriötico« (Madrid, 
Sevilla y Cadiz, ı808— 1811. 4 Voll. 4.) herausgab, und 





3) ©. oben S.56, Anm.2; und S. 62, Anm. ı. 

?) D. Eugenio de Tapia, der in dem Mörterbuche der Afademie 
v. 3. 1832 unter den wirklichen Mitgliedern derfelben und als 
»Director de la imprenta nacional « aufgeführt wird, ift aud 
als Dichter durch patriotifhe Lieder, Ipriihe Gedichte. und ein 
nambhaftes epifches Gedicht, »die Groberung von Sevilla «, bes 
Yannt (f. Mancy, Atlas des Litt. anc. et mod.; Tabl. XII). 
Wir Ponnten und leider keines feiner Werke verfhaffen. 
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Durch patriotiſche Lieder zur Vertheidigung ded Vaterlandes er⸗ 
munterte. Nach der Reſtauration wurde Quintana, der ſich 
eifrig für die Cortesverfaſſung von 1812 verwendet hatte, ver⸗ 
haftet und blieb bis zum Jahre ı820 eingeferfert. Aber durch 
Die in dieſem Jahre eingetretene Staatdumwälzung erhielt er nicht 
nur feine Freyheit, fondern auch die bedeutenden Anftellungen 
als Präfident der oberften Cenfurjunta von Madrid und der Ge⸗ 
neraldireftion der Studien '). on feinen ferneren Schidfalen 
nach der Wiederherftellung der alten Monarchie im J. 1823 wife 
fen wir nur fo viel, daß er fein Vaterland verlaffen mußte, und 
nun in der Verbannung, wahrfcheinlich in England, lebt. 

QDuintana gehört unftreitig unter die erften Eyrifer feiner 
Nation. Er verdient vorzugdweije unter den Spaniern den Na 
men des »philofophifchen Dichterda, und wurde nicht jedes 
Sleihniß hinten, jo möchten wir ihn mit unferem Schiller 
‚vergleichen. Mölender gebührt zwar die Ehre, zuerft den 
fpanifchen Parnaß mit philofophifchen Gedichten im höheren 
Sinne bereichert zu haben (f. im vorigen Bande; ©. 158), aber 
QDuintana. hat in diefer Sattung feinen Meifter nicht nur über 
troffen, fondern vielleicht überhaupt dad Vorzüglichfte unter feis 
nen Landsleuten geleiftet. 

Seine nicht zahl= aber inhaltreichen Igrifhen Gedichte *) 
zeichnen fi) daher vorzüglich durch die WBedeutfamfeit des ge— 
- wählten Gegenftandes °), durch Gedanfenfülle, Tiefe des Ges 





3) ©, Revue encyclopedigque ; Tom. VII. p. 208; — Tom. XVI. 
p. 404. — In dem vor dem Wörterbudhe der Akademie vom J. 
1822 befindlichen Verzeichniſſe der Mitglieder lautet Auintana’s 
vollftändiger Titel alfo: Presidente de la Direccion general de 
Estudios, y Academico de numero de la Acad. esp. y, de 
honor de la de S. Fernando, 


2) Nachdem fchon früher mehrere feiner Gedichte in Zeitfchriften ein- 
zeln abgedrudt waren, und den Beyfall des Publikums erhalten 
hatten, gab Auintana eine Sammlung derfelben heraus 
(Madrid, impr. real. ı802. 8). Die fpäteren Auflagen find 
verbeffert und vermehrt (3.5. Madrid, 1813) ; die befte und volls 
itändigfte Ausgabe der poetifhen Werke Quintana's aber er: 
fhien zu Madrid im J. 1821 unter dem Titel: Poesias, inclusas 
las patriöticas y las tragedias El Duque de Viseo y El Pe- 
layo. a Vol. 8. Die Igrifhen Gedichte allein erfchienen zulegt zu 
Bordeaur im %. 1825 in ı8. (mit dem Zuſatze: cuarta edicion 
auınentada y corregida), Wir haben uns diefer letzten und der 
erften Madrider Ausgabe bedient. 

3) Duintana fagt in diefer Beziehung in der Vorrede zur erften Aus- 
gabe feiner Igrifhen®edichte ((p-III y IV): »A excepcion de algunos 
pocos versos destinados a pintar los sentimientos liernos que 
ocupan la juventud,, no creo que los demas que van en este 
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fühle, Erhabenheit ber Bilder und durch Kraft und Würde der 
Sprache aus. Beine patriotifhen Lieder find voll hoher Begeir 
fterung und glühender Vaterlandeliebe, und feine Wefchreibuns 
gen, in&befondere des großartigen Schönen oder Schauerlihen 
in der Natur, einfach erhaben und originell. Einem Dichter 
von folhem Gedankenreichthume fann man es wohl nachſehen, 
wenn er mandjmal weniger Sorge auf rhythmiſchen Wohlklang 
und flüffigen Versbau verwendet; ja man fieht es überhaupt, 
daß Auintana wenig Werth darauf legt, fich durch technifche 
Sertigfeit auszuzeichnen, denn der größte Theil feiner. Gedichte 
ift in freyen Stangen (estancias libres) verfaßt, und er hat 
ihnen daher wohl gefliffentlich den Titel »Oden«, den fie dem 

efen nach gewiß verdienen, nicht gegeben, um nicht Freyheit 
der Bewegung und Bülle der Gedanken einem herkoͤmmlichen, 
tünftlicheren Strophenbau aufopfern zu müffen '). In Rücficht 
auf Diktion und Sprache hat die Gegenpartey der » Escuela 
salmantina « auch gegen Quintana bdiefelben Befchuldigungen 
vorgebracht, wie gegen Melendez und deffen übrige Schüler, 
die wir in dem Artifel über Melendez (f. im vorigen Bande; 
©. 157 u. 159) bereitö angeführt und gewürdigt haben *). 





libro sean agenos de la gravedad mas austdra. Los objetos 
que ofrecen al Publico estas Poesias, son los afectos que 
nacen de la amistad, Ja admiracion que inspiran la hermo- 
sura y los talentos, el entusiasmo que encienden los gran- 
des espectäculos de la naturaleza, la indignacion häcia toda 
especie de bajera que profane 1a dignidad de Ins artes; en 
fin, la exältacion por la gloria y por los descubrimientos 
que ennoblecen la especie humana.« 

4) Here Maury fagt daher (8.390): »Nous voyons en lui 
(Quintana) un autre Herrera avec plus de liant et d’amenite, 
mais peut-&tre moins grand versificateur. Quintana n’a pas 
donne le titre d’ode äses compositions lyriques, sans doute 
parcequ'il ne s'y est pas assujetti & des combinaisons rhyth- 
miques regulieres. Das symetries modernes de l’art n'ont 
pas attire la principale attention du chantre philosophe, ou 

eut.etren’y a-t-il vu que des entraves mal entendues. 
Rous Iui saurions gre de n’en avoir pas accept le joug s’il 
devait y sacrifier une pensee.« 

2) ©. in diefer Rüdfiht über Quintana insbefondere die Beurs 
theilung feiner Poefien in dem » Memorial literario«; aüo de 
803, Nro.XRIK, p-57 de un 
buen patriota que vive disimulado en Sevilla escrita a un 
antiguo amigo suyo domi 

















jado hoy en Cädiz;— Segunda 
carta del buen patriota; — Manifiesto de D. Ant. de Cap- 
many en respuesta à la contextacion de D. M. J. Quintana. 
Cadiz, 1811. 4. (Bgl. hierüber die Anmerkung, in Salvas 
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Herr Maury bat drey Gedichte Quintana's: A laEx- 
pedicion espafiola para propagar la vacuna en America, bajo 
la direccion de D. Francisco Balmis (Poesias; Burdeos, 
»835. p.ı6); — A la Hermosura (ibid.; p.33) und Al Mar 
(ibid.; p.109), in feine Sammlung aufgenommen; wir feßen 
das Letzte, als eines der berühmteften Gedichte Quintana's, 
jur Probe hieher. - - 


Al Mar *). 


Calma un momento tus soberbias ondas, 
Oceano inmortal, y no a mi acento 
Con eco turbulento 

Desde tu seno liquido respondas. 
Calmate, y sufre que la vista mia 

Por tu inquieta llanura 

Se tienda a su placer. Sono en mi mente.. 
Tu inmenso podcrio, 

Y & las playas remotas de Occidente 
Corri desde el humilde Manzanares, 
Por contemplar tu gloria, 

Y adorarte tambien, dios de los mares. 


Que ardio mi fantasia 

En ansia de admirar, y desdeäando 
El cerco oscuro y vil que la cenia, 
Tal vez alla volaba, 

-De la eterna piramide se eleva, 

Y su alta cima hasta el Olimpo lleva. 
Tal vez trepar osaba 

Al Etna mugidor, y allı veia 

Bullir dentro el gran horno, 

Y por la nieve”que le ciüe en torno, 
Los torrentes correr de ardiente lava, 





Catalogue of span. books, Part. II. London, 1829. 8. v. Cap. 
many); — und » Revue trimestriellea; Année ı828, Nro.a, 
p. 943. 

*) Auch bey dieſem Gedichte hat Herr Maury nach feiner nicht 
gan zu billigenden Gewohnheit die beyden Schlußftrophen wegge⸗ 
affen, und Manches am Driginal eigenmädtig verändert. Wir 
geben es ganz und getreu nach der legten Ausgabe von Quinta⸗ 
na's Inrifhen Gedichten. Diefes Gedicht hat die Dona Maria 
Rofa Salvez de Sabrera zu einer fapphifchen Dde begeiftert 
(Obras poeticas. Madrid, ı804. 8. Tom.I. p.46: aD. M. 
J. Quintana ; en elogio de su oda al oceano), eine Dichterin, 
deren Werke zwar größtentheild dem dramatifchen Fache angehören, 
die fi aber in ihren Iyrifhen Verſuchen (Tom. J. p.5— 57) 
nicht über die Mittelmäßigkeit erhebt; wir glauben daher unfere 
Pflicht gegen diefe Dame hinlänglich erfüllt zu Haben, wenn wir 
fie hier bloß erwähnen. 
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Los egascoe volar, y en hondo espanto 
Temblar Trinacria al pavoroso trueno: 

Mas nada, ;oh saero mar! nada anı 
Como espa 





Heme en fin junto & ti: tu hirviente espuma 
El alto escollo sin cesar blanquea, 

Do entre temor y admiracion te miro. 
Inquieto centellea 

En tu cristal el sol, que al Occidente 
De magestad vestido huye y se esconde. 
3 Donde es tu fin? z3en donde 

Mis 0jos le hallaran ? Con pie ligero 

'Tü te tiendes y corres, y Ilevado 

Cual en las alas de aquilon sonante 

Mi espiritu anhelante 

Te siguo al ecuador, te halla en el polo, 
Y endeble desfalllece 

A tanta inmensidad. Te hiso el destino 
Para cefir y asegurar la tierra, B 
O en brazo aterrador ä hacerle guerra? 


; Ay! que ese resonante movimiento 
Me abate el corazon. Yo vi las mieses 
Agitadas del viento 
En los estivos meses, J 
Y döciles y tremulas llevarse, 
Y en seco son de su furor quejarse. 
Vi el vertigo del polvo, y vi en las selvas 
Contrastados tambien los altos pinos 
Sacudirse y bramar: mas no este ciego, 
Este hervir vividor, estas oleadas 
gue Megan, huyen, vuelven, 

in cansarse jamas : tiembla Ja ‚grene 
Al golpe azotador, y tü rugien« 
Hevnelveste y Pr A 
Una vez y otra vez: al ronco estruendo 
Los ecos ensordecen, 
Los escollos mas altos se estremecen. 


Cesa ;oh mar! cesa joh mar! ten compasivo 
Piedad del flaco asiento 
Que me sostiene exänime y pasmado. 
& No me oyes, no? 5 violento 
Te ensoberbeces mas} Ya desatado 
El horrendo huracan silba contigo: 
Que muralla , que. abrigo 
jastarän contra ti? Negras las olas 
A manera de sierras se levantan, 
Y en hondos tumbos y rabiosa espuma 
Su furia ostentan y mi pecho espantan. 
j,Llegs tal von el din 
‚nm que tras tanta guerra 
EI paso vencedor des en la tierra; 


- 
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tan tristes plagas 
r seis tambien la plaga horrenda 
De la guerra cruel? Ardiendo en ira 
Ella cruza, ella agita, y atronado 
El Ponto en sangre enrojecer se mira. 
Guerra arbaro nombre ! ä mis oidos 
Mas triste y espantoso 
ie este mar borrascoso 

'an terrible y atros en sus rugidos; 
i Que no fuese yo un dios! ;joh como entönces 
El horror que te tengo 1 universo 
Te jurära tambien! Ondas fergces, 
Sed justas una vez: ya que la tierra 
Muda consiente que la hueste impia 
De Marte asolador brame en su seno; 
Vosotras algun dia 
Vengadla sin piedad: esas crueles, 
Esas soberbias naos, 
Que preändas de escändule y rencores 

urban vuestro cristal con 3us furores, . 
Del cielo y vientos contrastar se vean, 
Y en ciego torbellino 
Todas 4 un tiempo devoradas sean. 
Tal vez asi de la discordia el fuego 
No osar& profanar el Oceano, 
Tal vez el orbe dormirä en sosiego. 


Der legte Dichter in Herrn Maury'd Sammlung, D. Juan 
Bautifta de Arriaza y Superviela, bildet inpolitifcher und 
poetifcher Rücficht einen intereilanten Gegenſatz zu Quint a na. 
Er wurde im J. 1770 zu Madrid geboren, und erhielt in dem 
daſigen adeligen Erziehungöhaufe (Colegio de nobles) feine erſte 
Erziehung. Später fam er in die Militärfchule von Segovia, 
und begann hierauf feine Laufbahn in der Föniglihen Marine, 
in welcher er bis in fein 28. Jahr diente *). Aber eine fchwere 
Krankheit, in der er beynahe das Licht der Augen verloren hätte, 
und die eine unheilbare Kurzfichtigfeit zur Folge hatte, nöthigte 
Arriaza, im I. 1798 den Militärdienft zu verlaffen, dem er, 














Floralbo Corintio), aufmer!fam zu machen, der, wenn auch 
nit ein Dichter vom erften Range, doch allerdings verdient, 
ehrenvoll genannt zu werden, und der fi überdieß als Kritiker 
durch feine » Principios de Retorica yPoctica « (Madrid, 1805. 
8.) in Spanien einen Namen gemacht hat (f. Memorial literario ; 
ao de ı805. Tom. II; Nro.XX, p.65 segg. und Nro.XXl, 
p- 118 seqg.). . 

®) In der »Epistola à Pröspero« (Poesias; Tom.Il, p-50) 
f&ildert der Dichter feine Kpeilnapme an den Geefämpfen bey 
Geuta und Dran gegen die Barbaresten und feine Fahrt nach 
Ronftantinopel. 
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wie es ſcheint, ohnedieß nicht mit beſonderer Neigung zugethan 
war '). Schon zwey Jahre früher hatte Arriaza fein Dichters 
talent, durch welches er fich feit feiner früheften Jugend audger 
zeichnet hatte *), auch durch die Herausgabe eines größeren 
Gedichted auf den Tod des legten Herzogs von Alba °) — 
Im folgenden Jahre (1797) gab er die erſte Ausgabe feiner ges 
fammelten Poefien heraus (unter dem Titel: Las primicias, 6 
coleccion de los primeros frutos poeticos de D. J. B.— S. 
Handbuch der fpanifchen Sprache und Literatur. Poetifcher Theil. 
Berlin, 1604. ©.459 *). Einige Zeit darnad) finden wir Are 
ria z a abermals in Staatödienften, und zwar in der biplomati- 
ſchen Laufbahn. Er wurde nämlich zum Legationsfefretär bey 
+ dei Gefandtfchaft am Londner Hofe ernannt. Doc) vergaß er 
über den Staatögefchäften nicht Die Muſen; denn noch während 
feines Aufenthalts in England vollendete er im I. ı8o2 fein 
größted Gedicht: Emilias). Im Jahre 1805 ging er nach Paris, 





) Diefes dürfte man mwenigftens ſchon aus Der viel früher gefchriebenen 
Epiftel an feinen Freund und Waffengefährten Barga® (Poesias; 
Tom. l. p.70) fcliegen, der ihm gerathen hatte, das Schwert 
mit der Leyer zu vertaufhen, und in melden Arriaza eben fo 
trefiend ald freymüthig die Schattenfeite des Soldatenftandes und 
die Gräuel des Krieges fhildert, und felbft eingefteht, daß er nur 
mit Widerwillen dem Rufe der Bellona folge. 

2) Here Maury fagt in diefer Beziehung (p.433): »Le talent 
postique de M. d’Arriasa a marque des Venfance: dejä fa- 
meuz dans sa jeunesse. il n’a pastarde & ötre place au pre- 
mier rang.e 

3) Diefes Gedicht erfhien zuerft einzeln unter dem Titel: La Com- 

ion. Canto fünebre a la muerte del Exc. S. Duque de 
Aha. Madrid, 1796. 8. (gl. Carta de un Clerigo de Le- 
anes sobre etc... ibid., 1796. 8.) Später wiederholt abge 
Sense in Arriaza's gefammelten poetifhen Werken; 3. B. in 
der von uns gebrauchten Ausgabe, Tom. II, p. 21 — 39. Auch 
ins Franzöfifhe und Ztalienifhe überfept (f. Anaya, Essay on 
span. Lit.; p.73). 

4) Die zweyte, fehr vermehrte Ausgabe derfelben erihien erft im I. 
1807. Die legte, die wir Tennen , ift Die fünfte (Poesias liricas. 
Madrid, ı823 — 26. a Vol. 8.), die auch die patrlotifhen Ger 
dichte Arria za's (früper einzeln abgedrudt zu Madrid im Y. 
1815) enthält, und von welder zu Paris im J. 1827 ein Nach⸗ 
drud erſchien (a Vol. ı2.), auf den ſich unfere Eitate beziehen. 

*) Es erſchien zuerſt einzeln zu Madrid im Jahre 1803; ‚fpäter 
murde es zu Paris mit einigen anderen Gedichten Arriaza’s 
abgedrudt, die unter dem Titel: Coleccion de algunos versos 
de D. J. B. de A(rriaza). Para incluidos en la segunda edi- 
cion de sus poesias. Paris, 1805, B., erfhlenen; auch befin ⸗ 
det es fich in der zweyten und allen folgenden Ausgaben feiner 
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und hielt ſich daſelbſt einige Zeit auf. Nach dritthalbjähriger 
Abwefenheit Fehrte er aber wieder in fein Vaterland zurück, Furz 
vor dem Ausbruche der großen politifchen Nevolutionen , die eö 
feit dem Sahre 1807 betroffen haben. Als bald darauf Bona- 
parte ſich als treulofer Vermittler in die innern Angelegenheiten 
Spaniens mifchte, und mit bewaffneter Hand »es zu feinem 
Glücke zwingen wollte;« trat auch Arriaza als erflärter Gegner 
des franzöfiihen Einfluffes auf, und auch er ermunterte durch 
patriotifche Lieder feine Candöleute zum Kampfe für Unabhängig- 
Feit und nationale Selbitftändigfeit. Aber eben fo eifrig wie Die 
Sofephinos und Afrancefados *) befämpfte er in der Folge die 
Anhänger der Cortesverfaffung von 1812 ald Staatsmann und 
als Dichter, mit den Waffen des Ernfted und der Satyre. Als 
Probe der legteren Sattung mögen folgende Verfe hier fliehen: 

; El pueblo es soberano! Estoy ayuno _ 

De este dogma que explican y no entiendo: 


Pues soberano es sobre, y no hay ninguno 
A quien todos se esten sobreponiendo. 





gefammelten Poefien, z. B. in der von und gebraudten: Tom I. 
p. 117 — 167. Der Berfaffeer nennt e& : Poema dcscrip- 
tivo y moral, und theilt ed in zwey Geſaͤnge, von denen der 
erfte:: las Artes, und der zweyte: Gusto y Beneficencia, übers 
fhrieben find. Beyde enthalten eine Reihe von poetifhen Gemäl: 
den, wozu Die Liebe einee Dame (die der Verfaſſer unter dem 
Namen » Emilia a feyert, und von welder auch das Gedicht den 
Namen trägt) zu den fhönen Künften und ihr edler Entihluß, 
arme aber tafentvolle Waifen zu Künftlern erziehen zu laſſen, 
Veranlaſſung gab. Mit einiger Veränderung des Plans und einer 
mehr foftemarifhen Ausführung hätte es ein frefiliches Lehrgedicht 
geben Fönnen. So wie es ift, enthält es einige fehr gelungene 
Befchreibungen, 3. B. der beyden berühmten Statuen, der medi⸗ 
ceifhen Benus und des »Apollo di Belvedere« (p. 141 — 144), 
und zeichnet fih, wie alle Gedichte Arriaza’s, durh Schönheit 
der Diktion, Melodie des Versbaues und Reinheit der Sprache 
aus; doch feifft man mandmal auf etwas zu fehr ins Kleine aus⸗ 
gemalte Bilder, fchiefe oder zu gewagte Metaphern, und Stellen, 
die faft an Gongorismus grenzen, wie z. B. folgende Beſchreibung 
des weiblichen Bufens (p. 136): 

i Y vosotras tambien,, fuentes 6pimas 

Del nectar de la vida, amable adorno, 

Vos, que de nieve os guarneceis en torno, 

Mientras el fuego apunta en vuestras cimas, 

Voleanes del amor, nevadas pomas ! 

*) So ſuchte er z. B. durch Herausgabe einer Reihe von Briefen 
den Einfluß der Flugſchriften zu vermindern, die fih zu Guniten 
der Konftitutionedllen von 1808 (Joſephinos) ausfpracdhen (Bio: 
graphie des Contemp. s. v. Arriaza),, worauf Miäano, der 

erühmte Verfaſſer des » probrecito Holgazan « (f. Blaquiere ; 
l. c. p.522), als fein Gegner auftrogt. 
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Si he llegado ä creer que tres son uno, 
La fe lo manda, y al infierno atiendo: 
Pero no admitire, sin gran trabajo, 

EI que haya encimu sin haber debajo. 


Sehr natürlich 08 er ſich dadurch den Haß der Gegenpartey zu, 
die ihn der Verfolgungsfucht und politifcher Intoleranz befchuls 
Digte. Jeder Unbefangene muß ihm aber die Gerechtigfeit wider 
fahren laſſen, daß er in den Tagen der Gefahr wie des Glückes 
gleich ſtandhaft ald Verfechter der uneingefhränften Monarchie 
und unerfchütterlicher Anhänger Serdinand VII. auftrat. Diefe 
treue Anhänglichfeit blieb vom Könige nicht unbemerft und uns 
belohnt; denn ſchon im 3. 1815 erhielt Arriaza eine Anftel- 
lung im Staatsrath, und bekleidet nun eine angefehene Stelle 
im Hofſtaate des Königs '). Auch fcheint er das Amt eines Hofr - 
poeten zu verfehen, denn bey allen feyerlihen Gelegenheiten, 
3. B. der Rückkehr des Königs aus Sranfreich, deffen Einzug in 
die Hauptftadt, bey deffen Vermählung ?), ja zulegt noch bey 
den Zrauerfeyerlichfeiten der jüngfiverftorbenen Königin ®) ers 
ſchienen Gedichte von Arriaza, und wurde ihm die Verfertir 
gung der Infchriften aufgetragen. Arria za hat ein edles und 
einnehmended Aeußered und ift im Umgange fehr Tiebenswürdig 
und geiftreich *). 

Wenn man au dem Urtheile Vieler, die Arriaza für 
den Erſten unter den lebenden Dichtern Spaniens halten, nicht 
unbedingt beyſtimmt, fo wird doch Niemand, der nur ein paar 
Gedichte von ihm gelefen hat, den gebornen Dichter in ihm 
verfennen 5), und fein Unbefangener wird anftehen, Arriaza 








2) Im Wörterbuche der Akademie vom 3. 1822 wird Arriaza ale 
wirkliches Mitglied derfelben unter folgendem Titel aufgeführt: 
D.J.B. de Arriaza y Superviela, caballero de nümero 
de la real y distinguida örden esp. de Carlos III, del cons 
sejo de su Majestad y su secretario de decretos, oficial se- 
gundo jubilado de la Secretaria del Despächo universal de 

stado, y Mayordomo de semana de 8. M. 

2) ©. z. B. Poesias; Tom. II, p. 124 — 150. 

3) ©. Oeſterreichiſcher Beobachter vom ar. Sept. 1829. 

4) gl. Biographie des hommes vivants; Paris, 1816. 8.— und 
Biographie des Contemporains par Arnault, Jay, Jouy et 
‚Norvins. Paris, 1833. 8. s. v. Arriaza. Beyde Artikel‘ find 
aber nur mit Vorficht zu gebrauchen, denn außer einigen weient 
lichen Irrthümern find fie zu oberflächlich und zum Theil auch zu 
partepifch gearbeitet. 

#) » Depuis Lope de Vega«, fagt Herr Maury (p. 434), » Ar- 
riaza ‚est le seul de nos poötes, qui nous semble 
vers, La nature le fit poöte, les evenemens l'ont- 

6* 
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nicht nur unter den Iebenden, fondern überhaupt unter den 
Dichtern feiner Nation einen ausgezeichneten Plag zujuerfennen. 
Um ihn gerecht zu beurtheilen, wird es nicht überflüſſig ſeyn, 
den Dichter felbft uber das Wefen der Poefie, wie er es ſich vor- 
ftellte, und das Ziel, nad) dem er ftrebte, zu hören. Nach 
feiner Anſicht, die er in der Vorrede zur zweyten Ausgabe feiner 
Gedichte ausfpricht (Poesias; T.I, p. VII), werden die wunder 
baren Wirfungen der Dichtfunft hervorgebradht: »por la com- 
binacion simultanea de una singular elegancia y claridad 
en el decir, con una armonia particular en la formacion de las 
cläusulas metricas.«— » La mayor dificultad, « fagt er an einer 
andern Stelle (ibid.; p. VIII) »que a mi ver ofrece la Poesia 
es el conciliar la suma sencillez con la elegancia.« Yür nidyt 
minder wefentlich hält er die Erwerbung einer großen technifchen 
Sertigfeit im Vers: und Strophenbau, und im Gegenfaße der 
Alten den gefchicften Gebrauch des Reimes von den neu = europdis 
fhen Dichtern: »La facilidad de rimar«, bemerft er in diefer 
Beziehung (ibid.; p.XyXI), » fue desde entönces compaüera 
de la fecundidad de ingenio...... Todos (los poetas cele- 
bres) vencieron dificultades no vulgares ni asequibles para 
quien no debe a la naturaleza una cabeza armönica, un oido 
fino, y una posı non del lenguage, que son dotes indispensa- 
bles de un buen poeta.« Er erflärt fich fehr eifrig gegen den 
häufigen Gebrauch des » verso suelto (verso que lo es mas 
para los 0jos que para el oido), und nennt jene Dichter, die 
den Sedanfen zur Hauptfache machend, oft darüber die Form 
vernachläßigen, »una nueva secta...... la cual vendremos 
a llamar filosofismo« (ibid.; p. XII — XIV). Sa ihm ijt die 
Form fo fehr Hauptfache, daß er zu behaupten wagt: »el poeta, 
entregandose a un esiro indeliberado, es siempre responsable 
de sus versos, pero no de sus asuntos« (ibid.; p. XVI). Ohne 
und in eine Widerlegung diefer gewiß in mancher Rüdfiht uns 
richtigen Anfichten einzulaifen, muͤſſen wir geftehen, daß der 
Dichter das Ziel, das er fich felbft fo geftellt hat, größtentheils 
fehr glüdlich erreicht habe, daß er aber auch eben deßhalb Blö— 
Ben gegeben und Vorwürfen ſich ausgefegt habe, die bey feinen 
Anfichten unvermeidli waren. Natürlichfeit, Klarheit, Zier: 
lichfeit der Diftion, eine bewundernswürdige Leichtigfeit in der 
Verfififation und eine tadellofe Reinheit und Gewalt der Sprache, 
verbunden mit einer blühenden Phantafie, find daher Worzüge, 





Il etait arrive à sa reputäation litteraire sans y pretendre; 
il l'a accrue, pour ainsi dire, à son corps defendant.« 
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die jeder Unbefangene ihm zugeitehen muß ); aber eben fo wer 
nig fann man ohne Vorliebe die Vorwürfe Jener als ungerecht 
abweifen, die ihm Gedantenfülle und Tiefe des Gefühle abfprer 
hen; die ihm vorwerfen, fein allerdings großes -Dichtertalent 
nur zw oft auf bloße Gelegenheitögedichte vergeudet zu haben, 
und die ihn wegen eines nicht immer richtigen Geſchmacks in der 
Wahl der Bilder und Metaphern tadeln 2). 

Noch verdient Arriaza'd Wielfeitigfeit bemerkt zu werden. 
Seine Gedichte umfailen beynahe alle Gattungen des Cprifchen®), 





1) So fagt auh Kerr Maur y (p.434): »Les poesies de M. 
d’Arriaza .e.... offrent au möme temps aux amateurs de la 
langue castillane les sons harmonieux et les tournures pi- 

uantes qui la distinguent, avec une grande clegance de 
Hetion et une clartö rare chez la plupart de nos ecrivains, 
avantage dont il est, du reste, porsible que son vers soib 
plutöt redevable à Linstinct qu’au travail « 

®) Ungerecht und aus einer tadelnswürdigen Anficht von dem Solda« 
tenftande entfprungen ijt aber der Bormurf, den Herr Blanco 
White (Letters from Spain; 2.ed., p-341) unferem Dichter 
macht: » daß es ihm an Kenntniffen fehle«, wovon fih in Ars 
riaza's Gedichten durchaus Feine Spur findet; ja man könnte 
aus einem derfelben allein fhon gerade auf das Gegentheil ſchli— 
fen: wir meinen das ſchoͤne Gonett: Consejos a un 
(To. IL. p.48), in welhem der Dichter einem MWaffengefährten 
die Notpwendigkeit and Herz legt, ſich Kenntniffe zu erwerben: 

Puos el lauro que Marte 
P Io por premio & los 
por la mano de 
Wer von diefer Notpwendigkeit fo innig überzeugt it und fie fo 
eindringlich empfiehlt, hat gewiß an feiner eigenen Bildung nichts 
verabfaumt. Auch Here Maury vertheidigt unfern Dichter gegen 
diefen Vorwurf mit Wärme (p- 433 — 434). 

3) Arriaza hat feine Gedichte in vier Bücher eingetheilt, und 
fpricht ſich über Den Grund diefer Eintpeilung in der oft angeführs 
ten Vorrede zur zweyten Ausgabe (p-XVI y XVIL) atfo aus: 
»Ultimamente, esta segunda edicion (und eben fo alle folgens 
den Ausgaben) va dividida en cuatro libros, que contienen 
poesias de los diferentes estilos en que, segun el humor que 
me dominaba, desenvolvi mis ideas. En el primero van 
las que se Ilaman eröticas ò del fenero amatorio, cuyo ca- 
räcter debe ser la naturalidad y la ternura. En el segundo 
las que requieren mas imaginacion y un estilo mas florido 
y pintoresco, que son las descriplivas y del genero ameno 
x cortesano (diefe beyden Bücher bilden den Inhalt des erften 
andes). En el tercero las del genero elegiaco y herdico, 
ä& quienes se debe un cstilo mas elevado, con imägenes y 
alusiones mas sublimes (diefes Bud) enthält auch die patrior 
tifhen Gedichte, die zwar früher einzeln, aber in dramatiſcher 
Vdorm erfhienen, hier aber in iprer urfpränglichen, Iprifchen ab: 














86 Maury, Espagne poétique.  XLVIE.BDd: 


und er bewegt fich mit gleicher Leichtigkeit in ben verfchiedenartigften 
thythmifchen Kombinationen. Wahre Prachtftüce find einige feiner 
Gden (z. B. Contra la Seduccion. Poesiass, Tom.Il. p. 40; 
— La Tempestad y la Guerra, ö el Combate de Trafalgar. 
Ibid ; p.63; — feine berühmte Philippica gegen Bonaparte: 
Profecia del Pirineo. Ibid.; p.87); feine Sonette find durch 
aus mufterhaft ; die Elegie: El Dos de Mayo de ı808 (Ibid.p.99), 
iſt in jeder Hinficht trefflich ; unter den befchreibenden Gedichten 
find einige fehr gelungen (5.8. außer dem oben angeführten Ge= 
dichte » Emilia«: El Templo de Venus. Tom.I, p.20; — 
Terpsicore. Ibid. p. 192); eben fo zeichnen fich mehrere feiner 
Letrillas (3. B. die in Spanien allgemein belichte: La Despe- 
dida. Ibid., p.77) und Idyllen durch Zartheit und Anmuth 
aus; und feine fatyrifchen Gedichte und Epigramme werden 
einftimmig unter die beiten gezählt, die das neuere Spanien 
aufzuweifen hat. Auch bat fih Arriaza durh feine 
Bertigfeit, a limpromptu zu dichten, berühmt gemacht (Bey 
fpiele davon: Tom. Il, p. 247). In Herrn Maury's 
Sammlung find ald Proben ausgewählt: die Ode auf die 
Schlacht von Trafalgar *); die Letrila »La Despedida«e und 





gedrudt find; f. Advertencia al Tomo a. p. III). Y en el 
Cuarto las jocosas, ö del genero satirico, que vienen ä ser 
caprichos 6 extravagancias del nümen (der zweyte Band ent⸗ 
palr die beyden legten Bücher, die der Verfafier des Gegenſatzes 
wegen (del serio y jocoso) , wie er ausdrüdlid) felbft angibt, fo 
aufammengeftellt hat (f- Advertencia al Tono 2. p- III), , 
*) Diefe Dde dichtete Arriaza zu Paris den 31. Zänner 1806. 
Here Maury hat fi aud bey Mittheilung derfeiben mehrere 
Auslajfungen erlaubt (vergl. die Beurtpeilung diefer Ode im »Me- 
morial literario « ; Atode ı806, Nro. XL, p.76 seqq.). Ueber: 
haupt hat diefer Gegenftand, als eine wahre Nationalangelegen- 
heit , viele poetifhe Federn befcäftigt; fo haben z. B. unter den 
f&on genannten Dichtern der jüngere Moratindf.oben; ©. 61), 
Quintana (Poesias; p.93. Dal. aud: Memorial lit., ao 
de ı806, Nro.I. p. ı2 seqq), Dona Maria Rofa Gälvez de 
Gabrera (f. Memorial lit., ano de ı806, Nro.Il, p.4y 
seqg.) und D. Franc. Sandes Barberodf.ibid.; Nro. II, 
P-97 seqq. —Nro. VII, p. 310 segq. — Nro. VIII, p. 337 seqg. 
— und Nro. XI, p. 49 segq.) diefe merfmürdige Seeſchiacht bes 
fungen, und außer den Gedichten von ein paar Ungenannten (f- 
ibid. ; Nro. 1, p.25 seqgq.— und Nro. VII, p.32ı seqq.) fans 
den wir auch eine »Silva« auf den vielgefeyerten 21. Oft. 1805 
von D. Joe Mor de Fuentes (f. ibid.; Nro.I, p- ı segq. 
— und Nro. XIII, p. 161 segg.) erwähnt und beurtheilt. Die 
Gedichte dieſes Repteren (Poesias varias de D. J. Mor de Fuen- 
tes. Madrid, 1796. — a.parte, Zaragoza, 1797. —3 parte, 
Madrid, ı800. 8.) Eonnten wir und nicht verſchaffen (ein erotis 
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ein Bruchſtück aus dem Gedichte »Emilia« (de la Pintura y 
Arquitectura). 

Auch wir glaubten uns bey einem fo vielfeitigen Dichter 
nicht auf ein Mufter befchränfen zu dürfen; wir haben daher die 
herrliche Elegie auf den verhängnißvollen zweyten May 1808 (f. 
Schepeler, Geld. der Revolution Spaniens, Bd.L, S. 106 
f-) , eine6 feiner mufterhaften Sonette und eine allerliebfte Hleine 
Babel zur Mittheilung gewählt: 


El Dos de Mayo de ıBo8, 
Elegia. 

Silencio y soledad, fuentes ocultas 
De la meditacion, jcon qu& recuerdos 
Volveis & contristar en estos dias 
De un fiel patriota el noble pensamiento! 
Ahora que el sol & las nocturnas somhras 
La posesion del mundo va cediendo; 
gu las aves desmayan en cantos, 

la humana inquietud busca el sosiego; 
Las memorias ilustres de la Patria, 
Sus desastres, su goria y sus trofeos 
Van precediendo al carro de la noche, 
Nuestra mente ocupando en el silencio, 
Brillantes fastos de la ilustre Iberia 
i O cuänto adornareis el claro templo 
De inmortal fama, conservando impresa 
La actual historia del hispano pueblo! 
En nada ceden los presentes dias 
En amor patrio y memorables hechos 
A los que vieron con asombro al mundo 
Los Pelayos, los Cides y Toledos, 
Testigos sois; © ruinas de Gerona! 
De Zaragoza ;ö venerables res 
Lauros de Talavera y de Arapiles, 
Y palmas de Baylen, mas puras que ellos, 
Vosotras durareis, doradas tablas 
Que en el vasto Oceano de los tiempos, 
Libraran del naufragio à tantos heroes 
u en vuestros campos con honor murieron. 

io las sumergirä profundo olvido, 
No del tiempo la hoz... ; Pero que veo! 























ſches Gedicht von ihm: La Complacencia, fteht in der »Biblio- 
teca selecta de lit. esp., Tom.1Il, p.99— 100); wir müffen 
uns daher begnügen, hier nur auf ipn aufmerkffam zu machen, und 
fügen nur noch hinzu, daß er fih Dur feine » Serafina, novela 
original en cartas eser. de Zaragoza & Burgos«, befonder in 
Rückſicht auf den Styl, auch als Profarft ausgezeichnet habe (fe 
PN 1) ach es, Spanien nach eigeher Anfiht im J. 1808. Thl. IV, 
.1375). 
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No estoy solo... Las tropas reunidas 

Del tremulo atambor al ronco estruendo .. . 

Curiosa multitud, ge en torno llega 

A contemplar dos frios monumentos .. . 

; Que dice en el semblante del soldado 

Tristeza unida al militar silencio ! 

i Que el oro pälido en las urnas! 

i Qu6 dice el trage lügubre del pueblo! 

Daoiz y Velarde . . . ; O malogrados 

En flor de juventud! nobles guerreros 

Como Eurislo y Niso en vida unidos, 

Como Eurialo y Niso en gloria muertos. 

i_Cuando brillö mas puro el patriotismo 

Que cuando, sin deber y sin precepto, 
inevitable muerte os entregästeis 

Por no ver en afrenta el patrio suelo! 

Mil aceradas 'puntas requerian 

Una sola bajesa ä vuestros pechos; _ 

Abrieron, si, mil puertas & la muerte, 

Mas nada halläron sino honor en ellos. 

Ahora, & glorioso golvo reducidos, 

En esos vasos fünebres os veo, 

Donde arrancais suspiros al soldado, 

Y el llanto varonil es vuestro riego. 

Ah! mejor que en las urnas, vuestros nombres 

En el nocturno pabellon del Cielo 

Van ä resplandecer, signos de gloria, 

Siguendo el rayo del planeta hisp 











[as ay! tambien ä vuestra fama unido 
Luce aquel dia atroz... Mayo risueho, 
Aparta de €l tus flores. De laureles 
Cübrelo solo, y de cipres funesto... 

; Dia terrible, Ileno de gloria, 
Lieno de sangre, lleno de horror, 
Nunca te ocultes ä la memoria 
De los que tengan patria y honor! 
Estg es el dia que con voz tirana 
Ya sois —— la ambicion grito: 
Y el noble pueblo, que lo oy6 indignado, 
Muertos st dijo, pero esclavos nos 
EI hueco bronce, asolador del mundo, 
Al vil decreto se escuchö tronar: 
Mas el puäal, que à los tiranos turba, 
Aun mas tremendo comenzö a brillar, 


; Ay cömo viste tus alegres calles, 
Mus anchas plazas, infor Madrid 
En fuego y humo parecer volcanes, 
Y hacerse campos de sangrienta lid! 
La lealtad y la perfidia armada 
Se vi6 aquel dia con furor luchar. 
Volviendo el pueblo generosa gueı 
Por la que aleve lc asaltö en su hogar. 
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& Y & quien afrentas proponeis, tiranos ? 
wa quien al miedo imaginais rendir ? 
iel Daoiz, al leal Velarde, 
Que nunca saben sin honor vivir ? 
El mundo aplaude su respuesta hermosa: 
Tender el brazo al tronador metal, 
Morir hollando sus contrarios muertos, 
Y ser de gloria & su nacion senal. 








'Temblando vimos al Frances impio, 
Que en cien batallas no turbö la far, 
je tanto jöven, quo sin armas fiero, 
Entre las filas se le arroja audas. 
Victimas buscan sus airadas manos; 
Mas el error les arranco el pufal; 
Y jay! que si el dia fue funesto y duro, 
Aun mas la noche se enlutö fatal. 


i Noche terrible, al angustiado padre 

Buscando el hijo que en su hogar faltö! 

; Noche cruel para la tierna esposa, 

‚Que yermo el fecho de su amor se hallö! 
i Noche fatal, en que preguntan todos, 
Y & todos Ilanto por respuesta dan ! 





Noche en que truena de la Parca el fallo, 


Y ;ay! dicen todos, quidnes morirän! 


Sensibles hijas de la hermosa Iberia, 
Pues sois modelos de filial piedad, 
Los ojos, llenos de ternura y gracia, 
Volved en llanto ä la infeliz ciudaı 
Ved ä la muerte nuestros caros hijos 
Entre verdugos el traidor llevar ; 
Y el odio preste ä vuestros ojos rayos, 
Si de dolor ya no podeis llorar. 


Esos que veis que maniatados Ilevan 

Al bello Prado, que el placer forme, 

Son los primeros corazones grandes 

En que su fuego libertad prendiö: 5 

'edlos cuan firmes & la muerte marchan, 

Y el noble egemplo de morir nos dan; 
Sus cuerpos yacen en sangrienta pira, 
Sus almas libres al Empireo van... 


Por mil heridas sus abiertos pechos 
Oid cual gritan con horrenda voz: 
»Venganza, hermanos; y la madre Espafia 
Nunca sea presa del Frances feroz,« 
Entre las sombras de tan triste noche 
Este gemido se escuchö vagar : 
Gozad en paz, ;ö del suplicio gloria! 














Que aun brasos quedan que os sabrän vengar. 
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Coro. 
« Noche terrible, llena de gloris, 
Liena de sangre,, llena de horror, 
Nunca te ocultes a la memoria 
De los que tengan patria y honor! 


La flor temprana. 
Soneto (Tom. I, p. ı9). 


Suele tal vez, venciendo los rigores 

Del crudo invierno y la opresion del hielo, 
Un tierno almendro desplegar al cielo 

La bella copa engalanada en flores; 


Mas ;ay! que en breve vuelve à sus furores 
El cierzo frio, y con funesto vuelo 

Del ufano arbolillo arroja al suelo 

Las delicadas hojas y verdores. 


Si tu lo vieras Silvia ;O pobre arbusto, 
Dijeras con piedad, la suerte impia 
No te deja gozar ni un breve gusto!« 


Pues repitelo, ingrata, cada dia ; 
yus el cierzo frio es tu rigor injusto, 
el triste almendro la esperanza mia. 


Fabulilla (Tom. II, p. 233). 
El Ruisenor, el Canario y el Buey. 
Junto a un negro Buey cantaban 
Un Ruiseäor y un Canario, 
Y en lo gracioso y lo vario 
Iguales los dos quedaban : 
Decide la cuestion tu, 
Dijo al Buey el Ruiseäor, 
Y metiendose à oensor, 
Hablo el Buey, y dijo: Mu. 


Wenn wir und auch begnügen, und zum Theil begnügen 
müffen, unter den noch übrigen neueften Dichtern auf Vicente 
Martinez Colomer'), D. Manuel Maria de Arjona?), 





1) Die Gedichte des P. Fr. Vicente Martinez Colomer (de 
la Regular Observancia de S, Francisco de la Provincia de 
Valencia, y Cronista de ella), die im 3. ı818 in einem Oktav⸗ 
bande zu Valencia herausfamen, erheben fih in Feiner Rückſicht 
über das Mittelmäßige, feine Dden find kaum von Profa zu une 
tericheiden , feine Letrillas find matt und die fatyrifchen ohne Salz. 
Ueberdieß befteht ein großer Theil diefer Poefien aus Gelegenheits: 
gedidhten von ganz gewöhnlichem Schlage.e Am gelungeniten find 
noch feine Ueberfeßungen biblifher Gedichte (p.89 seqq.). Er ift 
auch Berfaffer mehrerer Romane, 5. 8. deö Valdemäro (Valencia, 
1816. 2 Vol. ı2.), der Sor Ines (ibid.; 1815. 8.) u. ſ. w. 


2) Dr. D. Manuel Maria de Arjona (canönigo penitenciario de 


J 
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D. 


Iofe Joaquin de Mora ') und D. Nicafio Gällego8 ?) 


bloß aufmerffam gemacht zu haben; fo glauben wir doch bey 
Männern, wie Lifta, Angel de Saavedra und Mar: 
tinez de la Rofa, etwas länger verweilen zu müſſen. 


Zwar hat aud) Herr Maur y des D. Alberto Fifta gedacht, 


aber nur gelegentlich in einer Anmerfung (p.359), und, ob⸗ 
wohl er ihm ein »talent exercd« zugefteht, ihn doch nur mit ein 
paar Worten abgefertigt. Wir haben die Gedichte dieſes Man ⸗ 
nes mit Aufmerffamfeit gelefen und glauben, daß fie zu den ber 
ften gehören, die die neuere Literatur Spaniens befigt °). Auch 





Cördoba ; geft. den 25. Zuly 1820) hat fein Dichtertalent durch 
eine Glegie: Las Ruinas de Roma, beurkundet. In einer würs 
Digen Sprade und von feinem Gegenftande begeiftert befingt der 
Dichter die Größe und den Fall der alten Roma. Yolgende 
Stelle, in der er den Fall des römifhen Reichs mit einem eins 
flürgenden Gebäude vergleicht, mag als Probe dienen: 






* * 
— 
A merced del haste 
7 








Pasajoro espante, 

Dal. Ocios de Espafioles emigrados; Tom. V, p. 251 sqq. — 

Diefe Elegie erſchien aud befonders abgedrudt zu London bey Gas 

lero in ı2. 

©. über ihn: Ocios de Espafioles emigr.; Tom. IL, p.25.— 

56 und Tom.IV, p.525; mofelbit au ein Verzeichniß feiner 

sahlreihen Driginalwerke und Ueberfesungen in Profa und Verſen 

gegeben iſt. Seine Gedichte erſchienen bis jetzt, fo_viel uns bes 

Tanne it, noch nicht gefammelt ; mehrere derfelben ftepen in dem- 

Zaſchenbuche · No me olvides (Bondon, 1824 fi. 8.), von defen 

eriteren Jahrgängen er die Herausgabe beforgte, und find nicht 

nur ein Beweis einer bedeutenden dichteriſchen Anlage , fondern 
zeigen aud von Natürlichkeit und Fertigkeit im Ausdrud, Leichtis 

Teit des Versbaues und von Reingeit und Grasie des Styles (vgl. 

auch: Variedades, ö mensagero de Londres; ı824, Nro. 4, 

p-340 'segqq.— und Repertorio americano,; Tom.I, p.320; 

y Tom. IH, p.312). 

2) Die Gedichte deöfelben Eonnten wir uns leider nicht verfhaffen ; 
mas wir fonft von ihm mußten, haben wir bereit6 an einem ans 
deren Drte gefagt (f.diefe Zahrb.; Bd. XLV, &.83, Ann. 2). 

3) Sie erfchienen zu Madrid i. J. 1832 in einem Dktaubande. Bol. 
die Anzeige derfelben in diefen Zahrb.; Bd.XX, Angeigedl. 
©. 28 ff. aus dem » Universals 


= 
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er bat fich nicht nur nach den klaſſiſchen Muftern des Alterthums, 
fondern insbefondere nach den Heroen aus der Blütezeit feiner 
vaterländifchen Literatur gebildet. Won dem Erfteren zeigen, 
außer feinem geläuterten Sefchmade überhaupt, feine trefflichen 
Ueberfegungen und Nachahmungen des Horaz, die wir ja nicht 
zu überfehen bitten. Wie fehr er aber von dem Geiſte deö Herr⸗ 
lichſten feiner Nationalliteratur durchdrungen ift, würden allein 
fhon feine » Poesias sagradas« (p.ı — 44) beweifen. In dies 
fer Gattung, worin Spanien fo überreich ift, worin es vielleicht 
mehr des Trefflichen aufzuweifen hat, ald alle übrigen Natio- 
nen, die fi zum Chriftenthum befennen, war es wirflich 
fchwer, etwas Neues, Ausgezeichneted zu liefern, was den 
Vergleich mit den Schäßen der älteren Literatur aushielte. Tifta 
aber braucht diefen Vergleich, unferer Meinung nad, wirklich 
nicht zu fcheuen; in feinen religiöfen Bedichten weht der milde 
Geiſt des Stifterd unferer Reljgion, er ift von dem Großartigen 
feined Gegenftandes wahrhaff begeiftert und hat ald Dichter die 
romantifche Seite des Chriſtenthums trefflich aufgefaßt. Man 
leſe nur z. B. gleich das erſte dieſer Gedichte: La muerte de 
Jesus, wie ſchön malt und der Dichter das Bild der bleichen 
Sonne am Todedtage des Heilandes: 

Vencio la excelsa cumbre 

de los montes el agua vengadora: 

el sol, amortecida fa alba Iumbre, 

que el firmamento rapido colora, 

por la esfera sombria 

cual palido cadaver discurria. 


Dder Nro. VI: »La concepcion de N. Sr“ (p.ı2 — 24), an 
‚welchem man das Großartige der Kompofition, die Erhabenheit 
der Gedanken, den Reichthum der Phantafie und die prächtige 
Diftion gleich fehr bewundern muß. Nicht minder zeichnen fich 
die » Liricas profanas« (p. 45— 98) und » Poesias filosöficas« 
(p- 99 — 157), wie der Dichter die beyden folgenden Abtheilun- 
gen uberfchreibt, durch eine blühende, bilderreihe Sprache, 
dichterifche Auffaffung und Behandlung der meift an fi fchon 
wichtigen und intereilanten Gegenftände und einen Schwung der 
Phantafie, der nie in Schwulft ausartet, vortheilhaft aus. Uns 
ter den Erjteren machen wir insbefondere auf Nro.Il: »La victo- 
ria de Baylen« (p.49), eine Ode voll patriotifcher Begeifterung 
und gerechten Haſſes gegen die bonapartifchen Intriguen; die bey— 
den von und fchon öfter angeführten Gedichte auf Melendez 
(Nro.X: »En loor de D. Juan Melendez-Valdes, restaura- 
dor de la poesia espanola en el siglo XVIII, p. 68, und 
Nro. XI: »a la muerte de D, J. Melendez-Valdes, p.75); 
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und aufdie beyden fhönen Befchreibungen : Nro.XIX, »Elmedio- 
dia« (p.94) und Nro.XX, »La vegetacion « (p.95), aufmerf: 
fam. Am liebenswürdigften zeigt fih und aber der Dichter in 
den »philofophifhen Gedichten; in diefen entfaltet er 
uns die Innigfeit feines Gemüthes und feine reine Empfänglich- 
keit für die Schönheiten der Natur; in diefen fpiegelt ſich ohne 
Affeftation eine Milde der Empfindung und eine ungefhmünfte 
KHumanität der Gefinnung, deren nur ein wahrhaft edles Merz 
fähig ift, fo daß wir in dem Dichter zugleich den Menfchen Lieben 
müflen. Hier ift wirklich Liebe zur Weisheit im Blüthengewande, 
der Dichtung, das » xaAöv xai aya9or « der Alten zu finden! — 
Noch müffen wir die fo feltene Verbindung von Klarheit und 
Ziefe, hoher VBegeifterung und Lieblichfeit in diefen Gedichten 
bemerfen. Zum Beweiſe, daß wir nicht zu viel gefagt haben, 
Iefe man z. B. Nro.I: »La beneficencia« (p.99), Nro. II: 
»La bondad es natural al hombre« (p.ı: 7), Nro. VI: »La 
maälana« (p.ı22), Nro.X: »La vida humana« (p. 
Nro. XI: »A Tirsi: el temor de lo venidero es inütil 
(p. 134), undNro.XX: »El triunfo de la tolerancia« (p. 154). 
— Die » Poesias amorosas« (p. 158— 214) zeichnen fi) durch 
Zartheit und fittliche Orazie auß; die Sonette (p.215— 233) 
tönnte man finnigen Vignetten in zierlichen Rahmen vergleichen, 
die und die Refultate politifch-philofophifcher Abftraftion verfinnlie 
hen follen. Die Romanzen (p.234—305), Idyllen 
und anafreontifdhen Lieder (p.306 — 357) find wieder 
ganz im Geifte der älteren fpanifchen Poeſie gedichtet, und dürfe 
ten fi unter den Neueren ganz befonderd an die Gedichte gleis 
her Gattung von Melendez anfchließen. Den luß macht 
ein Kranz von Epigrammen (p.358 —366), welche alle die 
Liebe zum Ziel ihrer unfchuldigen Nedereyen haben, und einer 
Schaar fchelmifcher Amoretten vergleichbar, mit liebenswürdigem 
Muthwillen die holde Mutter Eythere umflattern. 

Wir glauben diefen Dichter von feiner intereffanteften Seite 
kennen zu lehren, wenn wir eines der fchönften unter feinen phi⸗ 
loſophiſchen Gedichten mittheilen, dem wir noch ein Sonett bey 
fügen wollen, das uns ganz befonder& angefprochen hat. 

La vida humara (p. 131). 
& No ves, Fileno, en la florida espalda 
de aquella umbrosa sierra y eminente 
como un hilo de plata entre esmeralda 
nacer bullendo imperceptible fuente ? 
Y ;cuäl resbala por la herbosa falda 
tan tenue y fugitiva su corriente, 
que del aura sutil aun no es sentida? 
asi comienza nuestra frägil vida. 
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Vila despues, cuando segura pisa 
del primer Nano el floreciente suelo, 
con otras varias en alegre risa 

ya convertida en pläcido arroyuelo. 
Ora por los declives baja aprisa 
buscando el valle con risuefo anhelo: 
ora lenta, la selva circundando, 

con las flores del märgen va jugando. 


O bien, ya mas audaz, por la cascada 
se precipita & la profunda umbria, 
donde entre densas nieblas asombrada, 
al prado sale & ver la Iuz del dia, 
Deslizase del susto ya olvidada, 
siendo del campo hechizo y alegria, 


* sobre alfombras de nacar , oro y grana, 


y es viva imägen de la infancia humane, 


Mirala Iuego montaraz torrente, 

su caudal con las lluvias aumentando, 
que veloz, atrevido 6 impaciente 

por pedregosos valles va sonando : 
apcnas sufre ni el marmöreo puente, 

ni el märgen, que acomete rebramando, 
ni el firme robledal de su ribera, 

ni el monte que se opone ä su carrera, 





Ya llega ä la escarpada catarata, 
y sin mirar su riesgo, obedeciendo 
al impetu, que ciego lo arrebata, 
se lanza ä los abismos con estruendo; 
yace etre espumas de nevada plata 
aprisionado su furor gimiendo: 

las ondas, al viento abandonadas, 
& el sol de colores variadas. 


Mas ya del hondo päramo se eleva 
sobre el risco muzgoso, que lo atajaz; 
y.& la campifia, que de pompa nueva 
vistiö el mayo gentil, ayrado baja: 
redil y chozas por delante lleva, 

la encina firmisima desgaja: 

templado jamas y siempre altivo 
es de la juventud retrato vivo, 








Alli aumentado à caudaloso rio, 
la estendida llanura dominando, 

por los ribazos de su märgen frio 

con magestad tranquila va pasando: 
no le amedrenta ni el sediento estio, 

ni el sol, que le amenaza fulminando : 
y sosegado en su feliz carrera, 
mengua no teme y crescimiento espera. 
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Mirale con que orgullo desdeäoso 

recibe los tributos, que ä porfia 

le rinden, ya el torrente impetuoso, 

Ya el manso arroyo de la selva umbria: 
la ribera, que el valle delicioso 

con raudal apacible florecia, . 
pierde su nombre, y en sonoro estruendo 
por el cauce fatal entra gimiendo, 


Mas adelante otro soberbio halla 
tan audaz, tan valiente y tan crecido 
opuesto en su camino. Undosa valla 
alzan las aguas: döblase el bramido: 
disputan en acerrima batalla 

de quien todo el caudal irä regido : 
vence, € hinchado la corriente eleva, 
y esclavizado & su contrario lleva. 


Ingrato al bosque amigo, que acopado 
le adornö con sus sombras placenteras ; 
perfido al muro , que besö humillado 

euando apenas Ilenaba sus riberas, 

bate, si crece, el torreon alzado, 

los troncos vuelca, inunda las praderas: 

no hay ley, no hay freno, que su furia atajen, 
y es, mortal, de tus vicios triste imägen. 





Mas ya su curso en pasos tortuosos 
quiebra länguido y debil: mil corrientes, 
que van ä herir los märgenes limosos, 
Pparten su fuerza en pequenuelas fuentes: 
aquel caudal, que muros generosos 
combatiera y ciudades florecientes, 

es solo inerte masa y estendida, 

al soplo de los vientos sometida. 





Ya, aunque indignado, ve que Io reprimen 
puentes soberbios, muelles elevados: 

ue sus raudales retorcidos gimen 
Ki espolon macizo quebrantados ; 

ue mil bajeles la cerviz le oprimen, 

ie riquezas y crimenes cargados. 
Del mar vecino la amargura siente; 
imägen tuya, ö senectud doliente, 


Ya la cerülen espalda amedrentado 
ve al ponto inmenso, que sorberle espera: 
ya solicito escucha y aterrado 

el continuo rugir de la onda fiera: 
ya ä su pesar camina arrebatado 

al tablazo estendido, donde muera: 
ya la mar le recibe dividida; 

yasi, Fileno, acaha nuestra vida. 
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Soneto (p. 236). 
La razon initil. 
Es tarde ya para que amor me rende 
en su lazo alhagüeno y fementido: 
'e aunque tal vez de la razon me olvido, 
T yelo de la edad zquien hay que encienda? 
Es tiempo ie triste! que A su voz atienda, 
mi juvenil esfuerzo ya perdido, 
despues de haberla insano desoido, 
cuando ser pudo de mi esfuerzo rienda. 
Asi va: los humanos corazones 
sufren en la verdad y en el engaäo; 
y sin gozar de si ni un solo dia, 
Venden la juventud & las pasiones, 
la edad’madura al triste de: 0, 
yla vejez 4 la razon tardia. 


Auch den D. Angel de Saavedra Nemirez de Bar 
quedäno, einen jüngeren Sproſſen aus dem Hauſe der Her⸗ 
zoge von Rivas *), hat Herr Maury erwähnt, aber ebenfalls 
nur gelegentlich in einer Anmerfung (p.249), weil er deifen epi= 
ſche und dramatiſche Dichtungen für gelungener als die lyriſchen 
hält. Zwar zeichnen fich die Cegteren, die aus Romanzen, Les 
trillen, Cantilenen, Sonetten, Oden, Eflogen und Elegien be: 
flehen, weder durch Neuheit der Gedanfen und Bilder, noch 
durch überrafhende Wendungen oder Tiefe des Gefühls aus ; 
auch Fönnte man ihnen wegen des allzubefchränften Kreifes der 
behandelten Gegenftände (Liebe und Patriotiömus) und der daher 
unvermeidlihen Wiederholungen den Vorwurf der Einförmigfeit 
machen ; aber dennoch ift der geborne Dichter und der echte Spa⸗ 
nier in ihnen unverfennbar. Als Erfterer bewährt fih Saas 
vedra durch das, was man Poefie der Sprache zu nennen 
pflegt: durch einen ungemein leichten, fliegenden und harmonis 
{chen Versbau, und eine blühende, bilderreiche Diftion ; zugleich 
fieht man, daß ihm diefed Ailes fo wenig Anftrengung gefoftet 
hat, daß man faft wünfchen möchte, er hätte mehr Hinderniſſe 
zu überwinden gehabt, um weniger, aber Inhaltfchwereres, zu 








*) Das Wenige, was wir von den Lebensumftänden diefed Dichters 
erfahren konnten, haben wir bereit6 an einem anderen Drte be 
richtet (f. diefe Jahrb. Bd.XLV, ©.83, Anm. ı; — wo 
flatt » Ramirez de Boquedano « wie oben zu Iefen if). Die 
vor uns liegende Ausgobe feiner poetifhen Werke führt den Titel: 
Poesias de D. A. de Saavedra....... Segunda Edicion. 
Corregida y aumentada. Madrid, ı820— ı8a1. 2 Vol. 8. 
Der erfte Band derfelden enthält die lhriſchen Gedichte, der zweyte 
ein epiſches Gedicht und zwey Tragödien. 
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geben ). Der echte Spanier fpricht fich nicht nur in feiner pa⸗ 
triotifchen Geſinnung und in feinem unverföhnlichen Halle gegen 
die Sremdlingsherrfchaft aus, fondern auch faft alle feine Ges 
dichte tragen das Gepräge der Nationalität und verratben. fichts 
bar, daß auch er vorzugsweife den großen vaterländifchen Mus 
ftern ruhmlich nachgeftrebt Habe. Dabey ift auch die große Man- 
nigfaltigfeit der Formen, in welchen allen er ſich mit gleicher 
Leichtigkeit bewegt, nicht zu überfehen. 

Das epifhe Gedicht: »El Paso honroso. Poema en 
euatro cantos. A Lesbia«, in welchem der Dichter die Thaten 
feines mütterlichen Ahnherrn, des berühmten Ritters Suero de 
Quinoned ?), foyert, zeichnet ſich ebenfalld durch Schönheit 
des Versbaues, Neichthum der Diktion, einige fehr gelungene 
Beſchreibungen (z. B. des prophetifchen Zraumgefichtes, das dem 
an den Ufern des Orbigo entfchlafenen Helden der freundliche 
Slußgott erfcheinen läßt; Tom.Il, Canto I, p.23— 29 ?°), 
und eine glüdliche Auffaffung des romantifchen Geiſtes der Che: 
valerie aus; wodurch es für die Einförmigfeit, die in der Natur 
des Gegenftandes lag, freylich nur zum Theil entfchädigt. 


ı) » Naturellement poöte «, fagt ein tüchtiger Beurtheiler der neues 
ften dDramatifchen Leiftungen der Spanier, »M. Saavedra a, dans 
ses compositions lIyriques et dans ses petits po@mes, ce 
coulant et cette richesse de diction propres aux bons au- 
teurs espagnols, et qui nous rappellent la facilite de Lope 
de Vega et la magnifique abondance du style orne de Fer- 
nando de Herreras (Revue trimestrielle, Avril, 18238, p.545). 


2) Der Stoff diefes Gedichtes iſt aus dem bekannten Buche entlehnt, 
das zuerft unter dem Titel erfhien: Libro del Passo honroso, 
defendido por el excelente Caballero Suero de Quinones, 
copilado de un libro antiguo de mano por Fr. Juan de Pi- 
neda. Salamanca , 1588. 8. — Auch im fünften Bande der 
» Coleccion de Crönicas publicada por D. Eugenio de Ma- 
guno Amirola (Madrid, 1779 — ı787. 7 Vol. 4), hinter der 
» Cronica de D. Alvaro de Luna«, die D. Jofe Miguel de 
Flores Herausgab, abgedruckt. — Bol. auch: Sainte⸗Pa— 
laye, das Ritterweſen des Mittelalters; a. d. Franzöſ. von J. 
2. Klüber. Thl. II. ©.ı6 fe Anm. des Ueb. 


3) Die Rede, in welder der Zlußgott dem D. Suero feine und fel: 
ner Nachkommen Zukunft verkündet , fchließt der Dichter mit Be: 
ziehung auf ſich felbft alfo: 

»Y un tiempo llegarä que en su ribera 
Mire nacer el Bétis caudaloso 

Un descendiente de esta union primers, 
Yus 4 Marto seguirä con pecho honroso s 

entre el estruendo de Belöna fiera, 

Le dara Apolo el plectro sonoroso, 

Para que en alto metro y graves sones 
Haga eterna la hazana de Quinones.« 
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Ald Probe von Saavedra’s Dichtertalent geben wir eine 
feiner fürzeren Nomanzen (Romances cortos) und eine Letrilla, 
die wir nicht nur ihrer Kürze, fondern auch ihrer echt nationalen 
Zärbung wegen für vorzüglich zur Mittheilung geeignet hielten: 


Romance (Tom.I, p.45). 


Hermana Juanille, 
Si acaso te encuentro 
Sentada & la reja 
Oyend jebros; 
Se la-digo & madre: 
Veräs con qu6 ceũo 
Te llama bribona, 
Mocosa, arrapiezo. 
Vedarä que vayas 
Con blondas y fluecos 
A misa el domingo, 
La tarde al paseo. 
Que tengas cuidado, 
uanilla, te advierto: 
Pues yo he de contarlo 
Sin faltar un pelo. 
ue no me parece 
justo ni bien hecho, 
Cuando apenas solo 
Me llevas dos dedos, 
Que me dejes sola 
Leirilla 
Mal haya quien sabe 
Mirando matar, 
Piedad, madre 
Yo siento en el sı 
Tan fiero veneno, 
Tan crudo pesar, 
Despues de aquel dia 
Que Silvio turbado 
Me viö en el mercado, 
Que voy & espirar. 
Mal haya guien sabe 
Mirando matar. 
Ay Dios! al mirarme 
Senti Iuego, hiego, 
Vivisimo fuego 
Mi pecho abrasar. 















Mientras me ierto 
Con mis mußequitas, 
Bagillas y pesos; 





‚ Por estarte hablando 


Con esos mozuelos. 
Aün.no hace dos meses, 
Ni tampoco medio, 
ue conmigo hacias 
ivertidos Juegos: 
EI de las visitas, 
EI de los bateos, 
EI de las comadres, 
Con otros diversos. 
Mal haya aquel dia, 
Que por gasatiempo 
La ropa de madre 
Probamos al cuerpo: 
Porque yate viene 
Su saya, te has pucsto 
Tan tonta y fachenda, 
Que de rabia el verlo. 


(Tom.I, p.50). 


4.Quien puede explicarme 
‚a fuerza, el encanto 
ue causa mal tanto 
Con solo mirar? 
Mat haya quien sabe 
Blirando matar. 
;0 Silvio malvado!.. 
;Ay, yo simplecilla, 
ue incauta y sencilla 
Sali & pascar, 
Y cl pecho abrasado 
Torne de la aldea!.. 
;Traidor !... 3; Te reerea 
Tal dano causar? 
Mal haya quien sabe 
Mirando matar. 


Wir befchließen unfere Dichtergallerie deö neueren Spaniens, 
wie wir fie begonnen haben, mit einem Manne, der, in fo weit 
wir ihn hier zu betrachten haben, gleich Luzan fi ebenfalls 
durch eine Po etik am bemerfbariten gemacht hat. D. Francisco 
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Martinez de la Mofa *) bildet überhaupt in mehr als einer 
Beziehung ein anziehendes Seitenftüd zu Luzan. Zwar ift er 
biefem an Dichtertalent überlegen; aber doc) gebricht ed auch 
ibm an Originalität und Erfindungsfraft, und auch feine Haupt ⸗ 
flärfe befteht in der Vollendung der Form. Als Kritiker vollends 
ift erfaft noch um feinen Schritt weiter gegangen als Luzan; die 
Grundfäge und Regeln in Roſa's Poetiffind bepnahe diefelben, 
wie in der gerade um neungig Jahre älteren ded Tuzan, 

MR ofa'd Autoritäten in letzter Inftanz find Horaz und Boileau- 
und fowohl in feinen Kunftanfichten als in feinen eigenen Schoͤ— 
pfungen folgt er furchtfam den Gefegen der’ fogenannten Maflie 
Ihen Schule. Diefe Vefchränftheit aber abgerechnet, ift nir⸗ 
gends der Mann von feinem, gebildeten Geſchmacke zu verfens 
nen, und wo es ihm feine Aengſtlichkeit anders erlaubt, läßt er 
feinen Landsleuten gewiß Gerechtigkeit widerfahren. 

So wie Luzan durch feine in Profa gefchriebene »Poetica« 
eine Lücke in der vaterländifchen Literatur auszufüllen fachte, fo 
wurde auch Rofa durch den Mangel eines » Lehrgedichts über 
die Dichtkunſt a in der fpanifchen Poefie veranlaßt, feine » Pod» 
tica« zu fhreiben 2). Dieſes Lehrgedicht >): beiteht aus ſechs 
Gefängen, und handelt in dem erften von den allgemeinen 
Erforderniffen eines guten Gedichte (de las reglas generales 
de composicion); im zweyt en von dem poetiſchen Ausdruck 
(de la locucion poetica); im dritten vom Versbau (de la ver- 





2) Ueber die früheren Lebensumftände diefed Mannes fehlte es uns 
leider an Quellen; die fpäteren Schidfale desfelben aber, feit ſei⸗ 
nem erften Auftreten ald Mitglied der Cortes von 1812 bis zu 
feiner Berbannung im J. 1823, find zu bekannt, als daß es nöthig 
wäre, fie hier gu wiederholen (vgl. j. B. Revue trimestrielle ; 
Avril, ı828; p.534— 535). Gr lebt nun in Frankreich und 
beſchaͤftigt ſich, feine Eritifchen und poetifhen Schriften, von denen 
nur einige ſchon früher in Spanien und England erfhienen waren, 
zuſammen herauszugeben unter dem Titel: Obras literarias de 
D. Fr. Martinez de laRosa. Paris, 1837 — 1826. Bis jeht 
vier Bände in Oktav. 

2) ©. Tom. I, Advertencia, p.3. 

3) Es ſteht im erften Bande der »Pbras lit. (p. 7 —Biyz den übri⸗ 
gen Theil desfelben und den ganzen zweyten Band nehmen die 
dazu gehörigen Anmerkungen und Epeurfe ein, die eine Fülle der 
fhägbarften Bemerkungen über die fpanifche Literatur enthalten 
(defonders der zweyte Band, der ziemlich ausführlich üser das 
Kehrgedidt, das Epos, die Tragödie und die Xomödie 
bey den Cpaniern handelt). Diefe Anmerkungen und Anhänge 
find bey weitem der wictigfte Theil von Nofa’s Poetik, und wie 
viel auch wir ihnen zu danken haben, bemeifen unfere häufigen 
Verweiſungen auf dieſelben. . 
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sificacion); -im vierten von dem eigenthümlichen Charakter 
der verfchiedenen (Igrifhen) Dichtungsgattungen (de la indole 

'opia de varias composiciones), und zwar mit befonderet 
Rückſicht auf die vaterländifhe Dichtfunft, werden hier die wer 
fentlichen Grundzüge der Etloge, des Idylls, der Elegie, der 
Ode, des anafteontifchen Liedes, der Letrille, der Romanze, 
der. Kanzone, des Epigramms, des Madrigald, des Sonetis, 
der: Gabel, der Satyre und des Lehrgedichts *) gefchildert. Der 
fünfte. Gefang ift der dramatifchen Poefie gewidmet (de la 

dia y de.la comedia); und der fechöte Gefang endlich 
behandelt das Epos (de la epopeya), 

. Wenn wir Ro fa's »Poetica«, abgefehen von den Fritifchen 
Grundfägen, bloß als dichterifhe Schöpfurig betrachten, fo müf- 
fen wir mit Bedauern geſtehen, daß Durch diefelbe dem früher 
berührten Mangel eines mufterhaften Lehrgedichtes in der ſpani⸗ 
ſchen Literatur *) nicht abgeholfen ifl- Denn der allerdings 
fehwierige Gegenftand ift nicht tief genug ergründet, nicht in 
feinem eigentlichen Lebensprineip und von dem Standpunkte feis 
ner höheren Einheit ergriffen und mit poetifcher Objeftivität wier 
dergegeben, noch hat ihn der Dichter von einer neuen @eite auf⸗ 
gefaßt und durch Originalität der Behandlung dafür zu intereift« 
ten gewußt °); aud) gewähren die zu fparfam angebrachten Epie 
foden für die Trodenheit des vorherrſchenden Lehrtons und die 
vielen, wenn auch oft mit bewunderungswürdiger Klarheit und 





) Die Stelle, in welcher der Verfaſſer feine Anficht von dem Wefen 
des Lehrgedichtes ausfpricht, mag hier ſtehen, da fie ald Mafftab 
dient, nach welchem der Dichter feine eigene Cchöpfung beurtheilt 
wiſſen will (p. 50): 

Bi 





Es para 
Y hacer gratas sus ütilos lecı . 

2) ©, diefe Jahrb., Bd. XLVII, ©. 147. 

3) Ein englifher Beurtheiler diefes Gedichts fagt eben fo witzig als 
treffend: »(Rosa’s) Poetica is not so much an essay upon 
poctry , as a poelry made easy, a series of versified Iessons. 
to young candidates for the honours of Parnassus, how to 
write poetry in general and eclogue etc... in particular. 
il is not much heavier than such instructive poetry usually 
is etc.... (Foreign quarterly Review. London, Treuttel 
and Würtz. Nro. VII, p.319). 
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Präcifion gegebenen Regeln zu wenig genußreihe Erholungs« 
punfte, um nicht den Mangel an Friſche und Lebendigkeit fühl- 
bar zu machen. Mit einem Worte, auch Roſa's Poetif Teidet 
an dem gewöhnlichen Gebrechen der meiſten Lehrgedichte: fie 
lehrt zu vieb, und ift zuwenig Gedicht. Zür diefe Mängel 
entfhädigt uns der Dichter freylih nur zum Theil darch cine 
wahrhaft klaſſiſche Sprache und einen trefflichen Versbau. Hierin 
wird ihm Niemand feine Meifterfchaft beftreiten ; in diefer Rück⸗ 
ſicht ift er für feine Vorfchriften immer zugleich felbft muſterhaf⸗ 
tes Beyſpiel, und er hat mit großer Gewandtheit den Charafter 
der verſchiedenen Dichtungsgattungen auch dur) den Ausdrud 
zu verfinnlichen gewußt *). Befonders fcheint und in diefer Ber 
ziehung der dritte Gefang (vom Veröbau) gelungen, wo man 
nicht weiß, was man mehr bewundern fol: den Reichthum, die 
Biegfamfeit und den Wohllaut der Faftilifhen Sprache, oder den 
eſchickten Gebrauch diefer Vorzüge von Seite des Dichterd. So 
iſt 3. B. die Lehre vom rhythmiſchen Ball (cadencia) durch fol: 
gende Stelle trefflich veranſchaulicht (p-30): . 


Tersicore divina 

No ha menester de su sonora Hermana 

La lira soberana ; 

EI blando tale inclina, 

Mueve & compas los brazos numerosos, 

Y ä& su segura guia 

EI agil pie confia: 

Tal el verso en si propio llevar debo 

Su compas, sus reposos, su cadencia ; 
. Y_ya grave, ya leve, 

Siempre en su fäcil curso numeroso, 

Aspire artificioso 

A imitar con su nümero y acentos 

Los varios movimientos; 





*) Es fen und erlaubt, zuc Beftätigung des oben Geſagten folgendes 
Urtheil eines franzoͤſiſchen Kunſtrichters über Rofa’d Poetik hieher 
zu feßen: »Fidele imitateur de Boileau, M. Martinez (Rosa) 
täche avec lui de joindre l’exemple au precepte. C'est ainsi 
que dans ses vers sur le genre anacreontique on tronve toute 
la mollesse, la suavite et I'harmonie qui distinguent les 
meilleures compositions de Villegas et de Melendez , les 
deux grands maitres qu’en ce genre ait produits la podsie 
castillane. Lorsqu'il vient ä parler de ode, son stylo prend 
la ricbesse de celui d’Hererra ou deRioja, et la majeste de 
Fr. Luis de Leon. Et dans les momens oü, dedi ignant 
d’imiter, M. Martinez se montre lui-m&me, il se 
par sa profonde connaissance de sa langue, et par une &ld: 
gance soutenue dans laquelle il a peu de rivaux parmi see 
Contemporains (Revue trimestrielle ; Avril, 1828, p. 635), 
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Ora räpido y vivo 

Al ciervo fugitivo, 

Ora acompade lento y sosegado 

Al tardo Buey con el fecundo arado, 
Dder hätte der Dichter die mächtigen Reize eines melodifchen 
Versbaues und der vollendeten Harmonie zwifchen Gegenftand 
und Ausdrud beifer lehren fönnen, als durch fein eigened Weys 
fpiel, indent er fingt (p.3ı — 33): . 






‚onjea, 
Yeun procura imitar con sus sonidos 

. La viva imägen que pintar desea, 
Con pläcidos acentos 
Y dulce melodia 
Nos retrata los tiernos sentimientos, 
La blanda pas y candida alegria: 
8i el tierno amor le Inspira, 
Con dulce spn suspira ; 
Canta con voz sonora 
A la beldad que adora; 
Mas zeloso tal vez brama de ira, 
"Y sns roncos acentos 
Nos anuncian sus barbaros tormentos, 
Si pinta ä la apacible Primavera, 
Aspira a remedar con el sonido 
Del arroyuelo el pläcido murmullo, 
Del cordero el balido, 
Y de amorosa törtola el arullo; 
Mas si del crudo Invierno 
Nos describe el horror, ya nos paroce 
Que escuchamos rugir el ronco viento, 
Las ondas y el bramido . 
Del Ponto embravecido, 
Y al horrisono trueno, . 
Sue en las cöncavas bövedas rodando, 

el mar retumba en el profundo seno. . 

Tal en los juegos Piticos un dia, 
De Apolo eternizando la alta gloria, 
La diestra flauta remedar solia 
Del sacro nümen la inmortal victoria: 
Räpido se veia 
Correr, volar el dios, vibrar la flecha; 
Y con terrible estruendo . 
Enroscarse, silvar, y al mortal golpe 
Arrastrarse en la tierrael monstruo horrendo. 


So ftrenge wir daher auch dieſes Lehrgedicht beurtheilt haben, 
fo verfennen wir doc, keineswegs das fchöne und auögebildete 
Dichtertalent des Verfaflers, der vollends alle Kritif entwaffnet, 
iudem er allzu befcheiden fein Gedicht alfo befchließt: 
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; Dichoso aquel a quien las sacras Musas 
La cuna remecieron, 
Y lauro peregrino 
Para cefir su frente apercibieron! 
Ya empero que à mi anhelo generoso 
Ingratos niegan su favor divino, 
Al pie del Helicon, la estrecha via 

ue por su cumbre guia 
De la Gloria inmortal al sacro templo 
Mostrar€E con mi voz, no con mi ejenplo. 


Bon den übrigen Schöpfungen Roſa's ') gehört nur noch 
das Pocma: Zaragoza (Tom. III, p.ı—39) in den Kreis 
der bier zu betrachtenden Dichtungsgattungen. Die Veranlaf: 
fung, der dieſes Gedicht feine Entftehung verdanft, fo wie daß 
ed der Verfajler während feined Aufenthaltes in England, wo: 
hin er fich bey dem weiteren Vordringen der franzöfifchen Heere 
von Caͤdiz aus geflüchtet hatte, zu London im J. 1811 zuerft 
.. einzeln herausgab, haben wir fchon früher erzählt ?). Es ijt in 
der vorliegenden Sammlung feiner Werfe unverändert abges 
drudt °). Die zweyte Belagerung von Zaragoza (vom 21. Dez. 
1808 bis zum 19. Febr. 1809) ift der Segenftand diefes befchrei- 
benden Bedichtes; wir nennen ed befchreibend, da man nad 
unferer Anficht dem Verfaffer Unrecht thun und den Fritifchen 
Standpunkt verrüden würde, wenn man es als ein epiſches 
beurtheilen wollte. Diefes feheint auch aus dem ganzen Plan 
und der Behandlung, ja felbft aus der Wahl der Versart (es 
ift nämlich in fieben= und eilffylbigen, willfürlich gereimten Ver: 
fen verfaßt, was die Spanier eine Silva nennen) deutlich zu er= - 
hellen, wenn auch der Dichter felbft feine Abficht nicht beſtimmt 
ausgeſprochen und durch den Zitel: Poema, ohne Zufag, ed nicht 
näher bezeichnet hat. Daß aber der Stoff fi mehr zur epifchen 


2) Außer den [beyden hier angezeigten Gedichten enthalten die bis 
jeßt erfchienenen vier Bände von Roſa's gefammelten Werken 
drey Trauerfpiele , ein Euftfpiel und eine Ueberfekung von Hora⸗ 
zend Brief an die Pifonen mit gegenüberftebendem Tert und einer 
» Exposicion « in fpanifcher Sprache (die Legtere im vierten Bande, 
p- 105 — 235). 

2) S. diefe Jahrb., Bd. XLV, S. 84 und Advertencia al 
poema : Zaragoza. 

3) Der Verfaffer erflärt fich hierüber folgenderntaßen: » Del mismo 
modo que se publico entönces sereimprime ahora , habiendo 
juzgado conveniente dejar esta obra cual la inspiraron las 
circunstancias de aquella epoca, y como se presento al con- 
curso; a pesar de que alguna vez se resienta de que la 
compuso el autor siendo todavia muy jöven, y apremiado 
por el corto plazo concedido por la Junta Central« (Adver- 
tencia; p.3—4). 
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Behandlung geeignet und dadurch an Interefle bedeutend gewon⸗ 
nen hätte, ift nicht zu läugnen; und auch der Dichter fcheint dies 
ſes gefühlt zu haben, indem er den Antheil, den Palafor an 
der beldenmüthigen Vertheidigung Zaragoza's hatte, befonders 
bervorhebt und am Schluſſe wiederholt auf ihn zurückkömmt. 
Dennoch ift Diefed nur eine Epifode, und Palafor keineswegs 
als der Held des Bedichtes, der demfelben Einheit gibt, und fein 
Wirken als die Haupthandlung, der ſich alled Uebrige anreiht 
und unterordnet, vorangeftellt, wie im Epos. Sn diefer vers 
fehlten Behandlung des Stoffes Liegt unfered Erachtens zugleich 
der Hauptvorwurf, den man diefem Gedichte machen kann: 
Mangel an Intereife und Einförmigfeit. Denn obwohl der Dich- 
ter von dem Großartigen feines Gegenftandes und von glühender 
Vaterlandsliebe fichtbar begeiftert ift, obfchon fich fein Gedicht 
durch Bilderreihthfum, eine Durchaus gediegene und oft fraftvolle 
und erhabene Sprache, Schönheit ded Versbaues und durch) 
einige eben fo wahre als ergreifende Schilderungen auszeichnet, 
fo fann doc) das Gemälde eined Kampfes, deſſen Ausgang be: 
fannt ift, dem ed an einem belebenden Mittelpunfte fehlt, und 
in welchem nur die ftreitenden Maffen im Großen und nicht auch 
Sndividuen aufgeführt werden, für deren Schicffal uns der Dich» 
ter zu interejliren verfteht, unfere Aufmerffamfeit nicht dauernd 
und lebhaft genug in Anfpruch nehmen, und die fat ununter- 
brochenen Befchreibungen von Gräuel» und Kriegsfcenen, wenn 
fie auch noch fo gelungen jind, müſſen am Ende doch ermüden. 
Wenn man daher ohne Ungerechtigkeit dieſem Gedichte, troß der 
erft gerügten Mängel, als befhreibendem fchon eine bedeu- 
tende Stelle in der fpanifchen Literatur nicht verfagen fann, fo 
ift ed um fo mehr zu bedauern, daß der Dichter den äußerft gun- 
ftigen Stoff nicht ald Epos bearbeitet, uud dadurch feinem 
Werf einen noch unbedingteren Benfall und unbezweifelten Er: 
folg gefichert habe, ald er durch die erwähnte Epifode und befon- 
ders durch die treffliche Stelle, in welcher er ganz im Geiſte des 
Epos und mit überrafchender Wirkung dem Helden Palafor den 
Schatten feined Ahnherrn Rebolledo erfcheinen läßt, binlänglich 
bewährt hat, daß er der Aufgabe gewachlen gewefen wäre. 
Diefe Stelle (p. 18 — 22) halten wir aud) für die gelungenfte 
im ganzen Gedicht, und wir fönnen und dad Vergnügen nicht 
verfagen, durch ihre Mittheilung unfere Proben aus den Iy- 
riſchen Dichtern des neueren Spaniens würdig zu bejchließen: 


Todo era salvas, jubiln, alegria, 

Cuando la noche que en el negro carro 
-.Rodando por el cielo tenebroso, 

Ya medio curso recorrido habia, 
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Llamö à los vencedores al reposo !). 
Pensativo, sangriento, polvoroso, 
EI fuerte Palafox, en ef alchzn 

A nueva lucha y prez se aperc 
La soledad, el lügubre silencio, 
La techumbre de codro, opara, altisima, 
Un temor inspiraban misterioso ; 

Y el viento que ä lo lejos sordamente 
Vagando por las bövedas se oia, 

EI horror augustisimo aumentaba. 

El änima del heroe-se gozaba 

En la terrible magestad sombria, 
Cuando temblar sintiö bajo su planta 
Los profundos cimientos del palacio: . 
Tres veces jay! con hörrido estampido 
Ronco trueno sono abriö la tierra; 

Y sobre negra nube se levanta 

La vengrable Sombra 

De Rebolledo el Grande 2): en la tiniebla 
Se ve centellear su faz divina; 

Tal como suele boreal aurora, 

Cuando en los reinos de la eterna noche 
Cielos y tierra y mares ilumina. 

Cercanle en torno insigmiae y trofeos; 
Cübrelo con su manto la victoria; 

Y en el noble ademan, fiero y sombrio, 
Ostenta grave su valor y gloria. 

»Ilustre nieto (dice en voz pausada) 

EI placer penetrö mi hondo sepulero, 
Cuando incansable, en el ardiente estio, 
Lidiar te vi y vencer. Mas ardua lucha, 
Mayor constancia, esfuerzo y heroismo 
Hora la patria exige: cuantos males 
Abortar pado el Genio de la guerra, 
Cuantas plagas ;oh Dios! guarda el abismo 
Para afligir los miseros mortales, 

Y el cielo airado en su vengansa encierra, 
Van sobre tu cabeza & desplomarse. 
Naturaleza toda conjurada 

Vendrä de lleno sobre ja tierra, 

En sus profundos senos agitada, 

Sacudira con horroroso estruendo 
Defensores, murallas y edificios ; 

Lioverä fuego; elhambre, la atroz muerte, 
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) Die Spanier waren nämlich fo eben von dem für fie fo ruhmwür⸗ 
digen Ausfall am 21. Okt. 1808 fiegreich zurückgekehrt. Es ift 


bemerkenswerth , daß der Dichter gerade diefen 


hat, um die folgende Scene einzufcalten. 
2) D. Rodrigo de Rebolledo,, bee Stammmarer-der Familie der Pas 
Iafore, erwarb ſich durch feine vielen Siege den Bepnamen des 
»Großen.« Lanuza undZurita erwähnen feiner. 


ment gewählt 


d. Verf. 
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Con mano yerta y pälida tendiendo 

El cetro asolador, en vasta huesa 

La patria trocaran de los valientes, 

Hijo de mi ternura, en igneas letras, 

Alla sobre los cielös esplendentes, 

El nombre escrito esta de Zaragoza, 

Y el de Numancia alli, y el de Sagunto, 

Mil siglos volaran sobre sus ruinas; 

Se hundiran los tiranos y sus tronos; 

Moriran .astros ; finaran imperios; 

Eterno, empero, su renombre y gloria, 

Durara a par del mundo su memoria. 

Y la tuya tambien : grato el destino 

Correr me ha concedido, ante tus 0jos, 

El velo diamantino 

gue cubre el porvenir. Gemira Espana 
n congojoso afan; hijos y hermanos 

Con sangre regaran el patrio suelo; 

Quo nunca, dılo al mundo, nunca el cielo 
ejö impune el sufrir a los tiranos. 

Mas no feroz el Despota del Sena 

Aherrojara sus inocentes manos, 

Ni atara al carro a la nacion que un dia 

Tierra y mar abarcaba , ambas rogia, 

Asi plugo a los hados : Zaragoza 

Caera en expiacion; y de sus ruinas 

Se alzara sobre el trono refulgente 

La libertad de la espanola gente. 

Claro honor de mi estirpe, tu el primero, 

Arrtostrando imperterrito la muerte, 

Debes abrir a la Ciudad augusta 

El inclito sendero 

De la inmortalidad: ;jamas cobarde 

Tender el cuello a la cadena insana! 

;Jamas besar la mano enrojecida 

Con la inocente sangre castellana! « 


;Jamas! si; yo lo juro..... arrebatado 
Clamo asi Palafox: la helada planta 
Abrazö de la Sombra , arrodıllado; 
Yal estallido subito de un trueno, 

Se disipö el espectro, como el humo, 
Al querer estrecharle contra el seno. 
El heroe se inclino : su pecho fuerte 
Sintiö oprimido de respeto santo; 

Y entorpecer sus agitados miembros 


: El terror silencioso de la muerte. 


En Extasis profundo sumergido, 

No levantö la faz hasta que el dia, 
Con pälides fulgores asomando, 
Gomenzo a disipar la noche umbria, 


Serd. Wolf. 
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Art. III. Zur Charakteriſtik des Uebergangs aus dem Mittelalter in die 
neueren Zeiten. 
(Als Einleitung zu dem nächſtens erfcheinenden Werke: Gefchichte der Res 
e: 


gierung des Konigs und Kaifers Ferdinand Des Erften. Ausg 
drudten und ungedrudsen Quellen. Bon 3. 3. von Buchol .) 


I. Ss gibt Zeitpunfte im Leben der Voͤlker, in welchen die 
natürlichen Kräfte ſich in vorzüglicher Stärfe und Mannigfaltig» 
feit entwideln, und in reicher Verbindung und vielverfprechenden 
Uebergängen fich zeigen; — in welchen zwey verfchiedene Zeit 
und Weltalter ſich berühren, theilweife durchdringen und eben 
darum den Blick des Sefchichtforfchers durch ahnungsreiche Bulle 
und Vereinigung des Ferneftehenden oder fcheinbar Entgegenges 
festen feſſeln, gleihfam wie die aus noch fchwellender Knoſpe 
entfaltete Blume oder die fchon gewordene Manngökraft im reife 
ren Zünglinge. — Bielfach zeigt fi) da das fühne und unbe: 
flimmte Streben; mit wunderbarer Unbefangenheit oder keckem 
Muthe wird das DVerfchiedenfte bey ungewillem Ausgang unters 
nommen; feit lange angefammelter Reichthum an geiftigen und 
materiellen Kräften tritt in Bewegung oder in flreitende Berüh⸗ 
rung; Unternehmungen oder Erfchütterungen, welche feit Tange 
vorbereitet waren, fcheinen wie von felbft aus zufälligen Anlaͤſſen 
zu erfolgen. In kleinen Kreifen und individuellen Verhältniffen 
ift e8 die volle Lebenskraft, welche denfelben das feilelnde In⸗ 
tereſſe leiht; — in den hervorragenden Angelegenheiten drüdt 
fih welthiftorifche Größe aus; — vieles, was gering fchien, 
erhält unermegliche Wirfung, und manches, was mit vielver: 
fündigendem Aufwand von Hulfsmitteln unternommen wurde, 
bleibt hinter dem erwarteten Erfolge zurüd. 

11. Hiemit, find einige ganz allgenieine Züge angedeutet, 
welche der Webergangsepoche aus der mittleren in die neuere 
Zeit, die den größeren Theil des funfzehnten und fechzehnten 
Sahrhunderts umfaßt — auch dann unfere befondere Beachtung 
zuwenden müßten, wenn nicht in folhen Maße, ale dad 
wirflih der Fall ift, alle wichtigften Angelegenheiten und Ver: 
baltniffe der neueren Zeiten in jener Uebergangsepoche ihre 
deftimmende Richtung erhalten hätten. — Um aber die eigenthüm— 
liche Bedeutung und Wichtigkeit dieſer Zeit etwas näher zu beur⸗ 
theilen, ift erforderlich, an die wefentlichften Eigenfchaften zu 
erinnern, worin der Gegenfaß der großen Zeitalter, welche ſich 
im jener Epoche berührten, fich vorwiegend darftellt.— Da die: 
geiitigen Kräfte als die tiefften und wefentlichften nicht nur mit 
allen übrigen mehr äußerlichen und materiellen Verhältniflen in 
inniger Verbindung ftehen, fondern fie auch felbit beftimmen und 
begründen, fo wird hier befonders.die geiftig:inteleftuelle Grund: 
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lage und deren Verſchiedenheit in dem einen wie in dem andern 
Zeitalter, als Hauptmerkmal im Ganzen zu betrachten ſeyn, 
welcher dann die aͤußere Geſtaltung mehr oder minder vollkommen 
entſprach. 

III. In dem früheren Zeitalter beruhten die politiſchen Ein⸗ 
richtungen und die Nationalfitten mehr im Gefühl des ungetheil- 
ten Lebens, fowohl des individuell befondern Lebens fur fich, 
als in deilen Verbindung mit dem Ganzen des menfhlichen Ge: 
ſchlechts. — Das fraftvolle Leben undDafeyn wollte befondere Rechte 
und Bicherftellung eigenthümlicher Intereffen, und zugleich gab 
das tiefe, wenn gleich nicht überall zur Deutlichfeit des Bewußt- 
ſeyns erhobene Gefühl eines verborgenen Zufammenhangs mit dem 
Ganzen der Menfchheit allem VBefondern einen Charafter von 
Ehrfurcht vor den, aud jener Gemeinfamfeit des allgemeinen 
Menfchengeiftes herfließenden Autoritäten. Diejenige Seelen 
fraft, in welcher diefe Gemeinfamfeit ſich zunächft anfündigt, 
worin die Erfenntniß derfelben gleichfam im Keime ſich forterzeugt, 
die tiefere Phantafie nämlid und die von ihr in Bewegung 
gefepten Gemüthsfräfte waren es in jenem Zeitalter, welche 
überwiegend die Einrichtungen und das Leben der Nationen be: 
ſtimmten. — Ehrfurcht vor der im Ganzen ruhenden flammväters 
lien, patriarchalifch = priefterlihen, richterlichen und zeugniß- 
gebenden Autorität dDurchdrang die größten wie die Fleinften Ver: 
hältniffe. Dem Beftand der Reiche und ihrer Anfchließung an 
einen gemeinfamen Mittelpunft lag jene Ehrfurcht als erfte Ve: 
dingung zum Grunde, und die näheren Beftandtheile der Neiche, 
die verfchiedenen organifirten Fleineren Ganzen erhoben fich zwar 
manchmalin fräftiger Bewegung wider einander oder auch gegen 
die höhere Autorität felbft, ohne daß aber jened Band der Ehr> 
furcht im gemeinfamen Grundgefühle gänzlich aufgelöft und zer: 
rilfen worden wäre. Das Befondere fam weniger oder gar nicht 
als ganz Abgelöftes, Privates (vom Allgemeinen Getrenntes) 
in Betracht, fondern als eine durch die Zertheilung der Spra⸗ 
chen uud Stämme, durch die Verbreitung über weit entfernte 
Gegenden, durch die natürliche Verfchiedenheit der Befhäftigun: 
gen und Stände, durch Auswanderung oder Eroberung entftehende 
Vervielfältigung der Gemeinwefen, als von eben fo viel die 
Menfchheit gleihfam im Kleinen und Einzelnen darftellenden 
Ganzen. — Recht und Eigenthbum felbft wurde mehr als Obrig- 
feit und Herrfchaft in einem gegebenen engeren Kreife, als eine 
Sunftion mit Autorität betrachtet, fo daß das berechtigte Indie 
viduum in einem Fleinen Ganzen von menfchlihen Verhaͤltniſſen 
und Verrichtungen, einen oberherrlich gefeglichen Willen auszu⸗ 
fprechen hatte, zunaͤchſt um die von der Natur ſchon gegebenen 
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Verhältniffe zu erhalten, und jeder Verrichtung ihre vorgezeich« 
nete Grenze zu bewahren. Der Herr war entweder das Haupt 
eines aus vielen abhängigen Gliedern zufammengefepten Ganzen, 
oder auch ein folleftived Individuum, beftehend aus mehreren 
einzelnen Gleichberechtigten, von denen ein jeder fhon Herrfchaft 
befaß. — Befchränft wurde ein folches Eigenthumsrecht, welches 
Obrigfeit war, theild von innen, durch die ſchon im voraus ges 
gebenen Verhältniffe, theild von außen, durch andere Herrfchafe 
ten oder durch das Necht abhängiger Glieder, in einem noch 
engeren Kreiſe felbft Obsigfeit zu feyn, oder durch die Frey⸗ 
heit, fi) dem Verbande zu entziehen. — Und wie in den ein- 
zelnen Aderftaaten, Gemeinden und Innungen jedem Gliede 
eine gewilfe Dienftleiftung und Verrichtung beſtimmt war, fo 
war ſolches unter den KHäuptern felbft in einer höheren und näher 
ven Beziehung zu dem Ganzen der Menfchheit der Ball, und die 
oberften Autoritäten, die Häupter der Häupter, hatten über die 
Erfüllung diefer verfchiedenen Beftimmungen und deren Schran ⸗ 
?en zu walten und zu wachen. — Das Bute fowohl ald das 
Schlechte, und die würdigen und wohlthätigen Einrichtungen 
fowohl, ald die gefeglofen Bewegungen, Unterdrüdungen oder 
Parteyungen trugen eine Spur und Abdrud von dem vorwiegen« 
den Hauptcharafter des Zeitalterd. Die Keichthümer und Vor⸗ 
rechte waren zugleich mehr oder weniger Aemter und Verpflich⸗ 
tungen, und wurden eben dadurch veredelt ; felbft wenn fie Ger 
genftände eines wilden Streites geworben waren, fonnte auch 
der Gieger ſich nicht von diefen Verpflihtungen völlig Ioszählen. 
Die Kräfte der Einzelnen fonnten nicht leicht oder doch nicht in 
großem Umfange und mit Regelmäßigfeit und Dauer, nad) blo= 
ger Privatwilfür, im Widerfpruch mit dem Willen fo vieler 
Gefellfhaften und untergeordneter Haͤupter beherrfcht werden. 
Die Freyheit der verſchiedenen Gemeinwefen, und alfo der Ein- 
zelnen, fo weit fie Glieder derfelben find, wurde durch mannig- 
fache Gewichte gefichert, welche den rafchen Willen eines mic 
tigen Drängerö hemmten. Die Recdtöpflege, welche zunächft 
die Grenzen der größeren und Fleineren Herrfchaften und Ger 
meinden zum Gegenftande hatte, wurde theils durch gemeinfchaft: 
lihe Schöpfung des Urtheild der Gleichberechtigten (Pares), 
theild durch die Entfcheidung des höheren Oberhauptes geleiftet. 
— Die Vertheidigung Aller gegen verlepende Gewalt wurde durch 
die wehrhafteften Glieder und indbefondere durch Jene geführt, 
welche dazu in der natürlichen Ordnung Auftrag und Beftimmung 
hatten. — Aber diefe beifere Seite des Zeitalters, der Begrün⸗ 
dung in Ehrfurcht und Pietät, der gefelfhaftlihen Hülfe und 
Anordnung, der forporativen Brepheit, Rechtöpflege und Wehre,— 
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war keineswegs die einzige. Die wefentlihen Nachtheile einſei ⸗ 
tiger Hervorhebung einer Grundfraft der Seele mit Vernachlaßi⸗ 
‚gung einer andern; die eigenthümlichen Gebrechen, womit des 
Vorherrfchen der Phantafie und des Gefühl, ohne die ordnende 
Klarheit eines verminftigen Begreifens, ohne amgemeffene Auss 
bildung der Denffraft und ohne die Aufihlüffe wohlverftandener 
Zolgerung, begleitet zu feyn pflegen, bildeten im Großen die 
Kehrfeite eben jenes Zeitalterd. Die Unbeftimmtheit des Gefühle 
verleitete zum Uebermaß, auch in den Verhältniffen der Herr⸗ 
ſchaft und Abhängigfeit. Der ordnende Gedanke regelte nicht 
genug die Anfprühe aller Einzelnen in den mannigfaltigen feinen 
und großen Geſellſchaften, und fie waren nicht durch hinteichende 

* Dechtögewährung gegen Mißbrauch der Gewalt gefihert.— Die 
Leidenfchaften der Mächtigen, fowohl in hier und da tyrannifche 
eigenfüchtiger oder graufam » willfürlicher Bedrüdung der Schwär 
ern, ald in wilder Befämpfung unter einander, fanden nicht 
hinlänglich fefte Schranken durch beftinnmte Gefege oder in dem 
deutlich erfannten Vortheil einer bleibenden Ordnung. Chrs 
und Habfucht verfaͤlſchten nicht felten die Natur der Aemter und 
Rechte, und machten fie zu Mitteln eigennügiger Befriedigung. 
Die Kriege erhielten, weil fie zu vereinzelt, zu fehr mit gleichen 
Kräften und oft lange ohne Entfheidung geführt wurden, einen 
befonders zerftörenden Charafter, und in dem Kampf des einen 
Gemeinwefens gegen das andere betraf nur zu oft ein gräuliches 
Verderben die wehrlofen Glieder *)., 

IV. In dein nachfolgenden Zeitalter ift eine vorzügliche und 
einfeitige Ausbildung der fubjeftiven Vernunft diejenige Eigen- 
ſchaft, die ſich hier vor allem der Betrachtung darbietet. Das 
öffentliche Leben und die Einrichtung der Staaten zeigen ſich mehr 
als nach abgezogenen Vernunftbegriffen begründet und behandelt. 
— Es werden folche Begriffe einerfeitö durdy Hinwegſehn (abs 
ftrabiren) vom befonderen Leben gebildet, und einer allgemeinen 
Denfform angepaßt, der fich fein denfendes Wefen entziehen 
fann, und fie erhalten eben darum einen Charafter von Allges 
meinheit und allgemeiner Gültigkeit; — andererfeitd aber wird 
in denfelben jederzeit nur Eine Beziehung oder Erfcheinung des 
Tebendigen Daſeyns aufgefaßt, und in unabhängiger Trennung 
vom Ganzen des Lebens abgefondert und gefchieden: — und hier 





*) Diefe Darftellung ſcheint, ganz im Allgemeinen genommen , ſowohl 
auf das Enftem der Aderftaaten als das der Städte und Städte 
Bünde im Mittelalter, und ſowohl auf die altgermanifche Allodials 
verfaffung ald auf das Feudalmefen Anwendung zu finden , in for 
fern nämlid) Tegteres nicht ald Privatwillkür einzelner Gefolge: 
herrn, fondern ald umfafiendes Syſtem gedacht wird. 
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durch tragen fie eigentlich einen privativen Charakter, und ſtehen 
im Gegenfag mit der wahren Gemeinfamfeit und Zotalität der 
menfchlihen Verhältniffe. So Tange nun die Denfkraft, indem 
fie diefe Begriffe verbindet, und aus ihnen folgert, diefelben nur 
für das nimmt, was fie find, für einen Theil des Lebens ndm: 
Ti), der im Denken erfaßt worden ift, fo wird diefelbe durch 
ihre Ihätigfeit ordnend und vervollfommnend auf dad Leben zus 
rüdwirten, und aud) zur erhöhten Erfenntniß deöfelben wahrhaft 
beytragen Fönnen. Sobald aber die abgezogenen Begriffe mit 
dem Leben felbft verwechfelt und diefes außer und über denfelben 
nicht in fruchtbarer Wahrnehmung beachtet wird, fo entftehen 
aus folcher Verwechslung und Außerachtlaffung die wefentlichiten 
Nachtheile. — Zunächft nun wurden in der Epoche des Ueber 
gange aus dem früheren in das nachfolgende Zeitalter; bey ſtaͤr⸗ 

rer oder allgemeinerer Ausbildung und Anwendung der Ver« 
nunft, die Verhältniffe, welche in der alten Ordnung lagen, in 
beftimmteren Begriffen aufgefaßt. Die Anfprüche und Rechte 
aller Einzelnen wurden genauer feftgeftellt und abgegrenzt, und 
durch fchriftliche Gefege gefichert. Das Nichteramt wurde nach 
und nad) weniger von den Haͤuptern und Eigenthiimern felbft, 
als von folhen Männern ausgeübt, welche die Begriffe über 
das Eigenthum und gegenfeitige Rechte zum höchften Grade ratio⸗ 
naler Klarheit gebracht hatten. Man fuchte die Rechtöpflege mehr 
und mehr von allen zufälligen Einflüffen nnd von den Leidenfchafr 
ten ber Mächtigen unabhängig zu erhalten; es wurde ein feflerer 
Rechtsgang und Inftanzenzug begründet. — Auch die Rechte der 
verfchiedenen größeren und Eleineren Genoffenfchaften felbft, uns 
ter einander und gegen das Ganze ded Reichs, erhielten eine 
feftere legislative Beftimmung und reichsgerichtiiche Sicherſtel⸗ 
Tung. — Man war bedacht, Unordnungen, welche. fi in fo 
manchen forporativen Genoffenfchaften erzeugt und entwidelt 
hatten, oder felbftfüchtige Anmaßungen derfelben, durch ausge⸗ 
dehntere Macht der höhern Hdupter, durch größere Einheit und 
Gleichförmigkeit zu verbeffern. Die Mertheidigung und Kriege 
führung fuchte man weniger verderblich zu machen, indem fie 
ausfchließlicher die Sache der größeren Staatsvereine und höher 
ren Gewalten ward; indem man fie nur nad) Erfchöpfung rechte 
licher und friedlicher Mittel eintreten ließ, fie zugleich regelmä- 
Biger ordnete und entfcheidender führte. — Alle diefe Aenderungen 
waren wirfliche Wervollfommnungen, indem die rechtlichen Anz 
fprüche der Einzelnen mehr gefichert, die Ordnung durch feftere 
Einheit befördert, die Rechtspflege ausgebildet, das Kriegswefen 
geregelt wurden. Wären diefe Verbeilerungen mit jenem Total 
gefühle des Lebens für das befondere fowohl als für dad allger 
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meine Leben des menſchlichen Geſchlechts, in Verbindung und 
Uebereinftimmung geblieben, fo würden fie eben fo viele Forte 
ſchritte in der harmoniſchen Ausbildung der Menfchheit gewefen 
feyn. Allein die unbedingte und fehranfenlofe Anwendung der 
Vernunftbegriffe gefellt überall leicht einer folhen Entwidlung 

ende Beftandtheile zu, — und wird eine Waffe für das 
im Menfchen liegende Grundverderben, wie das in früherer Zeit 
mehr die Maßlofigkeit der Phantafie und der Ungeilüm der Leis 
denfchaften gewefen waren. — Sobald ald die rationale Ausbil 
dung vorherrfchte, ging fhon mit dem Begriff von Recht und 
Eigenthum felbft eine wefentlihe Veränderung vor, indem die 
Unabpängigfeit von fremdem Willen, welche vorher nur eine bes 
gleitende, mehr äußere und negative Eigenfhaft in diefem Be—⸗ 
iffe war, jept zum Hauptmerkmale deöfelben erhoben wurde. 
iefe Unabhängigkeit ward fodann abfolut und für ſich felbft aufe 
gefaßt, und Recht und Eigenthum von jeder ſchon gegebenen 
Drganifation, von aller in der Natur der Sache ſchon angedeu ⸗ 
teten Beftimmung, von obliegenden Funktionen oder Verpflich⸗ 
tungen, welche mit dem Zigenthum von felbft gegeben wären, 
unabhängig gedacht. Der Menſch wurde betrachtet, fo viel Eis 
genthum zu haben, als er nad) eigener Wilfür handeln kann. 
— Es war daher natürlich, da diefer Begriff der Unabhängige 
keit ſich am reinften in einem allgemeinen Nepräfentativ bes Ei⸗ 
genthums, im Gelde, feſthalten und anwenden läßt, daß alles 
Necht und Eigenthum immer mehr nad) dem Geldwerth, den es 
darbietet, bemeſſen und gefchägt wurde. — Da nun die unab« 
haͤngige Wilfür im Gebrauch des Eigenthums, wenn fie gar 
feine Schranken fände, den früher durch die vielfachen befondern 
Ordnungen mehr ober minder gefiherten Befigftand verlegen und 
überhaupt Leben zerftören würde, — fo ward eönothwendig, dem 
Gebrauch des Eigenthums durch zahlreiche allgemeine Gefege 
nad) Vernunftbegriffen zu regeln. Die Auffaffung der Anfprüche 
und Intereffen Einzelner im abgezogenen Begriff weicht aber 
fehr häufig Durch täufchende Worausfegung von dem Leben felbft 
ab, oder es werden wefentliche Seiten deöfelben außer Acht ger 
Iaffen. — Mit dem Gefühl der Abhängigfeit von dem Ganzen der 
Menfchheit, mit der heiligen Scheu vor den in diefem offenbarten 
oder daraud herfließenden Gefegen verminderte fich die wahre 
Ehrfurcht vor der Autorität, als der Auslegerin jener in Natur 
geheimniffen begründeten Geſetze; und es wurde diefelbe mehr 
und mehr nur ald Vollſtreckerin der über die Privatrechte aufger 
faßfen Begriffe angefehen, und hatte fo viel und fo wenig Würde, 
als man diefen Begriffen beplegte. — Jener alten Ordnung Tag 
aud Ehrfurcht vor der Lehre, ald der in dem Ganzen des Mens 
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ſchengeſchlechts ruhenden Erfenntniß zum Grunde, In der nadys 

ea Zeit dagegen trat an die Stelle einer aus dem Dunfel 
des Geheimniffes hervorleuchtenden Weisheit des. Menfchenge: 
ſchlechts und der Jahrhunderte die Maffe der jedesmal eben vor« 
handenen Vernunftbegriffe, und.nahm alle Hochachtung für fi) 
allein in Anſpruch. — Das Kriegswefen ward zugleich mehr 
und mehr unabhängig von alem früheren gefelfchaftlihen Or- 
ganismus. Zur Vertheidigung fowohl ald zum Angriff wurden 
vorzugsweife für Sold geworbene Heerhaufen gebraucht, welche 
an ſich felbft eben fo geſchickt waren, die natürgemäße Ordnung 
zu zerftören, als zu vertheidigen.— Es bildete ſich eine Macht 
der Unabhängigfeit aus, welche als Widerftand und Angriff ger 
gen die alten Ordnungen ftrebte, wo diefe ſich ihr hindernd ent⸗ 
gegenftellten, und aud) in den größten Beziehungen war ed dad 
mehrere oder geringere Maß von Unabhängigkeit, welches den 
eigentlichen Gegenjtand der Unterhandlungen und Kriege auds 
machte, und allen Transaftionen zum Grunde Tag. — Ein Kampf 
des feindfeligen Widerſtrebens bildete fich in den größten wie in 
den Fleinften Verhältniffen aus, und auf zwenfache Weife wurden 
die alten Ordnungen erfchüttert, theils durch den offenen Angriff 
der Oppofition, theil® in Folge der Nothwendigkeit, worin die 
erhaltende Autorität felbft ſich gefegt fah, mit denfelben Waffen, 
womit der Angriff geführt wurde, mit Geldmacht, gleichförmiger 
Eentralifirung und Soldtruppen die angegriffenen Inftitutionen 
zu vertheidigen. 

V. Eine befondere Betrachtung erfordert die Art und Weife, 
wie die öffentliche Ordnung und das Leben der Völker in jenem 
früheren europäifchen Zeitalter den Glauben an die übernatürli« 
hen Geheimniſſe und Lehren des Chriſtenthums in ſich aufgenoms 
men hatten. Diefe verfünden die Begründung einer neuen und 
höheren Ordnung , eine Wiedergeburt des Menfchengeiftes, 
nachdem er vor Gott verwerflich geworden war; — und fie find 
in ihrem Inhalt von allem Wechfel der Zeiten unabhängig und 
darüber erhaben. Das Mittelalter aber hatte geitrebt, alle Ver⸗ 
hältniffe mit jenem höheren Offenbarungsglauben zu durchdringen 
und an der übernatürlichen Weihe und Heiligung desfelben Theil 
nehmen zu laffen.— Es war die im Dogma beruhende Kirche, 
es war vor allem dad Priefterthum in feinem theologifchen Cha⸗ 
rafter, und eben darum die Lehre vom fortwährenden Opfer, mit 
welcher Lehre das Prieftertfum fteht und fällt, — ed war diefe 
Grundlage und Grundhandlung der Kirche felbft, welche den Mits 
telpunft alex irdifchereligiöfen Beziehungen ausmachte. Nicht nur 
der ganze Gottesdienft, die Eintheilung der Zeit, die ganze ſittliche 
Erziehung und Cebensordnung ded Volkes ftand mitdet Kirche in 
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der lebendigften Verbindung, fondern auch alled übrige Bing 
näher oder entfernter Damit zufanımen. — Zuerft die Schule oder 
die Wilfenfchaft, welche vom Prieftertbun vorzugsweife durch 
ganz Europa in gelehrten Gründungen zuerft verbreitet worden 
war, und welche in deifen Händen ruhete. Sodann die äußeren 
firchlichen Rechte, das große Kirchengut, die Immunität, Die 
politifchen Vorrechte, die geijtlihe und fonfurrirende Gerichts⸗ 
barfeit und die hierarchiſchen oder fehiedsrichterlichen Rechte über 
die Staaten felbft, nach dem Damals in Uebung jtehenden Staats: 
rechte; alled diefed bildete einen Kirchenftaat im ausgedehnten 
Sinne des Wortes durdy ganz Europa, welcher vielleicht ein 
Drittheil an Gütern und Rechten unter allen Nationen des Welt: 
theild ald wahres und eigentliches Patrimonium des Prieſterthums 
umfaßte. — Sodann aber hatten audy alle übrigen Stände fi) 
nicht nur vielfach in ihrer Organifation nad) dem Worbilde des 
riftlichen Prieſterthums geftaltet, fondern die eigentliche Ehre 
und Würde derfelben war zum großen Theil in der Beziehung zur 
Kirche begründet. Nach dem großen Typus der Ehe, welche, 
ohne daß eine innere Umwandlung ihres Wefens gelehrt wurde, 
dadurch, daß fie von Getauften und in Uebereinftimmung mit der 
Kirche gefchloffen worden, faframentale Würde hatte, follten 
auch alle weltlich : menfchlichen Verhältnijfe, in verfchiedener Art 
und Abftufung, an Weihe und Segen der Kirche Theil nehmen. 
Der oberfte Schirmvogt der Kirche, des Papftes und der Konzi- 
lien, war zugleich nach den Ideen des Mittelalters das Haupt der 
Fürſten, der Mittelpunft der monarchifchen Gewalt für den gan- 
zen Bereich der Chriftenheit und der oberfte Heerführer, — und 
er wurde ed nicht ohne die papftliche Salbung. Die übrigen 
Könige, einer aus ihnen Durch den Namen des älteften Sohnes 
der Kırche ausgezeichnet, befaßen in ganz ähnlicher Weife den 
Hauptbeftandtheil ihres Vorrauges und Ruhmes in den Funktio— 
nen für die Kirche, das heißt für Chrijtum, deilen Träger das 
Prieſterthum ift, — gleihfam in einem oberften Diafonat ad 
exteriora, wovon in der Salbung der fombolifche Ausdrud ge: 
geben war. — Der Adel fand feine Ehre in dem Begriff einer 
chriſtlichen Ritterfchaft, und auch der Bürger- und Bauernitand 
wurde als die Grundlage einer nicht bloß zufällig chriitlichen, 
fondern von der Religion ihr völferrechtliches Band und eigen- 
thümlichen Charafter entlehnenden Chrijtenheit und chrijtlichen 
Republif betrachtet. — Das Priefterthum brachte, fo zu fagen, 
den göttlichen Geift auf Erden herab, und beftimmte die geiftigen 
Kräfte, den höheren Verftand und Willen; — und es wurde 
demfelben nicht etwa bloß ein Zehntheil der äußeren Güter, wie 
im alten Bunde, fondern durch überfließende Brömmigfeit mehr 


1839. Zur Geſchichte Ferdinand I. 115 


als das Drepfache desſelben vom ganzen irdifchen Beſitze darge 
bracht, und vorzugöweife zum Dienfte Gottes beftimmt. In der 
Schule fowohl als in den Zunftionen der höheren weltlichen 
&tände für den Frieden wie für den Krieg wurden die Kräfte 
der menſchlichen Vernunft, der Phantafie und des Gemüthes in 
großartiger Wirffamfeit, wenn gieich unter Worherrfchen der 
legteren dargeftellt, — und der Bürger» und Bauernitand ent 
“hielt gleichfam in fi) das Förperliche Leben und Wohlfeyn des 
großen Ganzen. 

VI In jener Uebergangsepoche aus dem einen in das andere 
der bezeichneten Zeitalter fehlt es nicht am einzelnen erfreulichen 
Erfcheinungen, worin fi die edeliten Kräfte, welche beyden 
eigen find, vereinigten und durchdrangen. Sie bilden erhebende 
Lichtpunfte der Gefchichte, welche geeignet find, den Sinn und 
Geiſt der fpäteften Betrachter zu befriedigen und zu erheben. 
Wenn einRaphaeldie fromme Andacht in bildlicher Auffaſſung 
der Gegenjtände des Glaubens mit der befonnenften Klarheit des 
Gedanfens, in Bilvern voll unausſprechlicher Harmonie und Tiefe 
verbindet; — wenn einem Kolum bus aus mährchenhaften Nach» 
Hängen alter Sagen und fraftvollem Ringen des wiflenfchaftlis 
hen Denfens der Wurf gelingt, der Entdeder einer neuen Welt 
au fepn, womit er zugleich den Segnungen des Evangeliums eine 
erweiterte Ausdehnung gewinnt; — wenn ein Picus v. Mir 
randola und aud ein Reudlin und Erasmus in den 
beften ihrer Werfe mit der aus einer wiederentdedten Flaflifchen 
Welt des Alterthums gewonnenen Veredlung der Form und har« 
monifchen Ausbildung aller Erfenntnißfräfte, die treue Auffaffung 
des gegebenen gewaltigen Stoffes, des Erbtheild der hriftlichen 
Jahrhunderte vermaͤhlen; — fo ift in folchen Erfcheinungen dad 
Große und Trefflihe von mehr ald einem Zeitalter bemerkbar. 
Wenn in dem Vaterlande ehriwürdiger Ordnungen neben hoch⸗ 
blühenden Bifchoffigen und ausgebildeter Fuͤrſtenmacht auch die 
Städte ſich, als veritändig geordnete Republifen, im Schooße 
der Neichöverfaffung erheben, und ihren Reichthum in gemeinfam 
erbauten prächtigen Tempeln beurfunden; — wenn unter der 
Herrſchaft eines ritterlihen Kaiſers eine beifere Rechtsordnung 
und friedliche Entfcheidung, eine gleiche Sicherftellung der Rechte 
für den Reichen und für den Armen in vielfacher Entwicklung erftredt 
wird, und in einem ehrwürdigen oberften Reichsgerichte die höchfte 
Darftellung und Sanktion erhält; — wenn ein&imenes die mos 
narchiſche Eentralgewalt weile befeftigt und woplthätig gebraucht, 
der Kirche dient und die Rechte der weltlichen Ordnung ehrt, 
und wahrhaft wichtige wiſſenſchaftliche Werte „ welche die 





116 Zur Geſchichte Ferdinand J. XLVIII. Bd. 


Kraͤfte der Einzelnen überſteigen, zu Stande bringt; — wenn 
ein Großmeiſter Vivier de l'gsle den Vertheidigungs— 
kampf für die Chriſtenheit mit der Begeiſterung der erſten 
Gründer ritterlicher Orden und mit neuer Kriegskunſt führt, fo 
wie einige Jahre fpäter die heldenmüthigen Vertheidiger Wie n’s 
mit beiferem Erfolge; — oder auch wenn ein Gonzalez von 
Cordova oder ein Bayard perfönliche Rittertugend mit dem 
Kriegöverftande und den Kriegsmitreln ihrer Zeit verbinden, und 
ed nicht ihre Schuld iſt, daß fie ihr Blur in wenig löblichen 
Kriegen verfprigen; — wenn Leo X. und nah ihm Adrian 
die Fürften der Chriftenheit durch umfaffende Plane zum Frieden 
unter einander und einträchtiger Defenfion gegen die Angriffe des 
Iglams zu begeiftern fuchen; — wenn fpäter Kaifer Karl V., 
ee feit Sahrhunderten zuerft, den Krieg ins Land der Glaubens⸗ 
feinde bis über das Meer hinüberträgt: — fo find ſolche Er⸗ 
fheinungen und Begebenheiten frey von den Gebrechen und aus- 
gezeichnet Durch die Tugenden des zu Ende gehenden fowohl wie 
des angefangenen Zeitalters; — fie bilden Punfte des friedlichen 
oder erhebenden Ausruhens mitten unter jenen Kämpfen, die mit 
wachfender Zerftörung fi) aus dem Schooß des Mittelalters in 
die neueren Zeiten hinein verbreitet haben. Sie find Andeutun- 
gen jener herrlichen Ausbildung und ungetrübter Größe, welche 
Europa beftimmt fchien, wofern ed weniger von dem Grundver- 
derben der menfchlichen Natur in den Hauptmomenten feinerEnt: 
wiclung ergriffen und beherrfcht worden wäre. 

VI Im Ganzen aber, in der Maife der Begebenheiten, 
bietet fich ein unerfreuliches Gemälde von Unordnung und Zivies 
tracht dar. Eigenfucht, welche die wilde Leidenfhaft der frühern 
zeiten mit dem Scharfblick Falter Berechnung verband, ftürzte 
die Ehriftenheit in immer tiefere Zerrüttung — und wie eine züs 
gellofe Anfeindung und gewaltfame Erfcyütterung des Beſitzſtan⸗ 
des einen früheren Mißbrauch desfelben und inneres Gebrechen 
vorausfest, fo hatten die vielfachen Zerftörungen der neueren 
Zeit zugleich fhon Grund und Wurzel in den tiefen Gebrechen 
der mittleren Jahrhunderte gehabt. Die Seuche der Zwietracht 
fegt früheres Verderben und verfehlte Beftimmung ſchon voraus. 
Aus der Fäulniß geht größere Verfaulung hervor, und aus der 
Sünde der Tod. — Auch der große Kirchenflaat, den wir näher be: 
trachtet haben, blieb nicht frey vom alten nocy vom neuen Ber: 
derben. Bey jener großartigen, aber nicht überall Flar verftan- 
denen Beziehung auf den Glauben war die Macht des Ger 
fühls, die Ungetheiltheit des Lebens, das lebendige Ergreifen 
der Dinge in ungemejlener Vorftellung wirffam gewefen. Als 
in taufend Entwidlungen und Uebergängen fi) mehr und mehr 
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die unterfcheidende, refleftive, ordnende und folgernde Denffraft 
ausbildete, oder allgemeiner und auf mehrere‘ Gegenftände an- 
jewandt wurde, fonnte diefed den Inhalt des übernatürlichen 
Dogma felbft im Grunde gar nicht berühren, wenn es gleich auf 
den Ausdrud deöfelben allerdings Einfluß haben konnte. Eine 
ſchaͤrfer prüfende Sonderung, Wergleihung und Unterfheidung 
beyder Ordnungen aber, der übernatürlichen des Evangeliums 
und der auch fon vor und außer demfelben begründeten menfch 
lich⸗ natürlichen Ordnung ; ein ftrengered Suchen oder Behaup- 
ten der beyderfeitigen Grenze lag wohl allerdings in der noth⸗ 
wendigen Entwidlung. Wenn fi) ohne Zerreißung des heiligen 
Bandes, felbft, diefes Bemühen nur auf eine Flare Sonderung, 
auf Befeitigung einer verwirrenden Verfchmelzung gerichtet Hätte, 
fo würde daöfelbe nur Zortfchritt und harmoniſche Ausbildung 
bezeichnet haben. Es war aber ſolches feineswegs allein des 
Tall, fondern das nämliche, durch Wernunftbegriffe getragene 
Streben nad Unathängigfeit, diefelbe auflöfende Macht bes 
Widerſtandes gegen die alten Ordnungen, richtete ſich in vor 
züglihem Maß gegen den Kern und Mittelpunkt derfelben, den 
großen Kirchenitaat, fo wie gegen die religiöfe Beziehung, wel 
he auch den weltlichen Verhältniffen eingeprägt war; und auch 
im Innern jenes Kirchenftaates felbft war dieſer auflöfende Geift, 
bey Fortdauer der alten Form, nicht ohne Wirfung geblie- 
ben. — Daß die früher unter Aufficht und Pflege der Geift: 
lichfeit großgezogene und erftarfte Schule fi wider fie auf: 
lehnte, daß die zeitlichen Rechte und Reichthümer der Kirche 
feloft zu Mitteln ihrer Unterdrüdung wurden, hätte wohl nicht 
in folhem Maße gefchehen können, ohne die fchon vorher: 
gegangenen menfchlihen Gebrehen im Prieftertfume felbft, 
durch Außeradhtlaifung feines erhabenen Berufs und feiner eigenen 
Lehre bey fo vielen feiner Glieder. — Die Häupter der politifhen 
Chriſtenheit, Kaiſerthum und Papſtthum, büßten noch fpät ihre 
alten Entzweyungen. Eine willfürliche und prinziplofe Politik 
begann vom Kunfsehnten Jahrhundert an fi) vornehmlich von 
Stalien her audzubreiten, und von einigen Hauptmaͤchten Euros 
pens fodann auf dem weiteften Schauplatz ausgeübt zu werden. 
Neue Gegenmächte bildeten fih aus, und die zu unabhängiger 
Selbftftändigfeit immer mehr erwachfenden und ſich abfchließen- 
den einzelnen Reiche gewöhnten ſich minder oder mehr an ein von 
wiffenfhaftlicher Staatskunſt unterflügtes, gewaltfam = unbeding« 
tes, rechtlofes Verfahren. Unheilbar fcheinender Zwiefpalt zivir 
ſchen den gefrönten Häuptern Europend war davon eine leidige 
Bolge. — Vom Haupte flieg dad Verderben in die edleren Glie- 
der. Untergeordnete Bürftenmacht überhob fich ebenfalls im 
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Streben nach berechneter Gleichſtellung und Machterweiterung. 
Der Adel, weniger in Geſtalt und Art der alten Barone während 
der Unruhen des dreyzehnten und vierzehnten Jahrhunderts, aber 
mehr in der neuen Form eined befoldeten und Söldlinge unters 
haltenden Militäradeld, gab manche Beweife von Ungebundenheit 
und Ueberhebung. Die Städte und der Bauernfiand wurden von 
wilden Bewegungen ergriffen, weldye fich von früheren Unruhen 
durch eine theilweife fchon an das Aeußerfte reichende demofratifche 
Richtung unterfchieden, anftatt DaB vormals Gemeinden und Körs 
perfchaften für ihre gemeinfamen Anfprüche oder Intereſſen ge= 
fteitten hatten. — Das organifche Leben, welches vormals die 
Epriftenheit Durchdrungen und befeelt hatte, und welches in den 
einzelnen Gliedern aud) dann noch wirffam war und empfunden 
. wurde, wenn fie einander trogig befämpften, fchien im ganzen 
Welttheil, in den großen wie in den mindern Verhältniifen über» 
wiegend einem Geifte auflöfender Willfür und felbftbewußten Eis 
gennußes zu weichen. 

VII. Eine nähere Prüfung erfordert die Frage: was für 
einen Antheil die religiöfe Meinung an diefen Oppofitionen, an 
diefen Trennungen hatte? Sie wurde im fech;ehnten und fiebzehne. 
ten Jahrhundert als dad Hauptpanier bey allen Unternehmungen 
vorangetragen, zugleich aber mit fo einleuchtendem Hervortreten 
von weltlichen Intereſſen und politifhen Motiven, daß man auf 
den erſten Blid inne wird, daß die religiöfe Meinung zwar wohl 
einen gewiflen Antheil an den Begebenheiten gehabt haben und 
mit ihnen verflochten, nicht aber ihre ausfchließende Urfache und 
Beweggrund gewefen feyn könne. — Es iſt nöthig, die auf dem 
Gebiete des religiöfen Glaubens felbft entftandene Entzweyung, 
welche ihrer eigenthämlichen geiftigen Natur nad) von aller Ver: 
fhiedenheit und Entwidlung der Zeitalter unabhängig gedacht 
werden muß, in ihrem Zufammentreffen mit den Bewegungen 
jener Zeit zu betrachten. — Eine nicht zunächft hieher gehörende, 
fehr fruchtbare Unterfuchung fönnte es ſeyn, näher zu erforfchen, 
in welcher fortgehenden Folge die Täugnenden Lehren nach und 
nad) von der erften Ausbreitung des Chriftentbums an, einem 
der chriftlichen Dogmen nad) dem andern entgegengefept worden 
find. In den erften chriftlichen Jahrhunderten, als die apoftolis - 
{he Tradition noch in frifcher und meiftens einjtimmiger Erinne— 
rung vorlag, richteten fich Widerfpruche und Werneinungen nicht 
gegen den Beftand und die äußere Einrichtung der Kirche, nicht 
gegen Opfer, Gottesdienft und Gnadenmittel, fondern fpefulatıv 
gegen den tiefen Grund der Sache ſelbſt. Die Gottheit Chrifti 
war der erite Öegenftand läugnender Verneinung, von jenen 
Irrlehren an, gegen welche fehon der Apoftel Johannes vor 
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zugsweiſe ſein Evangelium ſchrieb, bis dahin, daß aus allen ſol⸗ 
hen ſpitzfindigen und ſcheinglaͤubigen Deutungen die mächtige, 
den hriftlichen Erdkreis überziehende Lehre des Arius erwuchs, 
deren eigentlicher Sinn war, Chriftu s fey zwar das erhabenfte 
und herrlichfte aller Gefchöpfe, aber nicht Gott. Als die erfte 
Grundlehre auf dem Konzil zu Nizäa in feyerlichfter Form aufs 
Neue bezeugt worden, und die Verneinung dagegen bey denen, 
die fi nah Ehriftus nannten, abftarb, richteten fich Täug- 
nende Doftrinen wider einzelne göttliche Eigenfhaften und Wir- 
tungen Ehriftis— gegen die weite Ausdehnung ber göttlichen 
Erbarmung, oder die unentbehrliche Nothwendigkeit derfelben; 
gegen bie freye Geiftigfeit der Wirfungen Chrifti, wodurch es 
moͤglich wird, daß dad, was Werk der Gnade ift, dennoch auch zu⸗ 
gleich ald That der Freyheit belohnt werden Pönne ;— gegen die per⸗ 
fönliche Einheit des Erloͤſers in feiner göttlichen und menſchlichen Na⸗ 
tur; gegen die mittelbare Gnadenhülfe Durch feine erwählten Werk: 
zeuge. —DieferReihe von Iäugnenden Lehren gegenüber wurden jene 
Eigenfhaften der Macht, der Liebe, der Perfönlichfeit und Frey⸗ 
heit, welche das Erloͤſungswerk verherrlichen, im bejahenden 
Zeugniß der Kirche gelehrt, Später wütheten die Bilderftürmer 
wider die äußeren Zeichen des Andenfens und der Anbetung 
Ehrifti. Zulegt richtete fi die Verneinung zwar nicht mehr 
gegen Gott den Erlöfer, aber man begann zu lehren, daß we: 
nigftens der Geift „Gottes, der Vollender und Beleber nicht zur 
gleich von Ihm ausgehe, und es fnüpfte ſich noch an diefe lehte 
die Perfon Ehrifti felbft betreffende Gegenlehre das größte und 
bedauernswerthefte Schisma. — Bey allen diefen trennenden und 
verneinenden Lehren aber war von dem äußeren Beſtand der Kirche, 
vom Prieſterthum, dem Epiffopat, den Saframenten, der Li— 
turgie 2c. gar Peine Rede, ed war nie ein Zweifel darüber auf: 
geworfen worden, daß die lehrende Kirche, das Prieftertfum 
in feiner Gefammtheit, Fraft feiner Einfegung durch Chriftus 
felbft, über die Dogmen auszuſprechen habe; innerhalb des Prie⸗ 
ſterthums felbft entſtand der Widerſpruch und wurde dad Zeugniß 
behauptet. — Vom zwölften Jahrhunderte an aber fingen Täug- 
nende Lehren an gegen das äußere Wert Chrifti auf Erden, 
gegen die fihtbare Kirche als Stellvertreterin und Werkzeug des 
Erlöfers ſich zu richten, und zwar gleich) anfangs gegen jenes 
Geheimniß Seiner fortwährenden Gegenwart auf Erden, wel: 
ches die Grundlage der Kirche if. Es begann fich der Wider: 
ſpruch gegen das Prieftertfum auszubilden, eine Werneinung, 
welche aus ſchwachen und dunfeln Anfängen erwachfend, fi 
bald mit glängenderen Kräften im Bunde befand. — Und da 
nun der Glaube an das Prieftertfum im ſakramentalen Sinne, 
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wie wir fahen, die feftefte Grundlage ber ganzen chriftlich «welt: 
lichen Ordnung geworden war, fo ift es wahrlich nicht zu ver 
wundern, daß durch jenen Widerſpruch aud) dieſe ganze Ordnung 
in ihrem vollen Umfange und alle darauf begründeten oder Damit 
in nahe Verbindung gebrachten Verhältniffe mit ergriffen und 
erfchüttert wurden. — Und zwar möchte es ſich wohl behaupten 
und nachweifen laffen, daß der Entwidlungdgang in diefer ges 
gen die Kirche feindfeligen und verneinenden Lehre in einer merke 
würdigen Analogie mit dem Gange fteht, den die Erfchütterungen 
der dußeren Ordnung genommen haben. Cine ungläubig ſchwäͤr⸗ 
merifche Richtung gegen das Prieftertfum, welche unmittelbar 
in den Kräften der Phantafie und des Gefühle, unabhängig von 
äußeren Heildanftalten, die Gnade zu ergreifen meinte, hatte 
fi) fchon bey den Albigenfern und andern Sekten, anfangs in 
niedrigen Ständen, an dem äußeren Endpunfte jener Ordnung 
nad) unten hin, gezeigt — und Iebte im funfzehnten Jahrhuns 
dert, insbefondere durch die Huffiten in Böhmen, in wilderer 
Geftalt und größerer Furchtbarkeit, mit Aufruhr und Bauernfrieg 
vergefelfchaftet, wieder auf. Diefe Richtung würde aber ſchwer⸗ 
lic) ſich fiegreich und dauernd haben verbreiten fönnen, wenn der⸗ 
felben nicht eine andere von oben herab begegnet wäre, welche 
die vornehmften Theile des Ganzen von ihrem alten Mittelpunfte 
Tosriß, und welche gleichſam weltfluger und befonnener nur ſtu⸗ 
fenweife wirfte. Der Angriff wurde zuerft nur gegen den Mit- 
telpunft und Grundftein des Ganzen, den Primat des apoftolis 
{hen Stuhls, und zwar zuerft in feinem zeitlichen, dann in ſei— 
nem geiftlichen Beftande und Rechten; er wurde fpäter gegen den 
Epiffopat und endlich gegen das Prieftertfum im Allgemeinen 
gerichtet. — Im dreyzehnten Jahrhundert fegte fich in dem Streit 
des mächtigften und geiftreichften der Mohenftaufen mit dem rö- 
miſchen Stuhle noch der Kampf um einzelne weltliche Rechte der 
Hierarchie fort. Er unterfcheidet ſich jedoch von den früheren 
ähnlichen Kämpfen wohl durd, fchärfere Befonnenheit und Ent: 
ſchiedenheit in einem, die Abhängigfeit der Kirche von der weltlis 
hen Macht bezielenden Beftreben. — Im vierzehnten Jahrhundert 
wendeten fi die Theologen Ludwigs von Bayern, fhon 
offen weiter dringend, gegen die geiftlichen Rechte des Prir 
matd, und zielten auf Firchliche Unabhängigfeit der Nationen und 
Nationaltonzilien. — Im Anfange des funfzehnten Jahrhunderts 
mußte es Teider gefchehen, daß eben zu der Zeit, als durch Huß 
und Andere fhon von der Echule aus Angriffe von neuer und 
hoͤchſt gefährlicher Art gegen das kirchliche Anfehen gerichtet wur: 
den, auf dem höchften Gipfel des Prieftertfums auch große menfch- 
liche Fehlerhaftigkeit fich während des occidentalifhen Schisma 
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offenbarte. Der Mißbrauch, welchen menſchliche Ehrſucht mit 
dem Glauben an die Einheit des Epiffopats, an die Erhabenheit 
und geiftliche Vollmacht des Papftthums machte, wirfte mit, die 
Erfchütterung eben dieſes Glaubens zu befördern oder vorzubereis 
ten. Die Grundfäge felbft, weldye das Koftniger Konzilium über 
die Autorität der allgemeinen Konzilien ausgefprochen , insbeſon⸗ 
dere auch in Beziehung auf individuelle Fehler der Päpfte, wur⸗ 
den, unter dem Einflujfe des Parteygeiftes und rationeller Streit 
führung, zur Verftärfung eines Beftrebens mißbraucht, wodurd) 
die geiftliche Autorität des apoftolifhen Stuhl für Erhaltung 
der Kircheneinheit gefchwächt, und den vom Haupte getrennt ges 
dachten Bliedern oder einem befondern Beftandtheile der Kirche 
eine gleiche oder höhere Macht als dem Haupte beygelegt wurde. 
Durch das Baſelet Konziiium und die in Sranfreich mit befondes 
rer Beharrlichfeit und Schärfe aufgeftelten Säbe von Superio: 
rität der Konzilien über den Papft und Unabhängigfeit der Lan⸗ 
deskirche in Verbindung mit weltlicher Souveränität, erhielt jene 
Kichtung größere Stärfe. Es wurde zwar diefe Tendenz nicht 
bis zur Zerreißung des Bandes der allgemeinen Kirche verfolgt, 
fie ging aber auch keineswegs bloß auf Vindikation einer vollen 
und freyen Stimme der Konzilien im Beiftlihen, und einer Mit: 
wirfung und Mitaufficht des Staats über äußere Gerechtigfeitd- 
pflege und öfonomifche Verwaltung, fondern theilweife wenig: 
ftend auf Unterordnung des Allgemeinen unter das Befondere, 
des Lebens unter den Begriff und der küchlichen Verhaͤltniſſe 
unter die weltliche Territorialmadht. — Diefe Richtung lief fodann 
im fechzehnten Jahrhundert gleichfam als in ihr Ziel und Vollen— 
dung in die englifche Zerritorialficche und das weltlich-firchliche - 
Papſtthum Heinrich des Achten aus. ES erfolgte folches 
gerade zu einer Zeit, ald die weltliche Politif des päpftlichen Ho⸗ 
fe8 etwa feit einem halben Jahrhundert fi) von den eigentlich 
firchlichen Beziehungen felbft mehr und mehr abgelöfet und. ge- 
trennt, und fogar mit der politifchen Oppofition oder auflöfenden 
Anwendung der Staatsmacht verbündet hatte. Damals gefchah 
ed, daß gleichſam am entgegengefegten Endpunfte der alten 
Drdnung das Ertrem ihres gänzlichen Gegentheils ſich aus— 
bildete, nämlich eine wirkliche unbedingte Unterwerfung des Epi- 
ſtopats und der ganzen Landeskirche unter die Staatsmacht eines 
getrennten Reiche. ‚Hier wurde die Fatholifche Einheit des Sans 
zen der Kirche völlig ausgeftoßen, das Priefterthum wurde einer 
gleichfam göttlich - irdifchen Allgewalt des Gitaated unterworfen, 
und diefes monftruofe Spftem von der Schule theoretifh unter: 
ſtützt, geregelt und zu rechtfertigen verſucht. — Einen noch wei: 
‚teren Schritt thaten dann die Preöbyterianer in Schottland, 
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welche auch den Epiffopat ſelbſt verwarfen, und nur das Prieſter⸗ 
thum ohne Abftufung beybehielten. 

IX. Ein großer Theil der Schule, welche überall gleichfam 
die Seele und der Mittelpunft des öffentlichen Lebens ift, Hatte 
fi) im funfzehnten und zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts, 
und zwar theild nach Anregungen von unten ber, theild nach bes 
flimmenden Einflüffen von oben, von der innigen Verbindung 
lo8gerungen, worin fie mit dem religiöfen Glauben und dem 
Priefterthume geftanden. Sie blieb feineswegs bey dem Be—⸗ 
fireben ſtehen, Licht aus neuen Quellen zu fchöpfen, oder herr⸗ 
fchend gewordene Syſteme durch lebendigen Geift,. fcholaftifche 
und formale Erftarrung durch eine mit fruchtbarer Phantafte 
in Einflang gebrachte wiflenfchaftliche Erfenntniß zu erfeben, 
fondern fie trennte die Willenfchaft vom Glauben, und wendete 
ſich theilweife gegen denfelben in fchärfer werdender Entzweyung. 
— So vielfach in der angezeigten Art vorbereitet, gefchah es, 
daß bey jenen gründlic) umfaffenden, von der Schule getragenen 
und fortgeführten, von Fürſten und Republifen mächtig in Schuß 
genommenen Unternehmen der deutfchen Reformation nicht bloß 
der feit lange angefeindete Mittelpunft der fihtbaren Kirche, das 
Papſtthum, mit der Außerftien Energie und im Ertrem der 
Verneinung als der Antihriftus felbft gefchildert, 
fondern zugleich auh das ganze Priefterthbum,. wenig 
fiend anfangend und im Prinzip geläugnet wurde, wodurch 
denn dieſe, früher nur mit niedern Kraften vergefellfchaftete 
Verneinung, von Bürftenmacht und Schule zu Ehren gebracht, 
und auf dem Theater der Welt zur vornehmen Macht erhoben 
wurde. Es wurde hiedurch die Frage vom Seyn oder Nicht: 
feyn der Kirche, als der im unfichtbaren Geheimnig Chrifti 
begründeten, in wefentfichen Formen und yerfönlicher Daritel- 
lung, in dem äußeren Zeugniß von Wort und That fichtbaren 
Anftalt Gottes auf Erden, — ed wurde diefer wichtigfte Gegen 
ftand für Glauben und Leben, auf jenem herben Wege der Ver— 
neinung — in feinem runde zur Unterfuchung und Entfchei- 
dung gebracht oder vorbereitet. 

X. Es war natürlich und unvermeidlich, daß die religiöfe 
Verneinung auf allen ihren verfchiedenen Stufen ein entipre- 
chendes politifches Losreißen von den auf dem geläugneten Glau— 
ben beruhenden Einrichtungen zur Folge hatte; — und wiederum, 
daß, wo eine zeitliche Oppofition und Zwiefpalt den Rechts: 
und Befipftand erfchütterte, dieſelben aus der religiöfen Spal- 
tung ihre größte Verftärfung und Spannfraft erhielten. Man 
würde eben fo fehr irren, wenn man bey allen erwähnten gegen- 
Firchlichen Richtungen allein das Zeitlihe und Politifche als 
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Ziel, und die religiöfe Meinung bloß als Mittel und untergeord- 
neten Vorwand betrachten wollte, als umgefehrt, wenn man 
fid) allein religiöfe Weberzeugungen oder Meinungen im Kampfe 
denfen wollte, denen in ganz uneigennügiger, wahrer oder fal- 
ſcher Vegeifterung alle übrigen Rechte und Intereffen dienftbar 
gemacht worden wären. Die ganze europäifche Welt war auf 
dem Dogma des Prieftertbums fo zu fagen begründet, oder hatte 
damit in inniger und lebendiger Verbindung geftanden; fo mußte 
denn aud) nothivendig die feindfelige Werneinung ebenjenes Dogma 
die ganze chriftliche Welt auf das tieffte erfchüttern. — Und wier 
derum, als in der angedeuteten Weife in allen zeitlichen Ver⸗ 
bältniffen, welche mit der Kirche näher oder entfernter in Ver⸗ 
bindung gebracht waren, Widerſpruch und Zwiefpalt entftanden, 
ald auf den Höhen des monardifchen Europa die Unabhängigkeit 
getrennter Staatöförper gegen die alte Ordnung in Kampf trat, 
als die Fuͤrſtenmacht gegen die Fönigliche Würde, der Adel gegen 
geiftliche Lehensherrſchaft, oder die Demagogie gegen Ordnung und 
Beſitz überhaupt gewaltfame Trennung und Auflöfung bewirften, 
da Ponnte folcher Widerftand und Angriff nur von der religiöfen 
Verneinung feinen fhärfften Stachel entlehnen. Genau alfo 
anzugeben und mit feiner Linie zu feheiden, welchen Antheil die 
religiöfe Meinung oder ein weltlich politifches Beftreben nach Uns 
abhängigfeit und Herrfhaft an den Begebenheiten hatte; im wies 
fern äußere Trennung und Losreißung Statt fand, um der relis 
giöfen Meinung größeren Raum zu gewinnen und fie auszubrei- 
ten, oder umgefehrt, in wiefern eine ſolche Religionsmeinung, 
bewußt oder unbewußt, nur zu Hülfe gerufen wurde, um dem 
politifhen Vortheile oder der Reidenfchaft zu dienen, diefes ift 
deßwegen zu thun unmöglich, weil eine und diefelbe Handlung 
das eine wie dad andere in fich vereinigte. 

XI. In diefen Zeitpunft des Durchbruchs und der Mitte jer 
ner Entzweyung wider die alte firchliche Grundlage Europend — 
womit fich die politifhen Gegenfäge in immer größerer Erweites 
rung verbanden, — fiel die Regierung des erften Serdinand, 
des Gründers der deutfchen Linie des Haufes Habsburg, wel- 
her ein ganzes Leben und eine eben fo lange als wichtige Regie⸗ 
zung, theils in Verbindung mit feinem erhabenen Bruder, theild 
allein, in treuer Beharrlichfeit dem ehrwürdigen Beſtreben wid⸗ 
mete, den ©treit zu verföhnen, dem Unheil der Zwietracht zu 
wehren, und zugleich die angegriffenen Inftitutionen zu ftärfen 
und zu vertheidigen. Während er den Vertheidigungsfampf wis 
der die äußeren Feinde des chriftlichen Glaubens mit mehr Ausd« 
dauer als Glüd führte, zeigte er in jenem wider die entitandene 
Gegenmacht in der Cpriftenheit, vor allem ein beharrliches und 
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unermüdliches Beftreben nad) Wiedergewinnung des Friedens. — 
Während er die Macht feines Haufes, auf welchem fortan Die 
äußere Defenfion der alten Grundfäge vorzugsweife beruhte, in 
geſetzlichem Wege zu verftärfen bedacht war, ging fein Bemühen 
zugleich auf die Erhaltung und neue VBefeftigung der Reichsver⸗ 
fallung, fo weit diefelbe bey fo tiefer Spaltung aufrecht erhalten, 
oder das gefegliche Anfehen derfelben neu begründet werden 
fonnte. — Die Sormen des ältern Zeitalterd reichten noch ganz 
unverändert in die Zeit feiner Regierung hinein, aber das wirk⸗ 
liche Leben wurde fchon überwiegend von neuen Begriffen und 
neuen Nothwendigfeiten beftimmt. Er führte die Vertheidigung 
theild mit Huülfe jener alten Formen und Gefepe, mehrentheils 
aber, da diefe ihre innere Kraft fchon verloren hatten, nad 
Beurtheilung ded Wefend der Sache und mit friedenfuchender 
Weisheit. — Konnte der Erfolg feiner Beftrebungen nur unvoll: 
ftändig feyn, fo erreichte er doc wichtige Stügpunfte, auf 
welche ſich alle fpäteren Beſtrebungen für Frieden und Verföh: 
nung gründen mußten — Vor allem verdanft ed die Gefchichte 
feinem ausdauernden und befcheidenen Eifer, daß unter feiner 
Hülfe und Einwirfung (welcher die erleuchteten Beftrebungen 
eines Karl Borromäus, eined Bartholomäuß von. 
Braga und anderer begegneten) die Firchliche Grundlage, der 
Keim des Ganzen in Lehre und Gefepen, in würdiger und großs 
artiger Weife durch das Zridentinifche Konzilium dargeftellt und 
neu befeftiget wurde, woben jedoch eine neue Seftitelung des 
Verhältniffes der Kirche zur weltlichen Ordnung beynahe gauz 
den fünftigen Jahrhunderten vorbehalten blieb. Er felbft beob- 
achtete übrigens für dieſes Verhältnig den Hauptgrundfaß der 
gegenfeitigen Selbftftändigfeit und Freundſchaft, und beförderte 
in feinen eigenen Reichen , ohne (wie fein Ausdrud war) die ©i- 
chel an fremde Ernte zu legen, alles reine Beftreben nach reli- 
giöfer Erneuerung und Herftellung einer beileren Kirchenzucht. — 
&o war Ferdinand's Regierung theild Mufter, theild Grund⸗ 
lage für alle fpäteren Beſtrebungen würdiger Friedenspolitif, 
während die entitandene Spaltung fi) immer weiter öffnete, 
und die Zwietracht in mächtigen Fortchritten fich verbreitete. 
XII. Bon dem Brennpunfte einer geiftigen Negation gegen 
die Kirche ergoſſen ſich gleichfam dreyfache Strahlen eined täu⸗ 
fhenden und zerftörenden Lichtes, im fchwärmerifchen Sekten— 
geifte, in einem auf unabhaͤngigen Vernunftbegriffen fich ftügen- 
den Unglauben und endlich in gänzlicher Trennung der weltli- 
chen Dinge von religiöfer Ehrfurcht. Bon jener Schwärmerey 
in Verbindung mit revolutionären Bewegungen in den unterften 
Theilen des Volkes Hatten fich gleich zu Anfang der Reformation 
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in Deutſchland im Bauernkriege und in den wiedertänferifchen 
und andern ſtaͤdtiſchen Unruhen flarfe Anfänge gezeigt, welche 
einen Theil des deutfchen Volkes in ähnlihe Unordnungen hin— 
riffen,, wie fie lange zuvor bey den Albigenfern, und am fürchter- 
Iichften bey den Böhmen Statt gefunden: In viel größerem 
Maße und Bedeutung aber als in Deutfchland zeigte ſich das 
gleiche Unheil, falfche Schwärmeren nämlich, Lüge der religiöfen 
Begeifterung im DBerein mit demagogifcher Führung, fpäter in 
den Firchlich- politifchen Bürgerfriegen in Schottland und Eng: 
land, der Herrfchaft de8 Common -wealth und des Ufurpators 
Eromwell. Großbritannien wurde dasjenige Reich, in wel 
chem einerfeitö, wie oben erwähnt, das Syftem einer Unterwers 
fung der Zerritorialficche unter den Staatöwillen am ftrengiten 
durchgeführt war, andererfeits aber Diefer Ausdehnung der Staats: 
macht von oben her, diefer die fcheinbar gediegenfte Tyranney 
begründenden Einheit, auch die gründlichfte Entzweyung und . 
Anarchie, flärfer und unüberwindlicher ald anderswo in religiößs 
demofratifcher Seftenwuth gegenüber trat. Hieraus bildete fich 
fpäter, wie aus berühmten Darftellungen erhellet, die dynamiſche 
Natur der englifchen Verfaffung aus, jenes glänzend »Furdhtbare 
Spiel von Drud und Gegendruck, mit fortgefepter Behauptung 
eined Syſtems von Unterwerfung der Kirche unter die weltliche, 
monarchifch = republifanifhe Geſetzgebung. — Die weiter drin- 
gende rationelle Verneinung hatte gleich von Anfang die deutfchen 
proteftirenden FZurften vermocht, das verlorene Anfehen der kirch⸗ 
lihen Autorität zum Schuß gefährdeter Dogmen durch eine po⸗ 
litifche Aufficht und vom Staat beftellte Konfiftorien einigermaßen 
zu erfeßen, welches in gewillem Sinn ald eine Fortſetzung der 
früher von allen chriftlichen Negenten ausgeübten zwingenden 
Schutzmacht für die rechtgläubige Kirchenlehre betrachtet werden 
fann. Doch fonnte hiedurdy der Strom des Aenderns und Um⸗ 
bildens nicht aufgehalten werden; es. bildeten fidy unzählige dog» 
matifche Lehrfyfteme aus; gleichfam wie eine in Fluß gefebte 
Maſſe nur vorübergehende, wenn gleich länger oder fürzer feſt⸗ 
gehaltene Formen annimmt. — Indem aber die getrennte Religion 
von der Staatdmacht unterftügt wurde, bildeten ſich Bündnijfe aus, 
die genommene Stellung und entftandenen Gegenſatz zu behaupten, 
und alle Schranfen,. Bande und Gefege, welche von der Kirche, 
ald der alten Grundlage, auch für die politifche Ordnung von 
Europa, ausgegangen waren, mehr und mehr zu fchwächen und 
aufzulöfen. Im deutfchen Neiche wurde durch die neue religiöß- 
politifche Grundlage von Staatenbündniffen die alte Einheit ger 
trennt ; jede gefepgebende, richterliche und ausführende Yunftion 
der oberften Reichsgewalt Fonute durch diefe Theilung vereitelt 
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werden;-und fo wie die Neichögewalt Mittelpunft und Gipfel 
der politifchen Einheit von Europa gewefen war, fo wurden nun 
die in den deutfchen Religionsfriegen ausgebildeten Bündniſſe 
gleihfam die Unterlage und der Stüg- und Wendepunft für die 
ftreitenden Syſteme der Etaatenpolitif. Es war ein Grundfag 
der Zweyheit flaatörechtlicy begründet, welcher von nun an jedes 
gemeinſame Prinzip für die europäifchen Angelegenheiten unmoͤg⸗ 
lid) machte, oder fehr erfchwerte. Wie fehr Hierunter die Nationals 
größe Deutfchlands gelitten, wie fehr die Zertheilung der in der 
Nation vorhandenen edlen Kräfte und die Herrfchaft der Fremden 
befördert worden, fällt in die Augen. — Ganz Europa wurde 
von dem Kampfe ergriffen, welcher fich gegen jede mit Waffen 
unterflügte Vertheidigung ber priefterlichen Kirche oder altgefeß- 
licher Einheit der chriftlichen Republif auf dem Grunde einer 
getrennten Religion , mit gewaltiger Energie erhob. Man 
blieb nicht immer bloß bey der Abwehr ftehen, nicht gezwungen 
zu werden zum Bekenntniß firchlicher Tehrfäße oder zum firdh- 
lihen Gehorſam, fondern es wurde aud) das Ziel diefer Anz 
ftrengungen, die auf dem Widerfpruch begründete politifche Ges 
genmacht zu erweitern, mehrere Theile Europens in den Wider: 
ſpruch mit hinein zu ziehen, und in fo weiten Bereich ald mög« 
lih den alten Glauben aufzuheben. — Die innere Entwiclung 
der Staaten aber, der ftaatsbürgerliche und öfonomifdhe Orga 
nismus, wurde im hohen Maße durch diefe Friegerifchen Bewe— 
gungen geflört; theild durch das Bedürfniß, fo manches Weftes 
bende in Mittel zur Kriegsführung zu verwandeln, theils durch 
die Schärfe des Gegenſatzes, welche dem werdenden Neuen fchon 
von Anfang an eine feindfelige Richtung gab. 
XIII. Es find aber folgende Umftände näher zu erwähnen. 
Ein Befenntniß, welches die von der alten Religion gelehrten 
Grundgeheimnijfe mehr ald das augsburgifche gefährdete, er⸗ 
langte beynahe gleichzeitig mit diefem auch in Deutfchland , vor⸗ 
züglich bey mehreren Republifen, politifche Sicherftelung, und 
verbreitete fich überwiegend in Sranfreich, worin es der Stüutz⸗ 
punft mächtiger Faftionen wurde, und ſich dort entfchicdener 
auflehnend und erfchütternd erwies. Frankreich hatte das Prin— 
zip feiner Politif vielleicht am vwillfürlichften von der Religion 
unabhängig gemacht. Das Syſtem von Unterordnung der Kirche 
unter die Staatdmacht, von Verſtaͤrkung dieſer letzteren durch 
Eingreifen in das Kirchliche hatte diefer Staat fo weit angenom« 
men, als fi) nur immer mit dem Befenntnif des alten Glaubens 
vereinigen ließ; — und zugleich hatte derfelbe durch feine politi: 
[he Wirffamfeit nach Außen am mächtigften die Sache der Spal⸗ 
tung bloß nach politifhem Wortheil ohne alle Verufung auf 
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Meinung und Gewiſſen befördert. Mit Recht erfuhr dieſer Staat 
zu allererſt die Angriffe von ſolchen religiöfen Parteyen, welche 
nicht fowohl nach den Eingebungen phantaftifher Schwärmeren, 
fondern unter befonnener rationeller Führung, nach unabhängi= 
gen Begriffen, die. religiöfe Verneinung mit ehrgeisigem Baf- 
tionögeifte verbanden. Gräuel von Willfür und Leichtfertigfeit 
zeigten hier oft den Kampf von einer befonderd gehäjligen, 
Seite. Die gewaltfame Unterdrüdung der Gegenpartey bes 
gründete auf längere Zeit in Sranfreich wiederum eine religiöß« 
politifhe Einheit; aber wohl nicht beruhend auf feſter Grunds 
lage, auf errungenen Standpunften im ernften Kampfe der Mei— 
nungen. Es war vielmehr eine, auf beweglihem Grunde, auf 
der Verbindung widerfprechender, nur nicht zum Aeußerſten durchs 
geführter Spfteme, mit Willfür gebaute Einheit, wel 
he des großen Scheins der Dinge, der feifelnden Begebenheiten, 
des Glanzes, des Ruhmes, de& Giderfheins im Gleichartigen, 
der Mode im umfaffendften Sinne zu ihrer Aufrechthaltung bes 
durfte, und die Elemente neuer Zertrennungen trügerifch vers 
dedte.— Im folgenden Jahrhundert richtete ſich Der Angriff von 
weitverbreiteten Konföderationen der Unterthanen in Verbindung 
mit Religionsneuerung auch gegen jene Macht, welche am red= 
lichſten die Vertheidigung des alten Glaubens mit äußerer Gries 
denöliebe vereinigt hatte. An die Spige des Angriffs trat zuerfk 
ein Zürft von eben dem Bekenntniß, welches in Sranfreid die 
Auflehnung fo furchtbar gemacht hatte; zur Vertheidigung ſchloß 
fi) unter dem großen Marimilian jener Pfalsgraf, ein 
Staat im treuen Bunde an das bedrohte Kaiferhaus an, wels 
her zwar früher in eingelnen Zeitpunkten ſich der bezeichneten 
Politif Frankreichs einigermaßen theilhaft gemacht, und in noch 
früherer Zeit in jener Richtung gegen die Einheit der Kirche dem⸗ 
felben fogar vorangegangen war, welcher aber doch nicht fo wie 
Frankreich, im Widerſpruch mit dem feftgehaltenen alten Glau- 
ben, bleibender Bundeögenoffe für die Sache des Zwieſpalts ger 
wefen war. — Die Vertheidigung wurde mit aufrichtiger Glau⸗ 
benötreue und vertrauender Ausdauer geführt; der Angriff zum 
Theil unter Lenkung ftarfer Charaktere, welche ſich zugleich den 
Ruhm einer gewilfen Rechtlichfeit und gottesfürchtiger Denfart 
erhielten, in dem großen Schaufpiel des dreyßigjährigen Krieges 
durchgeführt. Er wurde beendet mit der für immer erreichten 
Befeftigung des deutfchen Religionsfriedens. Derfelbe machte 
wenigftens möglich, daß in den einzelnen deutfchen Staaten viele 
fache Entwiclung der geiftigen Krafte ungeirrt und unverfälfcht 
durd) politifchen Partepgeift Statt finden Ponnte, und daß im 
den getrennten Theilen die bewahrten Beſtandtheile des poſitiven 
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Glaubens in friedlicher Entfaltung mande edlere Erſcheinung 
zur Reife brachten 

XIV. Wenn aber durch die Herſtellung eines äußerlich ge: 
feglichen Sriedensjuftandes in Frankreich und Deutfchland der 
ungläubigen Neuerungsfucht, wenn auch nicht überall ein geiſtiges 
Weitergreifen und Fortwuchern, wohl aber die Macht, die 
Staatdordnung zu erfehättern, und mit äußerem Krieg und Aufs 
ruhr zu wüthen, abgefchnitten fchiens fo offenbarte diefelbe doch 
nad) langem Zwifchenraum in neuer Geftalt und früher faum ge= 
ahneter Zurchtbarfeit ihre zerftörende Macht. Während die Prin- 
sipien der kirchlichen Unabhängigkeit auf der Grundlage des Prie- 
ſterthums bey den füdlihen Nationen aufrecht erhalten worden, 
geſchah ed dennoch ſchon durch die Anftrengung ded Kampfes 
thatfächlih und zum Theil unvermeidlich, daß die Kirche, ihre 
Inftitute, Immunitäten und Güter auch in diefen Reichen mehr 
und mehr von der weltlichen Macht abhängig wurden. Mit einer 
gewiſſen Verweltlihung der Kirchenverhältniife aud) in den fas 
-tholifch gebliebenen Reihen hing es zufammen, daß nad) und 
nad bey vielen Einzelnen eine mehr nur äußerliche Scheinreligion 
eintrat, daß die heiligften Angelegenheiten hier und da eine Sache 
der bloßen Form oder leichtfertiger Behandlung wurden, und fo 
der Unglauben alle jene Blößen, welche aus unnatürlicher oder 
ärgerlicher Vermifchung des Geiftlihen mit dem Weltlihen her— 
vorgehen, aufs neue benügen konnte, um mehr und mehr feine 
Herrfchaft zu gründen. Die weltliche Autorität ließ fih bey ers 
f&hlaffender Kirchenzucht vielfach zu neuen und oft verderblichen 
Eingriffen verleiten, anftatt die Wiederherftellung durch Erftare 
tung des religiöfen Geiſtes aufeichtig zu fuchen. — Unterdeſſen 
bildete fi mehr und mehr der Rationalismus aus, welcher fub- 
jeftive Vernunftbegriffe der einfam denfenden Seele (des denken⸗ 
den, aber außer Beziehung mit andern Geiftern gefegten Ichs) 
zum ausfchließlichen oder eigentlichen Fundament des höheren 
Erkennens machen will, und welcher jegt in vielfacher Art und 
Abftufung, als ungläubige Verneinung gegen den ganzen Ins 
halt des Chriſtenthums und großentheild auch gegen die Urreli⸗ 
gion, als Offenbarung des lebendigen Gottes felbit, ſich richtete. 
— Während dem war in Entwiclung der politifhen Verhältniffe 
im Innern der verfchiedenen Reiche Folgendes vorgegangen. 
Wie ſchon oben erinnert worden, hatten die Reiche Europa’ d um 
diefelbe Zeit, als die Spaltung der Chriftenheit durch Verläug- 
nung des Prieſterthums entftand, ſich mehr als große Einheiten 
abgefchloifen,, und die mehr und allgemeiner entiwidelte fubjektive 
Vernunft, das größere Bedürfniß mach geregeltem Merfahren 
und vollftändigerer Ordnung hatten dazu bengetragen (was daun 
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‘die Politit und Kriege der Monarchen und befonderd die Reli⸗ 
gionskriege felbft vollendeten), den alten Staat innerlich umzu⸗ 
ändern; mit dem Geldbedürfniß nach und nad) die neuere Geld» 
macht an die Stelle des alten Gewichts der Korporationen hers 
vorzurufen; — durch die befoldete Dilitäcmacht den Geudaladel, 
durch eine foncentrirte und gleichmäßige Juſtiz dad oberherrliche 
Anfehen der alten Gemeinwefen zu ſchwächen oder aufzuheben. 
Die Staaten bildeten mehr oder weniger in größerer oder gerins 
gerer Annäherung anftatt der alten Abtheilung und Vetbindun— 

gleihförmige Maifen, welche nach Vernunftbegriffen der Einheit 
und Gleichheit regiert wurden. — Eo war aber die Kraft des 
Widerfiandes, welche ſich ehemals oft durch Kämpfe der lebendi⸗ 
gen Beftandtheile des Ganzen unter einander oder im Fortgan 

der Zeit gegen die alte Orduung gezeigt hatte , durch Diefe Regel 

mäßigfeit keineswegs erlofchen, —8 wurde vielmehr nur in 


eine andere Stellung verſeht; gegen die geſchloſſene Macht bil- 


dete ſich ein Widerftand in Maile; gegen die Herrfchaft jener, 
welche mehr oder weniger nach Vernunftbegriffen regierten, ein 
Widerftand von Solchen aus, welche nad) ähnlichen Begriffen, 
nur vieleicht unbefchränfter und unbedingter, regieren wollten. 
Die Theorie der Schule ermangelte nicht, es in immer deutliches 
res Licht zu fegen, daß, wenn eö darauf anfomme, alle Kräfte 
der Staaten ohne Rüdficht auf geheiligte und geheimnißvolle 
Beziehungen, auf gefchichtlichen Befig und Rechte, oder auf die 
natürliche Werfchiedenheit der Funktionen, nad) unabhängigen 
Vernunftbegriffen zu behandeln und zu regeln, diefes an ſich felbit 
eben fowohl nach den Venunftfhläifen der Regierten ald nad) denen 
der Regierenden gefchehen fönne. Dis geſchah nun um fo mehr, 
je rüdfichtölofer in einem einzel leiche von oben felbft heilige 
Beziehungen leichtfertig behandelt oder das geſchichtlich begrün- 
dete Recht aufgelöfet worden, oder durch Unfitte und Entartung 
bey den höhern Ständen felbft, die Ehrfurcht vor der Autorität im 
den untern gefhwächt war. — So fehr diefe angegebenen Urfa« 
hen auch theilweife bey andern Nationen wirkfam gewefen wa- 
ten, fo trafen doch in Frankreich die meiften Hebel und Beweg ⸗ 
urfachen und die empfänglichfte Maffe zufammen, um den Aus⸗ 
bruch zur Reife zu bringen. Die Leiden und Gräuel gewaltfamer 
Staatöveränderungen waren hiebey gar nicht in Betracht gezogen 
worden. Diefer politifch allmälich vorbereitete, von der Schule 
in der weiten Ausdehnung neuer Kultus und Literatur maͤchtig 
unterftügte, Widerfland und Angriff gegen die Regierenden, ſo 
wie gegen alle Refte der alten Ordnung vereinigte fich fehr bes 
greifli mit jenem Unglauben, welcher, auf Vernunftbegriffe 
ſich Rügend, dahin gefommen war, das Chriſtenthum und den 
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von Chriſtus gepredigten Gott zu laͤugnen. Es war auch 
bier wieder beydes ungertrennlidy verbunden, der politifche Wider⸗ 
ftand und der rationelle Unglaube, welche ihr Aeußerftes in der 
riefenhaften und welthiftorifchen Erfcheinung der franzöfifchen Re⸗ 
volution erreichten. Ein Hauptzug in derfelben war: Haß des 
Prieſterthums, und es zeigte fih, daß der alte Kampf wider 
dasfelbe und gegen deſſen Beftand und Einheit, feitdem man 
dasfelbe in feiner Grundlage zu läugnen und in feinem lebendigen 
Mittelpunfte als Antichriftus Darzuftellen begonnen hatte, Peines- 
wegs erlofchen war. Auf einem fpdteren Entwidlungspunfte 
der Verneinung, gerade bey den Nationen, wo dad Prieſter⸗ 
thum Beftand behalten hatte, erneuerte fich diefer Kampf maͤch⸗ 
tiger al8 je zuvor und mit unauöfprechlihem Haß, ale eine 
Hauptanftrengung des vollendeten Unglaubens, welcher ſich mit 
ſtaatsumwaͤlzender Vernunftwuth vereinigte. 

KV. Eine dritte Richtung, welche ſich aus der angreifenden 
und unruhigen Verneinung in fpäterer Sortwirfung entwidelte, 
war gängliche Trennung der weltlichen Dinge von religiöfer Ehr- 
furht, die vollendete Sndifferenz. Diefe läßt fih ın 
den großen europäifchen Verhältniifen des Iegten Jahrhunderts 
vor der Revolution wohl in höherem Maße, ald zuvor, nach⸗ 
weifen, indem weder von Anfeindung noch von Bertheidigung, 
noch auch von neuer Begründung einer religiös - politifchen Ord» 
nung , von irgend einer Beziehung der Politik zu der Idee der 
Ehriftenheit faum je die Rede, fondern beynahe gänzlich und aus⸗ 
gefprochen,, fortwährend nur die materielle Macht und die Stel- 
lung der Staaten gegen einander, ald großer Maifen, der vorz 
züglichfte Gegenſtand der politifchen Bewegungen waren ; — 
woben jedoch zu bemerfen ift, daß die Vertheidigung ges 
gen willfürliche Machterweiterung mittelbar allerdings auch 
biftorifch rechtliche und chriftlich = ehrwurdige Beziehungen zum 
Gegenſtand haben Fonnte. — Für die innere Geſetzgebung der 
Staaten wurde die religiöfe Indifferenz wohl zuerft in der Han= 
delsrepublif Holland ausgebildet, wie diefelbe aus angeftrengtem 
Kampfe mit dem mächtigen Spanien hervorging; — im natürs 
lihen Gegenfag mit dem in diefem Neiche behaupteten anderen 
Ertreme politifcher Intoleranz. — Eigentlich fremd dem alten 
Europa wurde der Grundfag der Indifferenz am entfchiedenften 
jenfeitö der Meere in den englifchen Kolonienftaaten, welche fich 
unabhängig machten, aufgeftellt: derfelbe fand fpäter auch in 
dem Mutterlande, wie e8 unvermeidlich war, vielfachen Eingang, 
und begünſtigte die wefentlichften Aenderungen im religiöfen Zu= 
ftande ded Landes. — Die vollendete Indifferenz ald Gefinnung 
ſcheint fich von dem verneinenden Unglauben des Nationalismus 
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darin zu unterſcheiden, daß fie nicht auf einer wirklichen Denke 
kraft, auch nicht von der einfeitigften oder anmaßendſten Art, 
fondern eben auf dem geiftigen Nichts, auf Gleichgültigkeit ges 
gen die höhere Wahrheit beruht. Sie hat daher das Anfehen, 
feinen Religionöglauben als folcyen feindfelig zu verfolgen, fons 
dern fie alle mit gleicher Liebe wie mit gleicher Lieblofigkeit neben 
einander zu dulden. Allein jene Nichtigkeit ohne alle auch nur. 
ſcheinbare Kraft und höheres Leben ift im Grunde ein der menfche 
lichen Natur zu fehr widerftrebender Zuftand, ald daß fie ale 
ſolche eine Macht feyn, und auf lange wirklich herrfchend werden 
koͤnnte. — Es ift hier nur von einer folchen Indifferenz in Bes 
handlung der Religiondangelegenheiten die Rede, welche auch 
alle mittelbare Surfsleiftung, Ehrfurcht und Schug ausichließt, 
wie eine gotteßfücchtige Weiöheit fie auch ſchon nach natürlicher 
Erfenntniß will. Achtungswerih ift die Befürchtung vor verfehlter, 
unbefcheidener und zeitwidriger Behandlung diefer Gegenftände; 
eben fo jenes Ringen nad) einem folhen Maß von Recht und Frey ⸗ 
heit für die Kirsche, wie es derfelben auch ſchon nach dem Grund» 
fag der nadten Indifferenz gebühren würde. — Uns befchäftigt 
bier vorzüglich nur die begeifterte Vorliebe für ein unbedingt 
gleihgültiged Verhalten gegen den Glauben, ald für ein 
wefentlihed Gut, als für einen der mächtigften Hebel der. Kul« 
tur, einen höheren Auffhwung des Menfchengeiftes. — Der 
trunfene Enthufiasmus für die abfolute Religiondgleichheit kann 
nicht bloß jene Bedeutung einer gänzlichen Ceerheit und nichtigen 
Gleichgultigkeit haben. WBielmehr ſcheint damit im tieferen 
Grunde einem andgebildeten Naturgenuß und Naturdienft gehuls 
Diget zu werden, der Kultur aller natürlichen Kräfte in mehr oder 
minder harmonifhem Zufammenwirten, mit Zulaffung von fo 
viel oder fo wenig zeligiöfer Beymilhung und Bärbung, als 
zum beruhigteren oder erquicteren irdifchen Leben einem Jeden 
mit geübten Verftandeöfräften gut fcheinen mag. ‚Daher kommt 
es denn, daß diefe Gefinnung alle Religionstulte, weil in allen 
etwas ift, was nach Verfchiedenheit des Gefhmads und des Be⸗ 
dürfniſſes in Diefer Beziehung benugt werden mag, zuläßt; — 
und felbit manches, was firenge Verpflichtung des Gewiſſens, 
göttliche Autorität, Glauben fordernded Dogma ift, in der Hoffe 
nung überfieht, daß die weitere Werbreitung der Kultur alle 
Reſte einer trüben und drücend verjinfternden Denfart, alle 
diefe Hemmungen des ungeftörten irdifchen Gedeihens nach und 
nad) befeitigen werde. Nimmt fie dann aber wahr, daß eine 
Religion allgemeine Gültigkeit in Anfpruch nimmt, daß fie die 
unerhteelihe Feſtigkeit iprer Lehren immer auf neue und für 
immer verfündigt, daß fie ald erſte Bedingung aller wahren Be 
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ruhigung den Gehorfam gegen das göttliche Zeugniß, weiches fie 
allein ganz und ungefchwächt zu haben behauptet, mit der Strenge 
des inneren Gebots, mit der Drohung des göttlichen Zornes 
fordert, daß fie den Naturgang und das Naturgedeihen zwar zu⸗ 
läßt und achtet, aber nur in fo weit, als felbe vom Gehorfam 
gegen das göttliche Zeugniß gezügelt werden; — dann verwan- 
deit fich jene Gleicdhgültigfeit oft in wüthigen Haß, und erregt 
Krieg wider dieſe, immer aufs neue ſich aufdringende, ftrenge 
und finfter erfcheinende, das Leben flörende, unerträglich wer⸗ 
dende GSefährtin des alternden Dienfchengefchlechte. Würde fich 
über kurz oder lang diefe nämliche Sefinnung in erneuetem koͤr⸗ 
perlichen Aufftande, in Staatsumwaͤlzungen und Kriegen gegen 
das allgemein Gültige und geiftig Herrſchende in der Religion 
empören, um e6 gewaltfam zu unterdrüden; nicht mehr bloß ſich 
ſtuͤtzend auf bürftige Nacktheit abgezogener Vernunftbegriffe, ſon⸗ 
dern im Bunde mit den mächtigften Eeelenbewegungen und allen 
Lockungen eines vergeiftigten Sinnengenuſſes: anerfennend das 
Aeußerliche aller Kulte, jede Völfer- und Glaubensart, ehrend 
jede glänzende Thätigfeit, für göttlicy haltend jede Negung des 
Genies; — mit den Kräften des im vollen Naturglanz prangen= 
den, aber lieblofen Ichs; — dann Pönnte hieraus noch eine neue 
Epoche des geiftig-Förperlichen Krieges, fürchterlicher ald je zu= 
vor entftehn, welche eine gnädige Vorficht noch Tange von Deutſch⸗ 
land und Europa entfernt halten wolle. 

XVI. Hiemit wäre die Folge jener geifterfchütternden und 
das Gemüth mit Schmerz erfüllenden Kriege von religiöfer zu- 
gleich und policifcher Natur angedeutet, welche ſchon im Schooß 
des Mittelalters entitanden, im allmälichen Sortfchreiten das 
neuere Europa zerrüttet haben. Die Schuld war allemal auf 
beyden Seiten ausgetheilt; das Uebel, von deſſen Verfchuldung 
fein Theil fich frey fprechen Fonnte, wurde im Fortfchreiten des 
Streites verderblicher und ärger, bey heftiger entzündeter Leiden⸗ 
[haft und größerer Verblendung, bey dem Hereinziehn aller 
Kräfte in den Streit, bey ungefchenterer Herrfchaft des Niedern 
und Gemeinen. — Darum war es überall weife, die zu weit um 
fih greifende Zwietradht Durch; Frieden zu hemmen, durch 
Srieden neuen Ausbrüchen, wenigftens theilweife, vorzubauen: 
»Gott ift der Urheber des hehren Friedens Y.« — 
Alle jene Bewegungen, welche wir oben in ihrer angreifenden 
und trennenden Richtung bezeichneten, bezogen fich auch auf ent» 
fprechende Gegenftände für friedliche und heilfome Entwidlung 
und Beſtrebung, welche von der einen Seite oft nicht deutlich 
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erkannt, noch ernſtlich genug gewollt, von ber andern ivenig- 
flend zum Vorwand ihrer Anftrengungen gemacht wurden. In 
den Kämpfen des Mittelalters zwifchen päpftlicher und faiferlicher 
Macht fchienen oft auf beyden Seiten ehrwürdige Güter vertheis 
digt zu werden. Geſchah auf Seite der Kirche Manches, wobey 
die urfprüngliche Verfchiedenheit der Naturordnung von der im 
Geheimniß des Glaubens begründeten Ordnung wohl nicht genng 
beachtet ward, fo wurde doch durch die Anfieengungen jener gro⸗ 
Sen Päpfte das Prinzip der Kirchenfreyheit und der Ehrfurcht vor 
dem Heiligen für Europe gerettet, Hatte die Kirche zur Wer 
hauptung zeitlicher Macht und Eigenthums auch der geiftlichen 
Strafen und Bannftraflen gebraucht, und dadurch bie Werwir 
zung vermehrt, fo war doch an ſich felbft eine Immunität der 
Kirche auch im Zeitlichen, ihre äußere Sicherheit und unabhän» 
gie Stellung ein eben fo nothwendiges ald gerechtes Ziel. — 

urde die damalige Staatsordnung ‚und Einheit. von Europa 
durch den Unabhängigfeitsfinn von Königen’und Republifen ges 
ſchwaͤcht, welche ſich der Vertheidigung der Kirche annahmen, 
um zugleich eigene Ungebundenheit oder Vergrößerung zu befoͤr⸗ 
dern, fo fann doch felbft hierin der Anfang eines politiihen Ger 
gen» und Gleichgewicht gezeigt werden, welches wenigften® 
auch eine fhügende und helfende Zeite hat, nämlich zur freyeren 
und fühneren Entwidlung und Fruchtbarkeit europäifcher Vils 
dung gegen die mögliche Gefahr einfeitiger Unterdrüdung und 
eine eifernen Defpotismus.— Auf Seiten der Kaifer fand wohl 
bie und da die Vindikation der Naturordnung Statt, der vom 
Gott in die Menfchheit ſchon von Anfang gelegten Geſetze oder 
der politifhen Ordnung gegen mißverflandene Anwendung kirch⸗ 
licher Gewalt; die Behauptung einer Grenje, deren beutlichere 
und durchgreifendere Feſtſtellung im Großen wie im Kleinen Vieles 
zur Beſeitigung der nachfolgenden Streitigkeiten würde beygetragen 
haben. — Wer wird Iäugnen, daß bey den fpäteren Spaltungen 
die ungeſchwaͤchte Wirffamfeit der Konzilien, die vollen Rechte 
des Epiffopats und die wohlbegründeten Freyheiten und Ausbils 
dung der Nationalfirchen, wofür ein wefentliher Grund in den vers 
ſchiedenen Bedürfniffen, Geiſtesart und Beftimmung der chriftlichen 
Völker liegt, die größte Beachtung verdienten — Auch die Reforma ⸗ 
- tion felbft fand nicht bloß das eben fo gerechte ald allgemeine Verlan · 
gen der chriftlichen Welt nach Herftellung der gefchändeten Kirchen- 
zucht und ein mächtiges nationales Streben vor, fondern fie machte 
aud) hie und da die geiftige Natur der Dogmen gegen eine zu aͤußer · 
lic) materielle Behandlung geltend, und erſchlen theilweife, in for 
fern fie 3.® die Lehre von der Begründung alles menſchlichen Ver⸗ 
dienftes im Verdienſte Chriſti oder von der Liebe zur göttlichen 
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Gerechtigkeit, ald dem wefentlichiten Stüd der Buße, gegen 
falfche Beruhigung oder bloß äußerliche Srömmigfeit zu behaupten 
fi) das Anfehn gab, mit der Kirche felbft in Webereinftimmung. 
Die oft verfuchte Verftändigung hierüber fonnte aber feine Verei⸗ 
nigung bewirken, weil die trennende Verneinung gegen andere 
Grundlehren mächtiger blieb. — In den Religionsfriegen war 
das Ziel der Kriegführung in fo fern ein gerechtes, als jener 
Durhdringungspunft der natürlichen mit der übernatürlichen 
Ordnung vertheidiget wurde, auf welchem die Verlegung der 
legteren auch eine Verlebung der erfteren wird, und daher mit 
den eigenthümlichen KHuülfsmitteln beyder abgewehrt werden 
mag. — Wenn fich fpäter, nach völliger Trennung ber alten 
Bande und größerer Vereinzelung der europäilhen Staa⸗ 
ten, ein vielgliedriged Syſtem materiellen Gleichgewichts aus— 
bildete, fo war die Wirkung desfelben wenigftens da gerecht 
und heilſam, wo wirkliche Rechtsverletzungen und die offen- 
bar an Tag gelegte Tendenz eined Uebermächtigen zur Un⸗ 
terdrüdung durch vereinigte Anftrengung zurüd'gehalten wurden. 
— Sin den getrennten Xheilen, und felbft auf dem Grunde der 
für Widerftand und Krieg gemachten Anftrengungen erblühten 
manche fittliche und bürgerliche Tugenden, neue Buͤrgerordnun⸗ 

en und Einrichtungen, Entdedungen von Wahrheiten wie von 

ändern, und eine vielfache geiftige und materielle Ausbildung, 
welche einem großen Reftandtheile nad) im Grunde von der 
Trennung unabhängig, eine innere Verwandtfchaft mit der alten 
gemeinfamen Grundlage und Wurzel zeigten. Won der Natur 
beftimmt für den Einflang mit allem Beften und Größten, was 
auf dem Grunde der alten Einheit fortwährend zur Neife Fam, 
zeigten jene Erfcheinungen ihres Antheild, was Europa in unges 
theilt Harmonifcher Entfaltung, welche durch Schuld der Väter 
oder fchmerzliches Verhaͤngniß gehindert worden, fönnte und 
folte geworden ſeyn. — Und felbft jene neuere Richtung, aus 
welcher die Revolution hervorbrach, war in fofern von den Ele= 
menten einer gerechten und heilfamen Fortbildung begleitet, als 
eine allgemeinere Verbannung der Willfür, größere Regelmäßig» 
feit und gleichere Behandlung oder aud) eine freyere Aggregation 
der Kräfte, und eine erleichterte Berührung der edleren Theile 
in den verfchiedenen Zweigen des Staatslebens, mitunter Daraus 
fi entwickelt haben oder noch entwickeln fönnen. 

XVII. So boten alle jene Kämpfe auch zugleich eine beffere 
erhaltende und pofitive Seite dar, welche das rein Zerflörende 
und Seindfelige in ihnen mäßigte, und welche überall von echter 
Weisheit unterfchieden und anerfannt werden foll. Es ift zwar 
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eine ſehr unrichtige Anſicht, welcher um ſo mehr widerſprochen 
werden muß, je oͤfter ſie vorkommt, daß das angedeutete Gute 
und die Anſtrengung um dasſelbe das eigentliche Ziel und Weſen 
jener Angriffe ausgemacht haͤtte, und alles, was verletzend und 
zerſtoͤrend ſich zeigte, eine durch bloße Uebertreibung oder 
durch zufällig ſich hinzugeſellende Irrthümer und Leidenſchaf⸗ 
ten entſtandene Unvollkommenheit ſey. Jenes Verderben war 
vielmehr nur ein jedem Auge auffallendes Symptom und Kenn⸗ 
zeichen, ein Offenbarwerden des tiefer liegenden Geiſtigboͤſen, 
welches die eigentliche Urſache der Zwietracht iſt. — Allein bey 
jeder durch eine weit verbreitete Dispoſition der Gemüther vorbe⸗ 
reiteten, durch weit wirkende Zhatfachen zu Stande gebrachten 
Umwaͤlzung finden fich fehr verfchiedene Intentionen und Nic 
tungen, welche alle wefentlich wirkſam, oft in fcheinbarer Ueber⸗ 
einftimmung, dennoch forgfältig zu unterfcheiden find. Die 
Mehrzahl hat nur das Gefühl der Unzufriedenheit, oder mehr und 
minder richtige oder deutliche Einficht in die vorhandenen Gebre⸗ 
hen. Einige, die eigentlich verneinenden Geiſter, geben der 
unzufriedenen Stimmung der Gemüther, Worte, Syſtem, entr 
fhiedene Richtung zur gewaltfamen Selbithülfe und Angriff. 
Um diefe fammelt ſich die Menge, in ihnen erhält die Aenderung 
gleichſam perfönliched Leben; fie find der Schreden der alten 
Autoritäten, der Gegenftand außerordentlicher Huldigungen, oft 
auf lange Beherrfcher der Bewegung, die zerbrechlichen Stügen 
der unbeftimmten Hoffnungen des Beſſern. Einzelne Begriffe 
und Vorftellungen, mit welchen fie Die Umwälzung zu rechtfertis 
gen fuchten, bleiben die feiten Punkte, wohin die Blicke vieler 
Zeitgenoifen jich richten, und welche Manche in redlicher Täu> 
fhung theild als die Mittel zu größerem Heile, theild aber ſo⸗ 
gar für das allgemeine Befte gewilfermaßen felbft ſchon anfehen, 
Andere haben fich wirklich mit größerer oder geringerer Deutlich- 
keit das wahrhaft Gute gedacht, was gefchehen follte, die wohl⸗ 
verfiandene Reform. Diefe ift keineswegs eine bloße Ermäßigung 
und Einfchränfung des verneinenden Willens: fie ift vielmehr 
deilen wahrer Gegenfag, und dennoch hat fie eine täufchende 
Aehnlichfeit damit. Es ift eine Aehnlichkeit, wie fie zwifchen 
Wahrheit und Lüge Statt findet. Will die verneinende Tendenz 
einen Gegenſtand auflöfen und zerfiören, fo will dagegen die 
erhaltende und reformirende denfelben vielmehr nur im reineren 
und größeren Glanze hberftellen, ihn zu vollftändigerem Wachs⸗ 
thum und Ausbildung bringen, oder eine neue und nothwendige 
Lebendentwidlung in demfelben Teitend befördern. Sie frebt 
nad) Reinigung der Autorität, nach Herftellung der Ordnung in 
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ihrer wahrhaft wohlthätigen Würde; fie wänfcht alle echten Be⸗ 
flandtheile des Lebens, unter welchen Einfläffen diefelben auch im⸗ 
mer zur Reife gekommen feyn mögen, an den Fortgang wah- 
rer Entwidlung zu fnüpfen, um, wenn gleich in neuen For⸗ 
men, dad ewige Weſen der Dinge darzuftellen. — Die dem 
ofitiven Buten zugewendeten Zeitgenoffen, oder welche da⸗ 
Fir ewonnen werden, halten oft eine Richtung, wodurch eim 
anerfanntes Uebel weggeräumt werden fol, eben deßwegen für 
heilſam, ohne des größern Uebels fogleih wahrzunegmen, wel 
ches in dem gewaltfamen Gegenſatz ſich anfündigt. Theilweiſe 
ſtimmen auch die Einen wie die Andern in denſelben Borberungen 
überein, aber in Verbindung mit anderen Sorderungen, welche 
fi) dann bald unvereinbar widerfprehen. Auch da, wo jene 
der Bewegung folgen, oder von derfelben mit fortgeriifen wer⸗ 
den, wollen fie wenigftend immer etwas Anderes und minder 
Verkehrtes, ald was dad Verneinende und trennende Prinzip, 
mit ſcharfer Konfequenz aufgefaßt,, bewirken würde; — und oft 
trennen fie fic) von der Sache des Angriffd und der gewaltfamen 
Aenderung, fobald fie des Verderblichen in derfelben inne wer: 
den. — Andere halten ſich fo viel möglich zurüd, und bewahren 
das Gewicht ihrer Kräfte für die Stärkung einer ſich nach der 
Entzweyung wieder geftaltenden leidlihen Ordnung. — Andere 
endlich vertheidigen das feindfelig Angegriffene mit offenem Kam: 
pfe. So gerecht und ehrenvoll derfelbe an ſich ift, wofern in 
demfelben das geſetzliche Maß nirgend überfchritten, und nur 
edle Waffen gebraucht werden, fo wird derfelbe Doch oft ebenfalls 
verderblicher Partepftreit, wenn er in Leidenfchaft und Wuth 
audartet, feine Natur verändert, unwürdige Mittel anwendet. 
Er wird es ſchon dadurch, wenn nicht der Gegenftand der wür: 
digen DBertheidigung, das pofitiv- lebendige Gute felbft, vor 
allem ind Auge gefaßt, wenn unterlaflen wird, demfelben freye 
und ftarfe Aeußerung durch Meinigung der angegriffenen Inſti— 
tutionen zu fihern. Wird mit der Sache auch ihr Verderben bes 
hauptet, fo wird diefes der mädhtigfte Bundesgenoife der Zer- 
flörung. — Indeſſen gefchieht ed, mehr oder weniger, daß die 
großen Snftitutionen fich felbft reformiren, und dadurch wenig: 
ſtens für eine Halfte der Welt, und zwar in reinerer und wohl- 
thätigerer Art, als fonft gefchehen feyn würde, ihre eigenthüm— 
liche Wirfung bewahren. Alle, welde in befferer Meinung in 
Die Bewegung des Streitö mit fortgezogen waren, treten in eine 
iffe Webereinftimmung mit der gefährdeten Ordnung, voll 
ndig oder annähernd, zurück. Es berrfcht nicht mehr bloß die 
Kraft ungeflümer Verneinung, welche erfchütterte, verderbte, 
Peben tödtete: ed wüthet nicht mehr bloß der Streit; größere 





2820. Zur Geſchichte Ferdinand I. 137 


Klarheit und Beſranenheit unterſcheidet das Aechte und Gute 
vom Taͤuſchenden und Verderblichen; der lebendige und lebenge⸗ 
bende Geiſt weht auch noch über den Trümmern, womit ein 
mit ſich felbft entzwentes Geſchlecht fidy umgeben hat. — Die Kon: 
fordate und Sriedensfchlülfe, welche der Melt wiederum äußere 
Ruhe gegeben, waren zum Theil vielleicht die Folge der Ermüs 
dung, der Moth, der politifchen Komvenienz. Sie haben viel- 
leicht eine ſehr nachtheilige Seite, indem fie den Eroberungen 
der Verneinung eine gefegliche Sicherftellung gewähren, indem 
fie die Hindernifle einer freyen Vereinigung im Guten dauerhaft 
machen. Andererfeitö aber erleichtern fie auch die wahre Au 
föhnung, die Rückkehr zur Flaren Einficht und zum Guten weit 
mehr, alö der zu weit ausgedehnte Kampf, — als der entfrem- 
dende, blinde, felbft das Gute ind Arge wendende Streit. — 
Und wenn es beym Abfchluß diefer Sriedensfchlüffe die Aufgabe 
lepn muß, die Prinzipien zu retten, und dad Qute ın feiner 
lebendigen Aeußerung, fo viel als erreichbar ift, gegen mächtige 
Hinderniffe zu fchügen; — fo ift auch nachher Die Aufgabe der 
Weisheit, der Trennung ungeachtet, die Elemente der Eintracht 
zu pflegen, felbft falfche Formen des aͤußeren Rechts fo unfchäd« 
lich als möglidy zu erhalten, den Zuftand des Friedens für den 
Wachsthum des Guten zu benugen, und in Nachahmung gleich“ 
fam des größten Werfes der Vorfehung, welche aus Böfem Gu⸗ 
tes bervorbringt, felbft in der Öetheiltheit alles das zu befördern, 
was einer harmonifchen Entwidlung der heiligen Ordnung gemäß 
gewefen wäre. 

XVIU. Möchte denn der in jene großen Kämpfe, deren 
Anfang in das tieffte Mittelalter fällt, und deren fortgefehte 
Bebungen und noch drohend umgeben, zurüdblidende Geift, 
aus einem gründlichen Verftändniß der widerftrebenden Meinuns 
gen und Zwede, bellere Einfichten über die wefentlihe Natur 
der in Brage gebrachten Verhältniffe ſchoͤpfen. Möchte ed nod) 
fpät eine Srucht fo vielfachen Unheils feyn, daß jene großen 
Sragen, von der Gemeinfamfeit des Menfchengeiftes und dem 
individuellen Recht nnd Erkennen, befonders aber.von dem Ver: 
bältniß der übernatürlihen, auf dem Geheimniß der Gnade be- 
ruhenden Ordnung zur Ordnung der Natur, mit Glauben ehren» 
der Wiffenfhaft und in friedlicher Begründung, in immer grö« 
Berem Umfange in folder Weife erfannt und dargeftellt würden, 
ald es der Reife der Jahrhunderte und der Beflimmung des 
deutfchen Genius würdig if. 
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Die Gefdichte der älteren kekmiicken Literatut bar ım den 
legen Jahren ein meued Auſeben, cine verinterte Seflals ge- 
wenznen. Asrs ikrer ãlteſten Periste, wie bis ;zm N ı3ıe 
herabreicht, wußte Tekrewifn neck m J 181- nicht che 
als neun Schriften anzufütren; ım I 18:5, als Ar. Suug 
maum ſein Sert über die belaziiche Iizorstur beraasgab, hatte 
Sch die Zahl derjelben bereits derderpelt: oa? dech m? erũ ſeit⸗ 
Dem wieder ;wes der imtereflantcten Deufuziier des älreiten 
Schriftenthums in Echmen aufgefanden und befsumt gemacht 
werden: Aragmente einer bebm. Ueberſezang Der Erumgelicn and 
dem eilften Iabrbumderte um? eıme Mater verboram des Ibtes 
sen Zr Ballen, Zalemo, mir kitmriden Gleiten und 
Erflärungen ven Bacerad vom J 108: anderer, mzimder 
bedentenden Stücke wicht ;u gedenken Noch zablreicher nd Die 
meuchen Entdeckungen aus den initeren Price den 1310 bis 
1620; jedes Jahr ſiebt man nictt unkvirouade Drersriiche Er- 
jeuguinie der Vorzeit, deren Tatenn form geubuer wurde, amd 
Licht treten; die jeit 1827 in Frag erſcheraende bebmiiche Zeit⸗ 
ſchrift des vaterlãndiſchen Muieum (Exi:rid 'scliuct wlaften- 
fliege Nufcum w Ceduch), bat ed Ab zum Serhirt gemacht, 
ſelche Zchaꝶe ibren Landslenten bekanat zu micden, umd im 
Ausjũ ges mitʒutheilen. 

Die meiñen und wichtigſten Fırdefursen Meer Art ver⸗ 
teufı msn dem rafllcd thätigen KJırr des Herra RB enzel 
Hanka, Siblietbekars des vaterlicht den Tram in Eh: 
men Terum mag er (mie fen Freuad, Sr Zwebeda, 
fügt, und Ref. gerae eumiımmı), ‚3 al3 weileritenten Zehn 
sieiner warmen Licke ;m dir Sptache ſeines Veifes, ſeiner edlen 
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»Vegeifternng für alle Denkmäler geiſtiger Thaͤtigkeit unferer 
»Altvorbern anfehen, daß ihn gerade das Glüd erfor, das Befte, 
»was unfere finnigen Ahnen gedichtet, und was davon nicht untere 
»ging im allverfehlingenden Strudel der Zeiten, faft durch Zur 
»fall aufzufinden. Am 16. Sept 1817 zum Beſuche bey einem 
»Jugendfreunde in der Pöniglichen Leibgedingftadt KRöniginhof 
»(Krälowe Divür), die einft Ziäfa’s ſchweren Grimm erfahren, 
»hört er, daß in einem niedrigen Mittelgewölbe des Kirchen- 
»thurmed unter dem Mufifchore eine Sammlung Pfeile Tiege, 
»aus den Zeiten jener unheilvollen Zerftörung der Stadt. Er 
»wünfchte fie zu fehen, und wie er darunter wühlt, ftößt er auf 
einige Blättchen Pergament. Er fieht fie befchrieben mit Iateis 
snifcher Schrift; im helleren Raum der Kirche findet er, daß die 
»Handſchrift böhmifch fey, und bald hat er den Inhalt entziffert, 
der ihn mit Begeifterung erfüllt. Den Stadtbehörden und den 
»Gebildetern lieſt er da erfte Fragment vor. Die Verſamm⸗ 
slung theilt feine Begeiſterung, und, ehrend den Winf des 
⸗Schickſals, daß gerade diefer redlihe Eiferer gefunden, was 
„vielleicht Jahrhunderte hindurch unbeachtet da gelegen, weift 
»man ihm das Eigenthum des herrlichen Sundes zu. Er hat 
»die Handfcheift dem Mufeum geweiht, dad beftimmt ift, alle 
»Dentmäler böhmifcher Thatfraft aus Vergangenheit und Gegen- 
wart zu bewahren« (©. VII ff.). 

Leider find es nur zwölf Blättchen in Duodez, nebft zwey 
ſchmalen Streifen, die Hr. Hank a dem Untergange entreißen 
Ponnte; fie enthalten ſechs epifche Gefänge (worunter ein Brag- 
ment), zwey größere und ſechs Feine Lieder, alles mit fehr klei⸗ 
ner Schrift zierlich gefchrieben. Nach den Schriftzügen urtheilte 
Dobrows iy, daß die Sammlung zwifchen den Jahren 1290 
— 1310 veranftaltet worden fey; fie beftand aus drey Büchern, 
und muß wohl an drephundert Blätter betragen haben, da wir 
in den geretteten zwölf Blättern nur das 26 und 27. Kapitel des 
dritten Buches ganz, von den Kapiteln 25 und 28 aber bloße 
Bruchſtücke befigen. Hätte es dem Schickſal gefallen, und die 
ganze Sammlung zu bewahren, wel ein Schatz des edelr 
ften geiftigen Lebens unferer Vorfahren wäre und damit aufge 
ſchloſſen! 

Doch auch das Gerettete, ſo wenig es iſt, verdient die 
hohe Anerkennung, welche ihm ſeit dem 3. 1818 in mehreren 
Ländern Europa’s zu Theil wurde. Vor Hanka's glüdlichem 
Funde war man zwar berechtigt, das ehemalige Dafeyn böhmi- 
ſcher Poefien des Mittelalters vorauszufepen: aber der hohe poe⸗ 
tiſche Gehalt, der eigenthümliche Geift und Styl, die edle und 
überall fräftige Sprache, die Zartheit und Junigkeit des Ge: 
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fuͤhls, der Adel der Geſinnung, ber alle Sefänge der Königin - 
hofer Handfchrift auszeichnet, übertraf felbft die fühnften Er- 
wartungen böhmifcher Literatoren, welche in den wenigen Denk 
wmälern der böhmifchen Verskunſt des dreyzehnten Jahrhunderts 
bis dahin nur Nachahmungen des Abendländifchen zu fehen ge 
wohnt waren, und änderte fchnell quch die feſteſten Anſichten 
über das geiftige Leben der böhmifchen Vorzeit. Nun darf der 
Böhme feine Königinhofer Handihrift den beiten Poefien des 
Mittelalters unbedenklich zur Seite ftellen. 

Den Inhalt der Handfchrift bilden nachitehende Gefänge: 

L ı) Old rich und Jaro mir, oder von der Vertreibung 
der Polen aus Prag. Bruchſtück. i 

1. Drittes Buch, 36. Kapitel: 2) Bened Her 
manow, oder von der Niederlage der Sachien. 

3) Zaroflaw, oder vom Siege über die Zataren bey 
Dlmu Ä . 
1 Dritte Bud, 27. Kapitel. 4) Cestmir, 
- oder vom Siege über den FZürften Wlaslaw. ' | 

5) Ludide, oder von einem feftlichen Turniere. 

6) Zaboj, oder vom Siege über Ludief. 

IV. Drittes Bud, 28.Kapitel; enthält zwey größere 
Lieder: 7) Zbyhoñ und 10) den Hirfch; und fechs Fleinere: 
8) das Sträußchen, 9) die Erdbeeren, 11) die Roſe, ı2) den 
Kufuf, 13) die Verlaffene, ı4) die Lerche. 

Bevor ich in die fpezielle Würdigung des poetifchen Charak⸗ 
ters diefer epifchen und Iyrifchen Dichtungen, fo wie auch der 
Verdienſte ihrer Herausgeber eingebe, muß id) die biftorifche 
Grundlage und Bedeutung derfelben um fo eher prüfen, als fi 
nur von folcher Prüfung eine gegründetere Antwort auf Die we: 
fentlihe Srage erwarten läßt, wann und von wem find dieſe 
Gefänge gedichtet und gefammelt worden? Eine folche Unterfu: 
hung hat zwar Hr. Swoboda felbft in feinem » hiftorifch = Eri- 
tifchen Vorbericht « zur ziweyten Auflage des Werfs (S. 1 — 36), 
und vor ihm ſchon Hr. Meinert im Januarheft des Hormayr—⸗ 
fhen Archivs vom 3. 1819 angeftellt; da jedoch meine Forſchun⸗ 
gen mich zu andern Anfichten darüber leiteten, und daß Intereſſe 
der Wiffenfchaft felbft die vielfeitigfte Unterfuhung des Gegen: 
ftandes nicht bloß geitattet,, fondern auch gebietet, fo hoffe ich, 
dag man meine Bemerkungen nicht für ganz überflüflig halten 
wird. 

Die dem Stoffe, und, wie es fcheint, auch der Form nach 
älteiten Sefänge der Handfchrift find Zabo j (6) und Cestmir 
(4); denn beyde beziehen ſich auf Wegebenheiten der hiftorifch- 
Dunkeln Periode vor der Verbreitung des Chriſtenthums in & ö he 
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men. Der erfte befingt den Sieg zweyer Helden des böhmifchen 
Heidenthums, Zaboj und Slawoj, über den Feldherrn Lur 
die, der, felbft im Dienfte eines fremden Königs, fremde 
Herrfchaft und fremde (chriſtliche) Religion im- Lande aufrecht 
gehalten hatte; der zweyte Gefang feyert die Siege Cestmir'ö, 
eines Zeldheren des Prager Herzogs Nekl an, über den Raubs 
ritter Kruwoj und über Wlaslaw, den Fürften des Saazer 
Gebiets. Leptere Begebenheit erzählt auch, mit abweichenden 
Umftänden, der ältefte Chroniſt Boͤh mens, Coſmas (tı125), 
und nach ihm alle böhmifchen Hiſtoriker; da er jedoch ihren Zeit: 
punft nicht näher beftimmt hat, fo darf man Pelzels Muth: 
maßung, daß fie ind Jahr 830 zu fegen fey, nur als foldhe ans 
nehmen. 

Ueber Zab ojſs und Ludie fs Zeitalter kann ich dagegen 
auch nicht eine Muthmaßung geben, obgleich Hr. Meinert for 
wohl ald Hr. Swoboda fie aufzuftellen verfuchten. Erſterer 
glaubte in LudieFs Niederlage den unglüdlihen Zug Ends 
wig's des Deutſchen im J. 849 zu Gunſten der vierzehn in 
Regensburg getauften böhmifchen Häuptlinge zu fehen; da 
jedoch Ludief im Gedichte auodrücklich ein » Anecht« des frem: 
den Königs genannt wird, und er dad Land, nad) Zaboſs 
Schilderung, längere Zeit beherrfcht haben muß, fo fehte Hr. 
Swoboda die Thatfache um fo unbedenflidher in eine frühere 
Epoche, als die großartige Einfachheit der Darftellung im Ver⸗ 
gleich zu &estmir, und des Eofma’d Schweigen darüber ihn 
dazu zu berechtigen ſchienen. Daher brachte er fie mit © am 0’8 be= 
kanntem Kampfe gegen die Sranfen unter 8. Dagobert (628 
— 638) in Verbindung, und vermuthete fogar, der Name 
»&lawoja« fünnte durch Mißverftändnilfe fpäterer Abfchreiber 
in »Samo« verdreht worden feyn; eine Mypothefe, in deren 
Folge die fo fehr verbreitete Anfiht, Samo fey als KHandeld- 
mann zu den &lawen eingewandert, allerdings wegfallen 
müßte. 

Es ift hier nicht der Ort, in eine nähere Unterfuchung über 
&Samo und fein Reich einzugehen; wundern muß man fich jer 
doch, daß die Unbefanntfhaft mit $redegar's Sprachgebrauche 
den bey den böhmifchen Slawen um Gold dienenden Porbiferen 
Häuptling Sam o felbft bey den gründlichften Geſchichtforſchern 
Deutſchland's noch immer zu einem- fränfifhen Handeld- 
mann fiempelt! Wenn es bey jenem Ehroniften heißt: » Samo 
ad exercendum negotium in Vinidos perrexit — ibique tanta 
fuit ejus utilitas, ut de Chunis nimia multitudo gladio Vini- 
dorum trucidaretur,« — fo leuchtet es doch ein, daß man 
bey »negotium « nicht an Handelsſpekulationen · und bey » uti- 
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litas« eben fo wenig an »Profit« denken darf, ſondern daß jenes, 
nad) dem &inne $redegars und feiner Zeit, durch »Krieg 6— 
dienſt, « dieſes durch »Zapferfeit« überfept werden muß, 
wie dieß von Pelzel bereits in den Abhandlungen der boͤhm. 
Privatgefellfchaft vom 3. 1975 überzeugend dargethan wurde. 
Daß Samos Reich in Böhmen zu fuchen fey, fann nad 
Pelzels Beweifen auch feinem gegründeten Zweifel unterliegen ; 
feld Luden und Mannert ftimmen darin überein, und der 
Zufammenhang mit den Begebenheiten n Thüringen zeigt 
es deutlich *). Doc man verzeihe mir diefe furze Abweichung 
zu Samo, die nur durch Hrn. Swoboda's Vorbericht, nicht 
durch den in Rede ftehenden Geſang felbit veranlaßt wurde. 

Ich bin durdy Gründe und durdy meın Gefühl in der Ueber: 
zeugung erftarft, daß dem Geſange über Zaboj, Slawoj 
und Ludiek allenfalld eine Dunkle Sage von den ehemaligen 
Kämpfen des Heidentbums mit dem Chriftentbume, aber feine 
beftimmte hiftorifche Thatfache zum Grunde liege, wenigftens 
nicht in der Art, wie fie der Geſang ſchildert. Wann hätte wohl 
ein deutfcher König das Land fo ganz unterjocht, feine Herrfchaft 
darin fo feit gegründet, fo genau und dauerhaft organifirt, ale 
es Zaboj's Worte anzeigen? 

| »Und da kommt der Sremdling 

Mit Gewalt ind Erbland; 

Und mit Fremdlingsmworten ' 

Hier gebeut der Sremdling. 

Und was Sitte dort ift... 

Gilt zu wahren folgfam 

Kindern fo wie Frauen... 

Aus den Hainen trieben fie die Sperber, 
Und den Böttern, fo die Fremde ehret, 
Mußten wir und neigen, 

Ihnen Opfer bringen. 

QDurften vor den Göttern 

Nicht die Stirne fchlagen, 

Nicht im Zwielicht ihnen Speifen bringen, 
Wo der Bater Speifen bracht' den Göttern, 
Wo er hinging Lobfang anzuftimmen. 

Ja fie fällten ale Bäume, 

Sie zerfhellten alle Götter. 





*) Aber Dobrowsky's Pritifhes Urtheil wiegt wohl die, nicht 
einmal ftreng gemeinte Annahme Mannerts und Luden's auf! 
Die Awaren faßen in Dacien und Pannonien, und machten 
nur, wie fpäter die Ungern, längs dem Donauthale hinauf Raubs 
züge bis nah Thüringen hin. Samo wird alfo wohl den 
Karentaner Slawen bleiben; Dobrowsky feldft fand !in Pels 
sel’ Hypotheſe » offenbaren Zwang.« Bahemi per Bohemos 
vinountur, nah Kaifeer Sigmund. - A d. Red. 
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Noch auffallender und bedeutſamer iſt die Aengſtlichkeit der 
Verſchwornen, die Zabo j aus allen Gauen heimlich berufen 
hatte, und ſie zur erſten Berathung, bey dunkler Nacht, in das 
tiefe Thal des weiten Forſtes führt, von woher ſie bey einbre⸗ 
chendem Morgen, um nicht entdeckt zu werden, einzeln aus⸗ 

eben: Ä 

geb Fort entlang der Bäume, 

u Fort nach allen Seiten aus dem Walde. 

Alled dieß gibt ein Wild der vollendetften Unterjochung, und 
fegt eine Wachfamkeit der Föniglihen Gewalthaber im Lande 
voraus, an die ed dem Gefchichtsfundigen in jener Zeit zu glaus 
ben ſchwer wird. Es hatten ja felbft die Feldzüge der Söhne 
Karld des Großen gegen Böhmen feine Seitiegung im 
Lande zum Zweck, obgleich deren Folgen dafelbft noch im eilften 
Sahrhundert empfunden wurden. Haͤtte je ein deutfcher König 
feine Herrfchaft in Böhmen fo dauerhaft gegründet, und das 
Chriſtenthum dafelbft mit fo viel Eifer verbreitet (was doch nur 
im achten und neunten Sahrhundert hätte Statt finden fönnen, 
weil das Chriftenthum früher in Deutfchland felbft nicht ge⸗ 
nug begründet und verbreitet war), fo wäre das gänzliche Stil: 
fhweigen der damaligen Chroniften über eine fo glänzende und 
verdienftliche That wirklich unerflärbar. Eben fo auffallend ift 
es, daß der Befang zwey Helden aus der Mitte ded Volks das 
ganze Land befreyen läßt, ohne der vielen erblichen Herzoge, 
deren Dafeyn in mehreren Theilen Böhmend zu jener Zeit feinem 
Zweifel unterliegt, auch nur im mindeften zu erwähnen. Dieß 
dürfte zur Genüge beweifen, daß der Stoff des Gedichtes keines⸗ 
wegs hiftorifch, fondern ideal und rein poetifch iſt. Dafür fpricht 
auc der Mangel einer beftinnmten Bezeichnung des Schauplapes, 
während die darüber gegebenen Detaild auf feine Gegend im 
Weften Böhmen pallen wollen. 

Ich bin daher geneigt, die Abfaſſung dieſes Gefanges in 
eine viel fpätere Zeit zu feben, als es bisher üblich war, nament⸗ 
lich erft etwa in das zwölfte oder dreyzehnte Jahrhuudert, wo 
man das Bild einer vollendeten Beherrfchung des Landes nicht 
weit zu fuchen hatte. Man hat zwar Dagegen eingewendet, der 
Sefang athme einen zu lebendigen heidnifchen Sinn, ald daß 
man einen Dichter aus jener chriftlich : frommen Zeit zu deſſen 
Verfaſſer machen dürfte Aber.diefer Grund feheint mir unbalt- 
bar. Wäre der Abfcheu vor dem Heidenthume in jener Zeit fo 
befchaffen gewefen, wie wäre ed dann möglich, daß ein heidni⸗ 
ſcher Gefang fich vier Jahrhunderte lang in der Qunft des chrift« 
lichen Volkes erhalten hätte? Iſt man aber einmal gezwungen, 
anzunehmen, daß die Böhmen freyfinnig genug waren, den Beift 
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des Heidenthums in einem Volksgeſang zu toleriren: warum 
will man nicht lieber zugeben, ‚ein unbefangener Kopf habe jenen 
Geiſt Iebensfräftig geichildert, zu einer Zeit, wo diefe Schilder 
zung feinen Rückfall mehr ind alte Heidenthum veranlaſſen fonnte? 
Zudem ift es ja nicht zu überfehen, daß der Dichter es abfichtlich 
vermieden, dad Chriftenthum im Kampfe mit ab oj'8 und 
Sllawo j's Schaaren unterliegen zu laffen, indem er von den 
Göttern der Fremde und ihrem Opferdienfte fprad, von 
der Taufe aber und anderen chriftlichen Gebraͤuchen ſchwieg, 
um den wahrhaft hriftlichen Sinn feines Volkes nicht zu bes 
Teidigen. 

Wenn nun aber dad ſcheinbar dltefte Gedicht der Samm ⸗ 
Tung erſt dem zwoͤlften oder dreyzehnten Jahrhundert ‚angehört, 
fo haben wir noch weniger Grund, die Entftehung der übrigen 
in eine ältere Epoche zu fegen. Man könnte zwar den Cedt⸗ 
mir aus einer früheren Zeit herleiten: allein wenn man die 
auffallende Achnlichfeit, ja Gleichheit, zwifhen ihm und dem 
Oefange von Zaboj, in der Auffaflung und Darftellung der 
Gegenftände, und felbft in der Werdart, die von den übrigen 
in der Sammlung fo fehr abweicht, näher ins Auge faßt, fo 
ann man feinen Grund angeben, warum beyde Gefänge nicht 
einen Berfailer gehabt haben follten. Wir finden darin dies 
felbe Unbeftimmtheit des Schauplages der Begebenheiten, den⸗ 
felben Mangel einer feiten hiftorifchen Grundlage und vollendeter 
Umriffe; Zaboj und Slawoj wiederholen fi) in Gestmir 
und Wojmir, und die Belagerung der Burg Krumwoj's ift in 
einer Art dargeftellt, wie fie unferes Willens in Böhmen fonft 
niemals verfucht wurde, auch wohl bey fteilen Burgen unmög- 
Tich war, — daher auch dieſes Gedicht zwar auf alte Sagen ge⸗ 
baut, aber nad) den Ideen eines viel fpäteren Dichterd ausge 
führt ſeyn dürfte. 

Der dem Stoffe nach zunächit folgende "Gefang ift das 
Bruchſtück Oldrih und Jaromir, welches die Sammlung 
in der Handfchrift eröffnet. Es feyert die Vertreibung der Pos 
Ien aus Prag und Herzog Jaromirs Wiedererhebung 
auf den böhmifchen Thron. Nach allem, was wir von der Ber 
gebenheit aus guten Quellen willen, — wozu man vorzüglich 
die Berichte der gut unterrichteten Zeitgenojien Ditmar und 
Adelbold, weniger den um mehr ald hundert Jahre fpäter 
ſchreibenden Cofmas zählen muß; — der weder von Wlar 
diwo i's noch von Jaromir's Regierung wußte, und defhalb 
in diefer Epoche ganz unzuverläjfig ift — fallt die Begebenheit in 
das 3. 1004, wo die polnifche Befagung für immer aus Prag 
vertrieben, und Jaromir ald Herzog eingefegt wurde. Da 
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jedvodh der Dichter dabey von Wiedereinfegung Jaro— 
mir's ſpricht, und es nach aller Gefchichte unmöglich iſt anzu⸗ 
nehmen, daß diefer vor dem 3. 1004 ſchon einmal in Böhmen 
geherricht habe, fo folgt daraus, daß entweder unfere Geſchichte 
oder des Sängers dießfällige Angabe irrig ſey. Ich halte das 
Letztere für wahrfcheinlicher, und glaube fogar, diefer Gefang 
ſey erſt in der zwepten Hälfte des dreyzehnten Jahrhunderts von 
demjenigen Dichter verfaßt worden, dem wir den$aro6law (3) 
zu danken haben. Außer der völligen Gleichheit des Styls be- 
ftimmt mic) dazu vorzüglich der Name des Wladyfen »Wyhon 
Du b.« Wer fieht es nicht, daß der Dichter Damit den Ahnherrn 
der Herren von Duba bezeichnen wollte, der fich in dieſer 
Epoche auögezeichnet haben mag, aber bey Coſmas und den 
Späteren durchgehende Dowora oder Howora heißt?! Nun 
ift aber der Familienname »von Duba,« wie alle andern in 
Böhmen, erit feit der Mitte des dreyzehnten Sahrhunderts 
anfgefommen, und die Annahme, Wyhon habe im 3. 1004 
wirklich fchon den Zunamen »Dub« geführt, widerfpricht fo 
fehr allen unfern hiftorifchen Denfmälern aus jener Zeit, daß 
Fein Wohlunterrichteter ihre Glauben fchenfen fann. 

Das zweyte Gedicht der Sammlung preift die Heldenthat 
des Bened, eines Sohned Hermanns, der ein in Böh- 
men während der Abwejenheit feines Bürften eingedrungenes 
fächfifches Heer, mit Huülfe des zufammengerafften Landvolfs, 
bey Groß⸗Skal aufs Haupt fchlug und aus dem Lande jagte. 
Ueber diefe Thatfache gibt und die Geſchichte feinen Aufſchluß, 
und wir lernen fie erft aus diefem Geſange fennen. Diefer ift 
aber ficherer, al& alle andern in der Sammlung, auf eine hiſtori⸗ 
ſche Grundlage gebaut, und hat eine beftimmtere ‚Haltung, wie 
man es ihm fogleich anfehen und anfühlen muß. Gleich die 
zweyte vierzeilige Strophe lautet: 

»Wo der Fürft, mo weilt das Kriegsvolk? 
Weit zu Otto zog er bin. — 

Wer entreißt den Drängern uns, 

Waiſes Baterland ?« 


Man hat bey Dtto an deu Markgrafen von Brandenburg, 
Otto den Langen, den Oheim und Vormund des minder- 
jährigen Könige Wenzel ll gedacht, und die Begebenheit deß- 
halb gewöhnlich ind 3. 12832 geſetzt. Ich aber zweifle feinen 
Augenblid, daß fie in die erften Jahre des dreyzehnten Jahr: 
hunderts gehöre, wo König Premysl Ottofar 1 feine erfte 
Gemahlin Adelheid von Meißen verftoßen hatte, und das 
durch nicht allein mit ihrem Bruder, dem Markgrafen Dietrich 
von Meißen, fondern aud mit. Kaifer Philipp (3. 1200) 
10 
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Wie kam nun unſer Dichter dazu, ſeinen Namen für den bey 
den Mongolen-Chaganen allgemein üblichen zu halten? Wie 
gelangte er zu deſſen Kenntniß? Erfi durch Marco Polos 
Keifebefchreibung wurde Aublai-Chan in Europa gleichfam 
populär; da diefe jedoch viel fpäter nah Böhmen gelangt ſeyn 
tann, als die Königinhofer Handſchrift gefchrieben wurde, fo 
Taßt ſich an diefe Quelle nicht denfen. Allerdings war man auch 
früher nicht ganz mit den gleichzeitigen Ereigniffen in den fernen 
Welttheilen unbefannt; dafür fpricht felbft die Gefandtfchaft des 
Qultans von Babylon an unfern König Premysl Qttor 
Bar II: aber folhe Kenntniffe befchränkten fich wohl nur auf 
die höchften Kreife der Geſellſchaft, auf die gefrönten Haͤupter 
and ihre Räche; dem Wolfe blieben fie gewöhnlich fremd und uns 
zugänglich. Und dieß ift ed eben, was ich andeuten wollte: daß 
nämlicy der unbefannte Dichter ded Jaroslaw fein Plebejer, 
fondern ein durch feine &tellung in der Gefellfhaft fo wie durch 
Bildung ausgezeichneter Mann gewefen feyn muß. Dafür fpricht 
auch der mit mehr Kunft angelegte und durchgeführte Plan des 
Gedichts, die univerfalere gefchichtliche Anficht, zu welcher er 
fi erhebt, indem er die Mongolen erft zwey Chriftenreiche, 
»Kiew’d alte Burg und das weite Nowgrod,« unterjochen, 
die Ungern bezwingen und ſich in @chlefien ausbreiten läßt, 
bevor fie vor Dlmüg dringen. Noch. charakteriftifcher ift in 
diefer Hinficht der Zug, daß er fie zwar wild und graufam, aber 
keineswegs fo unmenſchlich und fo monftrös fhildert, als fie ſich 
das Volf in Europa vorzuftellen pflegte. Endlich ift ed nicht 
zu läugnen, daß nur ein überlegener Geift ſich zu jener heroifchen 
Geſinnung erheben fonnte, welche er feinen Helden Wratiss 
Taw auöfprechen läßt (f. unten). Indeſſen darf auch die Will- 
kür nicht unbemerkt bleiben, womit er das Hiftorifche feines 
Stoffes behandelte. Die Urſache des großen Heerzugs der Mou- 
golen fucht er eben fo gefchichtäwidrig als Human und poetifch in 
der Rachſucht des Tatarchanes, deffen geliebte Tochter bey einem 
Zuge ind Weitland um ihre Schäge erfhlagen worden fey. (Im 
der gleichlautenden Volfsfage darüber, die ich nod inMähren 
and Schlefien erhält, möchte ich eher den uralten Nachflang 
dieſes Gedichte, ald den umgekehrten Fall annehnen.) Um 
feinen Helden Jaroslaw recht glänzend und effeftvoll ald einen 
Deus ex machina auftreten zu laffen, führt er ihn ung erft im 
Tegten entfcheidendften Augenblide vor, wo die Gefahr ſchon fo 
hoch geftiegen war, daß dad Kriegöglüc der Chriften faſt nur 
durdy ein Wunder noch hergeftellt werden Pann: erft da »fliegt 
Zaroslaw wie ein Adler heran, harten Stadı 
auf der mächtigen Bruſt,« 
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v Unterm Stahle Heldenkraft und Kühnheit, 
Unterm Helm das ſcharfe Feldherrnauge; 
Heldenmuth ſpricht aus dem Feuerblicke. 
Wuthentbrannt, wie der gereizte Loͤwe, 
Wenn er friſches warmes Blut erblickte, 
Wenn er ſchuſſeswund nachſtürmt dem Jaͤger, 
So ergrimmt ſtürmt los er auf die Tatern.« 


Ob er jedoch damit in poetiſcher Hinſicht nicht einen Mißgriff ge⸗ 
than, iſt eine Frage, auf welche ich ſpaͤter noch zurückkommen 
werde. | 
Wenn e8 fi) nun unwiderlegbar zeigt, daß der Dichter des 
Saroslaw die Sefchichte feiner poesifchen Anficht opferte, fo 
fieht man feinen Grund zu der Annahme, die andern Dichter 
hätten fich um fo ſtrenger an die hiftorifhe Wahrheit gehalten. 
Vielmehr muß man befennen, daß die Königinhofer Handfchrift 
nur in fofern eine hiftorifche Quelle fey, als fie über das poeti- 
fche Streben unferer Vorfahren, über Geiſt, Sitten, Gefühle 
und Meinungen derfelben, vollwichtige und treue Auffchlülfe gibt. 

Der gefhmadvolle Sammler der Königinhofer Handfchrift 
ward vom richtigen Gefühle geleitet, als er über die nachfolgen⸗ 
den Dichtungen fchrieb: » Beginnt das acht und zwanzigite Ka- 
pitel ded dritten Buches, von Liedern,« und nun den Zby- 
hboü, das Sträufchen, die Erdbeeren, den Hirfch und 
noch vier andere Lieder zufammenitellte; er machte in der That 
den wahren Unterfchied zwifchen den epifhen Sefängen und den 
eigentlichen Liedern, indem er felbft den Zbyhon und den 
Hirſch zu den legteren rechnete. Obgleich in beyden Ereignilfe 
gefchildert werden, fo find es Doch Feine fpeziellen biftorifchen 
Zhatfachen, fondern Bilder des Lebens, die Fein patriotifches, 
fondern ein rein menfchliche3 oder fubjeftives Intereſſe anregen. 
Daß beyde nach dem Sinne ihrer Verfafler für die Liederweife 
beftimmt waren, beweift auch die in allen flawifchen Volfsliedern 
fo vorherefchende Symbolif der Naturfcenen in Bezug auf das 
menſchliche Leben. 

»Das Lied vom Hirſche (ſagt Hr. Swoboda) gehoͤrt 
»unftreitig zu den aͤlteſten, ja iſt wohl das ältefte diefer Samm⸗ 
»lung. Dafür bürgt der Naturfinn, der hier am lebendigften 
»hervortritt, die Schwierigfeit felbft, einen gleichmäßigen Ahyth- 
»mus berzuftellen, die hier weit größer ift, als in den beyden 
»erſten Heldengefängen« (nämlid Zaboj und Gestmir)... 
»Ganz eigen und herrlich ift der Bang des Gedichtes. Der 
»Sänger fieht den fchlanfen Hirſch im Wald einherftolzieren. 
»Das erinnert ihn an den Süngling, der in ſtolzem Heldenmuthe 
»hier gewaltet. Er iſt nicht mehr, der Feind erfchlug ihn; bey. 
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»feinem Falle klagten die Wälder, um die entflohene Seele Mag- 
»ten die Mädchen. Aus feinem Grabe erwuchd ein Eichenreis 
»zum fchattigen Baum. Zu feinem Laube ftredt der Hirfch den 
»Hals empor, von feinen Zweigen kraͤchzen geheiligte Sperber 
»das Trauerlied um den Gefallenen, um den alle Mädchen weine 
sten«— Daß Lied hat in der That einen eigenthümlichen, groß⸗ 
artigen Charakter ; jene den flawifchen Volföliedern vorzugeweife 
eigene Symbolik der Natur, im WVerhältuiffe zu den fubjeftiven 
Momenten des menfchlichen Lebens, tritt darin am ftärfften her ⸗ 
vor, und gibt dem Liede einen geheimnißvollen mpftifhen Ton. 
Daß ed älter fey, ald manches andere in der Sanımlung, bes 
weift auch der Umftand, daß es feitdem von Hrn. Zimmers 
mann, &friptor der k. öffentlichen Vibliothef in Prag, in 
einer ältern Abfchrift, welche in die Jahre 1230 — 1250 fällt, 
aufgefunden wurde. Dieß nöthigt und aber keineswegs, es etwa 
aus der heidnifchen Zeit herzuieſten, da wir feinen Grund haben, 
den Sängern des zwölften Jahrhunderts Iebendigen Naturfinn 
abzufprechen. Ueber das Unregelmäßige im Rhythmus werde 
ich mic) fpäter äußern, 

Ic) fomme nun zur Erörterung der wichtigften hiſtoriſchen 
Trage über die Königinhofer Handſchrift: wanu if diefe 
&anımlung von Gefängen veranftaltet worden, und von wem? 

Dobrowsky, deſſen Urtheilsfähigfeit dießfalls allgemein 
anerkannt war, äußerte, wie oben bemerft wurde, aus paldor 
graphifhen Gründen, die Handſchrift rühre von den Jahren 
1290— 1310 her. An einem andern Orte erflärte er mit ent» 
fhiedenem Tone, man fönne unmöglidy zugeben, daß fie fpäter 
als Höchftens 1320 gefchrieben fey; doch dieß war ein negatives 
Urtheil. Erfahrene Diplomatifer fennen wohl die Schwicrigfeit, 
foldhe Daten nach Jahrzehenden zu beftimmen. Wer das böhr 
miſche Schriftwefen des dreyzehnten Jahrhunderts Fennt, wird 
ohne Mühe zugeben, daß die Handfchrift auch zwifchen 1280 — 
1290, jedoch Paum früher, gefchrieben ſeyn koͤnne. 

In dem Vorbericht zur erften Auflage der Königinhofer 
Handſchrift vom 3. 1619 warf Hr. Hanfa die Frage auf, ob 
man nicht annehmen dürfte, der in der Gefchichte jener Zeit fo 
befannte Zawid von Nofenberg (+ 1290), den Hayef 
und Balbin ald einen Mann von Bildung und als trefflichen 
Dichter ſchilderten, fey der Verfaffer einiger diefer Gefänge und 
gugleich der Sammler ded Ganzen? Bey der zweyten Auflage 
(1829) unterblieb diefe Hindeutung, und Kr. Hanfa ſcheint 
damit die Vermuthung aufgegeben zu haben; gleichwohl fühle 
ich mid) gedrungen, fie auch zu der meinigen zu machen, und zus 
gleich mit Gründen hoher Wahrfcheinlichfeit zu unterflügen: 
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1) Außer Zawis von Roſenberg iſt uns aus dem 

dreyzehnten Jahrhundert Fein Böhme bekannt, der ſich unter fei- 
nen Zeitgenoffen ald Dichter ausgezeichnet hätte; von feinen Ge: 
dichten ift aber fonft nirgends eine Spur zu finden. . 
2) Der Verfaſſer mehrerer Gefänge, insbefondere des Ja- 
roslaw, lebte in der zweyten Hälfte des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dertö, war ein Mann von höherer Bildung und Etellung im 
Staate, dabey, wie ſchon anderweitig bemerft wurde, gegen 
die Deutfchen feindlich und Teidenfchaftlic, gefinnt. Alle diefe 
Züge pallen vollfommen zu dem Bilde, das uns die Gefchichte 
von Zawis hinterließ. Diefer war ein entfchiedener Feind der 
Deutſchen; dafür fpricht fhon das Lob, welches ihm Dalimil 
fpendet, und die fühlbare Abneigung des Abtes Peter von 
Königfaal gegen ihn, die bedeutfamen Worte Dalimils 
bey den Gefchichten des 3. 1282 u. fg.: 


» Zäwioͤe Witfowic Kralowu poje, | 
Aimie proti Nemceom profpeöne boje;« 

feine innige Verbindung mit dem polnifchen und ungrifchen Hofe, 
während ihn Kaiſer Rudolph fo ſehr hate, daß er ihn bes 
fanntlich von der Zufammenfunft zu &ger im 9. 1235 ſchimpf⸗ 
lich abwies; endlich fein Untergang durdy die deutſche Partey des 
böhmifchen Hofes im 3. 1290. ein perfönlicher Charafter 
wird allgemein als einnehmend und ritterlich gefchildert; der 
Trotz und die Verachtung, womit er feinen Henkern entgegnete, 
zeugt von einem, wenn auch nicht erhabenen, doch wenigſtens 
nicht gemeinen G©eifte. Ä 

3) Das in jener Zeit fo ungewöhnliche Feine Format der 
Handfchrift, die feine und niedlihe Schrift, mit goldenen Ans 
fangsbuchftaben der Kapitel, fcheinen ihre urfprüngliche Beſtim⸗ 
mung für eine Dame anzudenten. Es wäre gar nicht ungereimt, 
zu glauben, unter den Vorzügen, welche jenem Zawis das 
Herz der Pöniglihen Witwe Kunegunde gewonnen haben, 
fey auch fein ausgezeichnetes Dichtertalent gewefen. Und foll 
man.nicht auch auf den Umftand einiges Gewicht legen, Daß 
die Handfchrift in einer Stadt ſich vorfand, die nebſt anderen 
im Lande wohl ſchon damals ein Leibgeding der Königinnen von 
Böhmen war und ed noch ift? Stimmt damit nicht audy der 
Umftand überein, daß im Gefange Jaroslaw die Tapferkeit 
der Ungern, der Landsleute der Königin, gepriefen wird, wähs 
zend ſich der Sammler gar nicht feheute, ein für die Polen ge: 
bäfliges Lied in feine Sammlung aufzunehmen ? 

Doch dieß alles find Gründe für bloße Vermuthungen, 
die einftens noch beftätigt oder widerlegt werden fönnen; mehr 
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dürfte man ihnen jetzt auf Feine Weiſe einräumen. Mit mehr 
Veftimmtheit läßt fi) Dagegen behaupten, daß die Gefänge der 
Königinhofer Handfchrift von verfchiedenen Verfaflern herrühren, 
die ich nach meiner Anficht fo angeben möchte: 

a) erſter Dichter, etwa zu Ende des zwölften Jahrhun⸗ 
dertö, verfaßte die zwey Gefänge von Zaboj und von Gests 
mir; 
b) ein Volfsfänger, der. ums 3. 1210 den Lobgefang auf 
Bened Hermanow, vielleicht auf deffen eigener Burg, an: 
flinmte ; 

c) ein Dritter (etwa Zawis von Rofenberg) befang 
den Herzog Oldrich, das feftliche Turnier und den Helden 
Saroslaw; 

d) die Lieder des 28. Kapitels find größtentheild aus des 
Volkes Munde genommen; nähere Vermuthungen laſſen ſich 
Darüber nicht wagen. 

Wenn aus allem, was ich bisher vortrug, zu fchließen iſt, 
daß der Gefchichtforfcher hier auf feinem ganz feiten Boden wan⸗ 
delt, fo muß man dagegen zugeben, daß der äjthetifche Kritifer 
ein um fo helleres, glängenderes Feld vor fich hat. In Hinficht 
auf poetifhen Gehalt fieht die Königinhofer Handfchrift 
in der böhmifchen Literatur bisher einzig da, und ihre Eigens 
thümlichkeit fichert ihr einen ehrenvollen Plag unter den poetifchen 
Schäpen aller Völfer. 

Anger diefer Handfchrift und einigen ihr verwandten Frag⸗ 
menten hat die böhmifche poetifche Literatur aus ihrer alten vor: 
buffitifhen Periode, insbefondere aus dem drenzehnten 
und vierzehnten Jahrhunderte, obngefähr fehzig Stücke 
(Werfe kann man fie nicht nennen) aufzuweifen, worunter die 
Hälfte geiftlichen und religiöfen Inhalts, gereimte Legenden, 
biblifche Sefchichten u. $. w. Die bemerfenswertheften unter dies 
fen poetifchen Denfmälern find: 

ı) Das Kirchenlied » Hofpodine pomilui ny,« unftreitig 
das ältefte Denfmal der böhmifchen Literatur, da feine Entite- 
hung gewiß in das zehnte Jahrhundert, wo nicht bis zur Taufe 
Bokiwoi's hinaufreicht. 

2) Das Lied »Swaty Waclawe,« gleichfalls ſehr alt, nad) 
dem Zeugniffe des böhmifchen Chroniften Benes von Weit— 
mül (t 1375). 

8) Die Legende vom heil. Profop, 1106 Berfe. 

4) Bruchſtücke einer böhmifchen Alerandreis, zufammen 
2967 Berfe, etwa aus der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderte. 

5) Fragmente eines epifhen Gedichtes, deſſen Schauplaß 
die Gegend von Mainz ift, aus dem Anfange des vierzehnten 
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Zubepuubenes, erft im 3. 1839 aufgefunden; leider nur 106 
Berfe. - . 
. de Die finneeihe Babel vom Fuchs und vom Kruge, 96 
Berfe. 

7) Sieben Satyren der Königgräzer Handſchrift (jept in 
der fürftl. Lobkowitz ſchen Wibliothef in Prag), aus dem Ans 
fange des vierzehnten Jahrhunderts; 543 Be 

8) Vier Satyren einer Prager Handſchrift (in der öffentlis 
hen Bibliothef); 144 Verſe. 

9) Das Grab Chrifti, eine echte Kantate, aus ber erſten 
Haͤlfte des vierzehnten Jahrhunderts; 184 Verſe. 

10) Der Quadfalber, ein merfwürdiges dramatifches Brag- 
ment aus derfelben Zeit, etwa 450 Verfe. 

11) Dalimils böhmifdhe Chronik vom J. 1314, ein 
Werk von 106 Kapiteln. 

13) Mehrere Hiftorifche Lieder aus der erfien Hälfte des 
zwölften Jahrhunderts, z. ®, audden Tod Wilhelms von 
Waldef (1320), die Schlacht bey Ereffy (1346) u. a. 

13) Die Sage von Triftram, nach auswärtigen Quellen, 
vermuthlih nad) Gottfried von Straßburg, bearbeitet, 
8920 Derfe. \ - 

14) Tandarias und die fhöne Bloribella (aus Ar- 
t hurs Zafelrunde), etiwa 1900 Verſe. 

15) Eine böhmifche Bearbeitung des Antiklaudian vom 
Alanus, 1527 Verfe. 

16) Der Suappe und der Student im Streite, ein interefe 
fantes Sittengemälde aus der zweyten Halfte des vierzehnten 
Jahrhunderts, 488 Verfe. 

17) Verfchwiegene Liebe, eine Minnelied von neun Stro⸗ 
phen, erft 1827 and Licht gebracht. 

18) Ein phyfiognomifch = fatyrifches Lied, 145 Verſe, gleiche 
falls erft feit 1827 befannt. 

19) Des Vaters Rath an den Sohn, ein treffliches didaf- 
tiſches Gedicht von 640. Werfen, wovon 10 abgängig find. 

20) Der neue Rath, ein ausführliches politifch = didaktiſches 
Gedicht von dem (im J. 1403 geröbeeten) Hen.Smil gladta 
von Richenburg, oberften Tandfchreiber des Koͤnigreichs; ift 
noch unedirt. 

Der größere Theil diefer Dichtungen ift von Hrn. Hanka 
in den fünf Bändchen feiner » Starobpld fflädanie« (Prag, 
1817 —ı823, 12.) herauögegeben worden; einige find auch in 
der böhmifchen Zeitfhrift des Muſeums (Caſopis fpoleinofti 
wlaft. Mufeum) abgedrudt. Auffallend ift der große Mangel an 
erotifchen Liedern aus dem viergehnten Jahrhunderte; aus dem 
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naͤchſtfolgenden haben fich dagegen mehrere erhalten. Alle Stüde 
von Nr.3 bi8 20 find gereimt, und der Reim ift bey den 
meiften dad Einzige, was ihnen ein poetifches Anſehen gibt. 
Nur im Komifhen und Satprifhen, insbefondere im Quadfal-. 
ber (10), erhebt fidy die Sprache, wird derb und fräftig, und 
überftrömt von Wi; nebftdem zeichnen fich die Fabel (6) und 
die Kantate (9)- durch ihre einfache und edle Haltung, die Ale: 
zandreis (4) manchmal durch gedrungene Kürze und Lebbaftig: ° 
keit aus. Aber Feines diefer Gedichte erhebt fih zu jenem dich- 
terifchen Schwunge , der allen Gefängen und Liedern der Könis 
ginhofer Handfchrift in fo hohem Grade eigen ift. 

Das Auffallendfte an der Königinhofer Handfchrift iſt die 
gänzliche Abwefenheit des. N eimes in derfelben, während alle 
andern Lieder aus jener Zeit gereimt find, und ihr Verdienft 
nur in diefem Umftande beftehen zu follen fcheint. Aber wenn 
ihr auch der Reim fehlt, a ihr doch ein gewiſſer Rhyt h⸗ 
mus nicht, der fogar nach Möfchaffenheit ded Gegenftandes ver- 
fhieden iſt. Er befolgt zwar weder Zeit: noch Tonmaß, und _ 
befteht in einer einfachen Sylbenzählung: aber die Verſe haben 
ihre regelmäßigen Einfchnitte, und jede Zeile umfchließt einen 
Gedanken, ein Bild oder eine poetifche Phrafe. Wo die Bewer 
gung des Gedichtes Leicht und lebhaft, daher dad Versmaß furz 
ift, da verbinden fic gewöhnlich zwey Zeilen zu einem Bilde, 
z. B. im Zbyhoñ, wo das Versmaß ſechsſylbig ift: 

Poletowa holub | Be drFewa na drewo, 

Zaloſtiwo wrfa | hoke woͤemu leſu u. f. w. 

Eben fo im Sträußchen, welches fünfſylbig ift, und wo fidy 
eine Spur des Tonmaßes zeigt, indem die eriten drey Sylben 
einen Daftylus, die andern zwey einen Trochäus bilden follen: 

Kdabych wedela, | Eytice Frafna ! 

Kto tebe w Kypru | zemicu faze, 

Zomu bych dala | prötenef zlaty u. f. w. 

Sn den Erdbeeren find zwenzeilige Strophen, die erfte adht-, 
die zweyte fechöfplbig : 

Ide md milä na jahody | na zelena borfa, 

Zadrese fi ostre trnie | w belitfu noficu; 

Nemoze moje zmilitfa | na nozicu witupit u. f. w. 
Derfelbe Sal findet in der Verlaffenen Statt, wo ſogar 
die erfte achtſylbige Zeile nach) der pierten Sylbe einen regelmä- 
ßigen Einfchnitt hat: 

Ah wy Tedi tmawi Iefi || Tesi Miletinsti ; 

-  &emu wy fie | zelenate || w zime letẽè rowno? 
.. NRadabych jaz | neplafala || nemutila frdce u. f. w. 
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Eme Ausnahme machen die zwey Lieder, der Hirfch und die 
Roſe, welche einen ungebundenen, unregelmäßigen Rhythmus 
aben. 
b In den hiſtoriſchen Geſaͤngen, welche einen leichten Vor⸗ 
trag zulaſſen, z. B. in den Turniere (Kudisſe), find die Verſe 
achtſylbig: 

Znamenaite ftarı, mladı 
O poͤtkaͤch i o fedani 
Biede druhdy knẽz Zalabskh, 
Knez ſlawny bohath, dobry u. ſ. w. 
Unſtreitig einer alten Volksmelodie angepaßt iſt das Versmaß 
in Bened Hermanow; es find vierzeilige Strophen, die 
erite Zeile achtfyIbig, die zwey folgenden fiebenfylbig, die letzte 
fünfſylbig: 

Dluhhm tahem Nemci tahü, 

Aa fu Nẽemci Saſici, 

Dt Zhokelffäch drewnich hor 

W nase Krajiny. 

Daite, nebozatfa, daite 

Sttiebro, zlato, zbofice; 
Pafy wam wyjehaju 
Dwory, chyzice; u. f. w. 


Doch vorberrfchend in allen epifchen. Sefängen, wo der Gegen: 
ftand einen feyerlichen. Vortrag heifchte, wie im Jaros law, 
Dldrih,. Zaboj und Geftmir, ift dad zehnſylbige 
Dersmar, mit trochäifchenm, obgleich durch die Natur der 
Sprache nıat fharf hervorftechenden Falle, welches man füglic) 
das flawife‘:epifche nennen fönnte. Wo es in feiner voll 
fommenften Rernheit vorfömmt, zeigt ed nach der vierten, fels 
tener nad) der fec' sten Sylbe einen Einfchnitt, der den Vers ım 
zwey Hälften theilı. z. B. im Jaroslaw: 

Minu büka | woje w Fady hen, 

Ze woech wlafti, | ze wöech frajin zeme 

K Dlomucu | horuhwy jich wehu 

Tezei meci | po bocech jim wisa 

Plni tuli | na plecech jim Eeheu u. ſ. w. 


Dder im Gestmir: 
Wiradowa fie Wojmir ! welewele 
Zwola 8 ffaly hlaſem w leſe hlucnym, 
3 mocna bröla | wola P bohom tafo: 
Meszjarte fie bozi | ſwemu fluze, 
€; nepali | obet w dneoͤniem flunci u. fi w. 
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naͤchſtfolgenden haben ſich Dagegen mehrere erhalten. Alle Stücke 
von Nr. 3 bis 20 find gereimt, und der Reim iſt bey den 
meiften das Einzige, was ihnen ein poetifches Anſehen gibt. 


Nur im Komifhen und Satyrifchen, insbefondere im Quackſal⸗ 


ber (10), erhebt fid) die Sprache, wird derb und fräftig, und 
überftrömt von Wiß ; nebftdem zeichnen fich die Babel (6) und 


die Kantate (9). durch ihre einfache und edle Haltung, die Ale. 


zandreis (4) manchmal durch gedrungene Kürze und iR 


feit aus. Aber Feines diefer Gedichte erhebt fi zu jenem d 
terifhen Schwunge , der allen Sefängen und Liedern der Könis 
ginhofer Handfchrift in fo hohem Grade eigen ift. Ä 
Das Auffallendfte an der Königinhofer Handfchrift ift die 
gänzliche Abweſenheit des. N eimes in derfelben, während alle 
andern Lieder auß jener Zeit gereimt find, und ihr Verdienft 
nur in diefem Umftande beftehen zu follen fcheint. Aber wenn 
ihr auch der Reim fehlt, ni: ihr doch ein gewiſſer Rhyt h⸗ 
mus nicht, der fogar nach Mſchaffenheit des Gegenftandes ver: 


fhieden if. Er befolgt zwar weder Zeit» noch Tonmaß, und . 


befteht in einer einfachen Sylbenzählung : aber die Verfe haben 
ihre regelmäßigen Einfchnitte, und jede Zeile umfchließt einen 
Gedanken, ein Bild oder eine poetifche Phrafe. Wo die Beier 
gung des Gedichted leicht und lebhaft, Daher das Versmaß furz 
it, da verbinden ſich gewöhnlich zwey Zeilen zu einem Bilde, 
z. B. im Zbyhoñ, wo dad Versmaß fechöfylbig ift: 

Poletowa. Holub | 8e drewa na dFewo, 

Baloftimo wrfa | hofe woͤemu leſu u. f. w. | 
Eben fo im Sträußchen, welches fünfſylbig ift, und wo ſich 
eine Spur des Tonmaßes zeigt, indem die erften drey Sylben 
einen Daktylus, die andern zwey einen Trochaͤus bilden follen: 

Kdabych wedela, | Eytice Frafna! 

Kto tebe w Kypru | zemicu faze, 

Zomu bych dala | prötenef zlaty u. f. w. 

In den Erdbeeren find zweyzeilige Strophen, die erfte acht-, 
die zweyte ſechsſylbig: 

Ide ma mild na jahody | na zelena borka, 

Zadiede fi ostre trnie | w belitfu noficu; 

Nemoze moje zmilitfa | na noficu wilupit u. f. w. 
Derjelbe Fall findet in der Verlaffenen Statt, wo fogar 
die erite achtiplbige Zeile nad) der vierten Sylbe einen regelmä- 
ßigen Einfchnitt hat: 

Ah wy Tedi tmawi leſi || Tesi Miletinsti; 

- &emu wy fie | zelenate || w zime Tet& rowno ? 
.Raͤdabych jaz | neplafala || nemutila frdce u. f. w. 
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Eine Ausnahme machen die zwey Lieder, der Hirfch und die 
Rofe, welche einen ungebundenen, unregelmäßigen Rhythmus 
jaben. 
’ In den hiftorifhen Gefängen, welde einen Teichten Vor⸗ 
trag zulaſſen, z. B. in dem Turniere (Ludise), find die Werfe 
achtſylbig: 
Znamenaite ftati, mladi 
O poͤtkäch i o ſedäni 
Biede druhdy knez Zalabskh, 
Knẽe;z ſlawnij bohath, dobro u.f.w. 
Unſtreitig — alten Volksmelodie angepaßt iſt das Versmaß 
in Benes Hermanowz es find vierzeilige Strophen, die 
— Seile achtſylbig, die zwey folgenden fiebenfylbig, die letzte 
fünffplbig : 
ai Dluͤhhm tahem Nemei tahü, 
a fü Nemei Saflci, 
Dt Zhorelftäch drewnich hor 
W nade Krajiny. 
Daite, nebojätfa, daite 
Stkiebro, zlato, zbofice; 
Paky wäm wyjehaju 
Dwory, hylice; u. ſ. w. 
Doch vorherrſchend in allen epiſchen Gefängen, wo der Gegen⸗ 
ftand einen feyerlihen Wortrag heifhte, wie im Jaroslaw, 
Oldrich, Zaboj und Geftmir, ift das zehnſylbige 
Versmaß, mit trochäifchem, obgleich durch die Natur der 
Sprache nicht ſcharf hervorftechenden Falle, welches man füglich 
da6 flawifchzepifche nennen fönnte. Wo es in feiner voll» 
tommenften Reinheit vortömmt ‚ zeigt es nad} der vierten, ſel⸗ 
tener nad) der fechöten Sylbe einen Einſchnitt, der den Vers in 
zwey Hälften theilt, z. B. im Jaroslaw: 
Minu büka | woje w kady hrnu, 
Ze woͤech wlafti, | ge wöech frajin zemẽ 
K Dlomien | horuhtey jich weh 
Zejei möci | po bocech jim wisaͤ 
Plni tuli | na plecech jim Eeheu u. f. w. 


Oder im Gestmir: 
Wiradowa fie Wojmir ! welewele 
Zwola 8 ffaly | blafem- w leſe hluenhm, 
3 mocna hrdia wola ? bohom tako: 
Nezjakte fie bozi | fwimu fluge, 
Ej nepali | obet w — flunci u. kw. 
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&o auch im Zaboj zu Anfange des Geſanges: 
S erna lefa I woftupuje ffala, 
Na ffalu wnftupi | ſilnh Zäboj, 
Obzira frajiny | na woͤe ſtrany. 
Zamuti fie | ot frajin ote woͤech, 
J zastena | placem holubinym u. f. w. 


Dasfelbe Versmaß ift auch in allen hiftorifchen Volksliedern 
der Serben ausfhließlih in Gebrauch, hier jedoch durch⸗ 
ängig reiner und regelmäßiger, ald in der Königinhofer Hand» 
heit, indem der Einfchnitt jedesmal nach der vierten Sylbe, 
faft nie nach der fechöten, eintritt, z. B. in dem herrlichen Liede 
kon der Schlacht auf dem Amfelfelde: 

Kad to widje | carica Milica, 

Dna pade | na fanıen ftudeny, 

Ona pade, | paf fe obeznani; 

Al' eto ti | ſlawnoga Lazara ! 

Kada widje | gofpodju Milicu, 

Udride mu | fuze niz obraze u. f. w. 
Iſt diefe Uebereinftimmung in den Sefangweifen ziweyer fo ent: 
fernter Volfsftämme Zufall, ift fie Tradition oder Natur? Wäre 
fie das letztere, ſo bliebe es unerflärbar, warum fie fich auf diefe 
zwey Volföftämme befchränfte, warum fie ſich nicht auch in den 
alten fpanifhen Romanzen, den fchottifchen Balladen u. f. w. 
ausbildete; dagegen ift fie bey den Serben und den Böhmen zu 
fehr allgemein und zu funftgemäß geformt, als dag man fie für 
bloßen Zufall halten dürfte. Daher laͤßt fie nur auf gegens 
feitige Ueberlieferung fchließen; und da diefe fchon dem drey⸗ 
zehnten "Jahrhunderte vorangegangen feyn muß, fo ift wohl aud 
die Behauptung nicht zu gewagt, daß diefed Versmaß bey den 
Slawenftämmen im epifhen Geſange von jeher üblich gewefen 
ſey. Man hat irgendwo die Frage aufgeworfen, wie ed komme, 
daß diefes fo eigenthümliche Verdimaß bey den Böhmen feit dem 
dreyzehnten Jahrhundert in gänzliche Vergeſſenheit gerieth? Die 
Erflärung läßt ſich wohl durch die allgemeine Aneignung der 
fremden abendländifchen Sefangweifen in Böhmen, im An 
fange des viergehnten Jahrhunderts, geben, worüber fich fchon 
der gleichzeitige Chronift Peter von Königsfaal nicht ohne 
Tadel ausfprach ; ferner durch die Alleinherrfchaft der Reimgeſetze 
in allen fpäteren böhmifchen Liedern, während die ferbifchen noch 
heutzutage indgefammt reimlos find. Gleichwohl hat fich noch 
nicht jede Spur einer ſolchen Gefangweife bey unferem Wolfe 
verloren; im Prerauer Kreife in Mähren wird feit undenflis 
hen Zeiten jährlih im Herbfte bey einer gewillen Gelegenheit 
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ein Lied, und zwar ſtets im weiten freyen Gelde, von mehreren 
Mädchen zugleich gefungen, das in Geift und Inhalt ſich den 
fleinen Liedern der Königinhofer Handfchrift nähert, und deffen 
fehr Tangfame , feyerlihe, monotone, von allen in der neueren 
Zeit gänzlich abweichende Melodie genau jenem Versmaße an ⸗ 
gepaßt ift, fo daß ich fie, wäre es auch nur um ihres Alters und 
ihrer fonderbaren Eigenthümlichfeit willen, hier mitzutheilen 
mic) bewogen finde: 


Erfte Zeile 
2 





Pug-de:metam Pti-fo=we-mu Te: fu 
Zweyte Zeile: 
m 








Uheledene:me gaf der widu werzu 
u. ſ. w. 
Dieſe zwey Melodienſaͤtze wiederholen ſich in der abſeluteſten Mo⸗ 
notonie durch das ganze Lied, welches in Hru. Cela ko wo⸗ 
ky's böhm. Liederfammlung (leider theilweiſe paraphraſirt) abs 
gedrudt iſt. 

Doch es iſt Zeit, die Gedichte der Königinhofer Hand⸗ 
ſchrift, ald ſolche, der näheren Betrachtung: zu unterziehen. 
Wenn ich vorläufig, bis zur anderweitigen feiteren Beflimmung, 
als wahr annehme,, der eigentliche Gegenftand der Poefie fe 
überall der Menfch in feinem Streben zum Göttlis 
hen, feinem Kampfe mit der Natur, feinen Leiden und Ger 
nüffen, feinen Hoffnungen und feiner, Vollendung; die Natur 
fey zwar auch poetiſch, doch nur in Beziehung auf den Menfchen, 
als Refler feiner inneren Wirffamfeit, als ein Spiegel oder ald 
Traͤger eines wahrhaft menfchlihen Dafeyns; — fo löfet ſich 
die Frage, »ob jene Gedichte einen eigenthümlichen poetifchen 
Charakter haben, « in die folgende auf: »ob fie das Bild des 
höheren echt menfchlichen Lebens in ihrem Kreife fo volftändig, 
rein und wahr, und dabey doch fo individuell und originell aufs 
faffen und darftellen, daß ihre Menfchenwelt in vollendeter le⸗ 
bendiger Geftalt, allen verwandt und doch von allen verfchieden, 
ein feloftfräftiges organiſches Dafeyn zu führen feine? AB 










— Zu Mi 
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Macpherfons DOffian zuerft bekannt ward, machte felbk 
der Kontraft zwifchen feinem Falten Felſen-⸗ und Nebellande und 
der weichen Sentimentalität feiner Helden einen eigenthümlichen 
Eindrud in mehreren Ländern Euro pas, und eödauerte lange, 
bis man darüber die Unwahrheit, die Charafterlofigfeit und Te 
benslofe Donotonie jener Gebilde gewahr wurde. Der ferbis 
ſchen Volkspoeſie wurde zwar 128 ihrer Einführung im Abend» 
lande nicht mit jenem Enthuſiasmus gehuldigt, den Macpher- 
fon erregt hatte; dagegen hat ihre lebendige Naturwahrheit 
und Mannigfaltigfeit auf bleibende Anerfennung den gültigiten 
Anſpruch. Der Böhme möchte ſich bald getäufcht finden, wenn 
er ſich von feiner Königinhofer Handſchrift die gleihe Wirkung 
in Europa verfprechen wollte; nicht als ob dieſe Dichtungen 
minder vortrefflic wären (da fie im Einzelnen vielmehr ſowohl 
über Offian-als über den ferbifchen Liedern ftehen), fondern 
bloß defhalb, weil ihrer fo wenig gerettet worden ift, weil fie 
in der böhmifchen Literatur ifolirt Daftehen, und fi in einem zu 
einförmigen Kreife bewegen, als daß fie eine vollftändige Mten-, 
ſchenwelt auffchließen fönnten, die durch ihre Eigenthümlichkeit, 
de Reichthum und ihre Mannigfaltigkeit allenthalben anfpre 

en und feffeln müßte. Haͤtten ſich von diefer Sammlung nicht 
zwölf, fondern wenigftens ı20 Blätter von gleichem poetifchen 
Werthe erhalten, fo wären fie in der gebildeten Welt laͤngſt mit 
dem glängendften Erfolge allgemein eingeführt. Allein die Vor⸗ 
fit hat darüber anders verfügt: ostenderunt terris haec tan- 
tum fata — 

Von den fechd größeren Gefängen der Handfchrift find nicht 
weniger als fünf bloße Kriegsgemälde, und auch das 
fechöte fehildert ein Priegerifhes Kampffpiel, — ein Mangel 
und eine Gleihförmigfeit des Inhalts, die weder durch den 
Wechſel der Scenen und Charaktere, noch durch die Mannigr 
faltigfeit der eingeftreuten Epifoden ganz gehoben werden konnte. 
Auch die Anlage der Erzählung iſt gewöhnlich fo kunſtlos und 
nadhläßig, daß mancher Geſang faft ald ein Aggregat poetifcher 
Gemälde angefehen werden fann. Doc) wie mannigfaltig, wie 
lebendig und Präftig find felbft Diefe Schlachtengemälde, wie oriz 
ginell die Bilder! Die Sphilderung des Kampfes am Berge 
Hoftain im Gefange Jaros law gehört zu den gelungenften, 
die es geben fann: 

Einen Tag, zwey Tage ward gefämpfet, 

Und der Eieg neigt fih zu Feiner Geite. 
Eich’ da wachſt und wächft der Heiden Unzahl, 
Wie im Herbft die Abendichatten wachlen. 

In der Braufefluth der wilden Tatern 


1829. Die böhmifhe Königinpofer Handfchrift. 159 


Säwankt das Cpriftenhäuflein mitten Inne,” 
Strebt mit Macht hinan zu jenem Hügel, 
Wo die Gotresmutter Wunder ſchaffet. 
»Auf, ihr Brüder, auf, hinan!« — ruft Wneflam, 
Mit dem Schwert die Eilbertartfche fhlagend, 
Hod die Fahne ob den Häupten fhwingend. 
AN’ ermannt nun flürgen auf die Tatern, 
Dicht gedrängt, ein ſtarker Heeresklumpen, 
Naffen ſich, wie Feuer aus der Erde, 
Auf zum Hügel aus der Tatern Unzapl... r 
Stellen fi in breiten Reihn am Berghang, 
Engen unten fih zu ſcharfem Keile, 
Deden rechts und links fid) mit den Schilden, 
Legen auf die Schultern Scharfe Speere, 
Hintermann dem Vormann, dem der Dritte. 
Pfeilgemölt vom Hügel auf die Tatern. 
Da dedt dunkle Nacht die ganze Erde, 
Rolle fih ob der Erde, um die Wolken, 
Und fie birgt der Chriſten und der Tatern 
Gen einander mwuthentbraunte Augen. 
Wälle werfen auf dm dichten Dunkel, 
Wal und Graben um den Berg die Chriften. 
Als im Dften drauf der Morgen graute, 
Hebt dad ganze Rager fi der Dränger. 
Furchtbar dräut ringe um den Berg das Lager, 
In die Fern’ ſich dehnend, unabfehbar. 
Und da wimmelt’s nun von hurt'gen Reiten, 
Auf den Spießen Chriſtenhaͤupter tragend, 
Aufgefpießt, zue Höh', zum Zelt des Chanes u. ſ. w. 
Das ganze Gedicht Jaroslamw ift eine Reihenfolge der glän: 
zendften poetifhen Schilderungen. Die Heldenſchaar auf dem 
Berge Hoftain, wo eine Marienfapelle ftand, hat den wieder 
holten Sturm des ganzen tatarifchen Heeres zwey Tage lang ab«; 
efchlagen; am Morgen des dritten Tages bleibt dad Tataren- 
fager flille, aber die kleine Schaar, von Durft gequält, leckt 
den Thau vom Graſe, — 
»68 erglüht der zu zum heißen Mittag; 
Hin in Durftesqual die Chriften fanken, 
Deffneten die ausgedorrten Lippen, 
Helfer. fingend zu der Gotteömutter, 
Heben auf zu ihr die matten Blide, 
Ringen Elagend ihre müden Arme, 
Blictten kummervoll empor zum Himmel.« 
Ein Theil der Schaar, Westoñ an der Spige, wollen fich 
den Tataren ergeben, da der Tod im Durſt noch ſchlimmer fey, 
als im Schwerte, doch — ' 
Wratiflam fpringe auf mit Stieresftärke, 
Faßt den Weftoi bey den flarken Armen, _ 
Sprit: »Verräther, ew'ge Schmad der Epriften! 
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Wacke wink du in’d Verderben ftürgen ? 

Nur von Gott hofft Gnade man mit Ehren, 

Nicht in Knechtſchaft von den wilden Tatern. 

Wenn vor Durft wir auf dem Berg vergehen, 

Fallen wir von Gott verhängten Todes ; 

Wenn dem Feindesfhwert wir uns ergeben, 

Haben Mord- wir an uns felbit begangen. 

Sott ein Gräuel it das Joch der Knechtſchaft, 

J Sünd' iſt's, ſelbſt in's Joch den Hals zu beugen! — 

Der Held führt die Schaar zur heiligen Kapelle, »vor den Thron 
der Gottesmutter; wie einfach und rührend ift das folgende 
Volkögebet: 

Here! erhebe dich in deinem Zorne 

In dem Land’ erhöh’ uns ob den Drängen, 

Höre unfre Stimmen zu die rufen! 

Rings umftellt find wir von geimmen Feinden; 

Nett! uns aus den Schlingen wilder Taternz 

Send’ Erquidung unfrem Dürren Gaumen; 

Und wir bringen laute Dankesopfer! 

Rotte aus die Feind’ in unfren Landen, 

Tilg' auf ewig fie, o Herr, auf ewig! 
Die Erhörung und der darauf entftandene Wetterfturm werden 
mit wenigen Zügen fräftig gefchildert: 

Sieh‘, ein Wölkchen dort am heißen Himmel! 

Winde wehen, furchtbar rollt der Donner, 

Wetternacht verfinftert rings den Himmel, 

Schlag auf Schlag der Biit in Taternzelte; 

Regenguß belebt die Bergeöquelle. 

Eben fo fräftig und noch eigenthümlicher ausgemalt ift die Ver⸗ 
folgung der Seinde nad) Zab 08 Siege und Wojmir's Opfer 
auf einem elfengipfel im Angeficht des Heeres Gestmire; 
beyde Schilderungen gehören zu dem Herrlichſten, was irgend 
eine Literatur in diefer Art auuweifen hat. Dagegen find die 
Gedichte um fo fparfamer in der Schilderung der Menſchen, 
ihrer Charaktere und Leidenfchaften; es ift in der ganzen Hands 
ſchrift nur eih Charakter, der etwas vollendeter und anfchaulicher 
hervortritt,. Zaboj nämlich, deſſen Schmerz über die Unter« 
iochung feines Vaterlandes gleich am Eingange des feinen Na- 
men führenden Gefanges geichildert wird: 

Aus dem ſchwarzen Walde ragt ein Felſen, 

Auf den Felfen jteigt der ſtarke Zaboi, 

Ueberfieht die Gau'n nad; allen Seiten; 

Gram durchweht ihn von den Gauen allen, 

Und er feufzet, wie wenn Tauben weinen. 

Zange ſibt er, brütet lang’ im Grame; 

Und er rafft fi auf nun, gleih dem Hirſche, 

Nieder durch den Wald, den weithin öden; 

Eilet rüftig fort vom Mann zum Manne u. f. m. 
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Zu der Vollendung und Rundung ſeines Charakters trägt der 
Umftand vorzüglich bey, daß er gleichfam die Seele. des ganzen 
Verlaufs der Handlung im Gedichte ift, während wir uns in den 
Helden Saroslaw, troß der glänzenden Befchreibung feiner 
Perfönlichfeit, weder hineinfühlen noch hineindenfen Fönnen, 
weil er vom Dichter erft zur Kataftrophe, faſt wie zufällig, her⸗ 
beygeführt wurde, um den Knoten der Handlung nicht zu löfen, 
fondern zu zerhauen. Es ift eben Fein Vorzug diefer alten Dich: 
ter, daß fie und in das Herz der in ihren Dichtungen handeln» 
den Perfonen fo wenig bliden laifen ; die Handlung intereflirt 
fie mehr, als ihre Motive, der äußere Kampf mehr, als der 
innere. Wenn man darin einerfeits Die der Antife eigene Naives 
tät nicht verfennen fann, fo vermißt man dennoch nur zu oft 
auch die Charafterijtif durch Einheitöpunfte der Handlung. Sch 
habe bereits oben bemerft, daß ſich das Verhältniß des Zaboj 
und Slawoj in Gestmir und Wojmir, obgleid unter 
andern Umftänden, wiederholt. Der Dichter hat die Aehnlichfeit 
noch dadurch vermehrt, daß er in Zaboj und Cestmir die 
feite Umfiht des Feldheren, in Slawoj und Wojmir das 
Eindrücden des Augenbli offene und daher von ihnen bewegte 
Gefühl fhilderte. | 
Weibliche Schönheit wird zweymal befchrieben. Kublas 

jewna, »fhön wie Luna felber,« zieht mit ihrem Gefolge 
nah Deutfhland: 
Wie der Strahl des. Früuhroths Herrlih fhimmert, 

Wenn er aufgeht über Dunklen Forſten: 

So in angeborner Schönheit glänzte 

Und in Schmuded Pracht Chan Kublaj’d Tochter. 

Angethan war fie mıt reihem Goldftoff, 

Hals und Bufen trug fie unverhüllet, 

Reich beſetzt mit Steinihmud und mit Perlen. 

Solcher Schönheit flaunten wohl die Deutfhen u. ſ. w. 


Anziehender und gelungener ift Ludise, die böhmifche Fürften: 
tochter, » die ihred Vaters Liebling war und Aller «: 

MWunderfhön war diefe Tochter, 

Schlank und ſchön gewachſ'nen Leibes, 

Hatte blendend weiße Wangen, 

Auf der Wange blühten Rofen; 

Augen wie der Himmel helle, 

Und auf ihrem weißen Nacken 

Walt das Haar goldhell hernieder, 

Wallet ſchön gelodt in Ringlein. 


Am fprechendften zeigt ſich des Dichters Naivetät in der Art, 
wie er Ludise aufführt. Der Fürft hatte feine Edlen alle um 


fi) verfammelt, um zu erproben: 
ı 1 
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Wer von euch zumeift mir frommet. 

Klug finnt man für Krieg im Frieden; 

Unfre Nachbarn find die Deutfchen. « — 
Die Hörner ertönen, die Pauken erſchallen; alles ſchickt ſich zum 
Turniere an: 

Vor der Burg auf breiter Wieſe, 

Hoch auf prächtigem Balkone, 

Saß der Fürft mit feinen Grafen, 

Saß mit Edelfrau’'n die Fürstin 

Und Ludige mit den Fräulein. 
Nachdem die Kämpen des Fürſten und der Fürſtin ermattet aus 
den Schranken gewichen waren, winkt die Prinzeſſin nach Lu⸗ 
bor, der endlich alle feine Gegner beſiegt, und den Preis er⸗ 
hält: 


Hörner hallen, Paufen tönen. 

AM die Herr'n umringen Luborn, 
Führen hin ihn vor den Fürſten, 
Bor die Fürftin, vor Ludigen. 
Einen Kranz reiht ipm Ludige, 
Einen Kranz von Eidhenblättern. 
Hörner hallen, Pauken tönen. 


Welcher Dichter unſeres raifonnirenden und fentimentalen Zeit: 
alters hätte e& fich verfagen fönnen, von Lubor's Glück und 
Ludidens Liebe zu fprehen? | 

Die Lieder der Königinhofer Handfchrift hat Hr. Mei: 
nert längft vortrefflich charafterifir. »Sie find,« fagt er, 
»durchauß tief empfunden, eigenthümlich gedacht, Tebendig, zart, 
»fräftig, und doch immer klar und volksgemaͤß ausgefprochen, — 
»wie Geift und Herz eined Engels in den Geſichtszügen eines 
»fchönen Kindes. Bald tändeln jie mit anafreontifcher Zartheit 
»(Gudud), athmen bald zarte Sehnſucht (Sträußchen, Nofe), 
»binfchmelzgende Wehmuth (die Verlaffene, die Lerche), ſchäu—⸗ 
»men bald in muthwilliger Zugendluft. Andere, an denen man 
»den Charafter des Volköliedes gleichwohl nicht verfennen fann, 
»erheben fich fat bi6 zum Epos, und feyern den fühnen Befreyer 
»der geraubten Geliebten Gbihon), den ritterlichen Erkaͤmpfer 
»der fürftlihen Braut (Qudise), beweinen den durch Feindes⸗ 
»hand gefallenen Züngling mit den Augen aller Mädchen (der 
»Hirſch).« Man fann nicht lange anſtehen, diefe Lieder in ihrer 
Art für vollendeter und fchöner zu erflären, ald es die hiftori- 
fchen Gefänge find. Die Tiefe des reinen Gefühle und die un 
nachahmliche Naivetät des, Vortrags machen fie unübertrrfflich; 
ed ift eine Mannigfaltigfeit in ihrem Ton und Inhalt, die man 
in jenen Gefängen vermißt, und doch find alle fo ſchoͤn, daß es 
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ſchwer wird, irgend einem den Vorzug zu geben. Als Venfpiel 
möge nur eines hier Platz finden: 
u u? 

Ad, ty röge, frasna röge! 

cemud rane rozkwetla? 

rozkwetawoͤi pomrzla ? 

yomrzawsi uswiedla ? 

uswiedewsi opadla? 


MWecer ſedech, dluͤho fedech, 
do furopenie ſedech; 
nie dozdati nemojcch, “ 
wöe drezhy, Tucfy ſezech. 
Uſnuch, fniede fe mi fie we fune 
jakoby mne neborce 
na prawei ruce 8 prſta 
ſwlekl fie zlath prftenef 
ſmekl fie drahh Famenef. 
kamenek nenadjidech, 
zmilitfa fie nedozdech. 


Die RNofe 
Ab du Rofe, fchöne Nofe! 
Warum bift du früh erblüht? 
Früh erblügt, im Froſt erftarrt ? 
Bor dem Froſte früh verwelkt ? 
Nun entblättert und verdorrt ? 
Abends faß ih, Tange faß ich, 
Saß bis an den Hahnenruf; 
Doch erwarten modyt’ ich nichts, 
Ob der Kien auch al’ verbrennt. , 
Ich entichlief, mir war im Traume, 
Wie wenn, ah, mie armen Maid, 
Don der Rechten niederglitt, 
Glitt mein gold’'nes Ringelein, 
Glitt mein ſchmucker Edelftein. 
Ab id fand nicht mehr den Stein, 
Harrt umfonft des Liebften mein. 


Es ift nach allem, was bisher gefagt wurde, vieleicht un⸗ 
nöthig zu bemerfen, welch ein edler Geift und Ton alle Gedichte 
dieſer Handfchrift durchweht; es finder fich in der ganzen Samm⸗ 
lung nichts Gemeines, Platted oder Niedriges; Pein Hafchen 
nad fremdem Schmude, fo wie auch Pein pöbelhafter Ausdrud. 
Alles trägt das Gepräge der Fräftigen, unverdorbenen Natur, 

und eines Seelenadeld, der ſich anfpruchlos fund gibt, und den⸗ 
‘ 11 
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noch, gleich einer höheren Erſcheinung, überall Achtung eine 
floßt. Die Sprache ift diefem Charakter angemeilen, fräftig 
und blühend, ohne überladen zu feyn, zart und lieblich, ohne 
ſuͤßlich oder affeftirt zu werden. In ſprachlicher Hinſicht hat die 
Koͤniginhofer Handſchrift für die Böhmen eine hohe Wichiigkeit; 
ſchon hat ihre poetifche Diftion ſich dadurch veredelt, und von 
ihrer natürlichen Bildfamfeit unterftügt, erhob ſich die Sprache 
bald zu einem Schwunge und einem Reichthume, der ihr felbft 
ſchon verderblid zu werden droht, da das Wolf nur zu wenig 
gewohnt ift, dem Schwunge feiner begeifterten Schriftſteller zu 
olgen. 

tot Die Herren Hanfa und Swoboda haben der zwepten 
Auflage der Königinhofer Handfchrift noch einen »Anhang 
anderer altböhmifcher Gedichte⸗ beygefügt, der zwey 
Fragmente, »das Gedinge⸗ und »Libufals Gericht,« dad 
Minnelied unter dem Wydehrad« und endlich »König Wen- 
zels I. Minnelied« enthält. Die Auswahl diefer Zugabe wird 
augenſcheinlich dadurdy gerechtfertigt, daß unter allen Denfmäs 
lern der älteften böhmischen Poefie nur diefe Lieder der Königin- 
hofer Handfchrift in Geift und Styl verwandt erfcheinen. Auch 
diefe Gedichte find ſaͤmmtlich erft in neuerer Zeit aufgefunden 
worden ; aber über die Echtheit einiger derfelben wurden Zweifel 
aufgeworfen. Inöbefondere war ed der ausgezeichnete Veteran 
der böhmifchen Literatur, Joſ. Dobromsfy, der die erften 
zwey Fragmente, welche dem vaterländifhen Mufeum in Böh- 
men anonym zugefchidt wurden, für dad Machwerf eines Ber 
trüger6 erflärte, der damit feine Teichtgläubigen Landsleute zum 
Beſien gehabt hätte. Da aber andere böhmifche Literatoren die 
Echtheit derfelben in Schug nahmen, fo entipann ſich darüber 
eine literarifche Fehde, die mehrere Jahre lang nicht ohne Hef— 
tigfeit geführt wurde, auch in fernen Ländern einige Theilnahme 
erregte, und eigentlich noch unentfchieden it, indem beyde Par: 
teyen auf ihren Anfichten beitanden, ohne einander gegenfeitig 
überzeugt oder überwiefen zu haben. Ich blieb diefem Streite 
von jeher fremd, weil ich eigentlich nicht im Stande war, eine 
hinlaͤnglich begründete und entfchiedene Anficht zu fallen. Möge 
diefes immerhin ald Schwäche oder Unfchlüffigreit angefehen wer⸗ 
den: doch fey ed mir erlaubt, meine Gründe fur; anzugeben, 
und das Urtheil dem unbefangenen Leſer zu überlaffen. 

Wer Gelegenheit und Luft gehabt hat, viele Hunderte alter 
böhmifcher Urkunden aus dem eilften bis dreyzehnten Jahrhundert 
nicht allein zu leſen und zu fopiren, fondern aud) fritif zu prü- 
fen, — leider ift die Mehrzahl der allerälteften erweislich falfch 
Oder doch verdächtig, — dem fonnte ed auch gelingen, ſich in 
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der Prüfung des alten Schriftweſens einen Takt anzueignen, 
der ihn ficherer leitet, als alle ſpezielle Regeln der Diplomatif. 
&o weit wir dad böhmifche Schriftwefen hinauf verfolgen Fön: 
nen, war die Schrift der Urfunden von der der Handfchriften 
(nur einige Kirchenbücher ausgenommen) niemals verfhieden, 
und beyde erlitten im Verlauf der Zeiten diefelben Aenderungen ; 
Daher ift es dem geübten Diplomatifer möglich, das Alter boͤh⸗ 
mifcher Handfchriften fchon auf den erften Blick mit ziemlicher 
Genauigkeit anzugeben, da er ſich in den befannten Schriftzügen 
eines jeden Zeitalterd fogleich orientiren Ffann. Die Frage der 
Echtheit verftummt bey Anficht von Handfchriften, wie die Köniz 
ginhofer Blätter, das Fragment vom Quadfalber u. dgl., denn 
fie läßt gar feinen Zweifel daran auffommen. Bey dem Frag: 
ment von Libusa’s Gericht ift e8 anders; man wird bey deſſen 
Anblick verlegen, und weiß ſich nicht gleich hineinzufinden ; das 
fchmugige Pergament erfcheint ald ein Codex rescriptus, und 
ift von grüner Tinte wie durch und durch gefättigt, fo daß man 
Mühe Hat, die eben fo grünen Buchfiaben der Schrift heraus: 
zulefen. Die Form diefer Buchftaben iſt alt, aus dem eilften 
Jahrhunderte, es läßt fih im Einzelnen nichts Erhebliches da⸗ 
gegen einwenden, und doch ift der Geſammteindruck davon nichts: 
weniger als beruhigend, und ganz verfchieden 5. B. von dem 
gleichzeitigen Sragmente der böhmifchen Evangelien, über deren 
Echtheit fein gegründeter Zweifel erhoben werden fann. Dos 
browsfn hat für feine Meinung vorzüglich philologifche Gründe 
angegeben , welche jedoch für midy fein Gewicht haben, da fich 
feine dießfälligen Fehlgriffe in den meiften Hallen ohne viele 
Mühe nachweiſen ließen. &o glaubte er z. 8. in dem Worte 
»prawda,« welches in dem Fragmente für »Necht« genons 
men wird, die Spur des neuen ruffifirenden Verfallers gefunden 
zu haben, während das Wort noch in den böhmifchen Urfunden 
des vierzehnten Jahrhunderts diefelbe Bedeutung hat, wie ich es 
fhon in meinem Heinen Verſuche eines böhmiſchen Gloſſarium 
im 3. 1827 nachgewiefen habe. Das Wort »Ancina,« fagt 
er, fey zu neu, altböhmifch hätte es » Knieni« lauten follen; 
dber Knieni heißt in der Königinhofer Handfchrift die »Gemah: 
lin des Fürſten,« Knéezna dagegen deilen » Zochter« oder 
»Prinzeffin.« Abweichungen in den Smperativformen lajfen fich 
auch in den älteften Denfmälern der böhmischen Sprache nadı- 
weifen. Das Wort vrozresiti« nannte Dobrowsky nicht 
altböhmifch, fondern ruflifch; aber aus dem Grunde, daß wir 
ed fonft bey den Böhmen nirgends gebraucht finden, folgt dieß 
wenigftens nicht. Wer hätte noch vor wenigen Jahren geglaubt, 
daß flawifche Wörter, wie tula, watra, min, zestokh, 
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Story und hundert andere, die und Wacerad im I. 1 102 
kennen Iehrt, den alten Böhmen befannt waren? In einem 
Bragmente vom 3. ı306, das erſt 1839 aufgefunden wurde, 
bedeutet firapnd oder ftkepne einen Hausmeyer oder Hofe 
meifter. Died Wort ift nur dem ruſſiſchen ftriapkij verwandt, 
und wer weiß, ob feine Wurzel strapmit dem medifchen satrapa 
nicht zufammenhängt? Unfere Kenntniß des Altböhmifhen er⸗ 
weitert ſich mit jedem Jahre, und niemand ift jetzt noch im Stande, 
feine einftigen Grenzen zu beflimmen. Noc mehr Unrecht hatte 
Dobrowäty, dad Fragment in poetifcher Hinficht ein »Mache 
werf« zu nennen; nein, es ift fein Machwerk, der Geift der 
Poefie weht rein und fräftig darin, und macht dad Fragment 
volllommen würdig, der Königinhofer Handfchrift zur Seite ges 
ſtellt zu werden. Die Heftigfeit, womit jener fo auögezeichnete, 
würdige und befonnene Dann das Sragment befämpfte, ift mir 
bis zur Stunde noch unerflärbar. Er nannte den unbefannten 
Einfender (der ſich allerdings leichtfinnig benommen) einen liter 
rariſchen Schurken, einen Impoftor, und die Vertheidiger der 
Echtheit Teichtgläubige Hyperpatrioten, und vielleicht Mitfchuls 
dige des vermeinten Verfaſſers. Aber bey der gänzlihen Uns 
ftatthaftigfeit der Meinung, es hätten ſich mehrere jener würdi⸗ 
gen Männer zu fo gemeinem, zwedlofen Betruge verbunden, 
muß man wohl ein billiges Gewicht auf die Frage legen: wer 
iſt jener Mann unter unfern Zeitgenoifen, der fähig gewefen 
wäre, das- Gedicht in fo alterthümlicher Weife zu dichten und 
niederzufchreiben? Es bedurfte dazu eines Aufwandes von Talen« 
ten, Kenntnijfen und Fertigfeiten, die ſich faft nie in einer Pers 
fon vereinigt finden, Der Mann müßte wahrlich ein hochbegab- 
ter Dichter, dabey ein fertiger Diplomatifer und endlich ein noch 
viel gründlicherer Kenner der alten Sprache gewefen feyn, als 
Dobrowsty, deffen philologifche Kritik darüber felbft nicht 
Stich hält. Es wäre übrigens im Intereffe der böhmiſchen Li⸗ 
teratur fehr zu wünfchen, daß Dobro woky's Meinung ſich bes 
währte, und daß diefer »große Unbefannte« feine Landsleute noch 
mit mehreren Produften feines gewiß ausgezeichneten Geiftes bes 
ſchenken möchte *). . 
*) Wir haben Herrn PalasEy ausreden lafien, müjlen aber hier 
doc bemerken, daß der fel. Dobromstn dur alles oben Ger 

fagte von Seite dee Schrift nur beitätigt, von Seite der 
Sprace aber noch bey weitem nicht widerlegt if. Das Frage 

ment vom GEvangelio Johannis, was Hr. Palasky opne 

Arg durdläßt, kannte DobromsEn mo möglih noch entſchie · 

dener ald Betrug, und man wagte ſich, bey feinen Lebzeiten, das 

mit nicht ins Publitum! Wehe der Sache felbft, die Durch Betrug, 

ſey es auch frommer Betrug, gefördert werden fol! Ad. R 
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Auch über König Wenzelsl. Minnelied ift der Streit 
noch unentfchieden. Das Pergamentblatt nämlich, weldyes Ar. 
Sfriptor Zimmermann auf dem Dedel eines Buches in der 
Prager öffentlichen Bibliothef fand, und welches der Schrift 
nach ganz ficher aus der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts 
ftammt, enthält außer dem Liede »der Hirfch,« von welchem 
bereit6 oben die Rede war, noch ein Lied, welches mit K.Wen⸗ 
zels deutfchem Minneliede in der Maneffifhen Sammlung 
(„U8 hoher avanture« ıc.) fo fehr übereinftimmt, daß ed offen⸗ 
bar wird, eined müſſe aus dem andern überfegt feyn. Do: 
browsky meinte, das deutfche Lied fey Original, das böh- 
mifche eberfegung ; Andere behaupteten dad Gegentheil; Gründe - 
laſſen fich für beyde Anfichten anführen. Mich beftimmen zwey 
Daten: das eine, daß K. Wenzel, wie ed aus der Geſchichte 
unbeftreitbar erhellt, Liebhaber und Beförderer des Deutfchthums 
an feinem Hofe war; das zwente, daß das böhmifche Minnelied 
zwar fürzer, gedrungener und fräftigerlautet, als fein deutſches 
Ebenbild, aber auch von den gleichzeitigen Liedern der Koͤnigin⸗ 
bofer Handfchrift gewaltig abjtiht. Der Vortrag der legteren 
ift fo leicht ald klar, fo fließend als Fräftig, und man fönnte 
ihnen feinen Vers entziehen, ohne dem Sanzen zu fchaden ; das 
Minnelied ift dagegen an einigen Stellen fo dunkel und verwor- 
ren, daß man den Zuſammenhang mehrerer Säge (z. B. Vers 
3o und 31) und ihre eigentliche Bedeutung kaum angeben fann; 
das ganze Lied erfcheint ald ein Aggregat poetifher Bilder und 
Phrafen ohne organifchen Zuſammenhang. &o hat unferes 
Willens Fein alter böhmifcher Dichter gedichtet. . Die Mängel 
laifen fich durch feine Fehlerhaftigkeit der Abfchrift erflären: denn 
Diefe ift gleichzeitig und liefert den ZTert des andern Liedes uns 
verftümmelt und unvollfommen. Daher bin ich nun auch geneigt, 
das böhmifche Minnelied für eine Ueberfegung aus dem deutfchen 
zu halten. | 
Mrun noch einige Worte über die Ausgabe diefer altböhmi⸗ 
[hen Gefänge und ihre deutfche Ueberfegung. Yür die elegante 
Ausftattung ift in der zweyten Auflage ungleidy beſſer geförgt, 
ald in der erften; auch die Zugabe eines Facſimile der Handfchrift 
erhöht ihren Werth. Dennoch bleibt die erfie Ausgabe (vom J. 
18.9) dem böhmifchen Sprachforfcher unentbehrlich, da fie den 
böhmifchen Tert der Handfchrift mit diplomatifcher Treue und 
Genauigfeit liefert, während in der zweyten der Konjefturals 
Fritif zu freyer Raum geftattet wurde. Die Anomalie des Rhyth⸗ 
mus in den älteften Sefängen Zaboj, Sestmir und dem 
Hirfche ließ Hrn. Swoboda auf Verflümmlung derfelben 
ſchließen, und zugleich auf Heilung finnen. »Oft ift« (fo fagt er) 
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- »mur eine andere Abtheilung, als in der erſten Ausgabe noth⸗ 
wendig (die Handfchrift gibt den Text wie Profa) feltener eine: 
»Derfegung; zuweilen fieht man den Grund der Störung im 
Rhythmus, in Weglaffung der diefen Poefien eigenen Wieder 
sholungen. Kaum mehr ald einmal wurde ein Zufag gewagt. 
‚Die Sorihläge zu diefen Aenderungen rühren von mir; fachfun« 


»dige Richter dürften darin die Berichtigung Fleiner Nachläßigs 
»feiten, welche ſich der Abfchreiber zu Schulden fommen ließ, 
soder Ausfüllung von Lüden, bey vielleicht lange Zeit hindurch 
»allein möglicher mündlicher Ueberlieferung unvermeidlich, nicht 
sverfennen, fein Billiger fie verargen.« Es ift nicht zuläugnen, 
daß der Rhythmus dadurch an einigen Stellen gewonnen bat, 
und daß z. B. die Hinzufeßung des Wortes » dreawnich« in der 
zweyten Strophe &. ı43 fowohl durch dad Wersmaß als durch 
den Sinn vollfommen geredhtfertigt iſt; gleichwohl möchte ich 
folche Aenderungen und Zufäge, wie S. 70 priide, 74 wrätise 
fe, 78 protiwo, tu, srazit, 82 po wraze u.m. a. nicht in Schuß 
nehmen; eben fo wenig die Auslaffungen einiger Wörter &.72, 
74, 86 u.a. Die Behauptung, jene Anomalien des Rhythmus 
koͤnne man den Abfchreibern zur Laft legen, wird durch die fehr 
bedeutfame Thatſache entfräftet, daß beyde Abfchriften des Lies 
des vom Hirfche, die doch um mehr als dreyßig Jahre von 
einander abftehen, dennoch, wie ich mich überzeugte, buchz 
ftäblich übereinftimmen. Ic, glaube, jene Regellofigfeit rühre 
ſchon von den erften Verfaffern her, obgleich ich nicht in Abrede 
ftellen will, daß fie in der Folge auch vermehrt worden feyn 
könnte. Hr. Wuf Stephanowitfch fagt in feinem Vorbe— 
richte zur zweyten Ausgabe der ferbifchen Wolfslieder, daß es 
bey den Serben auch foldye Lieder gibt, die nur ftellenweife ges 
fungen, im. Uebrigen aber wie Profa recitirt werden; fann uns 
diefes nicht einigen Auffchluß geben? Darf man bey den Geſan— 
gen von Zaboj und Gestmir nicht denfelben Fall annehmen ? 
Den der fonftigen (ſchon oben befprochenen) Mehnlichfeit der Ger 
fangweifen beyder Völker fcheint diefe Wermuthung nichts weni⸗ 
ger al& gewagt und unzuläßig. 

Hrn. Swoboda's Urtheil über feine Leiftung als Webers 
feger ift fehr befcheiden. »Daß die Herrlichfeit der Urfchrift ger 
vnau nicht wiederzugeben ift (fagt er), fieht Zeder ein, der die 
»Schwierigfeit fennt, Werfe eines fo Fräftigen Dichtergeiftes, 
»von fo vollendeter Form in eine Sprache zu übertragen, deren 
»Genius von der Sprache der Urfchrift fo fehr abweicht.«a Doc) 
bofft er, daß man feine neue Verdeutfchung getreuer, gerunde- 
ter und gedrungener finden werde, als die erfte gewefen, fo daß 
man fie jegt dem. Original gegenüber ftellen dürfe. In der That 
. bat Hr. Swoboda in diefer Hinficht fat Unglaubliches geleiftet; 
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denn kaum würde man es für glaublich halten, daß jene einfachen 
aber Präftigen Gefänge in fremden Lauten fo wörtlich treu, und 
doch dabey fo zwanglos und fräftig nachgeſungen werden können, 
wenn man, nicht durch die wirkliche Ihatfache davon überwieſen 
wäre. Als Überfeßung gehört die deutfche Königinhofer Handfchrift 
vielleicht zu dem Vollendetſten, was irgend einetiteratur bis jegt auf: 
zuweifen hat. Nur an fehr wenigen Stellen hat Hr. Swoboda 
den Sinn ded Driginald anderd gedeutet, als ich ihn deuten 
möchte; fo möchte ic) z. B. die legten zwey Zeilen in dent fcherz- 
haften » Kufuf« (&. 175) | 
Kakby dewe tejfo bylo, 
by wezdy fama byla?« 
» Und wie bange wär’ dem Mägdlein, 
Blieb’ ed einfam immerdar ?« 

lieber fo verftehen: » wie fönnte ed dem Mädchen bange werden, 
(wie fönnte ed ein Sehnen fühlen), wenn es immer allein bliebe? 
(nämlich ohne einen Geliebten, nicht liebend und ungeliebt). Eis 
nen folchen Sinn heifcht wenigftens der Parallelismus mit dem 
unmittelbar vorhergegangenen Verſe. An manchen Stellen hat 
auch Hrn. Swoboda's Bemühung, den Rhythmus des DOrigi- 
nals durch Wiederholung einzelner Wörter herzuftellen, auf feine 
Verdeutfhung nachtheiligen Einfluß gehabt, z. B. S. 83: 

Napreje mlat Zaboj whoͤe wzhöru, 

i wrze po wraze 

Letie mlat (po wraze) 

i roskoci fie oͤtit 

Za Säitem fie rosfocifta 

Ludiefowa pri. 

Zaboj ſchwingt die Streitart hoch in Lüften, 

Wirft ſie nach dem Feinde: 

Sleugt die Art (dem Feind nad); 

Und der Schild zerſpringet, 

Hinter'm Schilde (auch) zerfpringet 

Ludieks Bruft (zerfpringet). 
Laßt man die hier eingeflammerten Zufäge und Wiederholungen 
des Überfeger8 hinweg, fo hat man den einfachen treuen Text 
des DOriginald. Zum Glück ift die dadurch verurfachte Störung 
nirgends fo bedeutend und fühlbar, wie in diefer Stelle. Dage: 
gen müßte man faft das ganze Werk abfchreiben, wenn man die 
Beyſpiele fammeln follte, wo die Verdeutfchung unübertrefflich 
gelungen iſt. Hr. Smwoboda bewährte jich auch in diefer Reis 
ftung als Dichter, der beyder Sprachen in gleich hohem Grade 
maͤchtig ift. Sranz Palacky. 
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Art. V. Dramatifhe Werke, von 5. Grillparzer. 


Wenn man mit unparteyiſchem Blicke die dramatiſchen Werke 
Grillparzer's von feinem erſten Erſcheinen bis auf den ges 
genwärtigen Augenblic verfolgt, den Jubel betrachtet, mit dem 
Deutfchland feine früheren Leiftungen aufnahm, und dem 
jungen Dichter einen Beyfall fpendete, wie er faum irgend einem 
andern unfrer deutfchen Landes⸗ und Kunftgenofien im Beginnen 
feiner Laufbahn zu Theil ward; wenn man andererfeitd einen fo 
frühzeitig und fo hochgefeyerten Schriftfteller dennoch fpäter nicht 
nur von den Anfällen namenlofer Sfribler, fondern oft auch von 
dem allzu harten Urtheile werthvoller Kritifer über Gebühr ver- 
letzt ſieht, und man endlich wahrnehmen muß, daß die fpätern 
Werke deflelben, wenn auch mit Achtung behandelt, doch Feines» 
weges auch nur zur Hälfte jene begeifterte Theilnahme zu erres 

en vermochten, die man feinen erften Verfuchen bewiefen hat: — 
* wird ſich uns nothwendig die Frage aufdringen, ob denn dieſe 
ſpaͤteren Werke Grillparzer's der Ahnfrau und der Sap— 
pbo an Werthe nachftehen, und ob überhaupt fein Talent ein, 
ey feinem erften Erfcheinen, überfchägtes gewefen fey, das fich 
in feinen fpäteren Arbeiten minder probehältig erwiefen babe; 
oder ob wir nicht auch hier wieder einen fhlagenden Beweis vor 
Augen haben, wie ſchwach es im Grunde mit der vielgerühmten 
Verbreitung eined wahrhaft poetifchen Sinnes unter der Menge 
befchaffen fey; wie wenig in der Regel den Mitteln zu trauen ift, 
Die am entfchiedenften auf diefelbe wirfen, wie felten die Kritif 
fi) die Mühe nimmt, fie eines Beileren zu belehren, und wie 
der wahre Dichter folchen populären Erfolgen immer nur geringen 
Einfluß auf die Richtung wird geftatten fönnen, die er einzufchlas 
gen hat. Es wird daher an der Zeit feyn, daß auch die Wiener 
Sahrbücher der Fiteratur in Beziehung auf einen fo vielbefproche: 
nen Dichter daS Wort nehmen, und mıan wird ihnen wenigftens 
nicht den Vorwurf machen fönnen, daß es zu früh gefchehen, 
und Daß der Gegenftand von ihnen aufgenommen worden fey, 
ohne der Debatte hinlänglihen Raum gelaflen zu haben. 
Srillparzer’s beyde erften Trauerfpiele: die »Ahnfrau« 
und »Sappho« find bis in die entfernteften Theaterwinkel 
Deutichlands gedrungen, und der Gegenftand ift wohl als be= 
fannt genug voraus;ufegen, um ſich darüber bloß ein fummarifches 
Urtheil geftatten zu dürfen; das »goldene Vließ« aber, und 
»König Dttofars Slüd und Endes find weder von der 
Bühne, noc von der Kritif mit jener Aufmerffamfeit behandelt 
worden, die man Erfcheinungen ſolcher Art allerdings fchuldig 
geweien wäre; und wenn das große Publikum mit den erften 


—X 
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beyden Werken auf allen Wegen vertraut geworden, ſo ſind ihm 


die beyden letzteren unbegreiflicher Weiſe fremder geblieben, als 
man vermuthen konnte. Wir wollen daher unſere Unterſuchung 
nur auf die beyden letzteren Stücke ausfuͤhrlich richten, und die 
beyden Jugendarbeiten des Verfaſſers nur in ſofern berühren, als 
es noͤthig iſt, unſer Geſammturtheil über den Werth oder Unwerth 
unſeres Dichters zu begründen. 

Die Fabel der »Ahnfrau«, wie ſie im Stücke behandelt 
iſt, wird allerdings vor dem Richterſtuhle einer ſtrengen äfthetis 
ſchen Kritif nicht vertheidigt werden fönnen; das Gräßliche, UÜber⸗ 
triebene und Ungeläuterte des Stoffes fällt in die Augen, und 
der Dichter hat in der That nichts verfucht, das Wirffame deſſel⸗ 
ben mit den höheren Anforderungen der Kompofition in Einflang 
zu bringen, die man an ein Zalent feiner Art zu machen allen= 
fall8 berechtigt gewefen wäre. Ja, wir müjfen geftehen, daß 
dieſe Babel der »Ahnſraus, die ihrer Wefenheit nach nur gräß- 
lich und furchtbar erfcheint, erſt durch die Behandlung des Dich⸗ 
ters abſtoßend und verwerflich geworden ifl. Das moralifche Ge⸗ 
fühl nimmt gerechten Arger an Begebnilfen fo wüfter und ver: 
worrener Art, und was fich, wild und fchredlich, ald warnen» 
des Beyſpiel innerer Verkehrtheit, aus der Hefe menfchlicher 
Leidenfchaften emporhebt, wird widerlich und Abfcheu erregend, 
wenn eine höhere Weltordnung ald Leiterin diefer fhauderhaften 
Dinge im Hintergrunde gedacht werden muß. Das wefentlichfte 
Gebrechen des Stüdes ift daher allerdings darin zu fuchen, daß 
die mährchenhafte Erfindung nicht gelajfen worden, was fie 
war, und ftatt des freyen und unbefchränften Webens phantaftis 
fcher Elemente, die Schidfalsidee in ihrer unftatthafteften Weife 
an die Stelle gefebt wurde. Wäre dad Gedicht geblieben, was 
ed, der erften Kompofition des Dichterd nach, gewiß hat werden 
follen, ein tragifches Mährchen, fo wäre es vortrefflich gewors 
den; und was auch eine hergebrachte Theorie gegen die Zulaͤßig⸗ 
feit der Gattung Triftiges hätte einwenden wollen, der Erfolg 
hätte alle diefe Einwürfe fiegreih widerlegt, dem Stüde hätte 
nichtö gefehlt, feiner urfprünglichen Natur auf das VBollfommenfte 
zu entfprechen, und feiner Wirffamfeit auf unfre Einbildungsfraft 
wäre durch nichts Fremdartiges Eintrag gefchehen. Sobald es 
nicht ald Tragödie gegeben ivurde, fobald eine, im modernen 
Zrauerfpiele durchaus unzuläflige Vorherbeſtimmung nicht die 
Baſis des Gebäudes abgegeben hätte, die Grundidee, Die durch 
die Handlung und das Stüd ſelbſt nur verfinnliht zu werden 
beflimmt war: fobald diefe Idee nicht die Hauptſache, und die 
Gabel, fireng genommen, eigentlich nur der minder hervorragende, 
untergeordnete Theil der Anlage geworden wäre, — fo fehen wir 
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mit ein, wad man gegen eine ſolche Arbeit Gruͤndliches einzu⸗ 
wenden gehabt hätte. Wir können daher den Verfaſſer einzig 
darin tadeln, daß er die Nutur feines Stoffes verfannt hat, und 
ſich verleiten ließ, ftatt eines dramatifchen Mährchens ein regels 
mäßiges Ttauerfpiel, eine eigentlihe Schidfaldtragädie machen 
zu wollen. Durch diefe unpaffende Auffaifung des, übrigens fo 
anziehenden und bildfamen Stoffes, einzig und allein, ift dem 
Werthe feines Stückes Eintrag gefchehen; es ift nicht antif und 
nicht romantiſch, nicht chriftlih und nicht heidniſch, vielmehr 
eine fchneidende Dilfonanz von Beydem. — Nachdem wir nun 
den Tadel unumwunden auögefprochen haben, der dieſer Arbeit 
mit Recht gemacht werden fönnte, finden wir an allem Übrigen 
durchaus nur zu loben. Betrachten wir die Bührung der Hand⸗ 
Tung, fo zeigt ſich darin eine dDramatifche Gewandtheit, den Stoff 
zu gliedern und zu ordnen, die wir in gleichem Maße vergebens 
bey den Schaufpieldichtern der neueren Zeit fuhen. Die Expo⸗ 
fition, der große Stein des Anftoßes in den modernen Dramen, 
iſt ganz ausgezeichnet; dad Unheimliche ift fo geſchickt vorbereitet, 
und bildet einen fo vortrefflichen Hintergrund zu dem ganzen 
fchauderhaften Gemälde, daß die folgende Wirfung deifelben 
ungemein dadurch verftärft wird. Ueberhaupt ift die Kunft des 
Erponirens ein Vorzug unfered Dichterd, der in feinen fpäteren 
Werfen, die Sappho höcftens ausgenommen, noch entfchies 
dener hervortritt, in dem er wahrhaft zum Mufter dienen Bann. 
— Dem ganzen Werfe ift übrigens eine Friſche, eine Gewalt, 
eine Gluth eingehaucht, die wıder Willen Alles mit ſich fortreißt. 
Auch ift feine Wirfung volltändig, und Fein dramatifches Werk 
neuerer Dichter, »die Schulde« etwa ausgenommen, ann ſich 
in diefer Beziehung eines gleichen Erfolges rühmen. Die Sprache 
ift gewöhnlich derjenige Theil der neueren Schaufpiele, der mei⸗ 
ſtens für alle anderen Vorzüge Erfag leiften fol, und eine for 
genannte fhöne Diftion ift daher faum mehr für ein Verdienft in 
einer Sprache zu rechnen, die fo dDurchgearbeitet und verflüchtigt 
iſt, daß ihre poetifchen Parzellen wie Atoıne in der Luft fliegen, 
und wie diefe aud= und eingeathmet "werden. Wenn aber ein 
Dichter bey diefer allgemeinen Verflachung, und dem abgegriffes 
nen Gepräge derfelben, durch Eigenthümlichfeit der Empfindung 
und des Ausdrudes, hierin noch originell und ausgezeichnet‘ er⸗ 
ſcheint, fo fönnen wir nicht umhin, einen folhen Vorzug zu ons 
flatiren; und wer Grillparzer's Werfe mit einiger Aufmerf: 
famfeit betrachtet, wird finden, daß die Diftion in jedem feiner 
Zrauerfpiele eine verfchiedenartige, befondere, charafteriftifche, 
der inneren Natur des Stückes auf feltene Weife entfprehende 
Bärbung habe, und wir ihm auch in diefer Hinficht ein Werdienft 


1829. Grillparzers Dramen. 273 


äugeftehen müffen, dad ihn weit aus dem Kreife gewöhnlicher, ja, 
aud) wohl aus dem Kreife guter Dichter hervorhebt. In der 
»Ahnfrau« iſt indiefer Beziehung kaum mehr zu leiſten, als ge— 
leiſtet worden iſt. — Was die Charakterzeichnung anlangt, fo 
fönnen wir fie in dieſem Stücke nicht tief und gediegen nennen, 
und dieß möchte, unferm Bedünken nad), vielleicht noch eine 
Schwäche feyn, die allenfalls zu rügen wäre, da eben in dieſem 
Theile der Aufgabe die größten Mfterien der dramatifchen Kunft 
verborgen liegen. Die Charaktere in der »Ahnfrau« erfcheir 
nen mehr mit den allgemeinen Bezeichnungen einer Gattung, ald 
mit der eigenthümlichen von Individuen; dennoch find fie aber 
immer noch mit individuelleren Zügen auögeftattet, ald die meis 
ſten Eharaftere des fpanifchen Theaters, deflen große Einwirkung 
auf den Dichter in diefem Erſtlingswerke nicht zu verfennen iſt, 
und wohl im Calderon, keineswegs aber in der »„Schuld«, 
wie hin und her behauptet worden, müſſen wir den erften Im⸗ 
puls zur »Ahnfrau« ſuchen; man wollte denn annehmen, daß 
beyde Dichter in ihren erften Traueripielen vieleicht denfelben 
Eindrüden zugänglicy gewefen; eine Vermuthung, mit der wie 
übrigens feinem von Beyden Unrecht zu thun gedenfen, da kaum 
einer der neueren begabten Dichter zu finden ift, der nicht, feit 
Schlegel und Andere die Aufmerffamkeit dee Deutfchen auf 
Calderon Ienften, den mehr blendenden ald intenfiven Eigen» 
ſchaften diefes dramatifhen Roffini, meift ohne ed zu wollen, 
feinen Tribut entrichtet hat. Weniger Einfluß hat der minder 
glänzende, aber reicher begabte und tiefer dramatiſche Genius 
des Lopez de Vega auf unfere deutfchen Dichter genommen, 
obgleich feine Mufter Iehrreicher für diefelben geweſen feyn möchs 
ten, als die ded Calderon, denen man hauptfächlich. jene Iys 
riſche Überfülle auf Rechnung ſetzen muß, die den neueren Drama 
tifern, nicht mit Unrecht, zur Laft gelegt wird. Wenn übrigens 
Schlegel von diefem fpanifhen Meifter behauptet, »im ihm 
werde die Form felbft wieder zum Stoffe«, fo ift dieß einer von den 
paradoren, fhielenden Sägen dieſes Kritiferd, die man nicht 
wörtlich zu glauben braucht ; die aber nichts deſto weniger nach⸗ 
theiliger auf den Gang der neueren dramatifchen Poefie gewirkt 
haben, als der faum zu ermeffende Reichthum an neuen, trefr 
fenden, lichtvollen und tiefen Bliden in dad wahre Wefen der 
Kunft, die und diefer große und gelehrte Kenner derfelben an 
feiner Hand thun läßt, ihren Anfſchwung gefördert. hat. — Es 
konnte nicht fehlen, daß eine Arbeit, wie die »Ahnfrau«, der 
bey allen Zehlern der Stempel eines mächtigen Talente fo ent: 
ſchieden aufgedrüct war, die allgemeine Aufmerffamfeit im höch⸗ 
sten Grade erregen -mußte, und wir Fönnen nicht umhin, den 
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Beyfall, den der Verfaffer gefunden, im Ganzen für verdient 
zu halten, wenn wir auch gegen die Gebrechen der Dichtung nicht 
blind geblieben find. Wir finden den Grund derfelben größten. 
theild in der Jugend des Dichter, der ſich damals noch weder 
vor den Einfläffen theoretifher Salbadereyen frey zu erhalten 
vermochte, vor denen ſich der Deutſche ohnehin nie hinlänglich zu 
verwahren im Stande ift, noch vor der Gewalt, welche die fpar 
nifchen Mufter auf ihn übten. Beyde Einwirfungen haben ihm 
in eine falfche Richtung getrieben, die der natürlichen Entwicklun— 
feines Talentes bey diefem erften Werfe Schaden gehen hat; 
Tieß ſich vorausſehen, daß ein fo felbftftändiger Dichtergeiſt nicht 
Tange in diefen Befleln bleiben würde, die er nur ungern zu tra⸗ 
gen fchien. — Wir fehen in der »Ahnfrau« Orillparzern 
den ganzen jugendfrifchen Zauber und die Wärme der erften Bes 
geifterung an ein Wer? wenden, das hinriß, ohne doc) gerech- 
tem Tadel entgehen zu Fönnen. Der junge Dichter wurde durch 
den Beyfallsjubel nicht geblendet, vielmehr fcheint er dem Ans 
fpruche der Kritif ein willfähriges und aufmerffames Ohr gelies 
hen zu haben; denn wir fehen ihn bald darauf in einer ganz ent» 
gegengefegten Richtung, jene Unregelmäßigfeiten forgfältig ver⸗ 
meidend, jede Ranfe einer allzu üppigen Einbildungsfraft — J 
beſchneidend, uns in der Sappho ein Werf liefern, dem man 
ſchwerlich irgend einen jener Fehler vorwerfen kann, die man der 
Ahnfrau« mit Recht Schuld gegeben hat. Ein fo muthvols 
les, diametrales Heraustreten aus einer Bahn, wo der Dichter 
fo ungewöhnliche Beyfallsſpenden geerntet hatte, daß wohl auch 
ein gereifterer Mufenjünger als der, damals faum aus dem 
Jünglingsalter getretene, Grillparzer durch fie leicht hätte 
verleitet werden Fönnen, nicht nur auf dem betretenen Wege fort« 
zugehen, fondern auch noch ein Übriges zu thun, und Mittel zu 
potenziren, deren Effekte für jede jugendliche Eitelfeit verführend 
ſeyn Fonnten — ein ſolches gänzliches Heraustreten, behaupten 
wir, zeigte von einem fo ehrenwerthen Beftreben, ſich felbft und 
den Anforderungen der Kunft genug zu thun, daß ein fo tüchtir 
jer und felbfiftändiger Geift die befte Bürgfchaft für das, was 
Ein Talent fürder zu leiften vermöchte, abgeben mußte. Auch 
ift eine fo feltene Refignation nicht ohne Lohn geblieben! — Eine 
Stimme der Anerfennung erfcholl von einem Ende Deutfchr 
Tand zum andern, und von diefem Augenblide an wurde Grill» 
parzer den Beſten beygezählt, welche die deutfche dDramatifche 
Poefie durch ihre Werke verherrlicht haben, und fremde Spra- 
hen übertrugen die »Sappho« ald eine große Bereicherung 
ihrer eigenen Bühnenliteratur. Auch muß dem Stüde in der That 
der Ruhm gelaffen werben, daß,-außer feiner äußern Korrektheit, 
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in ihm ein folches poetifches Anflingen tief innerer Saiten der 
Empfindung wahrzunehmen ift, daß man kaum dazu fommen 
kann, die Magerfeit des Stoffes zu bemerfen, und die einiger 
Maßen in das Gebiet des Luftfpield gehörige Intrigue. Dennoch 
kann man nicht umhin, fi) mit der unpaffenden Neigung der 
jugendlihen Melitta zu dem gleichfalls jugendlichen Phaon 
zum Nachtheile des Intereffes zu befreunden, das der Haupt ⸗ 
harafter einflößen foll; das Verhaͤltniß Phaons zur alternden, 
liebeglühenden Sappho trägt ein, dem Kothurn widerfires 
bendes, Element unbezweifelt an ſich, und,die Kunft des Dich« 
ters war nicht im Stande, uns über den Übelftand weg zu her 
ben, der aus diefem Mißverhältniffe des Alters der handeln- 
den Perfonen entfteht. Daß aber ein foldhes Motiv ber tragi- 
ſchen Bedeutfamfeit ermangle, wird man eingeftehen müſſen; 
und wie ſehr ſich der Dichter auch imper abmüht, die Liebe 
Sappho's zum Hebel einer tragifchen Begebenheit zu machen, 
immer fehlt dem Stücke jene höhere Würde, die einer, auf fol 
her Baſis ruhenden, Handlung nun einmal nicht beywohnen 
tonnte. Wie ganz anders, wie eraft und tief gegründel,. und 
wie durchaus. als tragifche Nothwendigkeit erfheint die von den 
Göttern verhängte Leidenfchaft der Medea und des Hippolys, 
wienichtig und Mein dagegen die der Sappho und des Phaont 
— Wie in der »Ahnfrau« dem modernen Stoffe eine antife 
Idee unpaifend zum Grunde gelegt worden, fo ift hier der antife 
Stoff mit der Farbe der modernen Intrigue übertüncht; und dere 
felbe Widerfpruch wirft auch hier auf ähnliche Weife. - Vielleicht 
wäre die Schidfaldidee nirgends fo fehr an ihrer Stelle gewefen, 
um der Vegebenheit jene tragifche Grundlage fu geben, bie ihre 
fehlt, als eben hier, und mit ihr vermiffen wir einen fo nothwen ⸗ 
digen Beſtandtheil der antifen Tragödie, — was die »&a 

pho« denn doch einmal feyn fol, — daf Alles, was ber Dich⸗ 
ter fonft an Kunftmitteln reichlich und mit großem Geſchicke aufs 
geboten hat, doc) feinesweges dafür Erfag leiftet. Vielleicht 
wäre die, wie dad Schwert des Damofles, an einem Haare 
über der Tragödie fchwebende Parodie vermieden worden, wäre 
Phaon mit etwas werthvolleren Anfprüchen auf Sapphe's 
Liebe, ald feine Jugend und Schönheit, audgeftattet, vor Allem 
aber Melitta älter und Sappho jünger gehalten worden. 
Durch ein ſolches, beffer gewähltes, Verhaͤltniß der Jahre wäre 
wenigftens diefem unwillfürlichen. und doch im Stoffe keineswe - 
ges bedingten Hinüberfpielen in die Komödie auf jeden Fall vor⸗ 
gebeugt worden, die ganze Stellung wäre natürlicher, die Ent- 
widfung und der Kampf der Leidenfchaften erhielte mehr Bedeut ⸗ 
famfeit, und, das Intereſſe haͤtte ſich tragifcher geflalten können. 


i76 Grillparzer's Dramen. XLVIN. BD. 


— Wenn wir-von den hier angedeuteten Mängeln abfehen, fo 
zeigt fich in der übrigen Behandlung wieder ein fo eigentlich dra- 
matifches Zalent, daß wir feinen großen Werth, ohne ent ⸗ 
ſchieden parteyiſch zu feyn, unmöglich verfennen, und ihm uns 
fere Bewunderung verfagen fönnen. Im Charakter der Haupt 
perfonen zeigte der Dichter fhon jene Gabe, die tiefften, wahre 
flen, in der innerſten Natur begründeten Motive der Empfindung 
aufzufaſſen, die in feinen fpätern Werfen fo überrafhend und 
glaͤnzend erfcheint, und die er in hohem Grade vor_allen feinen 
gleichzeitigen Kunftgenoffen voraus hat. Endlich müffen wir noch 
jeuer. Meifterfchaft des Styls erwähnen, jenes » goldenen Alan» 

d.« der Rhythmen, und jener Klarheit und Durchfichtigfeit der 

jorm, die die » Sappho« in diefer Beziehung’unmittelbar am 
Göthes »Iphigenia« anreiht, und die wir, in diefer Wol« 
Iendung in wenigen oder gar feinem deutfchen Dramatifchen Werke 
angetroffen zu haben uns erinnern. Mit dem ungewöhnlichen 
Beyfalle, ‚den die »Sappho« in noch größerem Maße als die 
»Ahnfrau« erwarb, wurden auch zugleich alle Fleinen Leiden« 
ſchaften rege, mit denen eine unwürdige Verkleinerungsſucht ein 
entfchiedenes großes Verdienſt zu verunglimpfen ftrebte, und 
ſolche Stimmen haben fi, vorzüglid in fpäterer Zeit, öfter 
über den Dichter vernehmen laſſen, als die einer wahrheitliebens 
den und gewiſſenhaften Kritik. Solche Anfälle find im lieben 
deutſchen Vaterlande num einmal nicht zu vermeiden, und man 
hätte Unrecht, ihnen eine befondere Wichtigkeit beyzulegen. Aber 
auch Männer, wie z. B. Zied und Solger, haben unferen 
Dichter mehr ald ſchonungslos beurtheilt. Wenn erfterer Grill: 
parzern unter die Theaterdichter für die Karaiben rechnet, fo 
wollen wir über einen fo überfhwenglichen Ausdrud übler Laune 
nit allzu fehr mit ihm rechten, da er dabey jedenfalls doch nur 
den .erfien Verfuch Grillparzer's, »die Ahnfrau«, im Auge 
haben fonnte, deren grelle Seiten man am Ende doch nicht in 
Abrede ftellen kann. Es ift nicht möglich, daß einem Dichter 
wie Tied dad mächtige Talent und der wahrhaft dramatifche 
Genius entgangen feyn follte, der ſich durch alle Schladen der 
Kompofition doc) deutlich Fund gibt; auch ift dem Verfaſſer durch 
diefen Meifter fpäter, wie uns bedünft, größere Gerechtigfeit 
zu Theil geworden. Wenn aber der felige Solger fich nicht 
entblödet, Grill parzer's Werte Schund zu nennen, fo 
konnen wir bey dieſem Lehrer der Afthetif weder fein Urtheil noch 
den gefhmadvollen Ausdrud zum Mufter nehmen. Gegen bey⸗ 
des hätte unfern Dichter der Ernft feines Strebens, und eine 
vergleichende Zufammenftellung feiner Werke mit Allem, was 
die dramatifche Literatur in unferer Sprache aufzuweifen hat, 
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billiger Weife beivahren follen. Bon einem Wanne wie Sol: 
ger wäre man allerdings berechtigt gewefen, eine gediegenere 
Kritik der Srillparzerfhen Werfe zu erwarten, als jene vor: 
nehm thuende Geringſchätzung, mit der er eine Erfcheinung abs 
fertigt, die auf dem deutfchen Parnaſſe doch Feineöweges unter die 
allzu gewöhnlichen gezählt werden fann. ‚Überhaupt thut dem 
deutfchen Knnſtgeſchmacke jener burfchifofe Übermuth im Urtheile, 
der fih noch aus den Zeiten der Tenien berfchreibt, der Als 
les zu zerfiören, aber nichtd an die Stelle zu ſetzen vermochte, 
keinesweges noth, und die Kritif wird ein verdienftvolleres 
Werk zu vollziehen haben, die Ahren aus dem Unfraute zu fons 
dern, ald jene mit diefem zugleich auszurotten. Übrigens tröfte 
fih Grillparzer mit dem unfterblihen Schiller, dem es 
manche Kunftrichter nicht viel beiler gemacht haben. Sie haben 
fi) lange genug bemüht, fein Phidiasbild von dem Altare herab 
zu reißen, auf dem es fo lange firahlen wird, als deutfche Sprache 
und Kunit ihr Necht behaupten, und wo es fich nur aufzurichten 
braucht, um die Mauern einzuftoßen, die feichtes Kunſtgeſchwaͤtz 
über feinem Haupte gewölbt hat. — 

Wir wenden und nun von Grillparzer's SJugendverfu- 
chen zu den Werfen feines reiferen Alters, die, obgleich ganz 
geeignet, einen noch unberühmten Dichter auf dad Glänzendfte 
zu verherrlichen, doch, fonderbar genug, faum im Stande wa» 
ven, ihrem Verfafler feine früher erworbenen Kräanze zu erhalten. 
Wir wollen nun fehen, wie ſich diefe beyden Gedichte zu den 
früheren Erzeugniilen feiner Mufe verhalten, und beginnen mit 
feiner Trilogie: »das goldene Vließ.« 

Wir tadelten in der »Ahnfrau« die unpaflende Unterlage 
der durchaus antifen Schickſalsidee in einem chriftlich romanti= 
fhen Drama, in der »Sappho« hingegen die Karbe des mo⸗ 
dernen Intriguenſtückes bey einem ganz antifen Stoffe, als die 
Hauptgebrechen der erften Anlage. on einem dhnlihen Miß- 
griffe ift Das „goldene Vließ« vollfommen frey geblieben, 
und der echt antife Gegenfland trägt nichts an fi), das auch 
nur entfernt ein folched Mißverhältniß zwifchen dem Stoffe und 
der Art, wie ihn der Dichter aufgefaßt bat, Fund gäbe. Wenn 
wir in der »Sappho«a anerfennen mußten, daß der Zabel jene 
höhere Bedeutung eigentlich abgehe, die der. Tragödie unentbehr- 
lich ift, und daß die Behandlung noch mehr beytrage, ihr auch 
noch die zu nehmen, welde ihr, ihrem Weſen nach, bleiben 
Tonnte, fo fehen wie dagegen im »goldenen Vließe« die 
großartigften tragifchen Verhaͤltniſſe fih von felbft zu impofanten 
Mailen geftalten. Ein Zrevel raubte das goldene Widderfell auß 
dem Tempel des delphiſchen Gottes, ein Srevel zaubt Dem Phrirus 
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das Geraubte, und ein neuer Frevel entreißt es dem drachen⸗ 
bewohnten Haine zu Kolchis, und bringt es in Jaſons Hände, 
der den Befig diefes verhängnißvollen Schatzes mit dem Verluſte 
feines ganzen irdifchen Glückes erfaufen muß. In dieſem großen 
Rahmen find die Begebenheiten eben fo einfach ald echt kuͤnſtle⸗ 
rifch ‚geordnet, und Alle entwidelt fi auf das Natürlichite, 
und doch durchaus organifch und zufammenhängend. Nichts ift 
willfürlich herbengeführt, nichts ohne Hinlänglich motivirten Grund 
und innere Nothwendigfeit, und der ganze umfaflende Plan ift 
in feinen inneren Bejtandtheilen und ihrer Fügung durchaus ta⸗ 
dellos; was ſich rügen laͤßt, find einzelne Auswuͤchſe, die, im 
Verhältniffe zum Ganzen betrachtet, nicht von großer Bedeutung 
find, und die wir feiner Zeit näher bemerfen werden. Diefe fes 
ften und firengen Umriffe des ganzen tragifchen Gemäldes wuͤr⸗ 
den dem größten Meifter zur Ehre gereichen, und wir fordern die 
Widerfacher Grillparzers auf, uns im ganzen Bereiche unfes 
rer Literatur, feit Schiller, ein entſchiedneres Talent für dra⸗ 
matifche Kompofition zu nennen. — Wir haben in der » Abus 
frau« die ungezügelten Ausbrüche einer noch wild umherſchwei⸗ 
fenden Phantafie und eines ungeläuterten Gefchmades, in der 
»Sappho« die Magerfeit des Stoffes gerügt; in beyden Ber 
ziehungen müſſen wir dad »goldene Vließ«, und vorzüglich 
feinen legten Theil, hoch über die beyden genannten Stüde fegen. 
Hier gibt Alles von der kritiſchen Auswahl des Dichters Zeugniß, 
und trotz diefer firengen Behandlung ift doch der Plan von dem 
reichften und großartigften Intereile. — Die erwacdhende, an- 
fangs befämpfte und mühfam zurüdgehaltene, dann wie durch 
Schickſalsgewalt aufflammende LTeidenfchaft Mede a's, Ya 
fon’8 Untreue, Kreufen’s unheilfhwangere Bermählung, Mes 
deen's immer dDunfler bereinbrechendes Elend, und endlich jener 
arauenhafte Kindermord, um fo grauenhafter, als er nicht das 
Werk nadter Verworfenheit, fondern einer flufenweife gefteiger: 
ten Verzweiflung, der Anfall eines faft zum Wahnfinn getriebe: 
nen Schmerzend ift, der ein nicht unedled, aber mit glühenden 
Leidenfchaften begabtes Herz in allen Fugen zerrüttet — alles. 
das gibt ein eben fo abwechfelndes als durdy und durch tragifches 
Gemälde, mit dem die Babel der »Sappho« feinen Vergleich 
aushalten fann. Gehen wir nun, nach diefer allgemeinen Bes 
trachtung über den gegebenen Stoff und die Art, wie der Dich- 
ter ihn erfannt und Aufgefaßt hat, zu der Ausführung felbft über. 
— »Der Gaftfreund« und die »Argonauten« mögen als 
lerdings in diefer Hinſicht Manches zu wunfchen übrig laffen! In 
beyden läßt fich noch etwas Unficheres und Schwanfendes wahr: 
nehmen, der Stoff erſcheint noch widerfirebend und von dem 
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Dichter nicht ganz bewältiget; und wiewohl die Auffaffung 
im Allgemeinen vollfommen antif, echt griechifch gedacht und 
empfunden ift, fo finden wir den Dichter in der Darftellung 
doch noch nicht ganz zu der Höhe gelangt, die ihn frey und un: 
gezwungen über feinem Gegenftande ſchweben, und mit ficherer 
und unbefchränfter Meifterfchaft wirfen läßt. Manchmal kann 
man fogar noch einen Rüdfchlag zu den fpanifchen Vorbildern 
und der phantaftifchen Weife wahrnehmen, mit der Calderon 
feine antifen Stoffe behandelte. Vorzüglich im » Saftfreund« 
fcheint uns diefe Hinneigung noch manchmal erfichtlih. — In 
der »Medea« aber wirft der Genius des Dichterd mit der voll« 
fommenften Sreyheit und Sicherheit, und einer fo wahrhaft poetis 
fhen Infpiration, daß wir gar feinen Anftand nehmen, dieſes 
legte Stud zu den eigentlihen Meifterftüden dramatifcher Poefie zu 
zählen, und es weit über Klinger’ beruhmtes Trauerfpielgleichen 
Namens zu fegen. — Der Charafter der Medea felbft iſt eine 
der: trefflichften Zeichnungen, die uns in irgend einem Schau: 
fpiele vorgefommen, und in ihm ift fo viel Großes und Herrli⸗ 
ches niedergelegt, daß jedes neue Eindringen in denfelben eine 
Ausbeute neuer Schönheiten zu Tage fördert! — Wie geijtreich 
ift fhon in den erfien beyden Stüden die fpätere Handlungs» 
weife der Medea gegründet und angelegt, wie folgerecht ent: 
widelt, wie meifterhaft bi6 an das Ende durchgeführt! — Aus: 
gezeichnet fchön zu nennen ift das ohnmächtige, immer wieder 
von neuem beginnende, und immer wieder eben fo fruchtlofe Anz 
kaͤmpfen Medeen’d gegen eine Leidenfchaft, die fchon zu mäch: 
tig geworden ift, und folcher eitlen Kämpfe fpottet. Man fann 
die unwillfürliche Schwäche, die willenlofe Hingebung, den Ver- 
sach des eignen Herzens nicht feelenvoller und liebenswürdiger 
darftellen, als es hier von unferm Dichter gefchehen ift, und das 
fpätere Unglück, das diefeleidenfchaft über Medea herbeyführt, 
erfcheint um fo tragifcher und mitleiddwerther, je mehr wir fehen, 
daß fie nicht blind und fregwillig, und nicht, ohne einer höheren 
Gewalt zu erliegen, in ihre Schlingen gefallen ıft. 


Es gibt ein Etwas in des Menfhen Welen, 

Das unabhäng! von des Eigners Willen, 

Anzieht und a dögt mit blinder Gewalt ! 

Wie vom Blis zum Metall, vom Magnet zum Eifen, 
Geht ein Zug, ein geheimnißvoller Zug, 

Vom Menfhen zum Menfchen, von Brujt zu Bruft ! 

Da ift nicht Reiz, nicht Anmuth, nicht Tugend, nicht Recht, 
Mas Enüpft und losknüpft die zaub riſchen Fäden — — 
Als ih ihn ſah, zum erften Male ſah, ' 
Da fühlt’ ich ftoden das Blut in meinen Adern, 


Aus feinem Aug’, feiner Hand, feinen Lippen, j 
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Gingen ſprühende Funken über mich aus, 

Und flammend loderte auf mein Inn'res! 

Da verhehlt' ich's mir ſelbſt. Erſt als er's ausſprach, 
Ausſprach in der Wuth feines tollen Beginnens, - 


Daß er liebe — 
Schöner Name 
Zür eine fluchwerthe Sache! — 
Da ward mir’s klar und danach will ih handeln! 
Aber verlange nicht, Daß ich ihm begegne, 
Laß mi ihn flieh'n! — Schwach ift der Menfch, 
Auch der ftärkfte ſchwach! — 
Wenn ich ihn fehe, dreh'n fih die Einne; 
Dumpfes Bangen überfchleiht meinen Bufen, 
Und ih bin nicht mehr die ich bin! 
Vertreib' ihn, verjag’ ihn, toͤdt' ihn! 
Ya, weicht er nicht, tödt ihn, Water! 
Den Todten will ich ſchau'n, wenn auch mit Thränen ſchaun, 
Den Lebenden niht! — 


Man fann den Kampf der Empfindung faum lebendiger und 


mit größerer Wahrheit malen. Wie rührend ift die Art, wie 
Meden, ihre Leidenfchaft wahrnehmend, ſich mit ſchwacher Kunft 
der Selbfitäufhung über ihr Schickſal zu befchwichtigen fucht, 
in der herrlichen Scene mit Gora, ©. 72. 


Meden. 
Sch fage dir, ed war ein Gott! 
| Gora. 


Medea. 
Ich habe lang' darüber nachgedacht, 
Nachgedacht, und getraͤumt die lange Nacht: 
Aber es war ein Himmliſcher, deß bin ich gewiß! 
Als er mit Einemmal daſtand, zuͤrnenden Muthes, 
Hoch aufleuchtend, einen Blitz in der Hand, 
Und zwey and're im flammenden Blick; 
Da fühlt’ ich's am Sinken des Muthes, an meiner Vernichtung, 
Dog ihn Fein fterblihes Weib gebar. 


Gora. 
Wie ſo? 

Medea. 

Du Haft mir wohl ſelbſt erzaͤhlt, 

Dft, daß Menfchen, die nah’ dem Sterben, 
Heimdar fich zeige, der furchtbare Gott, 
Der die Todten führt in die ſchaurige Tiefe: 
©ieh, der war e8, glaub’ ih, o Gor a! 
Heimdar war ed, der Todesgott. a 
Bezeichnet hat er fein dunkles Opfer, 
Bezeichnet mid mit dem labenden Kuß; 
Und Medea wird fterben, hinunter gehen 
Zu den Schatten der fchweigenden Tiefe! 
Glaub' mir; ich fühl’ es, gute Bora. 


Ein Gott? 
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An diefem Bangen, an diefem Verwelken der Sinne, 
An diefer Grabesſehnſucht fühl’ ich es, 
Daß mir nicht fern das Ende der Tage! — 

Wie zart gedacht ift e&, wenn Medea den unwiderftehlich 
in fie dringenden Jaſon, nachdem fie allen feinen Beftürmuns 
gen ein tiefed Schweigen entgegengefeßt hat, und er fie lange 
um ein Zeichen der Erbörung fleht, endlich leife: »Zafon, laß 
mich! « zuflüftert, und ihn fo zum erften Male bey feinem Nas 
- men ruft. Wie ift hier mit den allerfleinften Mitteln, mit der 
allerleifeften Andeutung die größte Wirkung hervorgebracht! Wie 
vielfagend ift hier daB einzige Wort, und welche Fernficht in ein 
unermeßliched Reich der Empfindung thut fi) vor dem Auge ded 
Befchauers auf! — Solche unwillfürliche Laute des verborgen 
ften Gefühles bat Grillparzer mehr als irgend ein anderer 
deutfcher Dichter in feiner Gewalt, und wir ftoßen faft in jeder 
Scene auf folche Silberblicke im tiefiten inneriten Schachte des 
Gefühle. Es wäre unmöglich, jede fhöne Stelle, die Menge 
goldner Sprüche anzuführen, welche den Dialog fhmüden; wir 
müjjen aber bemerfen, daß ſolche refleftirende Stellen bey unfe 
rem Dichter immer aus der Poefie des Gegenftandes hervorges 
hen, und nirgends einer breiten Lyrik, oder auch nur einem übers 
flüffigen Redefhmude Raum gelaffen if. — Trotz ihren großen 
einzelnen Schönheiten und dem herrlich gezeichneten Charafter 
der Medea, gewähren »der Saftfreund« und »die Arge 
nauten« dennod im Ganzen feinen befriedigenden Eindruc, 
und man wird nicht läugnen fönnen, daß ein Verzeichnen eins 
zeiner Partien, bey der vortrefflichften und vollfommenften An- 
ordnung der Kompofition im Ganzen — (ein Fehler, den wir an 
allen Gril Iparzerſchen Werfen, als eigenthümlich, bemerfen 
müffen, — hier ftörender als in irgend einer feiner übrigen Ars 
beiten einwirfe, und den reinen Genuß beeinträchtige. Dffenbar 
ift in dieſen beyden erften Stüden feiner Trilogie manches Unpaf- 
fende, auf falfchen Effeft berechnete, eingewebt, das allzu greül 
gegen die-antife Einfachheit abflicht, Die in vielen, und zwar 
den fchönften Theilen ded Schaufpiels vorberrfcht. Manches Aue 
dere ift wieder allzuflüchtig ffisziet, Manches auch, und zwar 
nicht immer glücklich, mehr dem Stüde angefünftelt, ald aus 
ihm hervorgegangen. Dahin rechnen wir 5. B. die Scene, wo 
Jafon mit Medeen ringt, eine Situation, die allzu fehr 
der inneren Wahrheit ermangelt , ald daß wir die Erfindung 
des Dichters dabey loben fönnten. Endlich muß man zugeftehen, 
daß, fo wunderfhön der Hauptcharafter gezeichnet ift, alle an« 
deren im Verhältniffe zu ihm unzuläuglich und. kaum angelegt er⸗ 
ſcheinen; man wollte.denn jenen der Gora ausnehmen, der fich 
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denn auch in dem Tepten Theile Fräftig entwidelt und bedeutend 
hervortriit. Ganz anderd verhält es ſich aber mit diefem letzten 
Stüde der Trilogie, der »Medea«. Betrachten wir es im Zus 
faınmenhange mit den beyden vorhergehenden, ald zum Ganzen 

ehörig, betrachten wir es ald abgefondert, als ein Trauerfpiel 
für ſich, immer wird man es gleich vortrefflich finden. 

Die lange Irrfahrt der Argonauten ift endlich vorüber, und 
mit dem goldenen Vließe erfcheint ihr Führer in dem heimatlichen 
Meere der Griechen, in Zolfos, feiner Väter Stadt. Aber ſtatt 
des Jubels, der den fühnen Abenteurer bey feiner Abfahrt bes 
gleitete, empfängt den Sieger duͤſteres Schweigen bey feiner 
Heimkehr, und feine Vaterftadt zeigt ſich wenig erfreut, ihn wier 
der zu fehen. Schon hat der Ruf feine Verbindung mit Mes 
deen fund gemacht; man fürchtet und haft fie al Zauberin, 
der Grieche betrachtet die Barbarin mit Unwillen, und verabs 
fcheut fie als eine Halbwilde. Die Königstochter aus Kolch is 
fieht ſich verachtet auf der fremden Erde, und nicht nur der Grieche, 
auch Jaſon, er, dem fie Alles geopfert, Güter und Heimat, 
Bruder und Vater, ja ſich felbft, mit dem fie jede Gefahr und 
jeden Kampf getheilt, der Bewältiger ihrer Jugend und der Bar 
ter ihrer Kinder, wendet fih mit Grauen von ihr. Kein Unglüd 
ereignet ſich zu Jolkos, das nicht Medeen's geheimer Kunſt 
gugefchrieben wird, und nad) dem Zode von Jaſon's Ohm, 
Pelias, werden beyde Gatten, des Mordes befchuldigt, aus 
dem Lande gewiefen. Jaſon flieht nad) Korinth, den König 
Kreon um jened Gaſtrecht aus der Väter Zeit anzuflehen, dad 
ihm fhon früher, in feiner glüclihen Jugend, zu Theil ward. 
Hier in Korinth nun beginnt die Tragödie. Die Erpofitiom ift 
durchaus mufterhaft, und läßt nichts zu wünſchen übrig. Die 
Scene, wo Medea ihr Zaubergeräth in die Erde vergräbt, Als 
lem, was fie noch an das ferne Kolchis erinnert, entfagt, um, 
abgethan von allen Sitten und Bewohnheiten der Barbarin, eine 
Griechin unter Griechen zu leben; ihr Gefpräcdh mit der Amme 
Gora, die alles Elend ihrer Lage, das Medea vor ſich felbft 
zu verbergen firebt, und jedes Unrecht, das dem Königsfinde, 
ihrem Pfleglinge, angethan wird, wie ein ihr felbft widerfahs 
renes fühlt; die Art, wie Medea Gora's Klagen und ihren 
wilden Unmuth zu befhwichtigen fucht; die Scene mit Jafon, 
fein nicht geheim gehaltener Überdruß, der fi, wider feinen 
Willen, in jedem Worte gegen Medea verräth — alle diefe 
Scenen find herrlich, und zeugen von einer Meifterhand.: Es ift 
nicht möglich, das Mißverhältniß zweyer, durch Schuld und 
Schickſal an einander gebundener, und doch nicht für einander 
paffender Menſchen auf eine ergreifendere Weiſe zu ſchildern. 
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Wir find durch die Kunft des Dichterd mitten in die Handlung 
verfept, und die Vorfabel iſt mit feltenem Gefchi und großer 
Klarheit entwidelt. Medeen's Lage macht unfer höchftee Mit- 
gefühl rege, und was immer Zurchtbares zum Vorfchein fomme, 
wenn ihre angeborne wilde Natur ihre Bande von fich wirft, wie 
müifen eingeftehen, daß fie auch übermenfchlich gereizt wurde! — 
Edle Gefühle find Medeen nicht angeboren noch angebildet, 
fie foiten ihr Anftrengung, und fie muß fie ihrer angeflammten 
wilden Natur mühſam abeingen. Wir fehen fie wader und auf: 
richtig in diefem Kampfe, um fo mehr zu bewundern, da jede 
beffere Empfindung jeden Augenblid von anderen in ihr verlegt 
wird. Der König will fie nicht aufnehmen, ihr Gatte kann faum 
feinen Widerwillen gegen fie verbergen, ihre Kinder hängen der 
fremden Kreuſa mehr ald der eignen Mutter an, und felbft 
Krenfa, fanft und liebevoll gegen die ganze Welt, ift, wenn 
auch nicht Hart, doc) voll vorgefaßter Meinung gegen Medeen. 
Alles das erträgt Medea mit Geduld. Es ift nicht möglich, 
fi der höchften Rührung bey der fchönen Stelle zu enthalten, 
wo Kreufa ihr zuruft: »Beleidigt hab’ ich Dich, ich weiß; vers 
zeih’!« — und Medeen's ganzes verlebtes Gefühl ſich endlich 
in den Worten Luft macht: W 


O holder Klang! — Wer ſprach das milde Wort? 
Eie haben mich beleidigt oft, und tief; 

Doch Keiner fragte noch, ob's weh gethan? 

Hab’ Dank! und wenn du einft in Jammer bift, wie ich, - 
Gönn' dir ein Frommer, wie du's mir gegönnt, 

Ein fanftes Wort und einen milden Bid! — — 
D, wei’ nit aus! die Hand verpeftet nicht! 

Ein Königekind bin ich, wie du, geboren, 

Wie du ging ich einft auf der ebnen Bahn, 

Das Rechte blind erfaffend mit dem Griff; 

Ein Königekind bin ich, wie du, geboren, 

Wie du vor mir ftehft, fhön und hell, und -glängend, 
So ftand auch ich einft neben meinem Bater, 

Sein Abgott und der Abgott meines Volks:! — — 


Du blickeſt fromm, und mild und gut, 
Und biſt's auch wohl; doch hüte, hüte dich! 
Der Weg ift glatt, Ein Tritt genügt zum all. 
. Weil du im leichten Kahn den Strom hinabgeglitten, 
Dich haltend an des Ufers Blüthenzweigen, 
So. hältft du dich für eine Scifferin? 
Dort weiter draußen brauft das Meer, 
Und mwagft du dich vom fichern Ufer ab, 
Keißt dich der Strom in feine grauen Weiten. — 
Du blidft mih an? Du fchauderft jetzt vor mir? 
Es war 'ne Zeit, da Hätt' ich felbft geichaudert, 
Hätt ih ein Welen mir gebast gleich mir! 
ht an Kreuf 


(Sie verbirgt ihr Ge en's Halfe) 
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Es läßt ſich kanm dem hinreißenden Ausdrucke diefer Sxcene 
widerfiehen! Sie ift meifterhaft, alle Schleußen der Empfindun 
überftrömend, und dabey doch fo edel einfach, daß man die Kun, 
wahrhaft bewundern muß, mit der der Dichter den Seelenzuftand 
Medeen's fo klar vor unfere Augen ſtellt. Eben fo ſchoͤn find 
die folgenden Verfe: 

Beil eine Fremd’ id bin, aus fernem Lande, 
Und unbefannt mit diefes Bodens Bräuden, 

Verochten fie mich, feh'n auf mid herab, 

Und eine ſcheue Wilde bin ich ipnen, 

Die Unterfte, die Lebte aller Menſchen, 

Die ich die Erſte war in meiner Heimat. 

Ich will ja gerne thun, was Ihe mir fagt, 

Nur fagt mir, mad ich thun fol, ftatt zu zůrnen! 


Hätte doch unfere deutſche Literatur mehr folhen Schund, 
Dante Solgers nachgelaſſene Briefe füglich dabey ents 
beten! 

So geht die ‚Kanblung durch alle die folgenden Aufzüge uns 
aufhaltfam und in ununterbrochener Steigerung fort. Nichts ifk 
überflüffig, Alles vortrefflid geordnet und zur Kataftrophe dräns 
gend. Hier zeigt ſich abermal ein dramatifches Talent vom erften 
Range, fowohl in dem gefchidten Bau und der wohlgebildeten 
Führung, als hauptfächlic, in der ung eben fo, einfacher 
als naturgemäßer und doc) höchft wirffamer Motive. Überhaupt 
ift in der ganzen Tragödie eine echte tiefinnere Begeifterung, fern 
von jedem äußeren Blitter und unnützen Beywerke, fichtbar; das 
ganze Werk fpinnr ſich fo Fonfequent und organiſch aus dem in- 
nerften Kerne der Empfindung heraus, daß wir wieder fragen 
müffen: wo ift der dramatiſche Dichter, feit Schiller, der 
hierin Grillpargern den Vorzug ftreitig macht? — Es würde 
und zu weit führen, wenn wir dem Stüde Schritt für Schritt 
bis an das Ende folgen, und Alles andeuten wollten, was der 
Bewunderung und des Beyfalls werth if; aber wir fönnen nicht 
umbin, auf die fhöne Scene im zwepten Aufzuge hinzuweifen, 
wo Medea dem Jaſon ihr mühfam erlerntes Lied auf der 
Leyer vorfpielen wil, während jener, mit Kreufen in der Er- 
innerung vergangener Tage verfunfen, kaum auf die neuerworbene 
Fertigkeit feiner Gattin achtet. Kann man wahrer und treffender 
erfinden, und fhöner darftellen, als hier gefchehen it? Man 
darf nicht unbemerft laffen, mit welchem glüdlihen Takte die 
Unbilden aller Art, die Medeen widerfahren, unter die ſaͤmmt ⸗ 
lichen Perfonen der Tragödie, bis auf ihre Kinder herab, vers 
bältnißmäßig vertheilt find, während fie Alle auf daB eine und 
daffelbe Herz der Unglüdlichen gerichtet bleiben. Auch würde in 
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der That dieſes ganze Unrecht auf ein Haupt, auf Jaſon, 
geladen, denfelben in unferen Augen allzu widrig und verrucht 
erfcheinen laſſen, während er ſich jegt mehr unglüdlidy als laſter⸗ 
haft, mehr ſchwach ald verworfen zeigt, und fogar nicht ohne 
einigen Antheil an unferem Mitleiden bleibt Mit großer Wahr: 
heitfagt Bora, Medeen's erlittenes Unrecht und die Verzweif: 
lung fchildernd, zu der fie nad) und nach getrieben wurde, zu 
Jafon und dem Könige: 
Du heuchelnder Berräther! 

Haft Du fie nit dahin gebracht? und Du, ’ 

Du falfher König mit der Gleisnermiene ? 

Habt Fhr es nicht umftellt mit Jaͤgernetzen 

Des Ihändlichften Verraths, das edle Wild, 

Bis ohne Ausweg, in Verzweiflungswuth 

Es, überfpringend Euer Garn, die Krone, 

Des hohen Dauptes Eöniglihen Schmud, 

Mißbraucht zum Werkzeug ungewohnten Mords. 
Ringt nun die Hände, ringt fie ob Euch felbit! — — 
Dein Kind, mas fucht ed einer Andern Bett? 


(m Iafon). 

Was ſtahlſt du fie, haft du fie nicht geliebt, 

Und liebteft du fie, was veritößft Du fie? 

Loß And're, mich laß ihre That verdammen, 

Euch Beyden widerfuhr nur euer Recht. 

So motivirt und gefteigert, erfcheint der furchtbare Kınder- 
mord mehr als eine geiftige als eine fittlofe Verierung, mehr 
noch als ein Werf wahnfinniger Verzweiflung als der Rache Wir 
baben oben das glüdliche Talent Grillparzer's ım Auffinden 
und, in der Auswahl feiner Motive gerühmt, und finden hier 
abermals Gelegenheit, es bewährt zu ſehen. Es iſt ungemein 
finnig und verftändig, und erhält den Charafter Medeen's bie 
an das Ende unſeres Mitleids würdig, daß von allem Unrecht, 
daß fie thut, faſt eben fo viel auf Rechnung ihres böfen Geſchik⸗ 
Fed, als ihrer eignen Schuld zu fegen fonımt. Kaum daß der 
Gedanke an Rache durch ihre Seele daͤmmert, befchleunigt Der 
Zufall feine Ausführung. Im Augenblide, ald man Med.een 
in die Welt zu irren zwingt, verlaien, elend, vom Gatten ver: 
rathen, ihrer Kinder beraubt, finden die Diener Kreon's jene 
Kifte mit dem Zaubergeräthe Medeen's, die wir fie im Anfange 
des Stückes verbergen fahen. Unfähig, fie zu öffnen, da ein 
Bannfprud) Medeen's fie verfchloifen, wird fie ihr gebracht, 
und fie genöthigt, das goldene Vließ, das in ihr aufbewahrt war, 
denjenigen auszuliefern, die fie verfolgen, mißhandeln, verban⸗ 
nen. In dem Augenblicke, wo fie Unmenfchliches erduldet, fieht 
fie ſich plöglih, und ohne ihr Zuthun, wieder im Beſizte 
überirdifher Macht, das goldene Vließ bewährt aufs neue feine 
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verhängnißvollen Kräfte. Mit dem Stabe und dem Schleyer 
discchglüht fie das wilde Beuer ihrer früheren Zage, und die Tha⸗ 
ten der Rache gefchehen ohne weitere Überlegung, in der erften 
Trunkenheit wiedererlangter Macht. — Diefed Herbeyführen der 
Kataftrophe ift nicht genug zu loben! Die That verliert dadurch 
jeden Schein von Vorbedacht und Tuͤcke, dem fie nicht entgehen 
Bonnte, fobald Medea felbit dad Zauberwerkfzeug aus der Erde, 
in die fie ed verborgen, heraufbeichworen, und ihr auch nur fa 
viel Zeit vom Entfchluß zur Ausführung bleibt, als zwifchen dies 
fem und dem Ausgraben des Geraͤthes liegt. Hier war eine Klippe, 
der ein minder außgezeichneter Dichter ſchwerlich entgangen wäre, 
um fo mehr, da die Scene, ihrerNatur nad, zu manchem phan⸗ 
taftifchen Beywerke und Theatereffefte Gelegenheit geboten hätte. 
Die lepte Scene ded Stüdes, Medeen’s Abichied von Jafon, 
in ihrer grandiofen Einfachheit und antiten Ruhe, ift über alled 
Lob erhaben, und mit ihr fchließt der Dichter, würdig feines 
Werkes, in deilen legterm Theile, der vMedeazs, er feinem 
Namen ein Denkmal geftiftet Hat, das noch lange in verdientem 
Glanze ftrahlen wird, wenn nicht nur feine vorlauten Zadler, 
fondern auch der größte Theil feiner Mitftrebenden , ſchon bis auf 
den Namen vergeifen ſeyn werden. Wenn die Kritif ungerecht, 
und das gewöhnliche Theaterpublifum gleichgültiger gegen diefe 
Dichtung ale gegen feine früheren Arbeiten gewefen ift, fo bat 
es andererfeits nicht an Leuten gefehlt, die ihm den verdienten Bey⸗ 
fall gefchenft Haben, und Göthe's Würdigung der Meden 
mag dem Dichter leicht fo viel, ald die Stimmen aller feiner 
Tadler zufammen, werth feyn. 

Nach einer langen Paufe erfchien nun das vierte Werf Grill 
pyarzers: »König Dttofars Glück und Ende«, fichts 
lich diejenige feiner Arbeiten, an die der Dichter mit der größten 
Vorbereitung gegangen ift, und die wir in mancher Beziehung 
noch über die Medea feben müffen. Betrachten wie zuerft das 
Material, das ihm zu Gebote ftand, fo zeigt ſich fchon in der 
Art, ed zu fihten und zu benügen, im Ausfcheiden ded Wefent: 
Iichen vom Unwefentlihen, im Berarbeiten des hiftorifchen Stof⸗ 
fes zum poetifchen, in der feiten Hand, mit der diefe vielfachen 
einzelnen Beltandtheile zufammen gehalten find, in der Klarheit 
des ganzen Planes, die bey der Überfülle von Begebenheiten, 
nur durch die feltene Einfiht möglich wurde, mit der diefelben 
gegliedert find, und jede eben an die zwechmäßigfte Stelle gefegt 
ft, — wieder jener tiefe Blid in dad Wefen feiner Kunft, und 
die eigentlih dDramatifche Anlage Grillparzers in nod 
höherem Grade, als in allen feinen früheren Werfen. Man 
muß ſich in der That freuen, den Dichter, der als Jüngling ſchon 
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Feld feiner Kunſt mit klaren, ſcharfen Blicken überfchaut, und der 
im Bereiche aller Mittel iſt, um ſeine Schoͤpfungen in's volle 
Leben zu rufen. Hier iſt kein zufaͤlliges Gelingen, kein unſiche⸗ 
res Schwanken zwiſchen Wollen und Koͤnnen; bier ift die gereifte 
Kraft des Geiſtes, die ſich eben fo tüchtig im Erfinden, als 
geubt im Ausführen zeigt. Die Wahl des Stoffes, an der, wie 
wir nur zu häufig fehen, felbft bey übrigens guten Dichtern, fo 
oft alle Kunft der Behandlung fcheitert, ift in allen Srillpar 
zer’ihen Stüden, ohne Ausnahme, vortrefflich, doch fteht der 
zum Dttofar hoch über allen früheren. Eine eigentlidy tra» 
gifche Grundidee, von der Gefchichte hervorgehoben, und in den 
großen Umwaͤlzungen jener folgenreichen Zeit mit erfchütternder 
Wirfung fund gegeben, bildet die erfte Grundlage. - Wir fehen 
einen Mann der Gewalt untergehen, und einen Mann des Rechts 
emporjteigen, und diefer Grundfaß wahrer Legitimität, auf dem 
Rechte und nicht auf der Beburt allein ruhend, iſt, im engeren 
Sinne genommen, hier der eigentliche, eben fo erhabene als 
dankbare Urftoff der Tragödie. — DOttofar ift unbezweifelt mit 
hervorragenden Eigenfchaften verfehen, und ihm fehlt nichts von 
allem dem, was zum großen Helden, wohl aber Manches, das 
zum großen Charafter erforderlich iſt. Er fleht vor und im ganz 
zen fchwindelnden Ubermuthe des Glückes, und in der ganzen 
&Stärfe eines despotifchen Willens; doch ift er fich feiner überras 
genden Kraft nicht ohne das Gefühl der guten Abficht für das 
Wohl feines Volfes bewußt, und deßhalb auch unferer Theils 
nahme näher gerüdt. Kriegdglüd und Ehrgeiz haben ihn weit 
über die Schranfen der Mäßigung geführt; doch wenn .er die 
Kronen Karls des Großen auf feinem Haupte zu vereinigen 
firebt, fühlt er fi) ihm auch in mancher großen Eigenfchaft vers 
wandte. Diefes Streben des Ehrgeizes ift nicht von innerem 
Adel entfleidet, es ift nicht die bloße Unbegränztheit des Wollens, 
es ift mit der vollfommenen Kraft des Wollbringend verbunden, 
und wir fönnen ihm, auch wo wir ed nicht billigen, doch keines⸗ 
weges unfern Antheil entziehen. Le tröne c’est moi, ift nicht 
nur die alleinige Richtfchnur aller feiner Handlungen, es ik au 
fein eigentlicher innerer Glaube, faft gerechtfertigt durch Das nie 
fehlgefchlagene Vertrauen auf die eigene Größe, und durch die 
kleinen Menfchen um ihn ber. Ihm gegenüber ftebt ein anderer 
Mann, in dem die ethifche Kraft faft ald Genie erfcheint. Rur 
dolph von Habsburg ift fchlicht, offen, wahr, ohne Ehr- 
ſucht, fromm, voll edler Einfalt, und in diefer wahrhaft erha⸗ 
ben. Wenn DOttofar der Meinung ift, das Volk fey für ihn, 
fo fühle Rudolph, Er fey für das Volk da; daher thut der 
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erfte alles, was ihm gelüftet, denn er meint zu Allem ein Recht 
zu haben; der andere hingegen erlaubt fidy nur das, was mit 
dem Gefege beftehen kann; der eine ftellt ſich über das Geſetz, 
der andere ftellt das Geſetz über fih. Wie nun ein, mit allen 
großen Eigenfchaften ausgerüfteter Dann, auf dem Eipfel des 
Gluͤckes und der Macht, weil ihm die fittlihe Grundlage fehlt, 
in fich felbft und in der Außenwelt zufammmenfinft, durch den 
befiegt, der nichts hat, ald den Adel feiner Seele und die Rein- 
beit feines Willend: das ift die wahrhaft große und erhabene Be⸗ 
Deutung diefer Tragödie, und nicht leicht Fonnte wohl ein Dich⸗ 
ter einen fchöneren Stoff wählen. Um diefe beyden großen Haupt 
charaftere ftellen fich in meifterhaften Gegenfägen Margarethe 
von Dfterreih und KRunigunde von Maflovien. Die erfte ift 
einer der fchönften Srauencharaftere, Die wir fennen, und erinnert 
in feiner idealen Reinheit an die Bilder Raphael In Lu 
nigunden fehen wir durchaus die Kehrfeite jener Tugenden, die 
Ottokar's erfte Gemahlin ſchmückten, und beyde laſſen ihre Ur- 
bilder nicht verfennen. Aber wenn wir hier an Shafefpears 
Heinrich VI. und Heinrich VIII. erinnern, fo fann es nur 
sum beftimmteften Lobe des deutfchen Dichters gefchehen, der, weit 
entfernt von fflavifcher Nachäffung im Einzelnen , die Mufter des 
unfterblichen Meifterd auf eine wahrhaft empfehlenswerthe Weife 
benugt bat. In Kunigunden bededt der Purpur die mora= 
lifche Blöße nur fchlecht; auch hatfiean Zawifh von Rofen- 
berg die verwandte Natur fchnell herausgefunden. Obwohl wir im 
Ganzen der Charafteriitif Dad größte Lob ertheilen müſſen, und 
nicht nur die oben bezeichneten Perfonen, fondern auch die meiften 
der bedeutenderen Mebenfiguren, wie der edle Braun von OL- 
müß, der ehrwürdige alte Mehrenberg, der wadre Seis 
fried, ja auch die untergeordneteren, feft und richtig gezeichnete 
Umriſſe und eigenthümliche Phyfiognomien haben, fo möchten wir 
dDoh im Einzelnen eben Zawifh und Benefh, fo wie 
Bertha, zu den minder gerathenen rechnen. Der Kunft, mit 
der die gefchichtlichen Begebenheiten benußt, geftaltet, verändert 
und poetifch angefchaut find, haben wir fchon oben Erwähnung 
gethan. ber den inneren Zufammenhang diefes großen Bildes, 
über den bauenden Geiſt, der die Geſchichte in folcher Breite auf: 
zufaffen, und doch ein fo feit verbundenes, fich organifch ents 
widelndes, mit der firengften Solgerichtigfeit durchgeführtes 
Ganze .hervorzubringen vermochte, fann man fi) nicht Tobend 
genug auöfprehen! — Wenn wir nın von diefem ſchönen Gans 

n zu den einzelnen heilen übergeben, fo ift fein Aft, der nicht 

öchft glänzende Momente darböte, die, felbft aus dem Zur 
fammenhange gerilfen, noch fchön bleiben; in ihrem Verhaͤlt⸗ 
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niſſe und ihrer Verbindung aber, doppelt bewunderungswuͤrdig 
erfcheinen. Die Verwechölung der Schilde im erften Akte, die 
Enttäufhung Ottofar's über die mißglückte Kaiferwahl, bey 
Erfcheinung ded Kanzlerd und ded Burggrafen von Nürnberg, 
find von der höchften Schönheit. Die Zufammenkunft Ott os 
kar's mit Rudolph von Habsburg im dritten Afte ift hin» 
teißend, und ein Glanzpunkt, zu dem fi der Dichter feine hell 
ſten Lichter aufgefpart hat. ie Art, wie Habsburg, den 
übermüthigen Ottofar ımter der Größe feines moralifchen Über 
gewichtet erdrüdt, ift wahrhaft erhaben. Wir fehen und verger 
ens nach einem Dichter um, der, feit Schiller, Scenen von 
ähnlicher Vortrefflichkeit gefchrieben hätte. Wo ift die Macht 
der Wahrheit auf fehönere, einfachere, und doch fo fehlagende 
Weiſe gefhildert worden, ald wenn Rudolph dem auffahren« 
den, drohenden Ottofar erwiedert: 


Noch vor zwölf Monden Famt Ihr mir zurecht, 
Wenn Jhr der Waffen bfut’gen Ausgang wähltet! — 
Ihr feyd ein Eriegserfahrner Fürſt, wer zweifelt? 
Und Euer Heer, es ift gewohnt zu fiegen. 
Von Bold und Silber ftarret Euer Schab, - 
Mir fehlt's an Manchem, fehlt's an Vielem wohl! 
Und doch, Herr, feht! bin ich fo feſten Muths: 
Wenn Diefe mid verließen, Ale bier, 
Der legte Knecht aus meinen Lager wiche; 
Die Krone auf dem Haupt, den Scepter in der Hand, 
Ging’ id allein in Euer trogend Lager 
Und rief Euch zu: Herr, gebet was des Reichs! 
Ich bin nicht mehr, den She voreinft gekannt! 
Nicht Habsburg Bin ih, felber Rudolph nicht; 
In diefen Adern rollet Deutſchlands Blut, 
"Und Deutſchlands Pulsſchlag klopft in diefem Herzen! 
Was fterbli war, ich hab’ es außgezogen, 
Und bin der Kaifer nur, der niemals flicht. 
Als mic die Stimme der Erhöhung traf, 
Als mir, dem nie von ſolchen Glüc geträumt, 
Den Here der Welten auf mein niedres Haupt 
Mit Eins gelegt die Krone feines Reichs, 
As mir das Salböl von der Stirne troff, 
Da ward id) tief des Wunders mir bewußt, 
Und hab’ gelernt auf Wunder zu vertrau'n! 
Kein Zürft des Reihe, der mächt’ger nicht als ich, 
Und jest geboren mir des Reiches Fürften! 
Die Friedensftörer wichen meiner Stimme; 
3 konnt ed nicht, doch Gott erfchredte fie! 
fünf Göiling leichtes Geld in meinem Sedel, 
est‘ ich in Ulm zur Heerfaprt mih ins Schi: 
Der Baperherzog trogte, er erlag; 
Mit wenig Kriegern kam ich her in’® Land, 
Das Land, es fandte felbft mir feine Krieger, 
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2 Aus Reihen traten fie zu mir, 

Und Öfterreich bezwingt mir Ofterreid. 

Gefhworen Hab’ ich, Ruh’ und Rede zu firmen, 

Ben'm Allesfehenden , dreyein gen Gott! 

Kiht fo viel, ſieh, nicht eines Haares Breite 

Soüft du von dem behalten, was nicht dein! 

Und fo tret’ ich im Angefiht des Himmels 

Vor Die Hin, rufendı Gib, mas Du vom Reih! — 

Was find in der That alle diefe aufgedunfenen Zheaterfönii 
ſerer neuern Bühne gegen diefen wahren König? Die Zei 
nung ift ein Meifterftüd naturgemäßer, tiefer Charakteriftif, an 
dem zu lernen, aber nicht zu tadeln ift! — Wir fprachen weiter 
oben von dem Verzeichnen einzelner Partien, bey der vortreff« 
lichſten Anordnung und Kompofition des Ganzen, ald einem Ges 
brechen (faftmöchten wir e8 einen Gedächtnißfehler nennen), das 
wir in allen Grillparzer’fchen Werfen antreffen. Wir haben 
bier abermald Gelegenpeit, diefe Bemerkung beftätigt zu finden. 
Die Meifterfcenen dieſes Aktes ſchließen mit einer Unwahrſchein ⸗ 
lichkeit, die fo, wie fie hier fteht, den Effeft des Worhergehen- 
den auf eine unangenehme Weife ftört. Wir meinen das Ab» 
bauen der Zeltfttide duch Zawifch, während Ottofar, vor 
dem Kaifer Fnieend, die Lehen empfängt. — Es ift fchon in dem 
Knien bey diefen Belehnungen, als etwas durchaus Beftehendem, 
Zeitgemäßem und Gewöhnlihem, ganz und gar nicht dad Motiv 
der Erniedrigung für Ottofar au füchen das der Dichter darin 
finder, und das ihm genügte, faft die ganze folgende Entwick- 
Tung der Tragödie darauf zu bafiren; aber auch zugegeben, daß 
es darin läge, fo ift Die Art, wie dieſe Begebenheit hier behan⸗ 
delt ift, dadurch noch immer nicht gerechtfertigt, und das noch⸗ 
malige Anien Ottokar's ift mehr ald unwahrfcheinlich. Wie 
wenig gehört indeifen dazu, diefen Übelſtand durch geringe Um- 
änderungen für fünftige Auflagen verfhwinden zu machen, und 
wenn wir auch nicht umhin Fönnen, ihn hier zu bemerken, fo 
nimmt doc) diefe Rüge dem Übrigen nichts an feiner Schönheit. 
Der vierte Aft ift wieder voll Intuition, Motiv auf Motiv, und 
bey aller inneren KRoufequenz von wunderbarer poetifcher Behand: 
lung! Wenn Ottofar bey feiner Anfunft in Prag vor der 
Pforte feines Pallaſtes zurückſchreckt, und den Fuß nicht in das 
Thor fegen will, in das er fonft im Glanze des Ruhmes einge: 
titten ift, und wo feine großen Ahnen von den Zinnen ſchauen, 
fo ift Hier eine Macht der Beleuchtung über das Bild verbreitet, 
die nur auf die platteften Gemüther ihre Wirkung verfehlen kann. 
Die Scene mit Kunigunden ift häufig, und zwar auf die 
unftatthaftefte Weife, getadelt worden. Eben diefe Sceue ift von 
der tiefiten und folgenreichften Bedeutung, und ber eigentliche 
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Wendepunkt und moralifhe Hebel, der die fpäteren Ereigniffe, 
den Bruch Dttofars mit dem Kaifer zc., hauptſachlich einleir 
tet und herbeyführt. Wie ganz geeignet ift fie, und wie durch 
ein gläfernes Gehäufe das innere Betriebe der Empfindung, das 
wunde, in feinen. theuerften und innigften Gefühlen verlegte und 
zerdrüdte, Herz erbliden zu laſſen, das allmählich vor unfern 
Augen verblutet, während der Geift nody die alte Spannfraft 
behält. Und welche wahre, tieferfchütternde Töne find dem Dich« 
ter zu ®ebote geftanden, um unfer Mitgefühl auf das tieffte und 
lebendigfte anzuregen! Wo ift nur irgend eine Spur jenes falfchen 
Pathod, jener prunfenden, hohlen, von Unfraft mühfam in die 
Hoͤhe geſchraubien Schoͤnrednerey, die und in den meiften neuen 
Zrauerfpielen anwidert? Wie einfah, wie gefühl und gedan- 
kenreich ift Dagegen unfer Dichter, und wie geht jedes Wort aus 
dem eigentlichen Marfe der Empfindung hervor! — Wie ſchön 
aber auch diefer vierte Aft immer ſeyn mag, fo wird er doch noch 
bon dem Anfange des fünften überboten. Wie find die Scenen 
auf dem Kirchhofe zu Gögendorf Hinlänglich zu Toben? Wo ift ein 
Theatercoup von folder Größe, fo überrafchend, und doch fo 
natürlich und funftgerecht herbey geführt? — Wie liebenswürs 
dig und wie tragifch zugleich erfcheine Ottofar an dem Sarge 
feiner erften Gemahlin, wenn er feine ganze Seele an diefer 
Bahre erfchließt! 
Margarethe! 


So biſt du todt, und Haft mir nicht verzieh'n ? — — 
Biſt Hingegangen, treue, fromme Seele, 

Mit dem Gefühl des Unrechts in der Bruft, 

Und ftehft wohl jebt vor Gottes Nichterftußl, 

Und klagſt mich an, rufft Rache wider mi: 

D, tu’ es nicht, Margrethe, thu’ es nicht! 

Du bift geräht! Um was ih Dig und Alles gab, 
Gefallen iſts von mir wie Raub im Herbſt; 

Was ih gefammelt, ift in Wind gerftoben, 

Der Segen fort, der fruchtend kommt von oben, 
Und einfam fteh’ ih da, vom Leid gebeugt, 

Und Niemand tröftet mid und hebt mid auf. — — 
Sie haben ſchlimm an mir gethan, Margrethe! 
Der Undank hob fein Haupt auf gegen mic, 

Die mir die Nächften,, haben mich verrathen, 

Die id gehoben, haben mid — — 

Das Weib, um das ich hingab Deinen Werth, 
Sie hat das Herz im Buͤſen mir geipalten, 

Die Ehre mein verkauft an meinen Knecht, 

Und als ih blutend heimkam aus der Schladt, 
Soß fie mir Gift ftatt Balfam in die Wunden. 
Mit Hohn und Spott hat ſie mich aufgeſtachelt, 
Daß blind ich rannte in das Todeöneh, 
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Das nun zufammenfhlägt ob meinem Scheitel. — — 
Du Haft mich oft getröftet, tröfte nun! 

Stred’ aus die Tolle Hand uud fegne mic, 

Denn Eines weiß id wohl; es kommt zum Sterben! 
Der heutige Tag kann Ottokar 1“ 

Drum fegne ‚ wie Du gefegnet DIR! — 


Wo gibt es ein zweytes Werk diefer Art unter den Tragde 
bien unferer neuern Dramatifer? Wo ift ein zweyter Dichter une 
ter ihnen mit diefem tiefen Gefühl, mit diefer wahren, reinen, 
ungefünftelten Begeifterung? Können die Beſſeren unter ihnen, 
kann Immermann, Raupach, Houwald, Bann felbf 
Müllner hierin mit Grillparzern den Vergleich aushalten? 
Mur in Uhland's Zrauerfpielen finden wir den gleichen ver⸗ 
wandten Geift, und nur Er allein ift ipm ebenbürtig, an Natur, 
Wahrheit, Junigkeit der Charafteriftif; dennoch fcheint das une 
vergleichliche Dihtertalent Uhland's wicht fo entjchieden Drama- 
tifcher Art, als dad von Grillparzer. Wir vermeiden, wie 
bilig, bey diefer Gelegenheit auf manche der neueften dramatis 
ſchen Produkte hinzuweifen, wo und wahre Ungethüme, als Werke 
hoher Genialität geboten werden, und wo die fomplettefte Ohn ⸗ 
iacht in Hervorbringung einer nur irgend einem Menſchen ähn⸗ 
lich fehenden dramatifchen Geftalt, einzig von der laͤcherlichen 
Anftrengung übertroffen wird, mit der der Froſch der Kabel ſich 
zum Ochfen aufbläht. Überhaupt ift das Überbieten feiner eiges 
nen Kräfte, und die unfelige Sucht, genial und originell zu feyn, 
eine wahre Calamität unferer Zeit, die felbit bey begabten Dich» 
tern Schuld trägt, daß ihre Werfe jenen Grad von Tüchtigkeit 
nicht erreichen, mit dem in befchränttem Kreife ihr Talent fie 
wohl hätte ausftatten fönnen. 

Ehe wir auf die Mängel fommen, die, wie an jedem Men- 
fhenwerfe, aud am Ottofar Meben, müſſen wir noch jener 
unbewußten Naturzüge, jener unmittelbaren Emanationen des 
Genius gebenfen, die wie Blige in ihrem Aufflammen, die innes 
ron Abgründe beleuchten. Sie find das eigentliche Geheimniß 
der höheren Weihe! Indem fie das enthüllen, was nicht ausge- 
fprochen ift, führen fie die Phantafie des Leferd oder Beſchauers 
weit über die Schranfen des Wortes hinaus, und wie die Pers 
fpeftive eines Gemäldes tragen fie den Blick in unendliche Fer⸗ 
nen! Während das unpoetifche Talent gewöhnlicher Dichter, ja 
ganzer Nationen, 5.8. der franzöfifchen — alles ausfpricht, was 
es weiß, gibt ſich die Macht des wahren Dichtergeiftes durch die 
Kunjt zu erfennen, mit der, hinter dem was ausgefprochen ift, 
noch für die Phantafie ein reicher Spielraum zu eigener Wirkſam⸗ 
keit gelaflen ift; und oft zeigt fich der wahre Genius eben fo groß 
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und poetifch in dem, was er fagt. An folchen Zulgurationen, 
die der Mittelmäßigfeit nie inwohnen, und die, da fie auf die 
tiefſte Naturanfchauung gegründet, eben fo einfach wie die Na⸗ 
tur felbit exfcheinen, und fo den wahren Begenfaß zu den hohlen, 
aufgedunfenen, in die Höhe gefchraubten Phraſen und Empfin- 
dungen impotenter VBerfemacher bilden, ift Grillparzer au 
im Dttofar rei. 

Kommen wirnun nad unferem vielfachen, aber wohlverdien- 
ten Lobe diefes Werkes auf feine Mängel, fo mögen fie fid) haupt⸗ 
fählih auf Folgendes zurüdführen laſſen (denn wie beyfällig wir 
auch das Ganze anerfennen, fo bleibt im Einzelnen gewiß Mans 
ches zu tadeln). Vieles im Stüde ift vielleicht aus Ruͤckſicht auf 
die Darftellbarfeit, aber jedenfalld zum Nadhtheile des Werfes, 
zu ffiszenhaft behandelt. Hierher gehört Bertha's und des al- 
ten Beneſch Wahnfinn. Auch der Liebe der Königin und des 
Zawiſch, die im Anfange fo bedeutend hervortritt, iſt nicht 
der gehörige Raum zur Entfaltung gegönnt, und zwey fo mei: 
fterhaft angelegte Charaktere verfchwinden ohne großen Eindrud 
aus der Tragödie. An Zawifch haben wir nody einen Anſtrich 
von burfchifofer Renomifterey zu rügen, der dem erften Ritter am 
Hofe Ottokar's nicht wohl anfteht, und der, vorzüglich wenn 
er feinen Herrn zum Gegenftande derfelben macht, doppelt übel 
angebracht erfcheint. Gegen einen Mann, wie DOttofar, nimmt 
fih Niemand Freyheiten, wie das ominöfe Abhauen der Zelt: 
fteide, heraus, ohne mit feinem Kopfe zu fpielen. Hier ift und 
bleibt, wie die Begebenheit gegenwärtig motivirt ift, allerdings 
die fchwächfte Partie des Stückes. An Ottofar felbft müflen 
wir, in den erften Scenen, zur Ungebühr angehäufte Züge, von 
Derbheit, ja von eigentlicher Rohheit, tadeln, die feinen Über: 
muth nicht auf glüdliche Weife charafterifiren. Aus Mehrerem 
heben wir dad ganz unwürdige Betragen Ottokar's heraus, 
wo erft Mehrenberg, und dann Rudolph von Hab 
burg der faft ohnmächtigen Margarethe den Arm reichen, 
um fie bey der Erfcheinung Kunigundend aus dem Saale zu 
bringen. Eine folche abfichtlihe Schauftellung roher Fühllofig« 
Feit gebot hier weder Ottofar's Charafter, noch die Situation, 
und am allerwenigften Eonnte ed einem Könige entfallen, eine 
ähnliche Aufmerffamfeit in feiner Umgebung zu rügen, dem im 
entgegengefehten alle eher der Mangel daran hätte auffallen 
müſſen, da die Königin von Böhmen folder Dienftleiftungen 
doch, als ihr gebührend, gewohnt feyn mußte. Ä 

Finden wir nun auch in dem vom Glück verwöhnten Könige 
manchen nicht wohlgewählten Zug, fo ift dad Bild vom zweyten 
Akte, und ganz vorzüglich von dem Augenblid an, 390 Braun 
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von Dlmüs von dem Reichötage zurüdfommt, um fo vortreff⸗ 
licher, und die Charafteriftif ein wahres Meiſterſtück, das in den 
folgenden Aften immer tiefer und ergreifender Hervortritt. Die 
Art, wie das Glüd Otto kar's nach und, nad) über feinem Haupte 
zufammenbricht, fein Schidfal immer entfchiedener feinem Ende 
nahe rüdt, die Kunft, mit der dad Interefle an ihm immer mehr 
ſteigt, je mehr die irdifche Hoheit von ihm fchwindet, und er 
und immer liebenswerther und menfchlicher erfcheint, je verlafler 
ner und unglüdlicher wir ihn fehen: das Alles bewirkt eine Per 
ripetie von folhem mächtigen Eindrude, daß in diefer Rückſicht 
wenig Tragödien mit der hier befprochenen einen Vergleich aud« 
halten fönnen. Um nichts außer Acht zu laſſen, das und man⸗ 
gelhaft fcheint, fo erwähnen wir noch das Zufammentreffen Ku⸗ 
nigundens, Bertha's und der im Sarge liegenden Mar 
garethe bey Ottokar's Leiche, als eines, nicht eben lobens⸗ 
werthen, Theaterbehelfs. — Was find aber diefe Fleinen Maͤn⸗ 
gel, die noch überdieß meift alle durch wenige Federſtriche geän- 
dert werden fönnen, gegen die großen Schönheiten, von denen 
dad Wert Zeugniß gibt. — Wir geftehen ganz unummunden, 
daß, alle die Hier angedeuteten Fehler in Grillparzers Schrif- 
ten zugegeben, und noch hundert andere, die man und einwen- 
den fönnte, wir ihn doch immer fnr das größte dramatifche Tas 
Ient halten, das Deutfchland feit Schillers Tode gehabt hat, 
und wir find überzeugt, daß die fünftige Zeit, wenn fie die Er⸗ 
zeugnijfe unferer Tage fidhten wird, diefes Urtheil befräftigen 
werde, follte auch noch manche eben fo hirnlofe Kritif zu Tage 
gefördert werden, als die englifche über Grillparzer ım Fo- 
reign Review (nicht mit dem Quarterly Foreign Review zu ver 
wechfeln). — Wir fragen, wenn man Grillparzer'd miß- 
Iungene Eingelnheiten hervorhebt, wie billig, immer : wo ift der 
Dichter neuerer Zeit, der ähnliche Vorzüge aufzuweifen hat? und 
behaupten mit Jean Paul: nicht das Werf ift Flaffifch zu nen⸗ 
nen, dad die wenigften Fehler, fondern dad, was die meis 
ften Schönheiten enthält. 22. 


Art. VI. Uber das Leben und die Werke des Anton Salieri, k.k. 
Hoffapellmeifters, Inhabers der goldenen Civil: Ehrenmes 
dDaille mit der Kette, Ritters der franzöf. Ehrenlegion ıc. 
Don J. F. Edlem von Mofel. Wien, by Wallik 
hbauffer. 1827. | 


»Daß der Ruhm, wie jedes andere Glücksgut, ſtets im 
Verhaͤltniſſe zum Werthe und Verdienſte der Bewerber vertheilt 
werden moͤchte: das wünfchen wir Alle. Wir fügen und gern 
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einer höhern Ordnung; wir erfennen ihre Gefege und Abfıchten, 
mögen wir fie begreifen oder nicht, willig an; aber wir wünfchen 
es doch. Indeſſen ift dad Gluͤck nur bey den Dichtern oder in 
der Redendart eine felbftftändige und felbitthätige Perfon. Am 
Ende find es immer die Menfchen, durch welche gefchieht, was 
wir dem Glücke zufchreiben. Freylich verftehen fie nicht immer, 
was durch fie‘ gefchieht; und mod) weniger wollen fie es immer. 
Sie irren, fie überreden einander im Irrthum, fie übereilen fich, 
nehmen unbedacht an, ahmen unbedacht nach: kurz, fie fehlen, 
wo fie handeln; fie überfehen, laſſen fallen, vergeflen; kurz, fie 
fehlen, auch wo fie nicht handeln. Zum Beyſpiel: bey Erthei⸗ 
lung und Bewahrung des Ruhmes. Da verfündigen fie fh, bald 
durch leichtfinnige Verſchwendung, bald durch falte oder eigen- 
finnige Knauferey, bald durch) Lälligfeit und Ignoranz, verſchul⸗ 
dete oder unverfchuldete: felten jedoch aus üblem Willen, felten 
fogar aus Willen überhaupt und mit beflimmter Abſicht. Wie 
wollen bey literarifchem und künſtleriſchem Ruhme ſtehen bleiben, 
and aud) hiervon nur den Mißftand zweyter Art in's Auge faſſen: 
das Überfehen, Ballenlaffen, Vergeilen. Das, finden wir, läßt 
man fi an feinen wahrhaft verdienten und auch ald verdient 
anerfannten Männern fo oft zu Schulden fömmen, ald an fol 
genden zwey Klaffen: an denen, die, worin ed.fey, eine neue 
Epoche vorbereiten und einleiten, und an denen, welde eine 
bisherige abfchließen und enden. Sehr natürlich; aber darum 
doch weder recht, noch gut, noch fchön.«  Diefe Stelle finden 
wir in einer fürzlich erfhienenen Schrift *). Wir übergehen, 
als hierher nicht gehörig, was der Verfailer über jene erfte Klaife 
fagt; und fepen nur noch Einiges von dem her, was er über die 
zweyte bepbringt. » Für das, was die Zweyten, die Abfchlier 
Benden, darbringen, oder dargebracht haben, it man gefättigt, 
oder glaubt doch es zu ſeyn; der Reiz irgend eines Neuen, das 
ſchon der Zeit nach ſich angefchloifen, if zu ſtark; man hält ſich 
an die, welche dieß darbringen, läßt dann jene und ihre Werfe 
dahingeftellt feyn, und glaubt genug zu thun, wenn man einge 
ſteht: Nun ja; für ihre Zeit waren fie gut: dieſe Zeit ift aber 
vorbey, und wir, wir find weiter; welches » weitere — wun⸗ 
derlid genug — dann immer auch »höher« heißen fol. Won 
da an laufen die Namen jener verdienftvollen Männer in der Ges 
ſchichte ehrfan mit fort; und das ift Alles.« — — »Es ift nun 
fo; aber noch einmal: Können wir's rühmen? fönnen wir's auch 
nur Recht heißen? Wir konnen's nicht!« — »Daß Ruhm und 





*) Zur Geinnerung an 30H. Gottl. Naumann, von Fried, . 
Rochlig, in defien Buche: » Für Freunde der Funtunf.« 
ı 
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Verdienft ftetd mitſammen gehen möchten, das läßt fich zwar 
nirgends erzwingen: doc) läßt dafür gar Manches fich thum zc. 
Diefe einfach ausgefprochenen Behanptungen, von deren 
Wahrheit fic jeder leicht überzeugen fann, wenn er die Geſchichte 
irgend einer Zeit, wäre es auch nur die der feinigen, befragen 
wit — mußten und lebhaft in's Andenten fommen, indem wir 
hier an den verdienftvollen Salieri, an das Benehmen des 
inuſikaliſchen Publikums gegen ihn und feine Werfe ſchon in feir 
nen legten Lebensjahren, wie vielmehr feit er Die Augen gefchlofe 
fen, und nın an das erinnert werden, was fein gleichfalls ver- 
dienftvoller Freund durch Abfaſſung diefes durchaus achtunge- 
würdigen Buches gethan hat, um an feinem Xheile zu verhin» 
dern, was, mit jenem Verf. zu ſprechen, wenn auch natürlich, 
doch darum weder recht, noch gut, noch ſchoͤn ift, und um hof⸗ 
fentlich bewirken zu helfen, was ſich zwar nicht erzwingen läßt, 
aber im Allgemeinen von Allen gewünfcht wird: daß Werdienft 
und Ruhm ftets, folglich auch bey jenem Entfchlafenen, mitſam ⸗ 
men gehen. Denn daß Salieri ein ausgezeichnet verdienft- 
voller Mann war, umd daß die vorzüglichften feiner Werfe in 
ihrer Art höchft felten oder gar nicht übertroffen worden find: 
das wird wohl Keiner, dem hier ein Urtheil zuftehet, Iäugnen; 
fo wenig, ald Jemand abläugnen wird, daß daß jetzige mufifg- 
Tifche Publifum fid) an ihm und ihnen durch »Ueberfehen, als 
Ienlajfen, Vergeilen«, wenn auch nicht »aus üblem Willen, 
oder mit Willen und Abficht überhaupte, vergehe. Im ſolchem 
Falle ift es num eben zu rechter Zeit und am rechten Orte, wenn 
ein geiftvolfer, gründlicher, der Dinge und der Umjtände volle 
tommen fundiger, wohlwollender und hochgeachteter Mann eins 
tritt, und fi bemüht, hervor zu heben, was man überfehen, 
wieder aufzurichten, was man fallen laifen, an das zu erinnern, 
was man vergeifen hat. Dieß thut nun Hr. v.M., was Gas 
Tieri und feine Werfe betrifft, in vorliegendem Buche; und daß 
er ein folher Mann fey, ift die Rede von Tonfunft und Tons 
fünftlern: weiß Jeder, der an Mufif und ihrer Literatur Theil 
nimmt; Jeder, nicht nur hier unter uns, fondern durch ganz 
Deutfhland, wo man nämlic, für Mufif nicht bloß Ohren und 
Binger bejigt. Daß aber ©. zu den Meiftern gehöre, welche — 
und aufs ehrenvollfte — die vorige Periode ihrer Kunjt abges 
ſchloſſen und in ſich vollendet haben: daß ftellt fich felbft dar, 
wenn wir nur die Umriffe feiner fünftlerifchen Thätigkeit und Wirfe 
famfeit, dem gegenwärtigen Zuftande der Dinge gegenüber, hier 
andeuten. Wir thun dieß bloß referirend, das Fruͤhere wie dad 
Jegige feiner Zeit überlaffend, ohne Lob des Einen, und ohne 
Zadel des Andern. Muß ja doch über Beydes, Lob oder Tadel, 
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bier, wie überall, ein Seder felbft feine An und Einficht, fein 
Gefühl und feine Ueberzeugung zu Rathe ziehen ; fonft, wie man's 
auch anfange, redet man in den Wind. 

Salieri war Komponift für Oefangmufif , und diefe 
berrfchte auch noch, wenigftens in den Jahren feiner fchönften 
und reichften Thätigfeit, überall; jet herrfcht faft in allen für 
Mufif vorzüglich gebildeten Ländern — in Sranfreih, Eng: 
land (d. 5. in Paris und London; denn außerhalb diefer 
KHauptftädte gibt ed Dort Faum einige Mufif, als Kunſt), und 
vornehmlich in Deutfchland, die Inftrumentalmufif ; fie herrſcht 
gewiffermaßen felbft in größeren Werfen für den GSefang. — S., 
als Sefangsfomponift, fand, nad) allen feinen natürlichen und 
erworbenen Fähigkeiten und Fertigkeiten, mithin auch nach feinen 
Neigungen, überdieß aufgefordert. und unterſtützt durch die Un 
fände — feine eigentlihe Arena in der Oper, und zwar in zwey 
Hauptgattungen derſelben: in der echten Fomifchen nämlich, d. h. 
in der, welche, eben fo weit von der, gemifchten Charafter6 und 
Styls, ald von der fomifch > volfsmäßigen gefchieden, die Pa= 
rodie (nicht Traveftie) der großen, heroifchen Oper ausmacht, und 
in jener ernften und edeln Gattung, die aus der Gluckſchen 
und damaligen italienifchen Weife zufammengeflojfen — nad) jes 
ner mehr gedacht und angeordnet, in diefer mehr audgeführt 
worden war: jene, die rein »und echt« italienifch Fomifche Oper 
eriftirt jest nicht mehr, auch in Italien nicht, obſchon wohl da 
und dort in Deutfchland noch einige ihrer vorzüglidhern Produfte 
aus früherer Zeit zu Gehör gebracht, oder in Stalien, mit eben 
fo geringem Werth ald Erfolg, nachgeahmt werden; und die 
zweyte, der eigentlich heroifchen Gattung fi) nähernde, wird 
gwar jest häufig bearbeitet, und zwar mit vielem Talent und öfs 
ters mit großem Fleiß, aber nach ganz anderer Art, und oft ges 
zadezu entgegengefegter Richtung, was Anordnung, Geſchmack 
und Styl anlangt. — S., ald Gefangcomponift, widmete fich 
aber der Oper nicht ausfchließlich, fondern, befonders in fpätern 
Lebensjahren, auch der Kirche. Seine Werke diefer Gattung 
find einfach, in jeder Hinficht leicht zu fallen, leicht auszuführen ; 
eine fanfte Würde und andächtige Geräufchlofigfeit, ein treued 
Anhalten und Beharren an den frommen Zerteöworten, was 
deren Sinn und nächfte Beftimmung anlangt, zeigt in ihnen fich 
überall: gerade dieß, zufammen genommen, ift aber fo offenbar, 
worauf die Kirchenmufid unfrer Tage, erfcheine fie auch, als 
Mufif für fich betrachtet, noch ſo viel glängender oder 
kunſtvoller, faum mit einzelnen Ausnahmen, nicht, oder wenig: 
ftend nicht zuvörderft ausgeht, daß wir und alle Ausführung die: 
fe@ Gegenfatzes erfparen können. — Endlih, fo war S. auch 
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einer der gründlichiten, erfahrenften, trefflichfien und unermüb- 
lichften ‚Lehrer ded Gefanges, die ed nur jemals gegeben hat; 
aber des Gefanges, bey dem ed, nad) möglichft vollfommener 
Ausbildung des Tond, feiner Reinheit, Gleichmäßigfeit, Fuͤlle 
und feines Wohllauts, auf Umfang, Vehendigfeit und Galan⸗ 
terie nicht weiter abgefehen war, al& auch dieß zu den Hülfsmit- 
teln eines geift- und ausdrudsvollen Vortrags, einer feelenvol- 
Ien und anmuthigen Darlegung deſſen, was in dem Texte und 
in der Mufif liegt, .nöthig und förderlich ift; nicht darauf, daß 
‚alles Erfinnliche, was eine Menfchenftimme überhaupt nur her⸗ 
ausbringen fanu, und was, auch ohne einen andern Zwed, mit 
größter Gefchidlichfeit und Vollendung herausgebracht, aller 
- dings Bewunderung und lebhaften Enthufiasmus erregt, fondern 
darauf, daß Alles, was zu dem jedeömaligen, beftimmten Zwed 
gehört, auf's Deutlichite, Beftimmteite, Schönfte ausgedrüdt und 
ans Herz gelegt werde. Daß er auch in diefer Hinſicht die vo⸗ 
tige Periode der Tonkunſt abgefchloffen und beendigt habe, ift 
gleichfalls fo offenbar, daß wir auch hier den Gegenjag nicht 
auszuführen brauchen. 

Fällt nun nach diefem Allen der verdienftvolle S. der Ge: 
ſchichte, und ald ein gewiß würdiger und auch in mehrerley Hin⸗ 
ſicht lehrreicher Gegenftand, anheim: fo ift e8 um fo dankens⸗ 
werther, daß wir hier feine Gefchichte befommen, und zwar in 
einer Weife und von einem Manne, wie fie fein Anderer, wer 
er auch fen, hätte fchreiben fönnen. Denn wenn auch ein Andes 
rer, der fich dieſer Arbeit unterzogen, alle Fähigfeiten und Fer⸗ 
tigfeiten, angeboren und erworben, wie fie dem Verf. eigen, mit 
ihm getheilt hätte: fo hätte ihm doch nicht, wie dieſem, zu Diene 
fen geftanden, was, um S's. Geſchichte eben in diefer Weife 
zu vollenden, nothwendig war. Wir führen hiervon aus der 
Vorrede — was fich aber hernach durch das ganze Buch bewährt 
— nur zweyerley an. Saͤmmtliche dramatifhe Kompofitionen 
S's., von feiner eignen Hand gefchrieben, wurden ihm von den 
Zeflamentserben, und fämmtlihe nachgelailene Papiere ©.’8, 
theild von diefem felbft teftamentarifch, theild von den Seinen 
freywillig, gu diefer Arbeit übergeben. Der Kirchencompofitio- 
nen S's wird in der Vorrede zwar nicht ausdrüdlich gedacht: 
es ift wohl aber nicht zu bezweifeln, daß auch fie von der Behörde, 
welche in deren Befig iſt, und ſtets mit der größten Humanität 
verfährt, dem Verfaſſer anvertraut worden find. Da ed nun 
aber Hrn. v. M. in feiner. ganzen Schilderung, wie ganz recht, 
indem bier von einem Künftler gehandelt wurde, mehr um dad 
geiftige und öffentliche, ald um das gewöhnliche und Privat Les 
ben S.'s zu thun war — obgleich auch diefes darum nicht über: 
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gangen ift: fo ergibt ſich von ſelbſt, von wie entſcheidender Wichtig- 
keit jene erfte Vergünftigung war. Die zweyte — die Mittheilung 
aller nachgelailenen Papiere S.s — war zwar, und nicht bloß 
nad) der Hauptrichtung, welche, wie gefagt, Hr. v. M. für feine 
Arbeit gewählet, von weniger Wichtigfeit, doc auch nicht ohne 
Werth und Bedeutung. Diefe Papiere beftanden nämlich aus 
zwey Komvoluten: aus dem, was ©. felbft zum Behuf feiner 
dereinftigen Biographie aufgefegt hatte, und aus dem feiner 
Briefe. Jenes enthielt nur eine flüchtig hingeworfene. Sfige, die 
©. fpäter hatte weiter ausführen wollen — wozu er aber, wie das 
Dielen in gleihem Falle ergangen — dann nicht gefommen war; 
ans den legten Jahren fanden fih nur religiöfe Betrachtungen, 
faft allein auf dad Jenſeits gerichtet; und neben beyden lief Hin 
eine Sammlung Anekdoten, gelegentlicher Einfälle u. dgl. Jene: 
Skizze ift benugt worden: es ift aber wenig daraus zu fehöpfen ger 
weien, was man nicht auch fonft ſchon gewußt. Die Betrachtuns 
gen waren nicht für dad Publifum geeignet. 

Von den Anefdoten u. dgl. verfichert der Verf., es fen auch 
nur Weniges vorzufinden gewefen. Wir wollen daran im Allges 
meinen nicht zweifeln, doch auch den Wunfch nicht verfchweigen, 
daß etwas mehr und etwas Näheres, befonderd aus der Zeit ded 
intereffanten befondern Verhaͤltniſſes &.8 zum Kaifer Joſe ph IL, 
fo wie über die ſes Verhältniß felbft, möchte mitgetheilt wor: 
den fegn. Vielleicht bewogen Hrn. v. M. befondere Urfachen, eben 
da fo fparfam zu feyn: hierüber fönnen-wir freylich nicht urthei⸗ 
Ten. — Zur richtigen Anficht und gerechten Würdigung des Buchs 
möge aud) Folgendes noch erwähnt werden. Hr. v. M. ftand 
mit ©. eine beträchtliche Reihe von Jahren in freundfchaftlicher, 
vertraulicher Verbindung ; er wurde überdieß von ©.’ Tangjähr 
tigem, vertrauteftem Freunde, dem Hrn. v. Sreudenfeld, 
durch mancherleg Nachrichten unterftügt; S. erflärte, daß Wer 
nige ihn in feinen Arbeiten fo, wie unfer Verf. verftanden habe; 
©. hatte felbft ihn zu feinem dereinftigen Biographen erwäßlt, 
und ausdrücklich beftimmt. — 

Nach diefen Erwägungen, nad) diefen Vorbereitungen des 
Leferd auf dad Buch im Allgemeinen, kann man dieß ihm ohne 
Weiteres überlaflen, und des beabfichtigten Erfolgs deffelben bey 
Allen gewiß feyn, für welche es geeignet ift, oder vielmehr, 
welche für dad Buch geeignet find. Die Neugierde zu reizen, 
and, um diefe zu ſtillen, flüchtig Durchblättert zu werden: dazu 
ift eö nicht beftinnmt, Erſtens foll es das Andenken des verdiens 
ten Künftlerd und wadern Mannes erhalten helfen, und zur ges 
rechten Würdigung feiner Werke beytragen ; zweyiens follen Mufife 
liebhaber, die vom Gegenftande ihres Liebhabens etwas anderes, 
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etwas Befleres und Bleibenderes, ald Obrenfigel, bedürfen und 
wünfchen — noch mehr follen Mufifer und Mufif Studirende —. 
aus dem Buche, gerade heraus gefagt, was lernen; dann wird es, 
drittens, auch nicht fehlen, daß man fi durch das Buch unterhal- 
ten finden wird. Diefen dreyfachen Zweck fpricht zwar der Verf., 
ohne Zweifel aus Befcheidenheit, nicht felber aus: er gehet aber 
unverfennbar aus dem Buche hervor. Und gerade darum machen 
wir über dieſes nun auch nicht weiter viele Worte. Auszüge daraus 
Tießen ſich Teicht und mit Bequemlichkeit geben: aber find Auszüge 
unintereffant, fo find fie auch vergeblich, und find fie intereilant, 
fo ſchmaͤlern fie dem Buche fein Intereife und mindern feine Lefer. 
Kritiken über Kritiken zu bieten, enthält ſich jedes wohlgeordnnete 
literarifche Inſtitut; denn fonft ließe fih da fein Ende abfehen, 
und überdieß ift dad ehedem imponirende Wir eines Recenfen» 
ten jegt, und das mit Recht, felbft in der Anficht gewöhnlicher 
Lefer, zu einem angemeifenern Ich geworden, wenn man auch 
den gewohnten Sprachgebrauch unverändert fortgehen läßt. Ein- 
zelne Gedanken über Einzelnes bildet fich aber bey einem Buche, 
das fo Vieles und fo Vielerley zu denfen gibt, jeder rechte Lefer 
lieber felbft; und diefe werden auch in der Regel, wenigitens für 
ihn, eben die rechten Gedanfen feyn. Darum ſchließen wir unfre 
Anzeige nur mit einem etwas nähern Inhaltöverzeichniffe, zumal 
da diefes dem Buche fehlt, und mit unferm Danfe für dieß, bes 
fonderd auch für die große Beharrlichfeit und den gewillenhaften 
Fleiß, womit ed, bey einer folhen Summe Materialien und 
bey dem Mangel faft an allen Vorarbeiten, gerade in dem, was 
bier das Wefentlichfte geworden, durchgeführt ift. Folgendes 
fey unfre Inhaltsanzeige. 

Einleitung: eine Art ausführlichen Kommentars über Gös 
the's: »die Kunft bleibt Kunft« zc., was genau zu erörtern und 
andringend vorzuhalten wohl nie fo nöthig als jegt, wenigitens 
in der Muſik, gewefen it. Anwendung auf Salieri. Er hat 
nicht weniger ald neun und dreyßig vollftändige Opern gefchries 
ben. Seine Grundmarimen über rechte Auffaifung und mufifar 
liſche Behandlung der Oper überhaupt, und fomit einer jeden ein: 
zelnen, von ihm abzufailenden. (Meifter: und mufterhaft.) Die 
frühere Lebens-, Bildungs, Erfahrungs: Gefhichte ©.’6, mit 
manchen artigen Anefdoten und beträchtlichen Stellen aus jenem 
erften Manuffripte des Meifter6 über fein Leben durchwebt und 
belebt. &ie wird fürger, mehr in Ucberfihten, doc) genügend, 
mitgetheilt. Daß Kaifer Joſe ph I., Gasmann, Su 4, 
Metaftafio und nicht wenige andere merfwürdige, ganz vor⸗ 
zůgliche Perfonen hier bedeutend auftreten, fegt der Leſer ohne 
unfre Verfiherung voraus. . Ausführlicher, mit offenbarer, gründ⸗ 
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licher Kennerſchaft, großer Sorgfalt und angeſtrengtem, ſich 
durchgehende gleichbleibendem Fleiße, werden dann alle vorzüge 
lichern Werke S's., wie fie nad) und nach zum Vorfchein gekom⸗ 
men, biftorifch und kritiſch durchgegangen. Die hat fi der 
Verf. zum Hauptgegenftande gemacht; und bey feinen Zweden, 
wie wir fie vorhin angegeben haben, mußte er ed. Seine Mer 
thode dabey ift, im Ganzen genommen, folgende. Zuerft wird 
bey jedem Werke, was etwa über feine Entftehung und nächfie 
Seftimmung hiſtoriſch nöthig fhien, dann wird fein Inhalt im 
Allgemeinen fur; angegeben: nun aber fein Charakter und eigent« 
licher Kunftgehalt näher entwicelt, daraus fein größerer oder 
Heinerer Werth beftimmt, und zur Rechtfertigung des auögefpros 
chenen Urtheild werden endlih — außer Erwähnung der Aufe 
nahme jedes Werkes vom Publifum, theils zur Zeit feines erſten 
Erſcheinens, theils, wo diefe Statt fanden, bey fpätern Wieder 
holungen — einige feiner vorzüglichften Einzelnheiten — die mus 
fitalifche Zeichnung einer der auftretenden Hauptperſonen, eine 
KHauptfituation, ein Hauptenfemble oder fonftiges entfcheidendes 
Mufifftüd — ausgehoben, genau bezeichnet und kritiſch erörtert. 
Dit welcher Sorgfalt und ausdauernden Liebe der Verfaſſer hier: 
bey zu Werke gegangen, möge dem Lefer ein einziges Beyſpiel 
andeuten. Nachdem Hr. v. M. über S.'s berühmtefte und, in 
ihrer Art, noch heute nicht übertroffene Oper, Tarare, und 
deren fpätere Umgeftaltung, Arur, was wir eben angegeben, 
durchgeführt hat, ftelt er beyde Ausarbeitungen des Meifters 
einander gegenüber, Täßt fie fo, Satz für Sag, felbit im Drud, 
parallel vor dem Auge des Leſers hingehen, macht auf die wer 
fentlichften Abweichungen des Spätern von dem Frühern, des 
Stalienifch » Deutfchen von dem Italieniſch-Franzoͤſiſchen (denn 
alfo dürfte man ja wohl dad Charafteriftifche diefer trefflichen Mufit 
im Allgemeinen durch Worte bezeichnen) noch befonderd aufmerk- 
fam, und ſchließt daraus auf die fpeziellen Intentionen des, ſtets 
ar denfenden, ftetö deſſen, was er wollte und machte, fich Deuts 
lich bewußten Meifters. Daß fi) da von Jedem, der lernen 
will, viel lernen laffe: das brauchen wir fo wenig zu verfichern, 
als diefed gefammte, methodifche Verfahren zu preifen. Rufen 
Lefer, die gewohnt find, bloß Stöße von Unterhaltungsblättern 
"und ihre — Kritiken, geflügelten Auges und zerftreuten Sinnes 
pfeilfchnell durchzulaufen ; rufen diefe Dabey aus: — Aber das amü · 
ſirt nicht und macht feinen Spaß! es iſt auch umftändlih, es 
hält auf, und wir haben feine Zeit! fo trauen wir dem Verf. zu, 
er werde dadurd) ſich nicht im Geringften ftören laſſen, ſondern 
geruhig ihnen Recht geben. 
Nachdem fo Hr. v. M. feinen Hauptgegenftand vollendet, 
14 
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kehrt er zur Geſchichte S.s, und zwar zu ber, feiner letzten, 
meiftens fo traurigen Jahre zurüd, und fpricht darüber mit eben 
ber Liebe und eben der Kürze, welche man hier vorzüglich wün⸗ 
ſchen mußte. Cingefchaltet ift ein danfenswerthed Verzeichniß 
aller Kompofitionen S.'s, das diefer felbft im Jahre 1818 mies 
dergefchrieben hatte- Welch ein herrliches, eben auf fo dunkelm 
Hinter grunde erquickend wirkendes Dokument if, ©. 201 u. felg 
dad Schreiben des verehrten Grafen Mori; von Dietri 
fein, das derfelbe auf Befehl Sr. kaiſerl. Majeftät abfaßte, und 
wodurd &., nachdem er in vollen acht und funfüig Jahren vier 
erlauchten Herrſchern des Kaiferhaufes mit allen Kräften feines 
Geiſtes und Herzens treulichft gedient, unter den ehrenvoliften und 
vortheilhafteften Werhältniffen in den Rubeftand verfegt wurde! 
— Eine kurze Schilderung der dußern Erfheinung &.’5, feiner 
häuslichen, gefelligen Umftände u. dgl. macht den Befchluß des 
durchaus fhäpbaren, achtungs- und deyfallswuͤrdigen Werkes. 
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Ueberfiht der flowenifhen Kirchenbücher, welde 

vom Ende des funfzehnten bid zum Anfange des 

fiebzehnten Jahrhunderts in Venedig, Serbien, 
Walahien und Siebenbürgen in Drud erſchie— 


nen find. 
Bon P. I. Schaffarik in Neufag. 


ie tupographifchen Denkmäler, deren genaue Beſchreibung der 
Zweck gegenwärtiger Abhandlung ift, verdienen in mehr als einer Hin⸗ 
fiht die volle Aufmerkſamkeit nicht nur des flomwenifchen, fondern auch 
des fremden Literaturfreundes. Ihr Alter, ihre verhältnigmäßig fehe 
große Seltenheit, die ußere trefflihe Autftattung ihrer Typen und 
Formen, fo wie die Wichtigkeit ihres Tertes für die Geſchichte der Altes 
ren flowenifchen Kirchenſprache fichern ihnen einen unvergänglichen Werth 
im Gebiete der Gelehrſamkeit zu. Beynahe ein volles Menfchenalter 
“war vergangen, bevor die göttlihe Erfindung der Buchdruckerkunſt bey 
den Slowenen griedifhen Ritus Eingang fand, und hier waren ed zuerſt 
die füdlihen Stämme, die von Ihr den ausgedehnteften und fchöniten 
Gebrauch machten. Denn wenn glei die Krakauer Eyrilliihen Drucke 
den Venedigern, fo weit unfere jekige Kunde reiht, um zwey Jahre 
vorausgehen, fo Können fie doch mit Diefen weder an Zahl, noch an ins 
nerem oder äußerem Gehalt audy nur entferntermaßen verglichen werden. 
Man Eennt bis jest nur fünf Krakauer Drude von Schwaipolt Fiol, 
davon überdieß einige noch nicht außer Zweifel find. Diefe fünf Drude 
find: ı) der Okto ich vom 9. 1491 Fol., in der fogenannten Rhedi⸗ 
gerfhen Bibl. bey der Elifabetpkirche zu Breslau, 2) Der Pfalter 
vom 9. 1491, von Pitirim 1721 und Bacmeifter 1776 erwähnt, aber 
his jet nirgends entdedt. 3) Der Tfhafßoflomes oder dad Horo⸗ 
Iogium vom 3. 1491. 4 Nach Dobrowsky nur die (gewöhnliche) Bey⸗ 
lage des obigen Pfalters, nah H. Kalajdowitih ein befonderes Werk, 
wovon ı Er. in der bifhöfl. Bibl in Munkatſch, a Er. in der gräfl. 
Tolftojfhen Bibl. in Moskau. 4) Das Faften:-Triodion 0. D. 
u. 3. Fol., in der gräfl. Tolftojfhen Bibl. und ı Bl. in Krakau. Ends 
lih 5) das Oſter⸗Triodion 0. D. u.%. Fol., ebendaf. und ı Sr. 
in der gräfl. Rumjaͤnzowſchen Bibl. in St. Petersburg, diefe beyden - 
Veßtern nur wegen der AehnlichEeit der Typen von H. Strojew u. a. dem 
Schmaipolt Fiol beygelegt. Die glagolitifhen Drude von Rom 
und Venedig find zwar zahlreicher als die Krakauer chrillifchen, aber nur 
eines derfelben,, das berühmte Miffale (Rom oder Benedig?) vom %- 
1483 Fol., wovon ı Er. in der kaiſ. Hofbihl. in Wien und 3 Er. in 
der Baticana in Rom, überfteigt das Alter unferer Eyrilliihen Drude 
um zehn Jahre. Während in Rußland mit dem (Srfcheinen des Apoftols, 
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kehrt er zur Gefchichte S.s, und zwar zu der, feiner legten, 
meiftens fo traurigen Jahre zurück, und fpricht Darüber mit eben 
der Liebe und eben der Kürze, welche man hier vorzüglich wün ⸗ 
fihen mußte. Eingefchaltet ift ein danfenswerthes Verzeichniß 
aller Kompofitionen S.'s, dad diefer felbft im Jahre ıBı8 nies 
dergefchrieben hatte- Welch ein herrliches, eben auf fo dunkelm 
Hintergrunde erquictend wirkendes Dokument if, S. 201 u. fo 
das Schreiben des verehrten Grafen Mori; von Dietri 
fein, dad derfelbe auf Befehl Sr. kaiſerl. Majeftät abfaßte, und 
wodurch S., nachdem er in vollen acht und funfjig Jahren vier 
erlauchten Herrſchern des Kaiferhaufes mit.allen Kräften feines 
Geiſtes und Herzens treulichft gedient, unter den ehrenvollften und 
vortheilhafteften Verhältniffen in den Rubeſtand verfegt wurde! 
— Eine kurze Schilderung der dußern Erfcheinung &.'6, feiner 
häuslihen, gefelligen Umftände u. dat macht den Befchluß des 
durchaus [häpbaren, achtungs- und beyfalswürdigen Werkes. 
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Nro. XLVIII. 


Weberfiht der flowenifhen Kirhenbüdher, welde 
vom Ende des funfzehnten bis zum Anfange des 
fiebzehnten Jahrhunderts in Venedig, Serbien, 
Walahien und Siebenbürgen in Drud erfchie- 
| nen find. 


Von P. I. Schaffarik in Neufag. 


Die typographifchen Denkmäler, deren genaue Belchreibung der 
Zweck gegenwärtiger Abhandlung ift, verdienen in mehr als einer Hin⸗ 
fiht die volle Aufmerkſamkeit niht nur des flowenifhen, fondern auch 
des fremden Literaturfreundes. Ihr Alter, ihre verhältnigmäßig ſehr 
große Seltenheit, die äußere trefflihe Autftattung ihrer Typen und 
Formen, fo wie die Wichtigkeit ihres Textes für die Gefchichte der Altes 
ren flowenıfhen Kirchenſprache fichern ihnen einen unvergänglien Werth 
im Gebiete der Gelehrſamkeit zu. Bennahe ein volles Menfchenalter 
"war vergangen, bevor die göttliche Erfindung der Buchdruderkunft bey 
den Slowenen griehifchen Ritus Eingang fand, und hier waren es zuerft 
die füdlihen Stämme, die von Ihr den audgedehnteften und fchöniten 
Gebrauch machten. Denn wenn glei die Krakauer kyrilliſchen Drucke 
den Venedigern, ſo weit unſere jetzige Kunde reicht, um zwey Jahre 
vorausgehen, ſo können ſie doch mit dieſen weder an Zahl, noch an in⸗ 
nerem oder äußerem Gehalt auch nur entferntermaßen verglichen werden. 
Man Eennt bis jest nur fünf Kralauer Drude von Schwaipolt Fiol, 
Davon überdieß einige noch nicht außer Zweifel find. Diefe fünf Drude 
find: ı) der DEtoich vom 9. 1491 Fol., in der fogenannten Rhedi⸗ 
gerfhen Bibl. bey der Eliſabethkirche zu Breslau. 2) Der Pfalter 
vom 9. 1491, von Pitirim 1721 und Bacmeifter 1776 erwähnt, aber 
bis jest nirgends entdedt. 3) Der Tfhafoflomes oder dad Horo⸗ 
Iogium vom 3. 1491. 4. Rah Dobrowsky nur die (gewöhnliche) Bey⸗ 
lage des obigen Pſalters, nah H. KRalaidomitfh ein befonderes Werk, 
wovon ı Er. in der bifhöfl. Bibl in Munkatſch, a Er. in der gräfl. 
Tolftojfhen Bibl. in Moskau. 4) Das Faften:-Triodion 0. D- 
u. 3. Fol. , in der gräfl. Tolftojfhen Bibl. und ı Bl. in Krakau. Ends 
lih 5) das DfiersTriodion 0. D. u.%. Fol., ebendaf. und ı Er. 
in der gräfl. Rumjänzowfchen Bibl. in St. Petersburg, diefe beyden 
lesteen nur wegen der AehnlichEeit der Typen von H. Strojew u. a. dem 
Schmaipolt Fiol beygelegt. Die glagolitifhen Drude von Rom 
und Venedig find zwar zahlreicher als die Krakauer chrillifchen, aber nur 
eines derfelben,, das berühmte Miffale (Nom oder Benedig?) vom J. 
1483 Fol., movon ı Er. in der kaiſ. Hofbibl. in Wien und a Er. in 
der Baticana in Rom, überfteigt das Alter unferer Eyrilliihen Drude 
um zehn Jahre. Während in Rußland mit dem Erſcheinen des Apoftols, 
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Moskau 1564, Fol. und des Pfalters 1577, 4. erſt die Morgenröthe der 
nordflowenifhen Buchdruckerkunſt aufging, neigte fih der fhöne Tag 
der- füdflomwenifchen bereit6 dem Abende zu, um bald darauf ganz und 
auf lange in jener unterzugehen. Denn, während die Griech en und 
fpäter auch die Walacden, des türkifchen Joches ungeachtet, noch im⸗ 
mer ihre Kirchenbuͤcher in Venedig u. fonft druden ließen, ward feit Nuße 
lands Europäificung den griechifch » gläubigen Serben diefe Mühe erfpart, 
und die von den Ruffen haufenweife dem Eden zugeführten Kirchenbücher 
von Bulgaren und Serben mit beyden Händen aufgenommen, fo wenig 
fonft der darin herrſchende ſtark ruflifiere Dialekt dem gefunden inne 
füdlicher Xernflowenen zuſagen mochte. Geit achtzig und mehr Jah⸗ 
ren find nun die einpeimifchen Serbuljen und Bulgarinnen, — deren Herrs 
haft in der Fremde, bey den Walachen durch die Ginführung der Fir 
turgie in eigener Syrache und bey den Albanefen duch den Abfall zum 
Zslam (beyde fiturgirten im Mittelalter flowenifh!), der allbetannten 
Apoftafie der Bosnier und Bulgaren nicht zu gedenken, zum Tpeil fon 
früher verkürzt ward —, durch ipre nördlichen Schweiteru aus Kırden uud 
Klöftern gänzlich verdrängt, und als werthlofer Plunder dem Moder und 
jeglicher Vernichtung preis gegeben. Was dem Vandalismus der Agares 
ner (wie die Türken in den griechifchen Kirchenbüchern heißen), der ns 
dolenz oder Frivolität der Recht, Täubigen und dem Zahne der Zeit ent 
ronnen ift, find fehr traurige Ueberbleibfel,, bey den Serben und Wales 
hen in dem gaftfregen SDefterreich bepnahe no häufiger ald im eigenen 
Vaterlande. Und doch follte ſchon die äußere Schönheit diefer füdlichen 
Druderzeugniffe felbit den rohern Sinn zur Schonung auffordern! Die 
hochſte Aufgabe der kyrilliſchen Buchdruderkunft befteht in der Berfchmels 
zung des durch die alten Handfgriften gegebenen Schriftzugs mit der 
durch den Geſchmack gebotenen Schönheit der Formen, der hiftorifchen 
Treue mit der typographiſchen Eleganz; und noch hat, fo viel ich weiß, 
diefed Problem niemand glücklicher gelöft, als der Meifter, der die 
Stempel zum Tzernogoriſchen Oktoich und Pfalter v.3 14938 — 95 fchnitt. 
Aber auch die fehlecteften füdflowenifhen Drude find bepnahe noch ſchoͤ⸗ 
ner, als die beten ruffifhen, auf deren häßlihem, formlofen Typus 
das Auge nicht ohne Widerwillen verweilen ann, Der Werth diefer 
ferbiſchen und bulgaro⸗ wlachiſchen Ausgaben für Gefhichte und Kritik 
der flowenifchen Kirchenſprache leuchtet dem Sachkundigen von felbft ein. 
Die bulgaro « wlachiſchen ftimmen mit ſehr geringen Modifitationen in dec 
Drthographie mit denjenigen älteften Handicriften überein, die in den 
Rändern gefbrieben wurden, in denen Xpril und Method die flowenifhe 
Sprache ſchriftlich aufgefaßt haben; die ferbifhen gehen zwar in Hinficht 
der Bolale zum Theil ihren eigenen, durch die Beichaffenheit der Landes: 
mundart gebotenen Weg, doc mit einer Konfequenz, die in der Regel 
für Orthographie und Grammatif, verftändig aufgefaßt, weit lehrreicher 
ift, als alle aleichzeitigen und älteren ruſſiſchen Handfpriften. 

Das Verdienit, dieſe fühflowenifhen Drucddentmäler aus dem 
Dunkel gänzlicyer Vergeffenheit feit 1820 ff. ans Tageslicht gezogen zu 
haben, gebührt urfprünglich dem fel. Abbe Do br om kn. Bey der gegens 
wärtigen Ueberficht wurde dad wenige, was fpäter andere Gelehrte, durch 
ihn mittelbar oder unmittelbar perantaßt, namentlid Dobrowsky felbit 
Inst. 1. slav. 1823, p.XXXVII—XLV, ®. Xöppen Bibliogr. List, 
1828, Mr, 6, 11, 16, 215 2. ©. Raradfdlife Daniek, 18.6, 
©&.1— 405 P. Magarafherwitfc und A. Dragofawlewitfh Ljetopis, 1827 
— a9 u. m. a. bekannt gemacht haben, forgfältig benupt, Die Eyaratır 





ı829. Anzeige: Blatt. 3 


riſtik aber überall aus eigener Anfchauung , fo weit dieſe reichte, gegeben. 
Wiewohl ich glaube, daß dieſe Ueberfiht Faum die Hälfte der innerhalb 
der %. 1493 — 1650 in den obengenannten Ländern gedrudten Kirchens 
bücher enthalten mag, und daß ein forgfältiges Durchſuchen der Kirchen 
und Klöfter im Süden der öfterreihifhen Monardie , fo wie in Bosnien, 
Serbien, Bulgarien und Walachien. vollftändigere Refultate liefern würde ; 
fo hoffe ich dennod , Daß auch diefe Darftellung des bereits Gewonnenen 
von Nusen feyn wird, befonders , da ein baldiger Untergang der meiften 
bier befchriebenen Eremplare unvermeidlich ift,, und die Grmeiterung der 
Runde außer dem Umkreis unferer Borausfiht und Hoffnung liegt. 
Der Bibliograph vom Fache wird das Breite und Schwerfällige der 
Beichreibung dem unzünftigen Verf. zu Gute halten, defien Hauptabficht 
war, auch dem Laien das Erkennen oder Beftimmen diefer und ähnlicher 
Bücher und Bücherfragmente in Zukunft möglichft zu erleichtern. 


Veberfiht nah der Zeitfolge. 

ı. Czasoslowec,, das Horologium, bey den Lateinern die 
Dfficia oder das Brevier, enthaltend den Sottesdienft der Stun: 
den nad) dem Kanon des 5. Sabbas von Serufalem, durch Mag. 
Andreas de Thoresanis de Asula, 0.0. (enedig), been- 
det den 13. März 1493. 8. 


Das einzige bis jetzt bekannte Er. befindet ſich auf der Nathsbibl. 
au Nürnberg. Unter der Benennung Breviarium slavicum führt es 
Chr. Th. de Murr in Memorab. Bibl. Norimb. P.I, p.222, und 
aus ihm Dobromsly S. XXXVII und P. Köppen N.I. ı9 an *). 

3. Oktoich, das achtſtimmige Kirchenhymnenbuch des Job. 
Damascenus, erfte Hälfte, enthaltend die Stimmen A-%. auf 
Vefehl des Wojewoden von der Zeta, Georg Tzernojewitſch, 
unter dem Metropoliten von der Zeta, Babylas, durch den Hiero⸗ 
monach Mafarije, 0. D. (Tzetinje in der Tzernagora), 3. d. 
W.7001 — 7003, oder vom Anfange des J. 1493 bis 4. Januar 
1494 kl. Fol. 270 BI. in Quaternionen, das lekte weiß, 3o 
Zeilen auf der Seite, ohne Kuftos (nämlich Zeilenfuftos) und 
Seitenzahl, mit Pyrillifcher Signatur. 

Die Exemplare dieſes höchft feltenen Buches, die ich fah, waren alle 
mehr oder weniger unvollſtaͤndig. Signirt werden bloß Bl. ı f. r. und 
Bl. 8 f. v.; bey der zweyten Lage fehlt zwar die Signatur, e& folgt aber 
T; eben fo ift die neunte Lage one Signatur, und auf den darauf fol« 
genden fteht unrichtig dr und I die zwölfte Lage ermangelt gleichfalls 
der Signatur, aber die nächftfolgende zaͤhlt ſwon richtig, ii Einſchluß 
der zwey verfäumten, Ti: auf die Sign. AT die letzte im Buche, folgt 
ein unfign. Ternion, deifen letztes BI. weiß ift. SignA.Bl.ı£kr. 
fängt der Tert mit der Heinen Sonnabend: Vesper an; erft Bl. f.v. 
fteht vor der großen Veſper die kurze Borrede der Deraudgeber; und 





*) IR wahrfcheinliher ein glagolitifches Brevier, dergleichen zer r f . no 
ed. 


auch ſpäter druckte. .d 
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auf dem drittlepten BI. des Buches f. r. beginnt die Interefiante, in abe 
wechfelnden rothen und ſchwarzen Zeilen ‚gebrudie, mit dem vorlegtem 
BI. fr. endigende Cchlußfhrift, in welcher unter Anderem berichtet 
wird, daß dieſes Bud »im Laufe eines Jahres von acht Menfhen zu , 
Stande gebracht worden fey.«a Daß Folſo, niht Auarto, wie gewöhns 
Ich nach den wohl mehrere Male überbundenen und daher ſtark befchnits 
tenen Er. angenommen wird, das wahre Format des Buces fey, be 
meifen die in Vergleich mit dem nädfifolgenden Pfalter ungleich längeren 
Saglolumnen, und ganz entſcheidend die fenkredt ſtehenden Waſſerze ichen. 
Da auf dem Pfalter der Drudort Tzetinje ausdrüdlic genannt wird, 
fo fann man faft mit Gewißbeit annehmen, daß auh der Oktoich Hier 
gedrugt wurde. „Der Tzernogoriſche Oktoich und Pfalter find unftreitig 
die fhönften ſioweniſchen Bücher mit kyrilliſchem Kirhentypus; und der 
"Dfalter fcheint durch feine verzierten Anfangebucftaben u. f. w. dem 
Dftoic fogar den Vorzug ftreitig zu machen; doc fteht er ihm an Kor» 
rektheit des Drudes nad, obſchon beyde Bücher in dieſer Hinſicht alle 
nachfolgenden weit übertreffen. Hr. Ropitar vermuthet, daß diefe Typen 
von ebendemfelben Meifter herrühren, welcher die Stempel zu dem glas 
golitifgen Miffale 1483 gefhnitten hat. Der Tert des Dttoihs ift, nach 
Sprade und rthographie zu urtheilen, aus einem weit älteren Koder 
abgebrudt , ald der des Pfalters, wahrfheinlid darum, weil man Peine 
fo alte Handfcriften des Pfalter® mit Dem Polustaw oder Posljedo- 
wanije bey der Hand hatte, und doc beyde diefe Tpeile aus einem 
Koder abdruden wollte. Gemeine Gerbismen , wie BANOYTOR, 
Sign. F, Bl.a £ r. find im Oktoich überaus felten. Cign. AB, 
1.5 f. r. blieb unbedrudt, ohne daß im Terte eine Lüde wäre. Bon 
diefem Buche find im Kl. Krufhedol a Gr., wovon dem einen das 
Schlußblatt, dem andern dad erfte BI. und 4 BI. am Ende abgehen, 
im SI. Rabowas ein ſebe unvolft. &r., jedod mit dem Cdlußbl., 
und im XI. Kowil Die Ueberrefte eines zerriſſenen Gr. , 10 bis 1% unvoliſt. 
Quaternionen. Gin ganzes Gr. ſah Caraman (vor 1753) in Miranje 
bey Zara, Rybay in Dfen, der H. Hierom. Platon Athanagkomitih 
ben der Zjipromaser Kirche in St. Andrei, und der Pakratzer H. Bifhof 
©. Chranislaw im Kl Pribinaglama. J 

Da der Krakauer Oktoich 1491 nach Bandtke und Koͤppen aus 
84 Foliobl. beſteht, dahingegen die Tzernogoriſche erſte Hälfte 1493 — 
94. 270 BI., und die Venediger zwepte Hälfte 1537. 162 Bl., mitpim 
beyde zufammen 431 Foliobl. enthalten (die neuen ruffifhen Ausgaben 
find noch dider) ; fo iſt hier ein bibliographifhes Räthfel zu löfen — 
denn ih Tann unmöglich annehmen, daß Schwaipolt Fiol fon, wie 
jest die Londoner oder News Horker Meifter, mit Perlſchrift auf Atlase 
papier gedrudt habe *). 


3. Oktoich, zweyte Hälfte, enthaltend die Stimmen E-#, 

auf Befehl des Wojewoden Georg Tzernojewitſch, unter dem 

. Metropoliten Babylas, durch den Hieromonady Mafarije, o. O. 
1494. Fol. 34 Bogg. (d. i. Quaternionen). 


) Vorläufig mag bemerft werben, daß, felb angenommen, daß das Rra: 
tauer Eremplar fomplett fep, diefe Dftoihe fi zu einander fo verhalten 
?önnen , wie reihhaltigere und Fompendiöfere Miffalien und Breviere der 
fat. Rircbe- Der gewöhnlide ariechiſche Ortoich il faum Angerdid in®. 

nm. er 
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Den Titel dieſes Buches, wie ih ihn hier gebe, las ih im 3. 
38aa in der handferiftlihen ferbiihen Bibliographie des Y. Karltädter 
Biſchofs 2. Mulhisfy, damals Arhimandriten von Scilhatowas. 
Ghendafelöft war die erfte Hälfte des Oktoichs mit der Zahrzapl 1493, dem 
Format 4. und der Bogenzapl (ftatt Lagenzahl) 33 1%, vorgemerkt. So 
geneigt ih aud bin, anzunehmen, daß jih die Notiz auf Autopfie und 
genaue Unterfuhung gründet, und daß bey einem fo gelehrten Serben 
feine Täufhung Statt fand; fo nahe auch die Vermuthung liegt, daß 
bevor man 1495 zum Drud des Pfalters gefhritten, in dem Zwifcene 
jahr 1494 die gwepte Hälfte des DEtoich& gedrudt worden ſeyn möge: 
fo Fann ich dod nit umhin, vor der Hand und bis auf meitere Ber 
weife gegen die Exiſtenz dieſes Buches ftarken Zweifel zu hegen. Die 
Worte der Schlußrede des obigen Oktoichs vom Jahre 1493 — 94: 
nWXTOHXLWTR KTOTAACA“, Eönnen, opne Rüdfict “auf den 
Ynyart, leicht irre füpeen, und ſtark beſchnittene Folio» &r. deöfelben 
werden, beym Ueberfehen der Wafferzeihen,, meift für Quarto angefehen. 
Es fcheint faſt, ald wenn erft Bofhidar Wukowitſch die Stimmen €-r 
zu Venedig 1536 —37 Fol. abfihtlic zur Komplettirung des Dis 
toich6 herausgegeben hätte. Auch fand ih andere Unrichtigkeiten in den 
erwähnten Notaten. Dennoch wollte ih die Notiz hier nicht übergehen, 
um Lünftige genauere Nachſuchungen zu veranlaffen. 

4. Psaltir s posljedowanijem oder Polustaw, der Pfalter 
mit den Kanonen der 5. Jungfrau, des Herrn Jefus und der 
auserwählten Heiligen, und mit dem Gotteödienft für die Mette, 
die Stunden und die Velper, auf Befehl des Wojewoden Georg 
Zgernojewitfch, unter dem Metropoliten Babylas, durch den 
Hieromonach Mafarije, Tzetin je_(in der Tzernagora), 1495. 
4. 347 Bl. in Quaternionen, 27 Zeilen auf der @eite, ohne 
Kuftos und Seitenzahl, mit kyriiliſcher Signatur. 

Bon diefem Bude fah ich Fein volftändiges Exemplar; der 
Drudort it nad Kalaidowitſch und Koppen, die Zahl der Blätter aber 
nur muthmaßlich angegeben, wobey angenommen wurde, daß der Sign. 
Ü nichts vorausgeht, und auf die Sign. MP nod drey unfign. BI. 
folgen. Bey jeder Lage werden fignirt Bl.ı f. r. und BI.8 fv. Die 
Sign. B it zweymal da; die achte und neunte Lage ift opne alle Sign., 
aber die zehnte wird fon mit Ü fignirt, und hiermit der bey der dritten 
Lage gemachte Fehler ausgeglichen; die 43. Lage hat nur Bl.ı fır. eine 
Sign., nit aber Bl. 8 f. v. Die Sign.&, B find ſchwarz, B (das 
amente) bis 5 toth, V-MF wiederum ſchwatz. Auf die Sign. Mir 
folgt in dem Kumelhdiner (Sr. noch ein unfign Bl., f. v. den Anfang 
der Schlußrede enthaltend; nad den Ueberbleibfeln am Ginbande zu urs 
theilen, follen nod 2 Bl. folgen, wofern nicht ouc ein weißes, alfo 
ein Duernion (und im Ganzen 348 BT) angenommen werden muß. Die 
Palmen beginnen mit Cian. A Bl. 8 (die erſten 7 Bl. enthalten Bors 
füge), und endigen Sign. FT Bl.a fr. Cign.KF Blis Lv.biehä 
81.6 £v. fteht die » Pascl lunownikom « uf w., jufammen: 

+ geftellt von Georg Thernojewitſch. Sign. KA Bl. 7 f. r. lieit man um 
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den Doppeladfer auf der eingebructen Figur die Buchſt.: K.TR.FIO. 
d. i. Blagorodnyj gospodin Gjurgje Crnojewikj. Die Typen dieyes 
Pfalters And mit jenen des hoͤchſt mahrfcheinlic ebenfals zu Tyetinje 
edrudten Oktoichs 1493 — 94 identifh. Bon der Dritten Rage an 
ſcheint man ſich friſch gegoffener Typen bedient zu haben. Bemerkenss 
werth ift hier und im Okloich dad zwevfache 2 und C. Gemeine Ser 
Bismen und Drudfepler, wie CENAAETb, Gign. F 8.4 f. v.; 
plasma, 6. 81.7 67.5 WMPAZHINE CE, Sign. BIS . v5 
mata, Sign. E Bl. 4 f. v.; CAMO, Sign. E Bl.a £.r.; BRCHATCKA, 
Pf. go, 13 (amte unfign. Rage, Bl.7 f. v.) u. m. a., kommen zwat 
nicht häufig, aber doc öfter vor, als im Oktoich 1493 — 94. Uebris 
ens entpält diefer Pfalter in den Beylagen, außer den gewöhnlichen 
;pnararien und dem Dorologium auch die Akathiften oder den feyerlichen 
Gottesdienft zur Ehre der H. Jungfrau, des Herrn Jeſus und mehrerer 
Selligen (Sign. Si 81.8 — KF 81.5), und am Ende (MA BL.3 ff), 
den Szestodnew oder die Charwoche und Oſtern fanımt den (Svangelien 
und Epifteln, was alles in den fpätern Ausgaben 1520 — ı638 wegges 
biieben ift. Gin unvolit. Er. diefes Hüchft feltenen Buches fah ich 85 
A. Kuweſhdin, ſonſt hier und da in den Klöflern und bey Kirchen auch 
einige Ueberrefte, ein ganzes Gr. befißt die gräfl. Tolftoifhe Bibl. in 
Moskau. 

5. Czetworoblagowjestije, die 5. vier Evangelien, durch 
den Shupan Hand Biegner von Kronfladt (xankıuk BETHEpE 
WTB BpAWEBR), 0.0. und I. Fol. 

Eine Eurze Beſchreibung diefes überaus feltenen Buches, wovon 
2 Gr. zu Munkäatſch aufbewaprt ‘wird, findet man in F. Durih Bibl. 
slav. p-124 — 125. Es ift zu vermuthen, dag auch in Rußland 
Gremplare vorhanden find, weil das Bud von Sopikow angeführt 
wird. Db Durid’6 Behauptung: »ad incunabula typographiae ac- 
eedit, monimentumque praestans est antiquitatis,« buchſtäblich 
richtig iſt, muß erſt eine künftige Prüfung der Exemplare ermweifen. 
Vorläufig wäre das Zeitalter des Shupans Biegner aus der Sieben 
bürgiſchen Specialgeſchichte zu ermitteln. Wegen der Zorm CA fir SE 
u. ſ. w. gehört der Drud zur bulgaro «wladifchen Familie. 

6. Czetworoblagowjestije, die 5. vier Evangelien, auf 
Befehl des großen Wojewoden von Ugrowlachien und Poduna- 
wien Johannes »Bafaraba,«a durch den Hieromonach Mar 
Yarije, 0. O. (in der Walachey), den 25. Juny 1513. kl. Kol. 
288 BI. in Quaternionen, 20 Zeilen auf der Seite, ohne Ku- 
ſtos und Seitenzahl, mit Eyrillifcher Signatur. 

‚Bon diefem Buche fah id ein vollſt. Er. im RE. Opowo. Der 
Sign B gehen 5 unfign. BI. voraus, enthaltend die gewöhnliche Gin« 
Teitung und die Indices zum Matthäus; die letzte Sign.AZ zaͤhlt nur 
3 BI. Mit der Sign 5 Bl.ı fr. beginnt das Gvangelium Mattpäi 
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ſelbſt, mie AT Bl. 3 f.v. die Einleitung zum Markus, ZI Bl.G fr. 
zum Lukas ‚ und KZ Bl. 7 f. r. zum Johannes, deffen Evangelium 
mit AE Bl.a f. v. endigt, morauf dann bis AZ Bla £ v. das Dis 
rekt orium über die Lektionen aus den Evangelien über das ganze Jahr 
folgt. Sign. AS BI. 3 fteht auf beyden Seiten die Schlußſchrift, 
weiche Hr. Kalajdowitfh in f. Joann Exarch, Moskau 1824, ©. 11a 
— 113, mit zum Theil willtürlih veränderter Drthographie abdrucken 
ließ. Der große, fharfe Druck dieſes Evangeliums auf gelblich s weißem, 
reinen baummollenen Papier fteht zwar an Schönheit tief unter dem 
des Tzernogorifchen, Oktoichs und Pfalters , ift aber dennoch weit gefällis 
ger, ald alle folgenden walachiſchen Drude. Die Tnpen ähneln denen 
ed Belgrader Evangeliums 1652, ohne diefelben zu ſeyn; das Satzfor⸗ 
mat des erftern iſt jedoch viel kleiner. Wohl aber ift die Belgrader 
Ausgabe bloß ein ferbiftrter Nachdruck dieſer Ugrowlachiſchen, mit Wegs 
laffung des A, Au. ſ. w., dergeftalt, daß felbft Drudfehler und die 
Schlußrede, bloß mit Umänderung der Namen und der Jahrzahl, beys 
behalten wurden. In folgerichtiger Durchführung der bulgarifchen, von 
den waladifhen und moldauifchen Handſchriften befolgten Drthographie 
fheint Makarius weniger mufterhafte Genauigkeit bewiefen zu haben, 
als in je ferbifchen. ed Wojewoden Johann oder Nagul Beflaraba 
Freygebigkeit gegen die Kirche und Geiftlichkeit rühmen die Annalen; 
aber des verdienftvollen Herausgebers Makarije, desfelben, der 1493 — 
ad in der Tzernagora drudte, fonjtiged Leben und Wirken ift in undurdhs 
ringliches Dunkel gehüllt. Außer dem Kl. Opowo befigt die Synodal⸗ 
bibl. in Moskau ebenfalld ein volft. Er. diefed Buches. 
Hr. W. ©. Karadfpitich erwähnt in der Danisa auf das %. 1826 
. ©. 25 eines Evangeliums mit gedrudten Abbildungen der vier Evange⸗ 
Hiften und mit bulgarifcher Drthographie , welhes er in dem Kl. Blas 
gowiefchtenije in Serbien gefeben hat. Man könnte nad der Anführung 
daſelbſt zweifeln, ob dieſes Evangelium gefchrieben it, wofür es doch 
der Verf. gehalten willen zu wollen ſcheint. 


7. Apostol, die Apoftelgefchichte fammt den Fanonifchen 
Briefen der Apoftel (ohne die Offenbarung Johannis), gedr. in 
Ugrowladien o. 3. 4 

Die Typen dieſes Apoſtols, von welchem ein Er. in der gräfl. 
Tolftojihen Bibl. in Moskau aufbewahrt wird, gleichen nad der Ber 
fiherung Strojem’s denen des Ugrowladiichen Evangeliums von Maas 
riie 1512 (»UPHÖTACKOJCTBOYETZ CO LIIHBTOMZ EBAN- 
TENA 1512, &öppen Bibl. Listy, ©.449), weßbalb id es von 
dem Nr. 17 befchriebenen unterfcheide. Es iſt fehr wahrſcheinlich, daß 
diefer Apoſtol ebenfalls von Makarius in dee Walachey um 1512 heraus 
gegeben wurde. (Iſt das Format nicht Kleinfolio, wie beym Evange⸗ 

um 15132) _ 


8. Sluzsebnik, die Liturgien oder dad Meßbuch des 5. 
Baſilius des Großen und des h. Johannes Chryfoftomus, mit 
den Evangelien für die Pallionszeit und die Oftern, fo wie mit 
den Lektionen aus den Evangelien und Epifteln für Die Feyertage 
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des Herrn Jeſus und der ausetwaͤhlten Heiligen durch das ganze 
Jahr, auf Befehl des Wojewoden Boſhidar Wukowitſch von 
Gjuritfh aus Podgoritza, durch den Hieromonach Pachomije 
aus Reta in ber Tzernagora, Venedig, den 7. July 1519. 
4. 240 Bl. in Quaternionen, 19 Zeilen auf der Seite, ohne 
Kuſtos und Seitenzahl, mit fyrillifcher Signatur, 

Mit diefem Liturgiarion eröffnete Bofhidar Wukowitſch die Reihe 
feiner Drude. &ignirt werden bloß, Bı er und BB Lv. Es 
beginnt mit Sign.? und endigt mit A BI.8. Sign.& flept des h. Bar 
ſillus Belehrung an die Priefter. Ebendaſelbſt BI.3 lied man in der 
vorgedrudten Figur die Sylbe Kom., dt Bofhidar. Das eigentlige 
giturgiarion endigt fon mit der Sign 51 Bl.a fr., worauf dann 
die Evangelien für die Paffions » und Diterzeit und die Lektionen aus 
den Gvangelien und Epifteln für die Hauptfepertage des ‘ganzen Jahres 
folgen. Sign.A 81.6 f. v. bis Bl. 8 f.v. fieht die Schlußrede. Die 
Typen diefer Liturgien, mit denen fpäter viel gedruct wurde, find zwar 
nicht fo harmonifh , wie Die Tzernogoriſchen, adjuftirt, aber Doch auch 
von einem guten Meifter und im Ganzen fehe fon. Der Drud if 
korrekt, und von gemeinen Serbismen, wie A flatt b und umge 
kehrt, faft ganz frey. Ich fah von diefem Bude im Al. Wrdnit ı uns 
vol. Er., im Kl. Schifhatowag ı volft. Gr, im Kl. Kumefpdin ı 
vollſt. Ex · im Kl. Rakomap ı vollſt. Er., im Al. Beotſchin ı unvolft. 
Ex. u.f. w. In Wien hat Hr. Kopitar ı (Ey. und in Rußland die gräfl. 
Rumjanzomfhe Bibl. ı Er. 

A. Dragoſawlewitſch ſpricht in dem ſerbiſchen Jahrbuch, 3. 1827, 
Heft 3, ©.55, von einem alten »Evangelienbuch « zu Idatſcha welches 
außer der Liturgie die Evangelien für die Paffionszeit, ferner Die Lek⸗ 
tionen aus den Gvangelien und Epifteln enthält. Ungeachtet er Das von 
ihm cingefehene Er. nit für ein unvolft. Liturgiarion, fondern viels 
mehr für ein Evangelienbuch ohne Drudort und Zahrzapl hält; fo wird 
doc der Eingeweipte Eeinen Augenblid zweifeln, daß diefes von ihm bes 
fen Buch nur eine von den vielen Ausgaben der Liturgien 1819 — 
a ſey. 


9. Psaltir, der Pſalter, enthaltend außer den Pſalmen 
aud Tropare oder Hymnen und Gebete, dad Menologium oder 
Synararium, den Kultus der großen Faſten, ferner das Horo— 
logium nad) dem Ritus des 7 Sabbas von Jerufalem, auf Be— 
fehl des Bofhidar Wukowitſch dur den NHieromonahen Pas 
homije, Venedig, der Pfalter beendet den 7. April 1519, 
die bengelegten Spnararien ıc. vom a6. Jan. bis 12. Oft. 1520, 
4. 353 Bl. in Quaternionen, ı9 Zeilen auf der Seite, ohne 
Kuſtos und Seitenzahl, mit fyrillifher Signatur. 

Dürfte man annehmen, daß der am 7. April 1519 beendete Pfals 
ter auch ohne die Synaxarien ausgegeben wurde, fo wäre dieß wohl das 
erſte auf Befehl und Koften des Boſhidar Wukowitſch durch den Diero⸗ 
monach Pahomius herausgegebene Bud. Die Typen find diefelben, 
"mit welchen die obigen Liturgien gedruckt worden find. Signirt werden 
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Bı f. r. und Bl. 8 f. v. Sign. A Bl. 1 — 2 enthalten Vorſtücke ; 
mit dem Bl. 3 beginnen die Pſalmen, die mit einigen Beylagen bis K 
Bl. 6 f.v. fortlaufen; Cign.K B.7—8 fteht die Echlußrede zu den 
Pfalmen. Bon KA bis MA 31.6 erfireden fih die Spnararien und 
das Horologium ; die 2 legten BI. füllt die Schlußrede aus, die zum 
Theil mit Pleineren Typen, als der vorhergehende Tert, gedrudt ift. 
Da in der Echlußrede neben 1520 auch dad Jahr der Welt 7029 fteht, 
und einige Unfundige hierdurch veranlaßt von einem Pfalter vom %. 
15231 ſprechen, andere aber die Zahrzahl in den vorhandenen Eremplaren 
des Fehlers zeihen, und deßhalb auslöfhen oder umkorrigiren; fo muß 
ih zur Vermeidung aller Mißverftändniffe, fo überflüffig es auch fcheint, 
bemerken, Daß das griehifhe Weltjahr mit dem M. September beginnt, 
und mithin um 4 Monate vor dem gemeinen nad Chrifti Geburt voraus« 
Datirt. Der Tert des Pfalters fcheint nah dem Tzernogorifhen abges 
druckt. Uebrigens ift der Druck ſehr Eorreft, rein und fhön. Bon 
diefem Kirchenpfalter Eenne ih im Kl. Bodjan = unvolifi. Er., ım AI. 
Wrönit ı fehr unvollit. Er. , im Kl. Schiſchatowatz ı unvollſt. Ex., in 
der Bibl: des Hrn. Georg Szerviſzky von Töröks Kanifha zu Neuſatz ı 
vollſt. Ex., in Wien bey Hrn. B. Kopitar ı Er. u. f. w. 

Auf mehreren Er. des Liturgiarions ı519 und des Pfalters 1519 
— 10 fah ich bald auf dem erften, bald auf dem legten BI. einen ſchwar⸗ 
zen ftempelartigen Abdruck des Bofhidarifhen Siegeld, worin aber nur 
die Buchftaben: CIH MEYATR....BOYK.... deutlich zn lefen waren. 


Pflegte er nicht etwa Die den Kirchen und Klöftern gefhentten Er 
fo zu begeihnen? — Auf andern Kirchenbüchern fah ich ähnlihe Siegel 
abdrücke, deren verwifchte Züge ich aber nicht ausnehmen Fonnte. 

ı0. Sluzsebnik,, die Liturgien oder das Meßbuch des h. 
Baſilius des Großen nnd des h. Johannes Chryfoftomus, auf 
Befehl des Bofhidar Wufowitfcy durch die Gebrüder Georg Lju— 
bawitfch und Hieromon. Theodor, Venedig, J. d. W. 7097, 
nach Chr. Geb. den 1. Zuly 1527. 4. 104 BI. in Quaternionen, 
worunter das erfle und die zwey legten weiß find, 19 Zeilen 
auf der Seite, ohne Kuſtos und Seitenzahl, mit Fyrillifcher 
©ignatur, Ä 


Der Tert des Liturgiarions 1519 wurde wiederholt; die Evans 
gelien und Epifteln blieben weg. Signirt werden bloß Bl.ı f. r. und 


Bl. 8 ſ. v. Der Sign. ä geben 4 unfign. Bl. voraus, von denen das 
erfte weiß ift, die drey andern aber die Belehrung des h. Bafllius an 
die Priefter und die Inhaltsanzeige enthalten. Sign 8 Bl. 4 f. v. 
lieſt man unter der Kolumne folgende Zeile: NMOMENIH rocnoan 
paßA CBotro BoMinyapa, und Bl. 5 fer. MOMENH ıc. TOyya- 
Die legte Sign. FI entyält nur 4 Bl., von denen überdieß die zwey 
legten weiß find. Sign. Bi Bl. 5 f. r. beginnen die fehr intereffanten, 
von gemeinen Serbismen überfließenden Schlußreden der zwey Brüder. 


Aus der legten derfelden erfieht man, daß Georg am 3.März 1537 
während des Drudes plöglih flarb, und auf dem Sterbebette feinem 


10 Anzeige: Blatt. XLVIIL SD, 


Bruder Theodor die Vollendung des Buches empfahl, was diefer auch 
mit harter Mühe erfüllte. Auffallend iſt es, daß hier Bofpidar ſchon 
Greis, und Gorafhdje feine Vaterftadt genannt wird. Das Jahr der 
Welt 7027 neben 1527 veranlaßte Ginige, den Drud des Werkes in 
das Jahr Chriſti 1519 gu verlegen; allein dieß iſt ein gewaltiger ers 
tum, indem Theodor die vom Julius Africanus herrührende hiſtoriſche 
oder alexandriniſchr Jahrrechnung der griechiſchen Cpriften befolgte 
(Aera historica seu historicorum,, Aera Alexandrina), die von Der 
Schöpfung bis zur Geburt Cprifti 5500 Japre zäplt, fo daß ihr 55onfteb 
he mit dem erften nad Chriſti Geburt zufammenfält. Webrigens 
ind die nicht ungefälligen Typen von denen der Liturgien ı5ı9 und des 
Pfalterd 1519 — 20 durchaus verfhieden. Das Er, welches ich unter 
ſuchte, befindet fih im Kl. Remeta; ein anderes fah ich in Privathänden. 

11. Molitwoslow (?), Gebetbuch in ferbifher Sprache (?), 
Venedig, 1597. 8, 

»Preces lingua serviana,« fo führt dieſes Buch Dobromäly 
Inst. 1. slav. p.XVI aus dem im 9%. 1674 gedrudten Katalog der 
Bodleyiſchen, num der Univerfität zu Drford einverleibten Bibliothek an. 
Es ift wahrſcheinlich, daß die Gebetbücher vom I. 1547 und »560 bloß 
nene Abdrüde diefer erften Ausgabe feyen, deren nähere Charakteriſtiẽ 
ſehr wünſchenswerth iſt. 

12. Ratichisis, der Katechismus, Venedig, 1527. 8. 

Soplkow in f. ruſſ. Bibliographie Bd. J. ©.LI, XCIH und 
Nr. 551 nennt dieſes Buch; Hofr. P. Köppen ſtellt in ſ. Bibliogr. Bläts 
teen Ne. 6, ©. 84 die Frage auf: ob es nicht ein und dasſelbe mit dem 
vorhergehenden fey? Ich kann fie leider weder bejahen noch verneinen. 

ı3. Molitwenik oder Euchologion, jegt Trebnik genannt, 
die Kirchenagende oder das Rituale, wornach die Funftionen 
der Taufe, Trauung, Beichte, Sepultur, Wailerweihe u. f.w. 
verrichtet werden, nebſt Formularen und Gebeten für verfchier 
dene andere Fälle, durch den Hieromonach Theodor und den Diar 
ton Radoje, gedr. bey der Kirche des Großmartyrerd Georg zu 
©orafhdje an der Drina, im J. d. W. 7032 und nad) Chr. 
Geb. den 21. Oft. 1531. 4. 296 Bl. in Quaternionen, 22 Zei⸗ 
Ten auf der Seite, ohne Kuftos und Seitenzahl, mit fgrillifcher 
Signatur, 

Bon diefem äußerft feltenen Buche habe ich bloß ein unvollſt. Er. 
in Privarhänden und einzelne Weberbleibfel in den Kiofterbibl. gefehen; 
deßhalb ift Hier Die Zahl der BI. blog vermuthungsmeife und unter der 
Vorausfegung angefeht, daß der Sign. A nichts vorausgeht. Signirt 
werden BL. ı fe r. und BI.B f. v. Das von mir gefehene Er. beginnt 
mit der Sign. F, und ermangelt hier und da ganzer Quaternionen. Dier 
ſes Rituale weicht ſowohl in Hinfiht des Inhalts als der Reihefolge 
der in demfelben enthaltenen Stüde gar fehr von dem unter Wr. 18 
beſchriebenen ab. Sign. F bie A, entpäft die kirchlichen Difeiplinars 
geſete des fibenten Konciliums. @ign. AZ BI.6—7 befindet ſich eine 
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Inpaltsanzeige. Gbendaf. Bl. 8 ganz am Ende die Sdluß · 
worte der Herausgeber. Die Ehen find en —X 
Hierom. Theodor den Sluſhebnik Nr. 10 zu Venedig drudte, woraus 
folgt, daß er diefe Typen nach der Stadt Gorafhdje in Bosnien, dem 
Baterlande Boſhidars/ mit fih napm, und mit denfelben hier, wie man 
aus der Stumpfpeit der abgenusten Rettern mit Wahrſcheinlichkeit ſchlie · 
Ben darf, in der Folge mehrere Bücher herausgab (vgl. Nr. 16). Mes 
gen der Diskordanz der doppelten Jahrzahl wiederhole id meine obige 
jemerfung Nr. 10, um fo mehr, da ich auch dieſes Buch in einem 
Verzeichniffe bey dem I. 1524 eingetragen fand. 
“ 14. Oktoich, das achtſtimmige Kirchenhymnenbuch, zweyte 
Halfte, enthaltend die Stimmen E- Hi, auf Befehl des Bofpidar 
Wufowitfch durch den Priefter Theodofije und den Mileſchewer 
Pareftlefiarhen Gennadije aus Prijepolje, Wenedig, vom 
3. 1536 bi6 den 27. July 1537 Fol. 162 Bl. in Quaternionen, 
der Tert in 2 Kolumnen, mit 38 Zeilen auf der Kolumne, ohne 
Kuſtos und Seitenzahl, mit yrillifher und gothifcher Signatur. 


Die Herausgeber nennen das Buch WXTOHXb NETOTACHIHKB, 
weil es mit der fünften Ctimme anpebt. Die Signatur it doppelt, 
kyrilliſch und gothiſch⸗ lateinifh. Signirt werden Bl.ı, 2, 3, 4, die 
drep lestern mit II, AL, UII neben dem gothifden Zahlbuchſtaben. 
ferner Bl. 8 f. v., aber dieſes bloß mit kyrilliſcher Type. Sign. AM 
Bl. 1 fleht das Vorwort, dem Bofpidar’s vom X. Karl V. erhaltenes 
Wapen mit der Inſchriſt: Tb. KOM. BOEBOAA , vorgefest if. Dan 
erfährt hier, Bofhidar habe fi aus Furcht vor den Türken unter Sors 

ven und Kummer in Venedig aufgehalten. BI.2 enthält oben die Ab 
Pildungen des h. Koſmas, Joh. Damafcenus und Joſ. Studites, unten 
den Anfang des Oktoichs. Die lebte Sign. it KU in 8 Bl., wofelbft 
81.8 f. v. aud die Schlußrede fteht. In derfelben wird nit, wie 
gewöpnlih (3. B. in dem Sluſhebnik 1519, im Pfalter 15:9— 20 
u. ſ. w.), Podgorise, fondern Dieklea ald das Baterland Bofhidar’s 
genannt, ohne Zweifel nur wegen der Nähe und ehemaligen Berihmts 
heit der festeren Stadt, deren Ruinen (Dukla) noch hit. unweit Pod» 
goriga am Einfluffe der Zeta in die Moratſcha zu fehen find. Ganz am 
Ende find noch 2 unfign. BI. beygegeben, auf der erften Geite die Abs 
bildungen der h. Jungfrau, des Grsengels Michael, des h. Nikolaus 
und des h. Demetrius, auf den übrigen aber die von dem dierodiakon 
Mopfes ım 3. 1535 redigirte. Pafcpalie enthaltend. Usbrigene folgen im 
Buche ſelbſt auf die vier Stimmen noch verfdiedene Stichery aus ben 
übrigen Tönen, fo wie Gebete, Lektionen aus den Gvangelien und Epi⸗ 
fein u. ſ. w. Die Typen find neu, von den bisherigen verſchieden; der 
Drus ziemlich korrekt/ aber von gemeinen Eerbismen und Schreibfehs 
lern, wie RHZANL, WCAMBb, und umgekehrt BhCh ſtatt Bak u. ſ. w. 
night frey. Bün diefem Buche fah ih im XI. Kruſchedol 3 (Sr-, im KL. 
Remeta ı Gp., im Al. Wrdnit 3 ſehr unvollſi. Ex., im Kl. Schiſchato⸗ 
wag.ı Ex. im Kl. Kuweſhdin 3 Er., im Kl. Beotſchin 8 zum Theil 
unvollſt. Er., im Dorfe Ledinge ı Sp. u. f. w. *). 


®) Ropitar in Wien befigt Amen Gpemplare, die mit den nämliden 
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ı5. Minej prazdnicznyj, bier aud) Sbornik genannt, das 
Feſttagsmenaͤum, enthaltend den Gottesdienft der unbeweglichen 
Fefte des Herrn Jefus, der h. Jungfrau und der auserwählten 
Heiligen, auf Befehl des Boſhidar Wufowitfch durch den Kies 
zodiafon Moyfed aus dem Kl. Detfchani, gebürtig aus‘ Budiml 
unweit ded Kl. Schudifowa, Venedig, vom 11. Juny 1536 
bis 19. Januar 1538, Fol. 432 BI. in Quaternionen, der Tert 
in zwey Kolumnen, mit 3a Zeilen größerer und 38 Zeilen Flei« 
nerer Schrift auf der Kolumne, ohne Kuftos und Seitenzahl, 
mit kyrilliſcher und gothifcher Signatur. 

Diefed Mendum wird von einigen aud Mine) obsztij genannt; 
mit welchem Namen eigentlid) ein Auszug aus dem großen, nad Den 
zwölf Monaten eingerichteten Mendäum zum täglichen Gebrauch für 
arme Kirchen belegt wird, weßhalb ich mich hier zur Vermeidung aller 
Mißverftändniffe lieber der befondern Benennung Minej prazdnicznyj 
bedienen will. Es ift das größte und nad Der gewöhnlichen Meinung 
(vgl. jedoh Nr. ı8) auch das lebte der von Boſhidar herausgegebenen 
Kirchenbücher, der im Anfange des Fahre 1540, mo nit ſchon im 9. 
1539 , geftorben iſt. Die Einrichtung der Sign. ift wie bey Oktoich 
1536 — 37, mit Ausnahme der erften Lage, wo Bl. 2, 3, 4 mit B, [yp 
fignirt werden; aber von der swepten Lage an, laufen die Signaturen 

D u. f. m. regelmäßig fort. Sign. AA Bl. ı enthält die Vorrede, 
nach welcher der Greis Bofhidar diefe Typen für feine Vaterſtadt zum 
Drude flowenifder Bücher beftimmt hatte. Dem Werke felbft find 
viele Holzfchnitte, Abbildungen der Heiligen darſtellend, eingedrudt. 
Auf die gothiſche Sign. $ folgen TZ/ H, Hierauf A — D, endlich 
aa bis ER. Sign. NZ CE, die letzte im Buche, volle 8 BI. um 
faffend, enthält 81.5 — 6 f. r. die Pafchalie, f. v. uud Bl.7 f. r. das 
Regiſter über die im Buche vortommenden Kanonen oder Dfficien, und 
f. v. bis Ende die Schlußrede. Bier wird dad Buch, mweldes in der 
Vorr. MHNEH heißt, GEEOPNHKE genannt. Unter den Kanonen 
find die der floweno » ferbifhen Heiligen befonders intereffant, nämlich 
der h. Parafteme, des h. Symeon, des h. Sabbas und des h. Stephan 
Detſchanſky. Bemerkenswerth it auch, daß in diefem Buche „hier und 
da, wiewohl felten, die bulgarifhen Figuren A und A vorkommen, 
was mir ein Beweis ijt, daß die Venetianer Dificinen zu diefer Zeit 
fhon (und gewiß auch früher) flomenifhe Lettern nah Walachien und 
Siebenbürgen lieferten. Denn für diefes Buch oder fonjt für Serben 
find diefe Typen gewiß nicht gefchnitten worden; fie haben fih in den 
Satzkaſten nur verirrt. Die Eleinen Lettern find die des Oktoichs 1537, 
die größeren hingegen find neun Bon diefem Bude fah ih im Kl. Krus 
fhedol ı unvolfi. Er., im Kl. Opowo ı vollit. Er., im Kl. Zazak ı 
unvollſt Er., im Kl. Schiſchatowatz ı volft. und ı unvollit. Er. , und 
im Dorfe Ledinge ı unvollii. Er. In Wien befist Hr. Kopitar ı 
Er. ; in Rußland das Neu⸗Jeruſalemſche Auferftehungs : Kl. ı Er. 





Beitdaten, doch der vielen Abtveichungen wegen offenbar zwey verfchiedene 
. Auflagen find. Hochſt wahrſcheinlich finden dieſe Abweichungen fich in 
den übrigen Exemplaren, ben genanerer Anſicht, auch. U d. Red. 
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Der Mine) prardnicenyj vom J. 1536 in Schikloͤſch, deffen A. 
Dragofawlewitſch, fo wie der Minej obsztij vom I. 1536 im AI. Pets 
Tomwisa in Serbien, ı Er. auf Pergament, das andere auf Papier, 
defien Prof. G. Magaraſchewitſch erwähnt (Ljetopis 1827. III. 55, 
1829. I. 124), find Gremplarejdes fo eben befchriebenen fefttägigen Mes 
ndums, und die Jahrzahl bloß mach der Vorrede, ohne Rügft auf 
den Schluß des Buches, angegeben. 

16. Minej prazdniezuyj, dad Feſttagsmendum (Drudort 
und Jahrzahl noch unbeftimmt, wahrfcheinlich zu Gorafhdje in 
Bosnien, um 1540— 1580?) Fol. 448 Bl. in Quaternionen, 
3ı Zeilen auf der Seite, ohne Kuſtos und Seitenzahl, mit ky— 
rillifcher Signatur. 

Dieſet Mendum iſt, was den Tert anbelangt, ein bloßer Nach⸗ 
druck ded in der vorhergehenden Nr. befchriebenen, fo daß mitunter felbft 
Drudfehler hier treu wiederholt werden. Die Signatur hat etwas Gir 

enes. Bey jeder Rage werden Bl.ı f.r. und 81.8 f.v. mit kyrilliſchen 

uchftaben in der gewöhnlichen Weife, Bl. 2, 3 und 4 aber mit dem 
nädftfolgenden Buchſtaben und der römifchen Zahl figniet, 4. B. die 
amepte Rage folgendermaßen: E , Fu, rın, FON, und BL8 f.v. 
5, die dritte Lage: F, ZI, ZI, SM, und B.8 ev F 
u. fm. Diefe Anomalie dauert bis 1: von Al an folgt die gewöhns 
liche Methode, nur wird von Fi an auch auf das erfte BI. die römifche 
Zapf gelebt. Die von mir eingefehenen Gremplare beginnen Cign. 5 
mit dem M. September, und endigen NZ" 31.8 mit dem Regiſter. 
Wiewohl die erfte Lage, nämlih B, volftändig ift, fo ſcheint dennoch 
das Morredeblatt Ä der Ausgabe 1538 zu fehlen , oder wenigſtens bey 
der Sign. mit in Anſchlag gebracht worden zu feyn, weſthalb das Bud 
mit B anfängt. Ob auf das Regiſterblatt noch ein befonderes mit der 
Schlußrede folgte, Tann ic nicht beitimmen In dem Regifter wird 
auch die Paſchalie des Philoſophen Kyrill aufgeführt, die zwar in der 
Ausgabe 1538 ſteht, hier aber oeagelafen iſt. Die Tppen diefes Bus 
ed ftimmen mit jenen des Sluſhebniks Vened. 1527 und des Trebniks 
Goraſhdie 1531 aufs volltommenfte überein, nur find ſie ſchon fehr abs 
genußt; deßhalb vermuthe ih, daß der Abdrud mit denfelben Typen 
irgendwo in Bosnien, etwa in Gorafpdie felbft, von einem Serben 
forget wurde. Denn ferbiſch ift die Orthographie dergeftalt, daß felbft 
die wenigen A und Ah der erften Ausgabe hier ohne Ausnahme in 4, ix 
und Oy verwandelt worden find. Freylich kommt, befonders they 
den Präpofitionen Ca und K&, auch 3 vor, welches ih in den 
Druden, 1527 und 1531 nicht gefunden habe. Wenn ich aber erwäge, 
dag Sign. AB I auf boeniſch⸗· dalmatiſche Weife bh UHZEAN ſtatt 
Bi NEJEAH der erften Ausgabe, und Gign. AH III f. v. Daß ferbifhe 
Zaplgeihen g ftatt Y oder go ſteht; fo kann ich vor der Hand und 
bis auf weitere Entſcheidung dem Gedanken nicht Raum geben, daß 
diefe-Ausgabe die unten Re. 47 angeführte fiebenbärgiihe wäre. Die 
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Dieler Ausg. liegt die Bofhidarifhe vom 3. ı819— 20 Seite für 
Seite zu Grunde; nur ftatt der Schlußrede nah den Pſalmen, vor dem 
Menologium , ftehen hier Gebete. Die Typen, welche entweder felbft, 
oder doch die Materialien dazu , nach der etwas verworrenen Schlußrede 
durch den Hegumen Mardarije von Banska und die Hieromonadhen Ni⸗ 
Fanor und Sawwa aus Benedig geholt wurden, find neu, fleifhig, aber 
minder gefällig, als die Bofhidarifhen. Den Pfalmen gehen = BI. Vor⸗ 
ftüde voraus, das erfte mit A fignirt, das jwente ohne Signatur, fo 
wie die folgenden bis BI.8 f. v. Bon 5 an werden regelmäßig Die 
Bl.ı, 2,3, 4 mit B,6I, 6 II, & III uf. w., ferner BI. 8 
f. v. mit Bu. f. mw. figniet. Die este Lage MA, iſt nur ein Ternion, 
mit der Schlußrede Bl.5 — 6. Exemplare, welche ich unterfuchte, bes 
finden ſich in den Kl. Kowil und Nemeta, und in dee Metrop.⸗Bibl. zu 
Karlowis. Auch U. Dragofawlewitih führt ein Er. diefed Buches mit 
der falfhen Jahrzahl 1545 an (val. Nr. 9), und der ferbifhe Pfalter 
bey Sopikow Bd.I, S. XCIII und 190 Nr. 1019 ſcheint Fein anderer, 
al& eben diefer Milefchewer zu feyn. 
20. Molitwenik oder Euchologion, jegt Trebnik genannt, 
die Agende oder dad Rituale, auf Befehl des Hegumens von 
Milefhewa, Daniel, durdy die Diafonen Damian und Milan 
aus Obna in Tzerno »Zagorien an der Sawe, Milefhewa 1545. 
4. 360 (?) Öl. in Quaternionen, ı9 Zeilen auf der Seite, ohne 
Kuſtos und Seitenzahl, mit Eyrillifcher Signatur. oo 
Diefer Trebnik ift ein Nachdruck des Theodorfhen vom %. 13531 
mit einigen Beylagen. Da ih davon Eein vollit. Er. zu sehen befam, 
fo ift Die Zahl der BI. nur dann rihtig, wenn der Sign. A nichts voraus⸗ 
gebt, und au ME nichts weiter ‚folgt. Eignirt werden anfangs Bl. ı, 
2,3,4£r. 4, A, AI, A II uf. w.), und Bl. 8 f. v., wie 
wohl mit einzelnen Abweichungen. Bon der Lage an wird nur BT. u 
und Bl. 3 S.r.( rl undfoüberall), ferner BL.B f. v. bezeichnet. Sign. As 
Bl.3f.v beginnen die kirchlichen Difeiplinarvorfchriften der fiebenten 
Kirhenverfammlung , und laufen bis Mr Bl. 4 f. v. fort. Hierauf fols 
gen die Kirchenhymnen für den Charſamſtag auf 16 Sl, Sign. ar 
B1.6, ME BI.5, die in der Ausgabe 1531 fehlen. Sign. ME BI.6 —8 
enthält das Regifter und die Echlufrede , in welcher aber Eeine Jahrzahl 
vorfommt, fo daß ih das Datum nah A. Dragoſawlewitſch's Angabe 
(a. a. O. S. 56) anfegen mußte, und deßhalb feine Richtigkeit nicht vers 
bürgen kann. Es fcheint in den zmey von mir im Kl. Schiſchatowatz 
gefehenen Erempfaren ein Beyblatt mit der Jahrzahl zu fehlen, und 
Das wahre Datum Eönnte, wie oben Nr 19, 1544 fenn (vgl. Nr. 19 
und 9). Gemeine Serbismen und Drudfehler Eommen in diefem Trebnik 
gar oft vor. | 
2ı. Psaltir, die Pfalmen fammt den Synararien und dem 
Horologium, auf Kojten des Vincenz Wufowitfh, Venedig, 
1546. 4. 305 (?) SI. in Quaternionen, 20 Zeilen auf der Seite, 
ohne Kuftos und Seitenzahl, mit Fyrillifcher und Tat. Signatur. 
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genannten Mineis, fo wie endlich, wegen des in den Verzierungen häu⸗ 
fig vorfommenden Namens KOM. angenommen. Signirt werden BI. 1, 
2,38, 4, die drey Ießtern mit IL, III, IIII neben dem gothiſchen Zaple 
buchſtaben, dod wird auch der kyrilliſche Buchſtabe wiederholt, fers 
ner Bl. 8 f. v., aber diefes bloß mit Eyrill. Type. Das befcriebene 
Ex. hebt mit der Sig. A A an, mo unter einer Verzierung der Titel 
des Buches MOAHTLENHKR zu leſen iſtz die Buchladen ©r > 
und Pr zaͤhlen mit, wie im Minej 1538, an die ſich Die Sign. AA, DB 
m. fe w. reißt; die lebte vol. Gign. it AE LE, wie ce fheint, das 
Ende des Tertes enthaltend.‘ Doch ift dabey Feine Schlußrede, während 
die Ausg. 1570 ſchon auf dem Iekten BI. diefer Sign. die Jahtzahl, 
und dann auf einem Extrablatt die Echlugrede mit Wiederholung der 
Saprzapl hat. In diefem Rituale find zwar einige der im Trebnik 1534 
enthaltenen Stüde, wiemohl in anderer Drdnung, mit aufgenommen 
worden; fonft it aber fein Inhalt, wie feine Beitimmung, von jenem 
verfhieden. Es enthaͤlt nämlich Formulare für die geiftliden Verrich⸗ 
tungen der Dberhirten, d. i. der Bifchöfe und Grzbifhöfe, welde in 
jener erften Ausgabe fehlen. Es ift bemerkenswerth, daß in den mels 
fen von mir gefehenen Eremplaren auf die das Buch beſchließende 
MOAHTBA NA BRANOYIRENIE UBETNATO KoktTa mod mehrere 
handſchriftliche Auaternionen folgen, enthaltend die kirchlichen Difciplinars 
befchlüffe des fiebenten Konciliums, welche in den Trebniken vom I. 1531 
und 1545 ganz am Ende ftehen. Sollte man nicht daraus fließen dürs 
fen, daß Bofhidar über dem Drude diefer Ghirotonia ftarb, und defe 
bald die urfprünglich zum Buche gehörigen und für dasfelbe beftimmten 
Testen Ctüde nicht weiter gedrudt und demfelben beygelegt wurden? 
Uebrigens kommt in den ald Zierath gebraudten Yiguren die Sylbe 
KOM. viermal, und eben fo oft die Sylbe KO. vor. Von diefem Buche 
ſah ich im IT. Wrdnit ı unvolift. Er. im AI. Jezak 2 fehr unvollſt. 
&., im Al. Beſchewwo. unvollſt. Ex., im AI. Schifhatowas ı uns 
vollf- und 3 von & His AA vollf- &r-, im A. Koi ı unvoliſt. Er- 
An der Metrop.»Bibl. zu Rarlomig ı unvolſt. und ı von A bie AE 
vol. Er. uf. m. Aud die Faiferl. Hofbibl. in Wien befist ı Er. 
. Da J. Dobromsly in f. Instit. linguae slav. p.XXXIX bemerkt, 
daß in dem Wiener Er. Sign. di O III oben YHNL EWBAEMUH 
ſtatt nocak aonanit gelefen wird, in den von mir geſehenen Grem⸗ 
plaren aber. Iepteres Wort fteht, fo waltet Hier entweder ein Irrthum 
ob, oder das Wiener Gr. ift eine andere Ausgabe *). . 
19. Psaltir, die Pfalmen fammt den Synararien und dem 
KHorologium , auf Befehl des Hieromon. Daniel Hegumens des 
Kl. Milefhewa, durch die Hieromonachen Mardarije und Theos 
dor, Milefhewa vom ı. Jan. bis 30. Oft. 1544. 4. 350 BI. 
in, Quaternionen, ı9 Zeilen auf der Seite, ohne Kuſtos und 
Seitenzahl, mit kyrilliſcher Signatur. 





®) Eine andere Ausgabe, und eine fpätere; wie den größern 
— des Since Bee Fam. den 
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Dieſer Ausg. liegt die Boſhidariſche vom I. 1629 — 20 Seite für 
Seite zu Grunde; nur ſtatt der Schlußrede nach den Pfalmen, vor dem 
Menologium , ftehen hier Gebete. Die Tppen, welde entweder felbft, 
oder doch die Materialien dazu, nach der etwas verworrenen Schlußrede 
durch den Hegumen Mardarije von Banska und die Hieromonahen Ris 
Tanor und Sawwa aus Venedig geholt wurden, find neu, fleifhig, aber 
minder gefällig, als die Boſbidariſchen. Den Palmen gehen 3 BI. Bor 
füde voraus, das erfte mit & figniet, das zweyte opne Signatur, fo 
wie die folgenden bis BL.8 £. v. Bon B an werden regelmäßig bie 
8.1, 2,3. 4 mit B, BIT, BIT, BE Mu f.w, ferner BI. 8 
£. v. mit Bu. fe w. fignirt. Die lebte Rage M& ifinur ein Ternion, 
mit der Schlußrede BI.5—6. Gremplare, welche ic unterſuchte, bes 
finden fi in den Kl. Komil und Remeta, und in der Metrop.» Bibl. zw 
Rarlowis. Auch A. Dragoſawlewitſch führt ein Gr. diefed Buches mit 
ber falſchen Jahrzahl 545 an (val. Nr.g), und der ferbifhe Pfalter 
bey Sopitom Bd. I, ©. XCI und 190 Pr. 1019 ſcheint Fein anderer, 
ald eben diefer Mileſchewer zu feyn. , 

30. Molitwenik oderEuchologion, jegt Trebnik genannt, 
die Agende oder das Rituale, auf Befehl des Hegumens von 
Mitefhewa, Daniel, durch die Diafonen Damian und Milan 
aus Obna in Tjerno »Zagorien an der Sawe, Milefhewa 1545. 
4. 360 (?) BI. in Quaternionen, 19 Zeilen auf der Seite, ohne 
Kuſtos und Seitenzahl, mit kyrilliſcher Signatur. - 

Diefer Trebnik it ein Nachdruc des Theodorichen vom J. 18531 
mit einigen Beylagen. Da ic davon Fein vollit. Er. au fehen bekam, 
fo iſt Die Zapf der BI. nur dann richtig, wenn der Sign. ã nichts vorauge 
geht, und au ME nichts weiter folgt. Signirt werden anfangs Bl. r, 
2,3,46.r.8, 0, A 006, Ä DIE u. f..m), und BLB f. v., wie 
wohl mit einzelnen Abweichungen. Won der Lage 5 an wird nur Bl. ı 
und 81.3 £.r.(A\I undfoüberal), ferner BL.B f. v. bezeichnet. Sign. Ah 
81.3 f. v. beginnen die kirchlichen Difeiplinarvorfchriften der fiebenten 
Kirchenverſammlung, und Taufen bis MP Bl. 4 £ v. fort. ‚Hierauf fols 
gen die Kirchenhymnen für den Charfamftag auf 16 Sl, Sign. RW 
81.6, ME BI.5, die in der Ausgabe 1531 fehlen. Sign. ME BI.6 —8 
enthält das Regiſter und die Schlußrede, in welcher aber Eeine Jahrzahl 
vorkommt, fo daß ih das Datum nah A. Dragoſawlewitſch's Angabe 
(a. a. D. ©.56) anfegen mußte, und deßhalb feine Richtigkeit nicht ver 
bürgen Fann. Es f&eint In den zwey von mir im AI. Cchifhatomag 
gefehenen Erempfaren ein Beyblatt mit der Zahrzahl zu fehlen, und 
das wahre Datum könnte, wie oben Nr ı9, 1544 ſeyn (vgl. Rr.ıg 
und 9). Gemeine Serbismen und Drudfehler kommen in diefem Trebnik 
gar oft vor. 

21. Psaltir, die Pfalmen fammt den Synararien und dem 
Horologium, auf Koften des Vincenz Wufowitfh, Venedig, 
1546. 4. 305. (?) BI. in Quaternionen, 20 Zeilen auf der Seite, 
ohne Kuftod und Seitenzahl, mit kyrilliſcher und Tat. Signatur. 
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So häufig dieſe Ausgabe vorkommt, fo wenig gelang es mir, 
ein volit. Exemplar davon zu fehen; bey den am beften erhaltenen Exem⸗ 
plaren fand ih Anfang, Mitte und Ende weggerifien, überdieß die Sign. . 
meift weggeſchnitten, und bloß ein einziges bot das Schlufbl. mit der - 
Zaprzapl dar. Es unterſcheidet fi diefer Pfalter von allen andern mir 
bekannten dadurch, daß die Kolumnen mit einer fhönen Randyerzierung 
eingefaßt find, die unten etwas breiter ift, und allerley Figuren von 
‚Heiligen x. enthält. Gigniet werden die Blätter ı, 3, 3, 4 Eyridifh 
und Tateinifd) (Ieptere drey Aa II, da IL, a UT u. f.w.), und 
81.8 v. bloß kyrilliſch. Der Sign. Än gehen 3 DI. voraus, ent 
haltend auf 2 BI. Gebete mit der Tertfhrift, dann auf einem BI. die 
Epiftel des Heraudgebers an die Leſer mit kleinerer Schrift. Sign. A a 
Tieft man unter einer Abbildung der vier Gvangeliften und über dem er 
Ren Pfalm: BHYENYO BOYKOBHKL. Sign. Zi ir Bl. 7 f. v. beginnt 
die Schlußſchrift zu den Pfalmen und endigt BI. f. r., deſſen Rücfeite 
weit if. Sian. MT a ftcht oben unter einer Verzierung: TNh. BHLJENYO 
cus. BoeBog'E romuaaya, worauf das gemöpnliche Posljedowanije 
anfängt. Auf die Sign. Kfz folgt Käa u. f. m. Die Iehte Signatur, 
die ich bey defekten Gremplaren und an ſtark befchnittenen Rändern ents 
deden Tonnte, war AN P. In der vorgeſetzten, in dalmatiſcher Landes · 
Mundart abgefaßten Epiſtel ſpricht Vincenz von dem Tode feines Vaters 
Boſhidar, defien Leichnam 1540 aus Venedig nach der Heimat abgeführt, 
und in der Kirche Goriga am Skodrer-See begraben wurde. Es kann 
kaum gezweifelt werden, daß unter den alten Büchern : GTape KNHTE 
NicanE wIrh CpLECKEZEMATk , die er zum Drude verlangt, nicht 
ganbesceoniten fondern Kirhenbücher gemeint find. Auf dem legten 

latte, dem Zoſten eines von mir unterfuchten Eremplars (die Sign. 
mar überall mengefehnitten) „ befindet ſich unten die Zeile: oy ENEYIEX" 
Bu Arkmo ADMS, melde den ganzen Schluß ausmadtz ebendaf. f. v. 
ift das Wapen der Wufomitfhen ubgedrudt. Die Typen find mit denen 
des Molitweniks Nr. 18 identifh. Ich fah von diefem Pfalter im XI. 
Kruſchedol a Er., im RI. Remeta 2 Er., im Kl. Wrödnit ı &r., im 
K. Jazak ı Er, im A. Schiihatowas ı Er., im AI. Kowil ı Er. 
in der Metrop. + Bibl. zu Karlowig 3 Ex. u. ſ. w., ſaͤmmtlich mehr oder 
minder unvollftändig. 

a2. Molitwoslow, hier CBETH nucanut genannt, Ges 
betbuch, enthaltend auch Kirchengeſange, Pfalmen , vermifchte 
Auffäge zur häuslichen Erbauung u. ſ. w., auf Koften des Win- 
cenz Wufowitfh, Venedig, den 1. Juny 1547. 8. 304-(f) 
SI. in Quaternionen, 22 Zeilen auf der Seite, ohne Kuftos 
und Seitenzahl, mit kyrilliſcher und lateiniſcher Signatur. 

Das von mir eingefehene Ex., nad welchem ich das Bud hier 
charakteriſire, war ohne Anfang und Ende, und aud font ſehr unvolls 
föndig ; deßhalb ift dad Datum aus Dobrowsky's Enstit. 1.slav. p. XLI 
entlepnt. Bey der Plattzapl liegt die Annahme zu Grunde, daß das 


ER 


Buch volftändige Ak PP ober 38 Lagen enthält. Signirt werden bloß 
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Blı,2,3 und 4 mit AA, AA IL, AA IT, ÄA TUI m. f. w.; 
auf 2 folgt AA u. f. w. Außer den fhönen Randversierungen ( » pul- 
eberrima parerga,« Dobrowäly a. a. D.) befinden füh im 
mehrere Holsfchnitte, Abbildungen von Heiligen u. dgl: darftellend. 
In dem von mir gebrauchten Er. hatte Die Lage AAHH keine Randeim- 
faffung, und ich weiß nicht, ob diefe Lage nicht etwa der Ausg. 1560 
angehöre , und hier nur eingefchoben fey ? Der Inhalt ift Höchft mannig⸗ 
faltig; die Type Mein, jener, mit weldher ein Theil der Schlußrede 
zum Pfalter 1619 — 20 gedrudt worden ift, volltommen gleich. Ich 
fah von diefem Gebetbuche ı Sr. im Kl. Jäzakz außerdem efisen Davon 
‚&remplare die Baif. Hofbibl. in Wien, die gräfl. Rumjanzowſche in St. 
Petersburg, die der kaiſ. Alademie, Die fürftl. Labanow⸗Roſtowſty⸗ 
{che u. ſ. +7} 


23. Czetworoblagowjestije, die h. vier Evangelien, auf 
Koften des Kneſen Radifcha Dmitrowitſch und nad) feinem Zode 
des Trojan Gundulitſch aus NRagufa, durch den Hieromonad) 
Mardarije aus dem Al. Merkfchinu - Zzerkwa unweit der Tzerna⸗ 
gora, Belgrad, den 4. Auguft 1553. Fol. 212 (1) Bl. in 
Quaternionen, 34 Zeilen auf der Seite‘, ohne Kuftos und Sei⸗ 
tenzahl, mit Pyrillifcher Signatur. Ä 

Alle Exemplare, die ich gefehen Gabe, beginnen mit au ‚ dem 
Kapitels Inder des Matthäus, worauf ATIII die Vorrede des Theophy⸗ 
laktus folgt, ſo daß ich den Inhalt des erſten Blattes nicht angeben 
kann. Die Sign. A ſcheint nur 6 BI. zu umfaſſen, worunter vielleicht 
1 weißes, wahrſcheinlich das erſte. Signirt werden die Sl.r, 2,8, 4. 
letztere mit A II, A III, Ä IIII u.ſ, w., ud Bl. 8 f. v. Sign. 9 


Bl. A 'endigt Matthaͤus, Ti 81.5 Markus, K Bl.7 Lukas, und KE 
31.8 Johannes. Das übrige füllen die gewöhnlichen Regifter über Die 


Merikopen aus. Die legte Lage KZ, ift nur ein Ternten, wofelbft BIS 
f. v. und Bl. 6 f. r. die Schlußrede ſteht, aus welcher zu erfehen ift, 
daß Knes Radiſcha Dmitromitfdy die Typen zu dieſem Evangelium ver 
fertigen und den Drud anfangen, nad feinem Zode aber Trojan Guns 


dulitſch aus Ragafa (ntht TOLFANK, wie bey Dobrowsky p-XLVI 
fteht) den Drudapparat in fein Haus (zu Belgrad ?) bringen, und das 
Drudgefhäft durch Mardarius vollenden ließ. Ob unter Belgrad die 
ferbifhe oder die dalmatiſche Stadt dieſes Namens (hzt. Zara vecchia) zu 
verftehen ſey, iſt noch immer nicht ausgemacht. Diele liegt zwar der 
Heimat der Herausgeber und der Werkftärte faft aller ferbifden Kirchen: 
typen (Benedig) näher ; aber auch in jener blühten int fechzehnten Zahrh- 
— Faktoreyen. Von einem entſchieden oſtſerbiſchen Drucke fand 

indeß bis jetzt keine ſichere Spur; denn was J. Wuitſch in & 
Puteszestwije po Serbii 1828 S. 68 von einer ehemaligen ſerbiſchen 
Buchdruderey In dem Kl. Mitropolia in Serbien vun Hörenfagen er 
zähle, muß vorerft noch näher erläutert und bewiefen werden. Ich 
habe bereits oben bemerkt, Daß der Tert diefes Evangeliums aus dem 
Ugromwladifchen 1612, bloß mit Aenderung der Orthograpbie, abgedrudt 
fey. Wenn gleich über- Die folgerichtige Rechtfchreibung und Koerektar 
Fein Makarius oder Pachomius mehr machte, und genreine Serbismen, wie 
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BAckh ſowohl ftatt Bblk vicus, als auch ſt Bhlk omnis, TIETAAR t. 
NETLAR, AAKATE fi- AAKbTE, KAHZNALR ft. BAHZNLUB, 


NETAKR fi. METEKb, BRUIAAE fl-BblUkAb, MIEMR ſt · KECME 
oder KChML, KONEJL R.KONBUR rc.; oder Schreibfehler , wie 
BROHTH ſt. BAHHITH,, CHMOTOfl- CAMOTO, BhChKb ſt· BbCAKR, 


gaeo fi. uelo, noy flo Hin (gewiß nad dem bulgaro⸗wlachiſchen NA) 


uf. w., außer andern, freyli nie ganz vermeidbaren Drudfehlern, 
nicht felten vorfommen ; fo ift dennoch Diefe Ausgabe fomohl der Schöns 
beit der Typen, als aud ihrer Seltenheit wegen fehr fchäßbar. Die 
Typen find neu, groß, fharf, wie es fcheint , Den Ugromladifchen 1512 
nachgebildet, nur zum Theil etwas unpropoftionirt, 3. B. das p- Ich 
ſah von dieſer Ausgabe im Kl. Kruſchedol ı Ex., im Kl. Remeia ı Er., 
im Kl. Opowo s &r., im Kl. Schifhatowag ı Er., im Kl. Kumelhdin 
ı Gr. in der Kirche, im Kl. Kowil ı Er , im Dorfe Lefhimir ı Er 
wf. m Außerdem find davon Exemplare bekannt zu Arad in der Tökös 
Infhen Bibl., in Moskau ehemals deym Fürften D. W. Golisyn, in 
erbien im Kl. Blagomjefchtenije u. f. w. M 

Daß ferbifche defekte, früher dem Prof: Baufe, jest dem Färften 
D. W. Golitzyn gehörige Evangelium, von welchem Köppen über Altere 
khum und Kunft in Rußland, ı823, ©. 20, und Kalajdowitfh Joann 
Exarch S. 89 ſprechen, fcheint nicht das Ugrowlachiſche, fondern ent: 
weder dieſes Belgrader , oder das Evangelium von Merkſchina⸗Tzerkwa 
1562, oder ein noch unbekannter Drud zu ſeyn. 


34. Sluzsebnik, die Liturgien oder dad Meßbuch, mit 
Lektionen aus den Evangelien und Epifteln (auf Koſten des 
Bincenz Wufowitfh), Venedig, 1554. 4. 240 Bl. in Qua⸗ 
ternionen, ı9 Zeilen auf der Seite, ohne Kuftod und Seiten⸗ 
zahl, mit Fyrillifcher Signatur. 

Neuer Abdruck der Bofhidarifhen Ausgabe vom G 1519 Da 
ſich aber dieſer Abdrud von mehreren andern mit Derfelben Jahre 
zahl nicht nur in der Signatur, fondern auch in andern Punkten we⸗ 
fentlih unterfcheidet ; fo bin ich genöthigt , diefe verfchiedenen Abdrücke 
nad) der Signatur und fonffigen Varietäten abzufondern, und alle ein: 
zeln zu charakterifiten.. Die Sign. diefes Abdrudes ift kyrilliſch, bloß 
auf Bl.ı fr. und Bl. 8 ſ. v. z die Typen flimmen mit denen vom J. 
1519 vollfommen überein, indem die tunden, breiten P und C, melde 
bie unten Nr. 4ı, 43 folgenden Abdrüde auszeichnen, hier noch nicht 
vorfommen ; Sign. KE Bl. 3 £.v. wird der Drudfehler det Ausgabe 1815 
pApazan ſt. pazapaH wiederholt; in der Schlußrede blieben die Nas 
men Bofhidar’s und Pachomius ftehen, und nur die vier Testen Reilen 
mit dem Datum find fo abgekürzt: CIE ChBpkIUM CE Bh Arkırd 
WTB HOMALETBA KoIeToBa „Adna. Oy EHEUIEXE. Ein 
vollſt. Er. diefer Ausgabe ſah ih im Kl. Opowo, ein unvollfi. im AL 


Beotſchin. | 
Auch in Rußland find Spemplare des Venediger Sluſhebniks mit 


48% 
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3561, 4. ... Bl. in Quaternionen, mit 22 Zellen auf der Seite, 
ohne Kuftos und Seitenzahl, mit lateinifcher Signatur. 

Diefer Ausgabe liegt die frühere, oben Nr. 21 befchriebene, vom 
%. 1546 zu Grunde, nur die zierlihe Randeinfaſſung ift weggeblieben. 
Es gelang mir bis jest nicht, ein yollft, Er, Davon zu fehen, Signirt 
werden Bl.ı, 3, 3, 4 folgendermaßen; A, A II, A III, AIIII 
u. ſ. w.; auf Z folgt AA u. f. w. Dem eriten Pfalm find die Abs 
bildungen der vier Evangeliften vorgedrudt, Sign. Q II f. v. beginnt “ 
die Schlußrede zu den Pfaimenz ebendaf. BI. 5 lieft man oben vor den 


Spnararien unter einer Verzierung: TOENOAHNE BHUENUO CHNEk 


BOEBOAE EOMHAADA, Die lepte Signatur, die ich fah, war MM. 
Sharakteriftifh ift, dag Sign, O III f. v. die auf den 150. Pfalm fol⸗ 
gende Weberfchrift in Majuskeln: 'nrkcnk MWVYtcWBA u. fe w., zu⸗ 
erft roth, und hernach auf das rothe ſchwarz gedrudt worden iſt. Die 
Typen ſcheinen, bis auf einzelne Buchſtaben, diefelben, mit denen der 
Minej 1538, der Molitwenif 1538— 40 (?), der Pfalter 1546 und 
das Triodion 1561 gedruckt worden find. Bon Ddiefem Pfalter ſah ich 
im Kl. Dpowo ı Er., im Kl. Befhenomo ı Er., im Kl. Schiſchato⸗ 
was 1 Er. uf. w., insgefammt unvollftändig. Die kaiſ. Hofbibl. in 
Wien befißt davon ı vollit. Er. 

Das von Saraman in fi Handfchriftlihen Considerasioni unter 
bem Titel: »Brevier von Vincenz Wukowitſch 1561,« angeführte Buch 
ift wohl Eein anderes, al& eben dieſes Palterium, indem es durchaus 
unwahrſcheinlich ift, dag man in demfelben Jahre (1561) das Horologium 
swenmal, mit und ohne Pfalter, gedrudt habe. r 


32. Czetworablagowjestije, die h. vier Evangelien, durch 
den Hieromonach Mardarije aus dem Gebiete der Dring, im 
Himmelfahrtsflofter Merkſchina-Tzerkwa (am Abhange 
von Zzernagora), den 24.Yuny ı562. Fol. 211 (?) oder mit 
der Pafchalie 214 (7) BI. in Quaternionen, 24 Zeilen auf der 
Seite, ohne Kuſtos und Seitenzahl, mit Fyrillifcher Signatur, 
Diefe Ausgabe iſt Blatt für Blatt und Zeile für Zeile ein bloßer 
Nachdruck der Belgrader vom 3. 1553. Ben den von mir eingefehenen 
Exemplaren geht das erfte Blatt ab. Die Sign ä enthält wahrfcheinlich, 
wie bey der Belgrader Ausgabe, mit Sinfhluß eines eriten (?) weißen, 
nur 6 81. GSignirt werden Blxı, 2,3, 4 mıt A, AL, A II, Atıı 


u ſ. w., und Bl. 8 f.v. Die legte Sign KZ beitebt aus 5 Bl., auf 
deren legtem f. v. die Schlußrede ſteht, wornäch bey diefen Eremplaren 
ein weißes ‘BI zu fehlen, und demnach die wahre Blätterzapl 212 zu feyn 
fheint. Der Tert entfpriht dem Belgrader yon Wort zu Wort. In 
der Schlußrede berichtet der Herausgeber Mardarije, mit welcher Mühe 
und Anjtrengung er die Typen zu dieſer Ausgabe eigenhändig aus Eifen, 
Kupfer und andern Materialfeu verfertigt habe. Die Typen find au: 
genſcheinlich den Belgradern nachgebildet , nur find fie etwas gröber und 
fleiſciiger. In dem Karlowiser Sremplare folgen auf den Schluß noch 
3 BI. mit der Pafchalie des Philoſophen Kyrill, derfelben,, die auch im 
Minej 1538 vorkommt. Don diefem Bude fah ih im Kl. Krufchedol 
ı unvolift und 1 über die Hälfte von Mäufen abgefreſſenes Eremplar, 


1829. Anzeige: Blatt. sı 


Ein Blatt dieſes Pfalters mit ferbifher Orthographie befist Hr. 
Kopitar. Nah der Beſchreibung, die Dobromeiy nett. 1, .slav. 
p- XLIII davon liefert, zu urtheilen, kann es gu Peiner der von mir 
‚gefehenen Ausgaben gehören, es müßte denn die obige Milefpewer 1567 
fen, was mir jedod durchaus unwahrſcheinlich if. Es find, wie mir 
Hr. Kopitar ſchrieb, fehr abgenupte, aber urſpruͤnglich gute Charaktere. 
(86 nicht etwa die Gorafhdjer ?) 


ag. Molitwoslow, bier CBETM NHCANHE genannt, Ge: 
betbuch, auf Koften des Vincenz Wufowitfh, Venedig 1660. 
8. ... Bl. in Quaternionen, 22 Zeilen auf der Seite, ohne 
Kuftos und Seitenzahl, mit kyrilliſcher und lat. Signatur. 

Bey diefer neuen Auflage des oben Nr. 22 befchriebenen Gebe 
Buches wurde bloß hier und da, befonders im Anfange, einige® geändert, 
und die Randeinfajlung weggelafien.- Signirt werden Bl. ı, 2,3, 4 
folgendermaßen :AA, AA IL, AA II, AA III u. ſ. w.; auf 2 folge 
AA u.f.mw. Das von mir befehene Er. endigt mit der Sign. ÄS NN, 
ohne Schluß. Bon diefer Ausgabe fand ic im Kl. Wrönit ı Er. und 
im A. Jagak ı Ep., beyde fehr unvolfländig. Die kaiſ. Hofbibl. in 
Wien befigt ebenfalls ı Er. J 

30. Triod postnyj, das Faſten-Triodion (Triodion qua- 
dragesimale), enthaltend den Gottesdienſt für die großen Saften, 
auf Koften des Bincenz Wukowitſch durch Stephan von Sfodra, 
Venedig ı560 bis 6. Jan 1561. Fol. ... Bl. in Ternionen, 
der Zert in 2 Kolumnen, 30 Zeilen auf der Kolumne, ohne Aus 
ſtos und Seitenzahl, mit lateinifher Signatur. 

Bon diefem Buche ſah ich nur unvolft. ( Sr Auf dem erften nicht 
fignieten BI. lieſt man zwar oben*die Jahrzahl apü = 1590, allein hier iſt 
2 ein Drudfehler ftatt 3 Vgl. Dobrowsty 1. c. p-XLIH. Signirt 
werden Bl.ı, a, 3, die zwey lebtern mit IL und III neben dem Zabi⸗ 
buchſtaben. ie erſie Lage muß ein Quinternion ſeyn, denn ich fand 
ein Blatt mit A IIiII, oder ed find dabey zwey Vorblätter mitgesählt. 
(Bey dem Ep. mit dem erſten BI. fehlten die Hintern, bey andern 
umgekehrt die vorderen BI. der erften Rage.) Die zweyte Lage wird 
fignirt A, AIT,A IIL,diedritte, B,B IT, BII, und von da an laufen die 
Signaturen regelmäßig fort; aufZ folgt AA u.f.w. Die legte Sign., die 
ih fand, war TT, ohne Schluß. Der Herausgeber oder Druder, 
Stephan von SEodra, veriprad bald auch den zwehten Theil, naͤmlich 
das Pentikoftarion, herauszugeben, der dann aud 1563 zu Skodra er 
ſchienen ift, wiewohl er umgekehrt hier wiederum den andern Theil 
bald’ herauszugeben verfpriht. Die Typen find wie mir ſcheint, Dies 
felben, welche bey dem Minej 1538 und bey den Wincentifhen Pfaltern 
1546 und 1561 gebraudt wurden. Bon diefem Buche fah ih im Kl. 
Krufhedol ı Er., im RI. Remeta ı Gr., im Kl. Chifhatowas ı Er, 
fämmtlic fehr unvolftändig. Die kaif. Hofbibl. in Wien bewahrt davon 
ı voll. Gr. , 

3ı. Psaltir, die Pfalmen fammt den Synararien und dem 
Horologium. Auf Koften des Vincenz Wutowitfh, Venedig 
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1561, 4. ... Bl. in Quaternionen, mit as Zellen auf der Seite, 
ohne Kuftos und Seitenzahl, mir Tateinifcher Signatur. 
Diefer Ausgabe liegt die frühere, oben Mr. 21 befcriebene, vom 
J. 1546 zu Grunde, nur Die zierliche Randeinfaſſung ift weggeblieben. 
Ts gelang mir bis jept nicht, ein vollſt, Er, davon je fehen, igı 
werden Bl.ı, 2, 3,4 folgendermaßen: A,AIl, AI, All 
u ſ. w.; auf Z folgt AA u. ſ. m. em eriten Pfalm find Die Abe 
bildungen der vier vangeliften vorgedrudt, Sign. Q III f. v. beginnt “ 
die Schlußrede zu den Pſalmen; ebendaf. BI. 5 lieft ınan oben vor den 
Spnaparien unter einer Verzierung: TONOAHNL BHLENUO CHuNh 
Bono EOMMAApA, Die lebte Signatur, die ih ſah war MM. 
Gparatteriftif ift, dag Sign, O IIT f. v. die auf den 150. Pſalm fols 
gende Ueberſchrift id Majuskeln: 'MECHh MWVCEWBA u. f. 1,, zus 
erſt roth, und hernach auf das rothe ſchwarz gedrudt worden iſt. Die 
Zppen feinen, bis auf eingelne Buchſtaben, diefelden, mit denen der 
Minej 1538, der Molitwenit 1538— 40 (?), der Pfalter 1546 und 
5 Triodion 1561 gedrut worden find. Bon diefem Pfalter ſah ich 
m Kl. Hpowo ı Gr, jm XI. Befhenomo ı Er., im Kl. Schifcatos 
was ı Er. u, f.m., insgefammt unvollftändig. Die kaiſ. Hofbidl. in 
Wien befist davon ı vollit. Er. 

Das von Caraman in fı handſchriftlichen Considerasioni unter 
dem Titel: »Brevier von Bincenz Wukowitſch 1661,« angeführte Buch 
ift wohl ein anderes, als eben dieſes Pfalterium, indem es durchaus 
unwahrſcheinlich ift, daß man in demfelben Jahre (1561) das Horologium 
zweymal, mit und ohne Pfalter, gedruckt habe. . 


33. Czetworahlagowjestije, die h. vier Evangelien, durch 
den Hieromonach Mardarije aus dem Gebiete der Dring, im 
Himmelfahrtöflofter Merffhina:Tzerfwa (am Abhange 
von Tjernagora), den 24.Juny 1562. ol. arı (?) oder mit 
der Pafchalie 214 () BI. in Quaternionen, 24 Zeilen auf der 
Seite, ohne Kuftos und Seitenzahl, mit fyrilifher Signatur, 

Diefe Ausgabe it Blatt für Blatt und Zeile für Zeile ein bloßer 
Nachdruck der Belgrader vom 3. 1552. Bey den von mir eingefehenen 
Erempfaren geht das erfte Blatt ab. Die Sign A enthält wahrfcpeinfic, 
wie bey der Belgrader Ausgabe, mit Einſchluß eines erſten (?) weißen, 
nur 6 Bl. Signiet werden Bluı, 2,3, 4 mit &, AI, ALL, Arııı 
u few, und Bl. f.v. Die lebte Sign Rz beſteht aus 5 BI., auf 
deren legtem f. v. die Schlußrede fteht, wornad bey diefen Gremplaren 
ein weißes Bl zu fehlen, und demnach die wahre Blättersapl 212 zu fen 
f&eint. Der Tert entfpriht dem Belgrader von Wort zu Wort. In 
der Schlußrede berichtet der Herausgeber Mardarlje, mit welcher Miüpe 
und Anftrengung er Die Typen zu diefer Ausgabe eigenhändig aus Gifen, 
Kupfer und andern Materialjeu verfertigt habe. Die Typen find aur 
genſcheinlich den Belgradern nachgebildet , nur find fie etwas gröber und 
fleifhiger. In dem Karlowiser Sremplare folgen auf den Schluß noch 
3 Bl. mit der Paſchalie des Ppilofoppen Kyrill, derfelben,, die auch im 
Minej 1538 vorkommt. Mon diefem Bude fah ih im AI. Kruſchedoi 
munvollſt und a über die Hälfte von Mäufen abgefreſſenes Eremplar, 
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im A, Zäzad ı am obern Theil ebenfalls von Mäufen gang durchge ⸗ 
feefienes Ex · im AI. CS chifhatowag ı unvollſt. Er. , in der Metropol. 
Bibl. in Rarlomig ı Ex. uf. m. Auch in der kaif. Hofbibl. in Bien 
in 3 Ep. vorhanden. 

33. Triod cwjetnyj oder Pentikostar, das Ofter « Triodion 
(Pentitoftarion), enthaltend den Gottesdienft von dem Freytage 
vor Palmfonntag bi6 zum erften oder Allerheiligen» Sonntage 
nah Pfingften, Belgrad 1562. 

Diefe ſehr zweifelhafte Ausgabe finde ich bloß von A: Drago⸗ 
ſawlewitſch in der Ljetopis 1837, IIL.56 erwähnt. Gr fagt dafeiehe 
»In Belgrad war, wie mir ſcheint, eine Buchdruderey ungefäpr 1540 
bis 2570 (Bieß heißt opt gu weit vorwärt® und rüdmärts fprin 
gen!), denn diefes erhellt aus einem Evangelium und Pentikoftarion, 
welde hier in den 9. 1553 und 1562 gedrudt mwurden.« lim weitere 
Radforicungen 4 gu veranlaffen, führe ih die Angabe hier an, um fo 
mehr, da au Sopikow in f. ruf. Biblioge. Mr. 1634 eines Tripj jesnec 
Bw. Pätidesätnicy (Venedig) 1562. ol. aus der Bibl. des —8 
raths Dubrowsky erwaͤhnt. Es wäre demnach moͤglich, daß ein Penti ⸗ 
koſtar vom I. 1662 wirklich vorhanden iſt. 

34. Triod ewjetnyj oder Pentikostar, das Oſter-Trio- 
dion, durch Stephan von Skodra und den Drucker Camillo Za- 
netti, Sfodra, den 24. Dez. 1563. Bol. 224 BL. in Quater⸗ 
nionen, der Text in 3 Kolumnen, mit 34 Zeilen auf der Kolumne, 
ohne Kuſtos und Seitenzahl, mit lateinifcher Signatur. 

Wenn im 3. 1562 Bein Pentikoftar erfgienen ift, fo if dieß die 
Thon 1561 am Schluffe des ebenfalls Durch Stephan beforgten Venediger 

jaften s Triods verfprochene zweyte Hälfte des ganzen Triodion *). Bey 

jeder Lage werden Noniet mit latein. Majuskeln die BI. ‚3 und 4 
Kal AI, AIlLuf.m; auf Z folgt Aa bis "Een. Die 
lette Rage Ee beiteht aus 8 Bi., wovon dad Iehte weiß iſt. Sign. Eo 
31.6— 7 fteht die lange Schlußrede, in welder am Gnde wiederum 
die andere Hälfte des Buches verſprochen wird; welche Stelle aber nur 
aus dem Venediger Faften« Triod hier wörtlich leben geblieben ſeyn 
mag, und darum nicht auf eine ſchon damals beabjichtigte neue Derauss 
gabe des Faften » Triods bezogen werden darf. Die legten 4 Zeilen mit 
dem Datum des Drudes find fo ſprachunkorrekt, als wenn jle der 
Maestro Camillo ſelbſt fiylifirt hätte. Die Topen flimmen, wie mir 
ſcheint, mit denen des Minejd 1598, des Molitwenits 1538— 40 (?), 
des Pialters 1546 und 1561 und des Faſten⸗ Triods 1561 ganz überein 
Ich fah von diefem Buche im Kl. Krufchedol ı Ex., im Al. Jazak ı 
voliſt. Sr, im Kl. Beotihin ı Er., im Dorfe Ledinge ı volift. Gr. 
u. ſ. w. Äuch W. S. Karadfpitih fah ı Ep. im RI. Tjelije in Serbien. 


35. Sluzsebnik, die Liturgien oder dad Miffale, durch 
Vincenz Wutowitfh, Venedig 1564. 

Garaman in f. handſchriftlichen Considerazioni führt dieſes Buch 
an. Mol. 3. 6H. Engels Gel. v. Serb. ©.461. Jh weiß niht, ob 


°) Buß ger; va and) Das Jahr 1868 am 24. Der. wa au 1560 aehört, wie 
Sopitew hat. 
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daß fo wie wie bereits einen doppelten Drud des Siufhebnits von Zagu⸗ 
rowitſch kennen, eben fo auch eine Doppelte Ausgabe des Pfalteriums. 
aus feiner Dificin hervorgegangen ſey. 


40. Molitwenik oder Euchologion, eigentlid) Chirotonia 
archierejska (bey den Serben) oder Czinownik archierejski 
(bey den Ruffen), die Kiechenagende oder das Rituale für Ober: 
birten (Erzbifchäfe und Bifhöfe), auf Koften des Hieronym. Za⸗ 
gurowitfch, durch Jakob Krajfow, Venedig, 1590, 4. 283 DI. 
in Quaternionen, worunter daß legte weiß, 21 Zeilen auf der 
Seite, ohne Kuftos und Seitenzahl, mit Iateinifcher und kyrilli⸗ 
[her Signatur. 


Diefer Molitwenik ift nur ein neuer, unkorrekter Abdruck der un⸗ 
tee Nr. 18 beſchriebenen Ausgabe. Die lat. Sign. läuft Bl.ı, a, 3 
und 4, nämlid A, A II, A IH, A IIII u. f. w. fort, die kyrilliſche 
ſteht Bl.8 f. v. z doch finden dabey einige Unregelmäßigkeiten Statt. 
Auf Z folgt Aa u. ſ. w. bis Mm oder RE in 8 Bl., auf deren letztem 
man unten die Zeile lieft: AKOB OTINCA CIE Gh ‚ko z5 . 


In der auf einem Ertrablatte angehängten Schlußrede (das zwente ‘Blatt 
ift weiß) berichtet der Herausgeber, daß er nah dem Benfpiele feiner 
Vorältern, des Wojewoden Tyernojewitfch und des Herrn Bofhidar die 
Kirhe mit Büchern verfehen,, und deßhalb mit den nad Tzernojewitſch 
(?) in Venedig vorgefundenen Tppen reichlich druden wolle, Die Typen 
Diefes Molitweniks find jedoch mit jenen des Pfalters 1569 identifh, und 
weichen von den Tzernogorifchen gar ſehr ab. Der Eyrillifhe Büchers 
druck ift nämlich in den Händen des Zagurowitih eine merkantilifche 
Spekulation gemorden! Auf der Rüdfeite der Schlußblattes fteht, wie 
bey Nr. 38, dad Porträt des Zagurowitfh. Bon Diefem Bude fand 
ih im Kl. Krufchedol ein unvollſt. Ex., Im Kl. Dpomo ein vollit. Er- 
im Kl. Wrdnik ein unvollit. Ex., im Kl. Schiſchatowatz 4 zum Theii 
unvollſt. Er-, im Kl. Kuweſhdin 2 unvollit. Er. u. ſ, w. Auch im Kl. 
Bodjan find davon 3 Er 


4ı. Sluzsebnik, die Liturgien ſammt den Lektionen und 
Epifteln (auf Koften des Hieronym. Zagurowitfh), Venedig 
1554 (eigentlih um 1570). 4. 240 Bl. in Quaternionen, ıq 
Zeilen auf der Seite, ohne Kuſtos und Seitenzahl, mit lateint- 
fher Signatur. 

Diefe Ausgabe ſtimmt, was Inhalt und Tert anbelangt, mit den 
beyden Nr. 24 und a5 befchriebenen Blatt für Blatt und Zeile für Zeile 
überein. Der Unterfcied befteht zuvörderit in der Signatur, die hier 
lateiniſch, dann in der Type, die von der Nr. 24 und 25 gänzlich vers 
fhieden ift, endlih in der Kolumnenlänge und in den Berzierungen. 
Eignirt werden Bl.ı, 2,3, 4 mft a (a2 fehlt), a3, a4 u. ſ. w.; 
auf z rotgt Aa bis Gg. Doch ift zu bemerken, daß einige Lagen 
neben der, ateiniſchen auch die kyrilliſche Signatur haben, namentlich p 
ei, Si, t A und u K. Sign. a Bl. 3 fteht diefelbe Figur, welche 
in der Ausgabe 1519 gebraucht wurde, mit der Infchrift KOM. Sign. m 
1.6 f.v.lieft man unter derKolumne diegeife: CEIKE M MOYHENNKWME 
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aßen, folge Feſtmahle ausnahmsweiſe mit Fiſchen feyern durften; fo 
mar bey ihnen der Fiſch das Symbol des Feſtmahls oder der CAABA, 
und wurde hier finnbildfih durch eine kühne Metonymie von den Herauss 
gebern für die CAABA der Dorologie gefest. Uebrigens find die Fiſche 
von mehrfacher Geſtalt, roch und fhwarz, und, wie es ſcheint, ohne 
Koufequenz gebraucht. Außerdem befinden jih im Bude in Folio « Holzs 
ſchnitten Die Abbildungen der Auferftepung Gprifi AT IE f- v., der Aus- 
giegung des h. Geiſtes KA, III und der ‚Himmelfahrt RA Bl. 7. Ron 
diefem Pentikoſtar fand ıy im Kl. Krufpedol ı unvollſt. Ex. im AI. 
Beotſchin ı volift. Er. und in der Metrop.sBibl. ı bid auf die erſten 
Bl. vollſt. Er. 


38. Psaltir, die Pſalmen mit den Synaxarien und dem 
Horologium, auf Koften des Hieronym Zagurowitfch aus Kataro, 
durch Jakob Krajfow aud Sophia, Venedig, J. d. W. 7078, 
nad) Ehr. Geb. 1569 (alfo Sept. — Dec.) 4. 274 Bl. in Quas 
ternionen, 2% Zeilen auf der Seite, ohne Kuflos und: Beiten- 
zahl, mit Tateinifcher und kyrilliſcher Signatur. 

Diefes Pfalterium iſt, fo viel mir bekannt, das ältefte von Zagus 
rowitſch in Venedig herausgegebene Kirchenbuch. Voraus geben 2 BI. 
Vorftüde, deren erſtes mit} II fignirt , oben in der Figur die Buchftaben 
"a, d. i. IAKOBR, enthält, die man auch Sign. QBl. 5 findet. Mit 
A beginnen die ‘Pfalmen, denen Davids Bild mit der Harfe vorgefest 
if. Signirt werden die Bl.r, 2, 3 und 4 romit AU, A IM, 
ATI u. f. w., außerdem anfangs Bl.a Ind 4 f. v., dann Bl.a u.6 
f. v. mit kyrilliſchen fortlaufenden , mithin das Doppelte der Tateinifchen 
sählenden Buchſtaben. Sian.O III lieft man unter dem legten Pfalm 
die Zeife: BR ArkTo ZÖM IAKOBh. Sign. Q IIL—IIIE ſteht vor 
den Epnararien des Hicausgebers Zagurowitſch Schlußrede. Auf Z 
folgt AA dis LL in8 Bl. Sign. LL BI.7 f.v. fleht das Porträt des 
Herausgebers mit einem kurzen Schlußworte ; das achte Blatt fehlt in 
allen von mir gefehenen Gremplaren. Auf diefem achten Blatte ſtehen 
wahrſcheinlich die von A. Dragoſawlewiiſch angeführten Schlußworte 
des Druckers Jakob Krajkow mit der Jahrzahl 1869. Die Typen find 
neu, den Tiernoootiſchen fehr unvolltommen nachgebildet. Don diefen 
Buche fah ih im Kl. Remeta ı unvollſt. Ex., im Kl. Wrdnit ı Gr, in 
der Metropol.» Bibl. zu Karlowis ı Ex., mehrere Gr. in Privathänden 
uf. m. Aud A. Dragoſawlewitſch bejist davon ı Ep. 

39. Psaltir, die Pfalmen mit den Synararien und dem 
Horologium (wahrfcheinlicy Durch Hieronym. Zagurowitfh, Ver 
nedig, nach 1570%), 4. Die Sign. ausgenommen, alles 
übrige wie oben Nr. 38. 

Ich Habe im I. Wrdnik einen ſehr unvollft. Pfalter notirt, der 
mit dem ſo eben befchriebenen dem Anſcheine nad ganz übereinftimmt, 
bis auf einige Majuskeln und die Signatur, die hier z.B. B, Ba, 
B3, B4u.f. m. bis Z, ferner Aa, Bb u. f.w. fortläuft-: Da ih 
in den fehr zerriſſenen Ueberbleibfeln Fein Datum auffinden konnte, fo 
ſtelle ich die Ausgabe nur muthmaßlich hieher, indem ich dafür halte, " 
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daß fo wie wie bereits einen doppelten Drud des Sluſhebniks von Zagu⸗ 
rowitſch kennen, eben fo auch sine doppelte Ausgabe des Pfalteriums 
aus feiner Dfficin hervorgegangen ſey. 


40. Molitwenik oder Euchologion, eigentlich Chirotonia 
archierejska (bey den Serben) oder Czinownik archierejski 
(bey den Ruffen), die Kirchenagende oder das Rituale für Ober: 
hirten (Erzbifchäfe und Bifchöfe), auf Koften des Hieronym. Za⸗ 
gurowitſch, durch Jakob Krajfow, Venedig, 1570. 4. 382 BI. 
in Quaternionen, worunter Daß legte weiß, 21 Zeilen auf der 
Seite, ohne Kuftod und Seitenzahl, mit lateinifcher und kyrilli⸗ 
fher Signatur. | 

Dieſer Molitwenik ift nur ein neuer, unkorrekter Abdrud ber uns 
ter Nr. 18 befchriebenen Ausgabe. Die lat. Sign. läuft Bl.ı, =, 3 
und 4, nämlid A, A II, A III, A III u. ſ. w. fort, die kyrilliſche 
ſteht Bl. 8 f. v. z doc finden daben einiae LUnregelmäßigleiten Statt. 
Auf Z folgt Aa u. fe w. bis Mm oder KE in 8 Bl., auf deren Iektem 
man unten die Zeile lieft: JAKOBR onuta CiE Br ‚Arkıro zZ . 


In der auf einem Ertrablatte angehängten Schlußrede (das zweyte Blatt 
ift weiß) berichtet der Herausgeber, daß er nah dem Benfpiele feiner 
Vorältern, des Woiewoden Tyernojewitfcy und des Herrn Bofhidar die 
Kirche mit Büchern verſehen, und deghalb mit den nah Tzernojewitſch 
(?) in Venedig vorgefundenen Typen reichlich druden wolle, Die Typen 
dieſes Molitweniks find jedoch mit jenen des ‘Pfalterd 1569 identifch, und 
weichen von den Tzernogorifhen gar ſehr ab. Der kyrilliſche Bücher 
druck ift nämlih in den Händen des Zaguromitih eine merkantilifche 
Spekulation gemorden! Auf der Rüdfeite der Schlußblattes ftcht, wie 
bey Nr. 38, dad Porträt des Zagurowitfh. Bon dieſem Bude fand 
ih im Kl. Krufchedol ein unvollſt. Ex., Im Kl. Opowo em vollit. Er. 
im Kl. Wronik ein unvollit. Ex., im Kl. Schiſchatowatz 4 zum Theil 
unvollſt. Ex., im Kl. Kumefpdin 2 unvollit. Er. u. f, w. Auch im Al. 
Bodjan find Davon 3 Er, | 

41. Sluzsebnik, die Liturgien fammt den Lektionen und 
Epifteln (auf Koften des Hieronym. Zagurowitfch), Venedig 
1594 (eigentlih um 1570). 4. 240 Bl. in Quaternionen, 19 
Zeilen auf der Seite, ohne Kuftos und Seitenzahl, mit lateint: 
fher Signatur. 

Diefe Ausgabe ſtimmt, was Inhalt und Tert anbelangt, mit den 
beyden Nr. 24 und a5 befchriebenen Blatt für Blatt und Zeile für Zeile 
überein. Der Unterfchied befteht zuvörderit in der Signatur, die hier 
lateiniſch, dann in der Type, Die von der Nr. 24 und 5 gänzlich vers 
ſchieden ift, endlih in der Kolumnenlänge und in den Berzierungen. 
Eignirt werden Bl.ı, 2,3, 4 mft a (aa fehlt), a3, aa u. few; 
auf z fotgt Aa bis Gg. Doc iſt zu bemerken, daß einige Lagen 
neben der, ateiniſchen auch die kyrilliſche Signatur haben, namentlich p 
Ei, 151, t Al und u K. Gign.a Bl. 3 ſteht dieſelbe Figur, welche 
in der Ausgabe 1619 gebraucht wurde, mit der Infchrift KoK. Gign. m 
Bl.6 f.v.lieft man unter derKolumne diegeile: CEIKE M MOYHENHKWMR 
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WEINE ıc., mit other Schrift, wie in der Ausgabe ı5ı9. Ferner 
find Die Typen diefes Sluſhebniks Diefelben, mit denen Zagurowitſch 
den Pfalter 1569 und Molitwenik 1570 drudte. Deßhalb ift in diefer 
und der folgenden Ausgabe die Kolumne um ganze 3, Zoll Bürger, als 
in denen von 1519 und 1554, Nr. 24 u.25. In diefem Abduud Toms 


men die breiten, runden p und © (don vor. Das Datum iſt mit.dem 
Nr. 24 u. 35 gleihlautend Allem diefem zufolge zweifle ich nicht, Daß 
dieſer Druc der Zaguromitfchifchen Periode angehört; nur hat der Hers 
ausgeber nah dem Benfpiele Vincenzos in der Schlußrede die Namen 
Bofidar und Pahomiyus und überdieß (Bott weiß warum?) auch die 
Jahrzahl des beym Nachdrucke zu Grunde gelegten Exemplars, nämlich 
1554, belafien. Bon diefem Abdrude fah ih im Kl. Wrönil = Gr., im 
Kl. Shifhatomas 2 Er, und im Kl. Beotihin ı Er. 

. Ein unvslß. Gr. , welches mir, während ich Diefes fchrieb, vorlag, 
flimmt mit den fo eben befchriebenen ganz überein, his auf den Umftand, 
bag die 15., 16., 19. und 20. Rage bloß Die lat. Sign.p, q, t und u 
haben. Sign.Bb BL.5 f. v. lieft es recht: PAZApAH. 

48. Sluzsebnik , die Liturgie ſammt den Leftionen aus dem 
Coangelien und Epifteln (auf Koften des Hier, Zagurowitic), 
Venedig 1554 (eigentlich um 1570). 4. 240 BI, in Quaters 
nionen, ı9 Zeilen auf der Seite, ohne Kuſtos und Seitenzahl, 
mit fateinifcher Signatur. _ 

Diefer Abdruck ſtimmt zwar mit dem oben befchriehenen nicht nur 
in Hinfiche des Tertes und der Typen, fondern fogar in Hinſicht der 
Sign. vollkommen überein]; doch weicht er wiederum andererfeits in eini⸗ 
gen weientlihen Punkten davon ab. Sign.ad fteht nit, wie. bey Der 
obigen Ausgabe, die Bofhidarifche Figur vom J. 1519, fondern Die Abs 
eildung eines am Tifche fchreibenden Heiligen mit dem gegenüberftehens 
den Engel. Eign.m BI.6 f: v. ift die oben angeführte, fonft rothe 
Zeile unter der Kolumne Hier in ſchwarzer Schrift und durch den 


Drudfehlee wBue ſt. WEUJE ausgezeichnet. Auch ift Hier die Sign. m 


Bi Tateinifh und kyrilliſch zugleich, in dem obigen Abdruck aber 
bloß Tateinifh. Die lateinifhen Typen der Signatur diefer beyden Aus⸗ 
gaben weichen von denen unter Nr. 25 befchriebenen gänzlih ab. Bon 
dieſem Abdrude fah ih ı volft. Er. im Kl. Wronik. 

Diefem zufolge muß man wenigſtens vier, wo nicht mehrere, Abs 
drüde des Sluſhebniks mit der Jahrzahl 1554 unterfcheiden. Da Dies 
felben nicht nur in der Signatur, fondern aud in vielen andern Stüden 
mefentlih von einander abweichen, fa muß man die nahe liegende Vers 
muthung, daß fie mit ftehenden Typen gebrudt worden wären, vor der 
Hand Abweifen, und verfchiedene neue Auflagen desfelben Werkes ans 
nehmen. Nr. 24 und 25 gehören unzweifelhaft der Bincenz Wukowitſchi⸗ 
fhen (1554 — 1562), Nr.4ı und 42 dee Hieronym Zagurowitſchiſchen 
Periode (1569 ff.) an. 


43. Swetoy , der Kalender ſammt verfchiedenen Kanonen 
und Gebeten u. fı w., Venedig 1571. 32. 


. Diefes überaus feltene Büchlein führt Dobrowsky in ſ. Inst. I, 
slav. p.XLIV an. Es ift mit fogenannter bosnifcher oder ferbifcher 
Kurrentfchrift gedruckt, deren ältefte Spuren ich in ferbifchen Handſchrif⸗ 
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ten aus der zwenten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts gefunden babe, 
und die Wilh. Poftell in f. Linguarum XII characteribus differen- 
tium alphabetum Paris. 1538. 4. zuerft duch den Drud befannt ger 
macht (nicht erfunden, wie Köppen fagt) hat. Später wurden mit 
Typen diefer Art mehrere Erbauungsbücer für Serben römifch : lateini⸗ 
(den Ritus zu Venedig und Nom gedrudt , bey deren Aufzählung ich 
nicht verweilen Eann. Gin Eremplar diefes Büchleins befindet ſich auf 
der Eaif. Hofbibl. in Wien., 

- 44. Psaltir, die Pfalmen ſammt den Synararien und dem 
Horologium, auf Befehl des Wojewoden Johann Alerander und 
f. Sohues, des Wojewoden Johann Michnje, durch den Diakon 
Koreßi Imanuilu (Kopecn HMENAHAR im folg. Buche, hier. 
bloß Kopecn), 0. O. (in der Walachey) 1577. ol. 172 BI. in 
Qugternionen , 36 Zeilen größerer und 3ı Zeilen fleinerer 
Schrift auf der Seite, ohne Kuſtos und Seitenzahl, mit Pyril« 
lifcher Signatur. " 
Das eirnzige mir befannte Er. dieſes Buches befindet ih im Al. 
Kruſchedol. Bey jeder Lage wird nur Bl. ı fignirt. Sign. A beginnen 
die mit größeren Typen ald die Spnaparien und das Horologıum ges 
deuten Palmen, und endigen Sign. TI Bl. 3 f. r., worauf f. v. 
weiß ift. Bon der folgenden, wie gewöhnlich biblifhe Hnmnen und ans 
dere Troparien enthaltenden, Lage FI fehlen in diefem Er. die zwey 
erften Bl. Die legte Lage KB ift nur ein Duernion, auf deffen vierten 
Bf f.r. fi die Eurze Schlußrede mit der Zahrzahl 1577, ohne Angabe 
des Drudorts, befindet. Uebrigens berrfht im Bude die bulgaro= 
wiachifche Drthographie mit A, A, Bu. ſ. w. Doc lag der Ausgabe 
wohl ein ferbifcher Dru zu Grunde, wie dieß einige Spuren inder Or⸗ 
thographie, z. B. knah T, K, X u. ſ. w., zu verrathen fcheinen. 
Dem Krufhedoler Er. ift der VBenediger Oktoich beygebunden. Die 
Worewoden Johann Alerander den Bater und Johann Michnje den Sohn 
fhildert Engel in f. Gef. der Walachey ©. 223 ff. ald Wütheriche , legs 
teren überdieß auch ald Nenegaten. 


45. Czetworoblagowjestije, die h. vier Evangelien, durch 
den Diafon Koreßi Imanuilu, 0. D. (in der Walachey). 1579. 
Sol. 208 BI. in Quaternionen, 24 Zeilen auf der Seite, vhne 
Kuftos und Seitenzahl, mit kyrilliſcher Signatur. 

‚ Bon diefem feltenen Bude ſah ih ı Er. im Kl. Remeta. Die 
Sign. befindet ih auf Bl.a und BI.8 f.v. In dem Er. geben hier 
und da einzelne BI. ab. Die erſte Lage fheint ein Duernion zu feyn, 
wovon hier daß erſte BI. mit A, die zwey andern mit nichts fignirt find; 
das vierte fehlt. Die legte Lage, die 27fte der Reihe nad, die wahr: 
fcheinlich auch mit KZ fignirt war, deren Rand aber ganz meggerifien 
und verklebt ift, beiteyt nur aus 4 Bl., wovon das vierte weiß ift, das 
dritte f. v. aber den kurzen Schluß des Herausgeberd mit der Jahrzahl 
7087 , ohne Angabe des Drudorts, enthält. Es fcheint, daß auch die 
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ſer Abdruck nach irgend einer ſerbiſchen Ausgabe veranſtaltet ſey, wo⸗ 
durch die ſtark ſerbiſirende Orthographie erklaͤrbar wird 


46. Triod postnyj, das Baften - Xriodion wahrfcheintich 
durch den Diafon Koreßi um 1577 — 79 in der Walachey ge: 
druct), ol. Ueber 288 BI. in QAuaternionen, 28 Zeilen auf 
der Seite, ohne Kuftos und Seitenzahl , mit kyrill. Signatur. 


Das einzige, noch dazu unvollſt. Ex. dieſes Buches fand ih im 
SI. Remeta. Der Sign. B fiheinen 10 BI. vorauszugehen, gerade wie 
in. dem DBenediger Faften » Triodion 1561. Ben jeder Lage wird nur 
Bl.ı und BLB FL v. ſisnirt. Die Sign. F if unterblieben, aber 


darauf wird richtig mit &, fortgezählt. Das Gr endet mit AS in 8 Bl. 
das Liebrige fehlt. Die Typen ſtimmen mit den größern des Pfalters 
3577 überein ; die Drthographie ift befonder® im Anfange halbferbiſch, 
E fl. A, TIETOKB, NAMETR u. ſ. w., dann aber bulgaro⸗wlachifſch, 
wonach man berechtigt iſt, zu fchließen,, daß diefe Ausgabe ebenfalle der 
Diakon Korefi nach der Venediger 1561 veranftaltet habe. 

Hofr. P. Köppen ſah in &t. Petersburg . ein Faften » Triodtoh 
mit bulgaro⸗wlachiſcher Drthographie ohne Schlußblatt. Bibliogr. 
Listy, ©. 227. Es ift nun die Frage, ob dieß ein Er. von der fo eben 
beſchriebenen Ausgabe oder von einer andern unbekannten war ? ‚Hirte 
er es doch genauer befchrieben ! 


47. Minej prazdnicznyj, das Fefltagd » Mendum enthal: 
tend den Gottesdienſt der unbeweglichen Fefte, unter dem Fürs 
ften Chriſtoph Bäathory, in Siebenbürgen J. d. W. 088, nach 
Chr. Geb. 1580. 

A. Dragoſawlewitſch erwähnt dieſes Menfaͤums, von welchem ee 
ı &r. zu Pecsvar und ı Er. zu Lipoma fah (a. a. SD. ©&.55), ohne es 
jedoch näher zu charakterifiren. Sch zweifle fehr , daß das von mir eben 
Nr. 16 befchriebene ferbifhe Zeittags» Mendum , wovon ich bie jegt nur 
3, wie ed ſcheint, unvollft. Er. vorgefunden habe, mit diefer fiebenkürs 
gifchen Ausgabe identifch ſey, will jedoch die Sache Fünftiger Prüfung 
gern anheimftellen *). 


48. Molitwenik oder Euchologion, jeßt Trebnik genanut, 
die Kirchenagende oder das Rituale, auf Befehl des Wojewoden 
Johann Matthäus »Baßaraba,« durch Timothej Alexandrowitſch, 
Dl'go polje in der fürſtl. Druckerey (Kimpolung in Walachien) 
den 30. July 1635. 4. 226 Bl., die Blattzahl in kyrill. Sa 
mit fyrill. Signatur. 








°®) Kopitar befist ein Sremplar. Die Nachrede des fiebenbürgifchen Metres 
politen Gennadius auf den zwey lebten Blättern nennt ausdeü 
Boſhidars Minei als fein Driginal. Der Belorger ift Diafon Ro reß 
Auf der Iehten Seite find die Namen der damaligen vier Patriarchen yes 
nannt. Der Druckort, Gaza Sebeſch in Siebenbürgen, jur Zeit des Fürſten 
BATLO KOHUIOELk. Die Sign. A bat nur ein Blatt. 
p p y k A. d. Red. 
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Mit dieſem Euchologion, wovon ſich ı Er. im Kl. Beotſchin und 
ein anderes im Kl. Bodjan befindet, beginnen die ruſſiſchen Drucke in 
Der Walachey. Der Typus aller bisherigen walachifhen Ausgaben wat, 
fo viel mir bekannt, ferbifch , deflen Vaterland Venedig ift, die Ortho⸗ 
—5 — aigaruc bier iſt nun beydes anders, nämlich ruſſiſch. Daß 


gopolie das walachiſche Kimpolung ſey, bedarf für den Sprachkundigen 
keines langen Beweiſes. Nur in dem walachiſchen Kimpolung , Dieler 
eliebten Pflanz⸗ und Pflegftadt mehrerer Wojewoden, nicht in einem 
dönifchen öder maredoniſchen Ol'gopolje, deſſen Erijtens unerweislich iſt, 
konnte Joh. Matth. Baſſaraba eine fürſtliche Druckerey haben. 


49. Psaltir, die Pſalmen ſammt den Synaxarien und dem 
Horologium, durch Bartholomäus Sinammi, Venedig 1638. 
4. 275 Bl. in Quaternionen, 92 Zeilen auf der Seite, ohne 
Kuſtos, aber mit Blattzahl in arabifhen Ziffern, und ſowohl 
Igtein. als kyrill. Signatur. | 

Eine neue Auflage des Palteriums von Zagurowitſch 1569 , mit 


Derfelben Type: Signirt werden die Bl. ı, 2, 3 und 4 mit late iniſchen 
(A,As, A3, A4u. ſ. mw), Bla und 6 f. vi aber mit kyrilliſchen 
Buchſtaben, geräde wie im Pfalter 1569, wobey ebenfalld einige Uns 
richtigkeiten vorkommen. Auf Z folgt Aa u. f. w. Das erfte nicht 
numerirte Blatt enthält bloß den Titel, das zweyte die Vorrede, Die 
folgenden aber Gebete; mit dem fünften beginnen die Pfalmen, die mit 
Der Sign. O3 endigen, von wo an bis LI BI.7 die Benlagen gehen. 
Bon diefer Ausgabe befindet fi) im Kl. Krufchedol ı vollſt. &r., im SI. 
Scifchatowas ı vollſt. Ex., im Al. Kumefhdin ı unvollfi. Er., im AT. 
Bedian 2 Er, ih der Metrop.:Bibl. zu Karlomis a Er. Außerdem 
in Wien bey Hrn. Kopitar i Er., in der St. Markus-Bibl. zu Bes 
nedig ı Ex. — Ginammi nennt ſich auch: Barto Markow syn, yon Venedig. 


60. Triod cwjetinyj oder Pentikostar, das Oſter-Trio⸗ 
dion, auf Befehl der Wojewodin Helena, Gemahlin des Johann 
Matthäus »Baßaraba, « dur den Hieromonach Johann den 
Athoniten (Swetogorac) aus dem Kl. Gomionitza unweit Kamen» 

rad in Bosnien, Tergowifcht, in der fürftl. Drudetey, 

ey dem Druder QDrofop ‚vom 27.März 1648 bis 7. Juny 1649. 
Fol. 409 BI in Duernionen, mit Kuftos und Blattzahl in kyrill. 
Schrift und mit kyrill. Signatur. 

Sonderbar, daß in diefem mit ruffifhen, den Sliuzkiſchen in 
Lemberg ähnelnden Typen gedructen Sbfter: Triodion die Buchſtaben A 
und A, die Bor: und Ecdlufrede Ausgenommen, gänzlich fehlen, & 
aber vorkommt. Aber freylih der Herausgeber war ein Serbe. Grem- 
plare davon find im Kl. Opowo und in der Dorflirhe zu Beotfcir. 
Aud W. S. Karadfhitfch fah ı Er. davon in Kl. Eretenije in Serbien. 
Mit diefem Drude bejehtiehe 16 die Reihe der füdflomenifhen Kirchen» 
büdyer, ohne mich auf die Mufterung der fpätern walachiſchen oder der 
neuen Venediger einzulaffen. 

& 


* ¶ “ 
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I Pſalter und Bedlagen. 
Bon Wojew. Tyernojewitfch und Hierom. Makarije, Tzetinje 1495. 4. 
Bon Wojew. Boſh. Wukowitſch und Hierom. Pachomije, Venedig 1520. 4. 
Bon Se Daniel und Hierom. Mardarije und Theodor, Dilefhewa 
1544. 


4 4 
Bon Bincenz Wukowitſch, Venedig 1546. 4. 
Bon Hegum. Daniel, Milihewa 1557. 4. 
Bon einem Unbekannten, D. u. J ˖ noch unbeſtimmt. 4. (S. Nr. 28.) 
Bon Vincenz Wukowitſch, Venedig 1561. 4 
Von Hieronym Zagurowitſch und Jak. Krajlow, Venedig 1569. 4. 
Don ebendenfelden, Venedig (nah 18707): 4. (©. Nr. 39). 
Bon Diet. Xoreßi Imanuilu, Walahien 1570. Yol. 
Don Barthol: Ginami, Venedig 1638. 4. 


1 Svangeliuik 
Von Jopann Biegner, o. O. und J. (Siebenbürgen ?) ol. 
Bon Wojem. Beflaraba und Hierom. Makarije Ugrowlachlen 12510. Fol. 
Von Trojan Gundulitih und Hierom. Mardarije, Belgrad 1663. Yol. 
Den Hieromonach. Mardarije Merkſchina⸗ Tyerlwa 1563. Fol. 
Bon Diakon Koreßi Imanuilu, Walahien 1579. Fol. 


UL Apoſtol. 
Von Hierom. Makarije (7), Ugrowlachien (um 15122). 4. 
Von einem Unbekannten, Walachien oder Siebenbürgen. 4. (S. Nr. 17.) 


IV. Stufpebnik oder Liturgtarion. 
») Mit Lektionen. 
Von Wojen. Bofh. Wukowitſch und Hierom. Pachomije, Venedig 1519. 4» 
Bon DBincenz Wukowitſch, Venedig 1554: 4. 
Bon ebendemfelben, Venedig 1554 (eigentlich fpäter). 4. (S. Nr. 25). 
Bon ebendemfelben, Venedig 1564. (Ziseifelfaft. S. Rr. 35). 
Bon gem gegurowit , Venedig 1554 (eigentlid um 1570). 4. 
(&. Kr. 
Don ebendemfelben, Venedig 1554 (eigentlih um 1570 ff.) · 4 (8 


940 © Ohne Sertionen, 
Bon Wojew. Boſh. Wukowitſch, ©. Liubawitſch u. Hierom. Theodor, 

Venedig 1537. 4. 

Ve Molitwenik oder das Rituale (Trebnik). 
)Erke Art J 
Von Hietom. Theodor und Diak. Radoje, Gotaſhdie 1661. 4. 
Von deg . Daniel und Diak. Damian und Milan, Mileſchewa 1646. 4. 
Bon Timoth. Alexandrowitſch, Di'gopolje 1635. 4. 
») Bwegte Art 

Den Wolew. Bofp. Wukowitſch (2), Venedig 1838—40 (7). & 

(&. Re. 18.) 


Von Vincenz Wukowitſch, Venedig 1554. 4. . 
Bon Hieron. Zagurowitfh und . Arajkow. Venedig 1676. 4 
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VL Czjatoßlowes oder Horologinm. 

Son Mr. Andreas de Thorcsanis de Asula, Benedig 1493. 8. 

Bon Jakob aus Kamena Reka, Venedig 1566. 8. 


va Ortoicqh. 
Bon Wojew. Tzernojewitf und Hlerom. Makarije, erfte Hälfte. (Tyetinje) 


494. 
Bon Freien, imepte Hälfte (ebend.) 1494. Fol. (Fweifelpaft. 


©. Nr.3.) 
Von Wojew. Boſh. Wukowitſch, Priefter Theodoſtje und Parekfle 
Gennadije, zweyte Hälfte, Venedig 1537. Fol. 
VIEL Triod. 
3) Triod postayj oder BafensTriod. 

Von Vincenz Wukowitſch und Stephan aus Skodra, Benedig 1561. Fol. 
Bon Diakon Korefi (7), Walachien (um 1577 ff-). Fol. (S. Nr. 46.) 
») Triod ewjetayj oder Offer: Triobd. 

Bon einem Unbefannten, Belgrad 1563. (Zweifelpaft. &. Nr. '33.) 
Bon Ctephan aus Stodra und Cam. Zanetti, Ctodra 1563. Fol. 
Don Hitrom.'Mardarije, Prieft. Zfimfo u. Diak. Radul, Merkfcina 

Tierfwa 1566. Fol. 
Bon Hierom. Johann, Tergomifht 1649. Fol. 

IX. Minej prazdniernyj oder Feſttagsmenfäum. 

Don Wojew. Bofh. Wukowitſch und Dial, Mopfes, Venedig 1538. Fol. 
Von einem Unbefannten (Borafhdje um 1540— 80 ?). Fol. (S. Nr.ı6.) 
Bon Diakon Korefi, Ciebenbürgen 1580. (&. Nr. 47). 


X Molitwoslom oder Gebetbuch. x 
Bon Wojew. Bofh. Wukowitſch (7), Benebig 1837. 8. (&. Nr. 11) 
Von Vincenz Wukowitſch, Venedig 1547. 8. 
Bon edendemfelben, Venedig 1560. 8. 


X. Latedismus. 
Bon Wojen Bo. Wukowitſch (?), Venedig 1527. 8. (S. Nr. 13). 
X. Kalendern 
Bon einem Ungefannten, Venedig 1571. 12. 
. . 
. 


Zum Schluffe diefer Ueberficht ſey noch ein flüchtiger Blick auf die 
Möcene, Herausgeber und Druder der ſloweniſchen Kirchenbücher, fo 
wie auf die Städte und Länder, in denen flowenifhe Drudereyen vom 
Ende des funfzepnten bis zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts thätig 
waren, geworfen. Mr..Andreas de Thoresanis de Asula dru— das 
Horologium zu Venedig 1493. 8. Der Wojemode von Zeta, Georg 
Tgernojemitfc, veranftaltete die Herausgabe di Oẽtoichs zu 57 
finje’1494. Yol., und des Pfalters ebendaf. 1495. 4.5 der Drud 
zweyten Hälfte des Oktoich unter feinem Namen ebendaſ. 1494. 3 
ift zweifelhaft (S. Nr. 3). ° Der Hieromonah Makarije drudte zuerft 
au. Tetinje den fo eben genannten Oktoich 1494. Fol. u. Pfalter 1496. 4.5 
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hierauf in Ugrowladien Dat Gvangelium ıbıa. Yol. und wahrſcheinlich 
auch den Apoftol NRr.7. Der Wojewode Johann Beßaraba beſtritt 
die Koften des Ugrowladhifchen Evangeliums 1612. Fol. Der Shupan 
Hans Biegner von Kronitadt ließ ein Evangelium o D. und %. 
Fol., mahrfcheinlih in Siebenbürgen, auflegen. Der Wojewode Bof his 
dar Wukomwitfdh von Sjuritfch aus Podgorika, oder nad einer 
andern Angabe aus Gorafhdie (it. 1540), ließ auf feine Koften folgende‘ 
Rirhenbüher druden: Sluſhebnik, Benedig ı519. 4.5 Pfalter, eb. 
1619 — 20. 4.5 Sluſhebnik, eb. 1527. 4.5 MRolitwoflom, eb. 1627. 8. 
(nur muthmaßlich, ſ. Ne. 11); Katehiemus, eb. 1537. B. (eben fo); 
Oktoich, eb. 1537. Yol.; Minej, eb. 1538. Fol.; und wahrfcheinlich 
auh Molitwenik, eb. 1538— 40 (?). 4. (f. Nr. ı8). Als Mitherauss 
geber und Druder dieſer Bücher werden genannt : der Hierom. Pa ch oe 
mije aus Reka in der Tyernagora im Sluſhebnik Vened. 1519. 4. und 
im Dfalter eb. 1519 — 20. 4.5 Georg Liubawitfch aus Goraſhdje 
und fein Bruder Hierom. Theodor im Sluſhebnik, Vened. 1527. 4.5 
der PVriefter Theodoftje und der Milefhewer Parekkleſiarch Gens 
nadije aus Prijepoljie im Oktoich, Venedig 1537. Fol.; und der Hiero⸗ 
diakon Moyſes aus dem Kl. Detfchani, gebürtig aus Budiml unweit 
des AI. Schudilowa, von dem eine Pafchalie vom %. 1535 fchon im 
Oktoich 1537 ſteht, im Minej oder Sbornik, Venedig 1538. Fol. Der 
Hieromon. Theodor, welder mit feinem Bruder Georg Liubawitſch 
den Sluſhebnik, Ven. 1527. 4., drudte, gab in Verbindung mit dem 
Diakon Radoje den Molitwenit zu Gorafhdje 1531. 4., und mit dem 
Hierom. Mardarije den Milefhewer Pfalter 1544. 4. heraus. Der 
Milefhewer Hegumen Daniel ließ in feinem Klofter den Pfalter 1544 
und 1557. 4., und den Molitwenit 1545. 4. auflegen. Als Derausgeber 
und Druder werden neben ihm genannt der Dierom. Mardarije und der 
fhon erwähnte Theodor im Pſalter 1544. 4., und die Dial. Damian 
und Milan aus Obna in Tzerno «»Zagorien im Molitwenik 1545. 4 
Vincenz Wulowitfch, des Wojewoden Bofhidar Sohn, ſetzte des 
Vaters Bemühungen mit rühmlichem Gifer fort, und ließ folgende Büs 
cher druden: Pfalter, Venedig 1546. 4.5 Molitwoslom , eb. 1547. 8.3 
Slushebnik, eb. 1554. 4. in 3 Aufl. (f. Nr. 24, 25); Molitwenik, eb. 
1554. 4.5 Molitwoflow , eb. 1560. 8. ; Faften » Triod.,, eb. 1561. Fol. ; 
Dfalter, 1561. 4., und Sluſhebnik, 1569 (zweifelh. S. Nr.35). Als 
fein Mitherausgeber und Druder ift der einzige Stephan von Skodra 
bekannt, der nah Caraman ein Mönch war, und fpäter den DftersTriod 
mit Hüffe Samillo Zanettis in Skodra 1563. Fol. ‚Derausgab: 
Der Knes Radiſcha Dmitromwitfc veranftaltete auf feine Koften 
den Druc des Evangeliums zu Belgrad 1552. Fol., den nad feinem 
Tode Trojan Gundulitfh aus Nagufa durh den Hierom. Mars 
darije beenden ließ. Diefer Hieromonach Mard ar ije aus dem Drinar 
Gebiete, höchſt wahrfcheinlih Dderfelbe, der den Pfalter zu Milefcherwa 
1544. 4. zugleih mit Theodor herausgab, druckte fpäter, außer dem 
enannten Evangelium von Belgrad, auch das Evangelium in Merk» 
china⸗ Tzerkwa 1563 Fol., und ließ ebendaf. das Pentikoftarion 1566 
3501. durch den Priefter Spimko und den Diakon Radul neu auf« 
legen. Jakob aus Kamena Reka am Fuße des Berges Sfogoea unweit 
Kolafhin, druckte mit Bincentifhen Typen, ungewiß, ob noch bey Lebr 
zeiten Vincenzo's, dad Horologium, Vened. 1566. 8. Mit Hieronym 
Zaguromitfch aus Kataro, der in Bincenz’s Fußſtapfen trat, begann 
eine neue Drucdperiode; er und Jakob Krajkow aus Sophia gaben 





< 
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ufer gelegene Burg in ein Klofter zum h. Stephan verwandelten, das 
etwa Lehranftalt für ihre Kinder, Ruheftätte ihrer Gebeine, und ihr blets 
bendes Denkmal ben der Nachwelt feyn follte. Beleſener ald Sosmas, 
trug der Mönch aus Beda (in der Hdf. 5.727 hucusque bella cronicam 
suam in maiori bello produsit, ftatt hucusque Beda.. libello per- 
duxit) und Andern ein lateiniſches, mit Chriſti Geburt anpebendes 
Zeitbuch der Kaifer und Päpfte zufammen, dad zwar als ſolches bis 
Dtto IH., unddas 3. 984 fortläuft, aber fhon von Kaifer Arnulf und 
dem eingebildeten Taufjahre Borivois, 894, anzufangen, mehr und 
mehr in ein Böhmifch » Mährifches übergeht. Diefer befondere, aber nicht 
in feiner urfprünglichen Geftalt auf uns gelommene Theil, der allerdings 
verdiente , von dem Ganzen abgelöft zu werden (dieß that Pitter, von 
dem das Bruchſtuͤck bey Dobner herrührt) , ift es, mit dem wir es hier 
zu thun haben, 

Sch betrachte ihn zuvörderft als Hradifher Entwurf eines 
Zeitbuchs, deſſen eigenthüämliche, d. h. Mähren betreffende, oder darin aufs 
gezeichnete Nachrichten mit lofen Auszügen aus Cosmas, und dem Wir 
fhehrader Lingenannten *) fo verwebt find, daß fie, von 1126 ange: 
fangen, reichlider — von rı4ı aber fo gut als völlig rein hervortreten, 
um leider! ſchon mit 1245, und den Worten nomine Wladimir abzubre 
den. Der Umfang der Audsüge läßt genau fich nicht beflimmen; aber, daß 
der Berfafier, ein Mäprifcher Slave (die Oſtmark .nennt er rakouzi) der % 
2138 feinen Abt, Deokar, beglückwünſcht, fih ſchon vor Erfcheinung von 
Cosmas zwey letzten Büchern, alfo zmifhen 1110 — 1126 an Die 
Arbeit gemacht , und daß der Gedanke, Vater der Mährifhen Geſchichte 
zu werden, ihn damal fon deutlich aufgegangen war, zeigen unter 
andern einige Nachrichten der erften Hand, die fih in dem Werke zufällig 
erhalten: obwohl fie Durch genauere Bearbeitungen nad So 8m a € über: 
flüffig geworden. Es ging ihm übrigens wie dem, wahrlig! ohne fein 
Berfchulden unzuverlaͤßigen Strzedowsky (f. die rührende und vers 
fländige VBorrede der Moravia sacra): er war reicher an Vaterlandsliebe, 
als an cinheimifchen Huülfsmitteln, die, woraus wohl anders? als aus 
Stückwerk von Aufzeichnungen feines Klofterd, und dem I:pilogus Mlo- 
raviae et Bohemiae, einer jest vermißten Lobfchrift des eilften Jahrhuw 
derts, beitanden haben werden. Um fo befier, daß er fih in feinen deut 
fhen Quellen nad einigem Bauftoffe zur Maͤhriſchen Geſchichte umfap!. 
Indeß fängt er diefe mit einen groben Irrthume an: wenn er es ift, 
und nicht vielmehr ein unberufener Gloſſakor, oder der heillofe Abſchrei⸗ 
ber, der 3. 894 den Mährifhen Suatopluf (Zuentibald) mit dem 
gleihnamigen Sohne des Königs Arnulf vermedfelt. Nicht felten (3. 
900, 906, 919, 994, und eben fo indem ganz allgemeinen Theile) fpricht 
er mit den Worten ded Ursperger Abtes, Konrad (geil. 1240), 
aus gemeinfhaftliher Auele. Manche, die feinen Ader, wie reichlidy ! 
befruchtet hätte, Fannte er nit 3. B- Dithbmar von Merfeburg, 
der unter andern 5. 1019 von einem Siege der Mährer über die Baiern, 
und von einer »großen« Stadt redet, die fie Damal in Böhmen erobert. 
Seine Srinnerung geht bis 1100 zurück, und fein Beftceben dahin, nach⸗ 
jutragen, was feine böhmifchen Vorgänger, nach feiner Meinung, dem 
Mäprifhen Ruhme mit Unrecht ſchuldig geblieben; wie die 3. 894 einge: 
flohtene Nachricht von des Landes Belehrung durh Cyrill und Me 
thod, Erfinder der bulgarifchen (der fpätere Safaver fagt 5. 1038 
felavonifhen) Schrift — wie Züge der vangebornen« Mäprifchen Tapfer: 
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Teit,, die auch auf Koſten der Böhmen Kervorgehoben wird. Mitunter 
erweitert er fie, oder beſſert an ihrem Ausdrude, deſſen er bis zu einer 

jewiffen Fertigkeit im leoninifchen Vers mächtig war. Für die, nur allzu⸗ 
fang verwahrlofte, obgleich ſcheinbar fo reihe, ältere Kirchengeſchichte 
feines Baterlande leiſtet er wenig, und felbft (wenn dafür nıcht aud der 
Abfchreiber verantwortlich) einen und den andern feiner Aebte bleibe er 
uns ſchuldig: dagegen füllt er mande Lücke in der Reihe der Olmuͤtzer 
"Zürften überhaupt, und in der Geſchlechtstafel der erblichen insbefondere 
aus, ohne ſich jedod (ein wahres Bild der damaligen Zerſtückelung Maͤh⸗ 
rend) um die der übrigen gu kümmern. Bon ı14ı anzufangen, wird er 
Höcit merfmürdige Duelle durch Alles, was er über den zwiefachen Aufe 
fand, der Mähren damal bewegte, und insbefondere über die Stellung 
des Biſchofs Heinrich (auch SpdiE genannt) fomopl zu den Fürſten, 
als zu der Geijtlichkeit feines Sprengels, minder zurüdhaltend ale Bine 
renz, in einem andern Geifte ald diefer, und nicht ohne tiefe Rührung, 
aber aud) nit ohne Grbitterung beibringt. 

Wie Schade, daß der Entwurf nicht wenigitens über fünf Jahre herr 
abreicht! Unftreitig würde er, noch fiegreicher ald Pitter (f. Anmerk 58) 
dab, neueclich, und zwar in einer fogenannten Rirhengefhichte Mäps 
vens (Th.I. Brünn, 1814) aufgemärmte Schandmäprchen widerlegen, 
Dtto II, Fürft von Olmüsg, ſey zugleih unfinnig und tyranniſch 
genug geweſen, die Hradifher Benedikter im J. 1149 Iebendi 
vermauern zu laffen: weil Einer ihrer Raienbrüder, der al 

füdlih entfprungen , ſich nicht entblödet, feine Gemahlin in einem duns 
Fein Kloftergange mit fannifhen LiebEofungen anzufallen. Aber das if 
nicht Alles! Was ich bisher von dem befondern Theile des Hradifdher 
Zeitbuchs gefagt, gibt bloß von feiner urfprünglihen Geftalt, fo weit ſie 
fi) durch Bergleihung der Nachrichten unter einander, und mit ihren 
vorhandenen Quellen ausmitteln läßt, und aus Einem Geifte Hervorgegan« 
gen ſeyn Fann — nicht won derjenigen, in der er auf und gekommen, recht 
um dem habent sua fata libelli zum Belege zu dienen, 

Abgebrochen, man weiß nicht, warum ? vielleicht zugleich an Dan- 
gel und Ueberflug leidend, und fchwerlich gehörig abgefchrieben, gerieth er mit 
dem übrigen Zeitbuhenah Dpatomis — einer, um das J. 1085 geftiftes 
ten Benebikterabtey in Böhmen. Daß ein, oder bald nad dem Jahre 11641 

jeſchehen, wo daß, von polnifhen Truppen zerftörte Klofter Hradifch in 
die Hände der Prämonftrater übergangen feyn fol, ift Dobners Vers 
muthung. So glüdlic fie indeß auf den erften Anbfid ſcheint, darf ich ihr 
glelhmogt ſchon deßhalb nicht mehr unbedingt beptreten: weil in unferem 
ierke eine, erweislih Dpatomiser Nachricht 3. 1140 hinzugeloms 
men, bie in der That gleichzeitig fepn kann. Ueberdieg aber will eine 
anftößige Stelle nicht überfehen werden, die, meines Bedünkens, wenig 
rathfam machte, es biß etwa 1161 in Hradifc aufzubewahren. Zu 
1143 ift nämlih der Monch die Stimme der damaligen mährifhen 
Partey, und wahrlich! eine laute Stimme. Er berichtet von Biſchof 
Heinrich, dem er nicht undeutlich verargt, den (gegen das Seniorats⸗ 
Eu ermählten) böhmifchen Herzog, Wladislavy, mit Nach und 
hat unterflüßt zu haben, daß er feine Kirchkinder insgefammt in den 
Bann geitoßen, und fügt die, aufs Gelindefte gefagt, bittere Bemer⸗ 
tung Hinzu: »Und fo hat der nämlihe Mann, der kurz zuvor fih bes 
müßt, die Ungläubigen (Preußen, im I. 1141) dem Gößendienfte zu 
entreißen,, auf Gingebung des ürhebers des ganzen böfen Handel, und 
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des Todes, Fein Bedenken getragen , feine eigene Heerde ins Heidenthum 
zu ftürzen.« 

So etwas ließ fih in Hradifch wohl fchreiben im Schuge des 
Aufftands, und des Fürften, Dtto III; es ließ ſich, auch unter mehr als 
vier Augen Iefen, und befprechen, fo lange der Biſchof (gewaltthätig) abgefest, 
und aus feinem Sprengel vertrieben war; aber im 3.1144 hatte er die 
Fürften von Dlmüs und Brünn auf andere Wege gebracht, und 
kehrte auf feinen Stuhl mit einem, von Papft und Kaifer befeftigten“ und 
erhöhten Anfehen zurüd. Wie mochte jebt dem Verfaſſer jener Stelle — 
wie der ganzen Hradifher Gemeinde zu Muthe feyn? Wir willen 
nicht gerade, wie e8 um die Genfur jener Zeitbücher ftand; aber ihr, fo 
felten freymüthiger Ton — ja, daß fie Zeitbücher geblieben, nicht Ges 
fhichten geworden, fhon dieß verräth, daß fie derfelben nichts weniger 
als überhoben waren. Wen aber Eam fie mehr — wen, wenn von nicht 
ausgenommenen Stiftern die Nede, fonft zu, als den Bilhöfen? Wird 
das Hradifcher der Wachſamkeit des feinigen entgangen ſeyn ? Dur 
Geburt und Rang berufen, eine gefchichtliche Perfon zu werden, Durch 
amen Wallfahrten nah FZerufalem, und einen Kreuzzug nad Preußen, 

ucch die Uebertragung feines Stuhles auf die St. Wenzelkirche der Ol⸗ 
müser Burg, und durch Mettung ded Throns ed geworden — ja bes 
reit8 von Coſsmas 3. 1123 bey der Nachwelt angemeldet, hatte der 
Biſchofprinz gewiß nicht uͤberhört, was der Mönch 5. 1126 und 1131 Ri 
feinem Lobe geſagt, und den fchneidenden Vorwurf follte er nicht, ſelbſt 
vor feiner Rüdkehr, elahren haben ? Aber fey es nicht alfo, und ſtehe 
die Sache in keinem Zufammenhange mit dem Taufe, wie man ſagt, 
mwodurd die Hradifher Benedikter im Jahre 1149 die Pfarrey St. 
Mauriz in Olmütz, und fpäter ihre Abtey einbüßten: fo liegt Doch 
am Tage, daß der Berfaffer und feine Brüder alle lirfache hatten, jenen 
leidenſchaftlichen Ausfall vor dem Bifhofe geheim zu halten, oder zu 
unterdrüden, und wie, wenn man, um das Lebtere nicht thun zu müfs 
fen, gerathen fand, das ganze Zeitbud, noch vor feiner abermaligen Rüde 
fehr (von Rom) im Jahre 1146, in ein auswärtige Klofter — nad) 
Dpatomwiks zu retten? Ob daraus der entiprungene Laienbruder der 
Cage werden Eonnte, darf noch yefragt werden; aber keinem Zweifel 
unterliegt , daß es in feiner böhmifchen Freyſtätte Zuwachs erhielt, Durch 
den fein befonderer Theil aufhörte, bloß Hradifcher Entwurf zu feyn. 
Er beitand, wenn ich recht fehe, zuerft in Nachrichten von Dpatomwils 
zer Achten, die man unbedenklich fheild am Rande der fremden Hands 
fhrift 3. 1107, 1127, 1128 und 1143 anbrachte, theild als Fortſetzung 3- 
2146, 1147 und 1163, und zwar fo gab, dag man mit Sicherheit nur die 
zwey letztern Einem Verfaſſer zufchreiben kann. Dabey ſollte es nicht blei⸗ 
ben! In Böhmen war damal ein reged Streben auf dem Felde der Ges 
fhichte. Klöfter (dev Benedikter) wetterferten mit andern Stiftern, eigene 
Zeitbücher anzulegen; der Saſawer hatte feine Zufäße und Zugaben 
zu Cosmas mit 1166 — Bincenz feine Fortfeßung des Wifdyehras 
der Ungenannten mit 1167 gefhlofien. Bender Werke müſſen bald nach 
ihrer Erfheinung nad Dpatomwis gekommen feyn, und hier wurden 
fie zu Auszügen benüßt, die man theils in den entftellten Entwurf (fhon 
von 990 anzufangen), mehr oder weniger gludlich einflocht, theils ald Nach⸗ 
trag 3. 1157 und 1158 hinzufügte. Ben Diefer Gelegenheit foheinen audy 
die zweyten Bearbeitungen, Deren ich oben gedacht, und felbft andere 
Auszüge aus Cosmas (ich meine insbefondere die Reihe der Prager 
Biſchöfe) nebft einigen Nachrichten von andern böhmifchen Klöftern, und 
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monde Erläuterung hinzugefommen zu ſeyn, und dieß Alles ging, noch 
vor Ende des zwölften Jahrhunderts, in eine fortlaufende Abicprift über 
durch die Hand eines Schreiber, der reichlich betrug, es gu einem wah⸗ 
zen Kreuze ber Kritiker des neungehnten zu machen. Der lateinifpen 
Sprade uͤnkundig, und obendrein flüchtig, Eümmert ihn wenig, daß er 
Eigennamen verwechſelt, andere Wörter verſtümmelt, oder fonft entftellt, 
Säse durch einander würfelt, und die Baplzeihen, insbefondere der 
Jahre, verwirrt, da er die doppelten Bearbeitungen auch doppelt zählt. 
Wird doch auf den letzten vier Blättern auch feine, fonft geübte Hand 
nadläßiger: bis fie in dem Nachtrage der letzlen Seite zu ihrer früheren 
Nettigkeit — nur, um Raum zu fparen, mit feineren Fotmen zurückkehrt. 

Diefe Abfchrift auf Pergament, die einzige, die wir Eennen, ent 

ing den Brandfadeln der Huffiten, die das, von der Elbe jest vers 
Fslangene Klofter Dpatomis zerftörten, und fie ift es, in welcher die 
2. Hofbibliothek das ganze Hradifcher Zeitbuch, BI. 111 — 148, 
fo befist, daß der befondere Theil meift die legten acht Blätter einnimmt. 
Ob man ihn nun mit Dobromsky (f. Zeitſchr. d. Vaterl. Muſ. 1828) 
die Hradifh+Dpatomwiser Kompilagion, oder, mit Rüdficht auf das 
Eigenthümlice feiner Anlage, den interpolirten Hradifher Entwurf 
nenne, wenn man einmal von dem, nicht unpaffenden Titel: Auszug aus 
dem Hradifcher Zeitbuche, abweichen will: gewiß ift, daß er der Ges 
ſchichte bisher noch Feine Früchte getragen — weder in früherer Zeit, wo 
mit ihm der wie eingefhüchterte Geiſt dee Geſchichtſchreibung aus feinem 
Baterlande auf Jahrhunderte geflohen zu ſeyn ſchien, noch in der neuern z 
denn die Reihe der Hradifher Aebte, die der würdige Pitter (f. 
Thes. ı89) darin gefunden zu haben glaubte, enthält wohl vier Dpato- 
wißer. Dieß vermuthete zum Theil (bon Dobner (Mon. IV.p. 106), 
und wie viel Belehrung würde der ſcharfſinnige Mann daraus gefchöpft, 
und darüber gegeben haben, wenn der Auszug, den er abdruden ließ, fo 
genau und vollſtandig gemelen wäre, daß et die, hier folgenden Nachträge 
überflüfig machte! Sie. erforderten Anmerkungen, worin ich die oben 
ausgefprochenen Anſichten näher zu begründen gefucht, und zugleich das, 
von dem ftarkbefchnittenen Rande eined Märtgrerkalenders, Bl. ı — 6, 
dee nämlihen Handſchrift abgefchriebene Todtenbud bey Dobner 
berichtigt habe. 

3) Anno DCCCACHII. 
Dobner Handfhrift. 

Crhoko, qui estipseaprimo no- Crhoko, qui et —— intrauit ori- 
mine Boemusaquo boemia dicta ginem dusit ect. 
est boemiam intravit. Originem 
duxit, et has tres filias habuit +). 


terminavit termina 
Anno di. DCCCC. 
boioariorum baioariorum 
Anno di. DCCCCVIII. 
Pprincipatum boemie prineipatum boemie accepit. 
Anno di. DECCCXXXI. 
Boemiam poemiam, 


Anno di. DCCCCLVIL 
soror mlada 80 
mgrormlada. 
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Anno di. DOCCCLXXVII. 
Dubrauca obiit, que adeo fuit 
reproba, ut duci Polonico nupta 
Fehlt. peplum capitis iam uetula d 
neret, et coronam pucllarem sıbi 
imponeret. 
Anno di. DCCCCXCVIIII. 
boemiam anno millesimo VI in- boemiam anno milesimo vi in- 
uasit. uasit. 
Anno Mill. LV. 
Bracislaus obiit... cui Zpitigneu,, frater), successit, 
Anno Mill. LVIIL 
Judita.. obiit, que prius eiecta fuerat de terra, quia Petro, 
regi Ungarorum, nupserat ?). 
Anno Mill. LVIIII. 
Zpitigneu de rotunda Sancti ec- Zpitigneu de rotunda 8. Viti ec- 
elesia, et de altera quasi porta clesia, et de altera quasi por®) 


unam maiorem fecit. - — fecit 
nu Anno Mill. LXVIII. 
Kl. martii obiit. Kl. nvr 9) obiit. - 


Sinter MXCII und den Worten Ecclipsis — fuit köommt einzufchalten : 
Anno Mill. XCIIII. 
Cosmas ordinatus est episcopus VIII (I. VIII) Pragensis ecclesie 1°), 
Eodem anno Bracislaus, dux Boemie, Luichardam (Il. Lukhardam) 
accepit in uxorem. ° 
Anno Mill. XCV. 
In Boemia, et ubique mortalitas hominum facta est 2). 
Obiit Wladislaus, rex Ungarorum. 
Anno Mill. XCVI. 
Dedicacio ecclesie 8. Viti. Et Judei christianismum perceperant. 
Eodem anno Andreas, Morauiensis episcopus, obiit !?), 
Ecclipsis lune. Ea tempestate Spes latine, sclauonice Nadey, 
natus est 13). . 
Anno Mill. XCVIII. 
IIII Idus Dec. Cosmas, episcopus VIII Pragensis ecclesie, obiit, 
Anno Mill. XCVIIIL. 
Hermannus, episcopus VIIII, ordinatus est. 
Dux Boemie, Bracislaus iunior, obiit, cuilfrater eius, Boriuoy, 
successit in regnum 14). 

Eodem anno Theutonici cum filiis Chuonradi Boemiam in- 
trauerunt, ut seniorem eorum fratrem, scilicet Udalricum , in- 
thronizarent, et ducem Boriuoy deterra fugarent; sed dei mirifica 
disposicione quidam per fugam uix fuerunt morti erepti. Episcopus 
Frisingensis, qui simul cum iis uenerat in auxilium, capellam suam 
amisit, et ipse uix euasit, 

Anno Mill. C. 

Anno Mill. CI. 
Ilie interfectus est dux Bracizlaus, et frater eius, Boriuoy, suc. 
"cessit, 
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Anno Mill. CIV. 
Johannes electus est in episcopatum (Il. episcopum) Morauie !5), 
Anno Mill. CV. 
Hoc anno dux Boriuoy cum suis in auxilium uenit imperatori, 
Heinrico, et eum reuertentem de expedicione, quam contra filium 
suum babuerat, in terra suaquam optime suscepit. Quem ipsemet 


cum suis per terram suam deduxit, et de suis rebus dignissime pro- 
curauit, donec in summitate montis, qui boemice dicitur Wissehore, 
liberalissime donatum militi suo, scilicet Wihberto, educendum 
commisit !6). 

Anno Mill. CVI. 
Cometa apparuit. Heinricus, cesar, obiit. 

Anno Mill. CVII. 

Hic, diabolo suadente, Boriuoy expulsus est de sede sua, et 
Zuatopluc intronizatus. 

Wacizlaus natus est !7), 

» Ones, abbas, obiit. 

Anno Mill. CVIII. 

Isto anno populauit Boriuoy prouinciam fere totam Gradec. 
Eodem uero anno Zuatopluc, rediens de Ungaria, interfecit Frsenses 
VI. Kl. Nou. ' 

Anno Mill. CIX. 

Zuatopluc mense Februario oculo perdito XI. Hl. Octob. inter- 

fectus est. Cui successit Wladizlaus. 
Anno Mill. CX. 

Hoc anno furtim intrauit Boriuoy urbem Pragam, et Vise- 
grad, et uix euasit. 

Dux Sobezlaus cum duce Poloniorum, Boleslao,, de popula- 
uerunt partem Boemie ultra fluuium Labe, quibus Wladizlaus sa- 
tis obstitit. Facta autem est hec strages VIII. Id. Octobris, in qua 
Nozizlau, et Drisicray, filii Zubomir, et alii quam plurimj ceci- 
derunt. 

Anno Mill. CXI. 

Regina Zuataua inter natos suos satagente, etepiscopo Hermanno 
mediante, atque Wacko, palatino comite, licet contra suam salu- 
tem id faciente, dux, Wladizlaus, fratrem suum, Zobeslaum, re- 
uocanit de Polonia, et dedit ei ciuitatem Zatc cum omni, ad eam 
pertinente prouincia, 

Eufemia, ductrix, obiit 19). 

Anno Mill. CXU. 
Otto, dux, dimissus. 

Anno Mill. CXIII. 
Udalricus, dux, obiit 2°). 

Anno Mill. CXIIII. 
Otto duxit uxorem 2%), 
Ludouicus deceptus est, et catenatus. 

Anno Mill, CXV. 
Eufemia nata est 2). 

Anno Mill. CXVI. 

Bellum fuit inter Boemos et Ungaros, et Boemis terga uertentibus 
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Morauienses maxima clade prostrauerunt Ungaros. Fa tempestate 
obiit Colomannus, rex 23). \ 
Eodem anno dimissus est Boriuoy , et recepit ducatum terre, 


Wladizlao,, bona uoluntate se tradente,, et prelium ortum est 2). 


Anno Mill. CXVIIL 
Terre motus factus est. 


Anno Mill. CXVIII. 
Hoc anno duci Boriuoy regnum restitutum est domino adjuuante. 
Eodem uero anno maxima inundacio fluminum fuit in Boemia. 


Anno Mill. CXIX. , 
Ingens uentus multas municiones subuertit, 


Anno Mill. CXX. 
Boriuoy tercio depulsus, locatus autem Wladizlaus. 


Anno Mill. CXXIL 
Anno Mill, CXXII. 
Hermannus, VIIL(!. VIIII) episcopus Pragensis ecclesie, obiit, 
et Meginardus electus est. 
Dethleb natus est 28). 


Anno Mill. CXXIIL. 
III. Non. Febr. dux Boriuoy in Ungaria obiit. 
Wladizlaus cepit infirmari 2°). 


Anno Mill. CXXIV. 

II. Idus Apr. obiit dux Wladizlaus, pius et misericors in homi- 
nibus (f, homines). Cui successit Sobezlaus, uir strenuus, iunior 
etate, senior autem moribus, et omnimoda probitate. 

Habundancia niuis maxima fuit, in qua multi homines mor- 
tui sunt, Inundacio aque et pluvie multis rebus nocuit. 


“Anno Mill. CXXVI 

Hic Zutters, rex, uenit cum exercitu contra Boemienses iuxta 
oppidum, nomine Hlumec, ubi Sobezlaus, dux, cum suo comitatu 
deı adjutorio partem primatum interfecit. Inter quos obiit Olto, 
dux. Moraviensis princeps interfectus est XIIII (1. XII) Kal, Mart. 27) 
etsic dominus Sobezlaus, et Boemienses cum exercitu, magno honore 
et uictoria redierunt. 

Bracizlaus captus est. 

Capella in monte Rip renouata est. Zuataua, regina, obiit. 

Eodem anno, VIII Cal. Martii, obiit Johannes, VIl?®) episco- 
pus. Item eodem anno electus est XI Kal. Martii 

Presul Heinricus, uere pietatis amicus, 

Dextra pauperibus, infirmis atque baculus, Item (Il. Idem) 
eodem anno, Deo annuente, honorifice Vormacie, in ecclesia S. Cy- 
riaci, Martyris, confirmatus est V. Non. Octobris. 

Wacezlaus,, dux, intronizatus est 29). 

Anno Mill. CXXVII. 

Sobezlaus, dux, et Lutters, rex, inierunt pacem in oppido Mer- 
seburc. Transactis VI septimanis obsederunt castrum Norinberc, 
ibique X ebdomadis expletis redierunt ad sua 3°), 

* Obüt Julizlaus, Abbas >). 

Anno Mill. CXXVII. 
Luiters, res, die pasche leuauit in fonte baptismatis filium ducis 
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Sobeszlai, factiqus sunt intimi amici. Cui paruulo post confirma- 


cionem filius Wiberti post exitum uite sue promisit totum fpre- 
dium 3?) suum, ıbidem adstantibus primatibus Saxonum. 

Expedicio facta est a Sobezlao in auxilium compatri, et regi 
contra falsum regem, Cornradum, sequente vero die d) cum gratia- 
rum accione rediit ad propria, 

* Eodenı vero anno Blasius gracia Dei III Kal. Jul. electus, 
II que Id. Aug. ordinatus est >). 

Non post multum temporis Cuonradus, filius Zutholdi, cap- 
tus est a Sobezlao, et multi primates Boemorum capti, et cate- 
nati, atque inclusi sunt in custodia. i 

Ecclipsis lune rubea. Transactis decem diebus ad noctem 
rubea signa apparuerunt in celo ab Aquilone. 

Anno Mill. CXXVIIIL 

Wratislaus, filius Udalrici, captus est a Sobezlao,, et/post 
hoc in exilium missus est. 

Anno Mill. CXXX. 
Wacezlaus, dux Moravic, obiit ®*). 

Eodem anno dominus Meinardus, episcopus Pragensis, caussa 
oracionis Hierosolymam petiit. 

Dux Sobezlaus castrum Xladsko renouauit. Mirozlaus, filius 
Johannis, cum quibusdam nefariis in mortem eiusdem ducis con- 
spirauit. Qua perniciosa conspiracione euidenter patefacta tam 
ipse M(irozlaus) quam sui fautores unanimi Boemorum sentencia 

ampnati, cecati, et obtruncati interierunt. Ärzivozud quoque, 
et Wacemil et Albrecht >) super eadem 'conspiracione accusati, 
et ardente ferro probati, diuinoque iudicio damnati in pragensi 
foro miserabiliter sunt decollati. Bosik eciam, capellanus, in con- 
spiracione iam dicta deprehensus, idipsum ipse confessus in cu- 
stodia usque ad reditum domini episcopi, Meinardi, est tentus. 

Eodem anno VIII Hl. A et inauditum seclis miraculum in 
aere uisum est, uidelicet circulus ultra modum splendidus, in mo- 
dum magne ciuitatis ad (l. ab) hora III diei usque ad horamV, in 
quo eciam ad similitudiuem solaris splendoris V loca splendississima 
sunt uisa 3%). Ea utique tempestate uisu priuatus bonus heros est 
Bracizlaus. 

Item eodem anno signum ad similitudinem draconis uesper- 
tina hora per multas prouincias in aere uisum est. 

Anno Mill. CXXXI. 

Gloriosissima, et famosissima dedicacio scilicet S. Wenceslai, 
Martyris, areverentissimo (sic)provisoresuo, Heinrico, episcopo, II 
Hal. Juli facta est, presente serenissimo principe, Sobezlao, et con- 
juge sua, nec non pluribus proceribus, ac inexplicabili multitudine 
cleri et populi 3”). » 

4 Eodem anno dominus episcopus, Meinardus, Hierosolima 
rediit, 
Anno Mill. CXXXII. 

Cometa adparuit. Inter principes Boemie et Polonie fides sacra 
et concordia est uiolata , utrimque dissensionis Occasione interpo- 
sita. Hinc dux Polonie Ungariam intrauit, et discidium inter prin- 
cipes eiusdem terre facere temptauit, nec, quod nequiter proposuit, 
ad eflectum perducere potuit. At dux Boemie Poloniam intrauit, 
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et ‚pro sua, Suique leuiri iniuria in magna parte eandem incendio, 
multoque interitu uastauit. 

Hoc etiam anno eleuate sunt reliquie S, Gotheardi (I. Gothardi) 
mire sanctitatis episcopi 3°). 
. Anno Mill. CXXXIII. 
IIII Non Aug. ecclipsis solis X hora diei facta est. 
Eodem anno Boemienses cum Morauiensibus quater Poloniam, 
nemine resistente, depopulando inuaserunt. Prefati vero Morauien- 
ses innata sibi probitate edificiis urbis, que uulgo dicitur Xosli, 
exustis, et funditus deletis, infinitam multitudinem utriusque 
sexus cum multis spoliis in captiuitatem duxerunt, 

Eodem anno dedicata est capella S. Egidii. 


Anno Mill. CXXXIIII. 
Chonradus, dux, a uinculis liberatus est. 
Hoc eodem anno Meinardus, X Pragensis ecclesie episcopus, 
vita priuatus, et celi sede locatus. Cui Johannes successit, incli- 
tus atque probus, virtutum maxime repletus. 


Anno Mill. CXXXV. 
Johannes, XI Prag. eccl. episcopus, domino annuente feliciter, 
tertio decimo Hal. Martii cunsecratus est. 
Lupoltus, dux, inthronizatus est in Morauia 3). 


Anno Mill. CXXXVI. 
Heinricus, Marchio, filius Wiprachti, mortalibus exutus ritibus, 
uiam uniuerse carnis est ingressus. Hic, quia neminem de ropin- 
itate sua superstitem habuit, predia ad se pertinentia Sobezlao, 
ci Boemico, suisque posteris dedit hereditario iure in sempiter- 
num possidenda 4°), 

Hoc eciam anno in regione Australis Marchionis plus solito 
facta Danubii inundacio, imo digna Dei indignacio 41) XII. villas 

cum rebus suis summersit. 


ie Anno Mill. CXXXVII. 

Dux Heinricus, huius terrae 42) reverentissimus Antistes, Hiero- 
solymarm caussa oracionis, et ob remissionem faculorum ([. pecca- 
torum) suorum profectus est. Ea uero tempestate Lupoldus, dux, 
pulsus est de Morauia. Wladizlaus, filius Sobezlai ducis, inthro- 

nizatus est. 
| In Boemia monasterium S. Johannis Baptiste incendio ruit. 
Eodem anno Lotarius, Romanorum imperator, pauperum 
pius consolator, II Nonas Decembris migrauit ab hoc mundo ®). 
Eodem anno dedicata est ecclesia in Segun. 


Anno Mill. CXXXVIIL 

Prefatus dominus episcopus, uisitato gloriosissimo domini se- 
pulcro, incolumis ad sedem suam rediit 4°). 

Rex Cunradus electus est. 

Eodem anno, VIII Kal.Septembris, Cuno, Abbas monasterii 
S. Marie, migrauit ex hac luce. Cui insequenti anno mox Adal- 
bertus successit 4). 

Ea tempestate Bolezlaus, dux Poloniorum, est uita priuatus. 

Eodem anno dominus Deocarus, nostri monasterii Abbas, et 
Rector in omnibus discretus, uidens ualde destructum monasterium, 
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cepit originalem partem laciorem a fundamento construere , quam 
ut perficiat, uitam et sanitatem, ac omnem prosperitatem concedat 
ei omnipotens Deus 4%). ’ 

Anno Mill. CXXXIX. 

Johannes, XI Pragensis ecclesie episcopus, clericorum et mona- 
chorum uerus amator, „peuperum et peregrinorum pius consolator, 
VI. Id. Aug. migrauit hoc secula Cui eodem anno Siüuester, 
Sazouiensis ecclesie abbas, uir uere Israelita, in episcopasu suc- 
cessit, sed insequente anno, Deo, a quo omnia bona procedunt, 
inspirante, eundem episcopatum cum bona uoluntate dimisit, suant- 
que abbatiam recepit 47), - 

Anno Mill. CXL. 

Sobeslaus dux Boemieus, XVI Cal. Mart. mortalibus exutus, viam 
uniuerse carnis est ingressus. Cui eodem anno Wladislaus, filius 
Wladizlai, successit. Qui eodem anno annuente domino reuoca- 
uit fratris sui 42) Otfonis, principis Moravie, filium, nomine Reth- 
leb, de Rusia, et inthronizauit eum in gie sua, scilicet in Mo 
raula. Eademque tempestate renuente Siluestro episopatum boe- 
mico (I. boemicum) Ötto XII, Pragensis ecclesie canonicus, et 
prepositus, electus est in episcopatum et consecratus 49). 

Anno Mill. CXLI 
Bela, rex Ungarorum,, obiit, cui filius in regnum sucoessit. 

Wladizlaus, filius Sobeslai, principis Boemie, aufugit de 
Boemia in Ungariam #%), . 

Eodem anno dominus episcopus, Heindricus, ob amorem 
celestis patrie, non ueritus feritatem incredulorum , conuertit iter 
suum ad Prusie terre gentem, Dei celi ignorantem, et creaturam 
pro creatore colentem, quatinus ex ea, quos Deus ad eternam 
predistinauerat (fl. praedestinauerat) uitam, ceu Auctiuagos isces, 
reti fidei comprehensos de erronea infidelitate ad indeficiens lumen 
perduceret. J 








Anno Mill. CXLII. 

Eeclipsis lune ante plenilunium facta est intantum, quod coro- 
nata nobis esse uideretur. (uam ecclipsin quanta pericula parti- 
bus in nostris #4) subsequuta sint, non sine flebili gemitu per: 
stringimus: " 

Cogimur effari, sunt horrida quae meditari, 

Et nos crumnam tolerauimus hou! triplicatam. Nam in- 
fandum,, et non tantum ciuile, sed plns eciam quam ciuile bellum 
inter nostrates obortum est #2), Monasteria canonieorum, et mo- 
nialium Pragce exusta sunt, et depredaciones populi in ii 
locis exstiterunt. Ast Wladislaus, dux Boemie, cum 
a Morauicis,, imperatorem, Conradum, adiit. Quo in au 
ei ueniente, prefatus dux principatum suum continuit. Episco- 
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parochanos suos generaliter snb bhanum trusit ecclesie. Qui paulo 
ante ignorantes dominum acultu idolorum satagebat eruere, nunc, 
mediante tocius nequicie et necis auctore, non est cunctatus, gro 
gem suum paganismo tradere. . , 

Lunsticıi (fl. Justitiae) tempus nobis anno sit eodem ! 

Regna sacerdocio contraria, pro (h) dolor! exstant. 

Quibus ita rite explicatis ultrix iusto dei iudicio fames in- 
ualuit. 

s) Anno Dominicae Incarnacionis MCXLIII 

fauente nobis diuina misericordia Cardinalis ab Apostolica sede 
ad nos usque peruenit, et nos omnes ab excomunicacionis uinculo 
absoluit. 
® Eodem anno isdem Cardinalis, nomine Guido, pristinam 
eleccionem domini B., abbatis, se ipsum accusanlis, el eo con- 
silium petentis subtiliter examinauit, et cam illegilimam, et con- 
ira staluta cononum factam reperiens, irritam omnibus modis fe- 
eit. Deinde ipsius admonicione Prior cum ceteris fratribus habito 
consilio prefatum B. presbyterum, comuniter et canonice , in pre- 
sencia domini Cardinalis, et huius terre Anlistitis sibi is Abba- 
tem elegerunt. 

Anno Mill. CXLIIH 
IIId. Maii, uidelicet in ipsa die Pentecostes nimis horribile, et no- 
stre etati inauditum apparuit monstrum iuxta castra ducis Ottonis, 
intuentibus et aliis quam pluribus proceribus, nec non innumera- 
bili populi multitudine. Nam circa meridiem, magna siccltate 
exsistente, uisa est a prefatis „hersonie atra columna adscendere 
a terra usque ad summitatem nubium, in cuius circuitu rotabatur 
impetus turbinis, Cumque intenter ad prefatum locum ueniret, 
uisum est a celi fastigio triangulum, signum nimii candoris, et 
miri acuminis sibi obuiam uenire, quo percusso infando monstro 
trusit id usque ad ima terre. Facto autem interuallo quasi unius 
hore iterum uisa est alia columna, tenebris densior, et impetu 
turbinis ualidior, eodem modo se a terra eleuare, contra quam 
denuo ethereum signum sancte crucis uidebatur apparens. Mira 
celeritate eam prostrauit, (et)usque ad superficiem terre pressit, 
Cumque exmilitibus quidam audaciter (fo) caussa contemplandi ac- 
cessissent: obuolutis obtutibus discesserunt. Non enim ualebant in 
aciem tanti monstri intueri, sabulo et minutis lapillis circa faciem 
eorum rotantibus, et euulsis fruticibus aciem oculorum eorum pre- 
pedientibus $s), 

Anno Mill. CXLV. 

Olto, dux prouincie huius, relinquens temeritatem fratrum suo- 
rum, uidelicet Conradi et Wratizlai, iure Boemico duci adesit 
(I. adhaesit s6), 

Eodem tempore presul Heinricus, profectus rus (I. profec- 
turus) Romam, assumsit secum ducem Oltonem, et alios quam 

lurimos. Cumque una uenissent ad confinium istius terre, pre- 
ati duces, uidelicet Conradus et Wratizlaus, collecto exercitu, 
et improuise (l. ex improviso) eos inuaserunt, et omnia illa, cum 
quibus petituri erant' Timina Apostolorum, eis abstulerunt. Hein- 
rici uero, episcopi pii Morauie, patris malorum consilio absque 
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dubio uitam finire uoluerunt, sed Deo, a quo non mala, sed om- 

nia bona procedunt, auxiliante omne periculum euasit, "De cuius 

euasione et adepta salute omnis clerus 5), et omnis, qui uere dile- 

xit eum, populus non modice gauisus est, et gaudet. Quamobrem, 
ierimoniam faciente domino episcopo, omnes illi predones ab 
‚postolico excommunicati snnt. 


Eadem utique tempestate filius Ottonis natus est, nomine 
Wladimir. 





nano Mill. CXLVI. 
Mill. CXLVII. 

® Mihloch (1. Mizloch) successit, homo etate grandeuus, in de- 
liberatione consilil consiliator prudentissimus, in fratrum exhorta- 
cionibus delinguencium eorreclor mansuelus, quictlsetociiimpatiens, 
iniurie a quolibet illate impiger persecutor , in cultu diuino pronus 
etassiduus. Hic quarto eleccionis sue anno monasterühuius edifi- 
cia pre uelustate antiquitatis uidens partim corruisse, parlim casum 
minari, polissımum duzit, reliquum edificii funditus destrui, et 
ezintegro reedificari, idipsum quibusdem ex fratribus annuentibus, 
quibusdam pre prauitate (?) sumptus renitöntibus. Fretus tamen 
pietate Dei omnipotentis fundamenta inchoauit, et fidelium admi- 
nistracione circumquague succurrencium prosperatus „ feliciter 
consummauit. Mira dicturi sumus. Quociescunque de te 
consecrandi monasterü inter fratres eo presente collocucionis dis- 
oeptacio agebatur, bone memorie Pater iam dictus, quasi quodam 
presagio , inter cetera non sine gemitibus hoc a Deo, summo opi- 
fice, obtineri desideranter deprecabatur : ut circiter festum beati 
Laurencii ipsi dedicacio iempli contingeret, maxime propter 
apparatum, qui eotempore magnificentissime (sic) fuit, tum prop- 
ter amicorum eiusdem iemporis afluenciam. Cuius desiderio etmenti 
Deus haud defuit. 





® Blasius, abbas, obii 


Mill. CLXII. 

* Monasterium Sancti Laurencii a Daniele, episcopo, 
est consecralum, et duo altaria, rincipale, uidelicet inferius al- 
tare, et aliud superius sub titulo ct! Michaelis, archangeli, 
presente rege Wladizlao, et compluribus eiusdem regis prima- 
tibus, et hec encenia in ipso festo ipsius sanctissimi patroni sunt 
celebrata. 

Mill. CLVIL 

Dux Wladislaus, rogia uocacione appellatus ad curiam Ra- 
tisbonensem $%), simul cum episcopo Daniele, et plurimo suorum 
comitatu est profectus, ibique suorum mysteriis secretorum pu- 
blice ad libitum celebratis, cum iam dux predictus accepta licencia 
repatriare disponeret, Imperator, denocionem ipsius erga se per 
orania promptissimam expertus, condignam familtaritati suo remu- 
neracionem recompensauit: quia mox regalo decus, i. e. diadema, 
ad id ipsum episcopo Daniele speciali ministerio suffragante, in- 
numerabilium principum choris astantibus, capiti eius imposuit, 
et eum deinceps regem predicari ubique mandauit, terram (vero) 
Boemie non iam prouinciam, sed regaum fieri constituit. 















- 
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Mill. CLVIIE 

Imperator Fridericus, non ferens. contumaeiam arrogancie 
Mediolanensium, per omnia Romano auctoritati renitencium, im 
proxime indicta curia cunctis regni sui principibus statuit, destruc- 
cionem fieri ciuitatis illius, (in) id ipsum omnibus assencientibus. 
Unde eodem anno, collectis regni uirtutibus, cum rege Boemico, et 
fratre ejus, T’heobaldo, Mediolanum obsidionibus inuaserunt, et 
quantum licuit, municiones ipsius impugnantes debilitauerunt. Sed 
e contra innumera forcium ex menibus colleccione diuersis in locis 
accursante, et se iaculis gladiisque aduersariorum opponente, 
muros suos propugnaculis defensauerunt,, et ad nutum sue uolun- 
tatis. obtinuerunt. Et sic Imperator imperfecta circa Mediola- 
num intencione, communicato consilio exinde procedens, in p 
ximis eilısdem regni castellis eo arino hiemanit, et exercitum ad 
propria remeare monuit. 


Anmertungen 


ı. Man nannte ihn bisher, unbeſtimmt genug, den erften Fort⸗ 
feber des Cosmas. Ich habe ihn ehemal für einen Prager Dom 
berrn gehalten, und darin geirrt, aber in guter Geſellſchaft. Dos 
browsky hatte, von Peffina irre geleitet, fich über ihn (S. S. Ber, 
Bohem. Praef. XXXIIL.) alfo ausgefprochen: Fuisse autem e coetu 
canonicorum Pragensium , omnes paginae produnt. Sn feiner, alls 
zufrüh! legten Zeit war der, eben fo unermüdete, als redliche Forſcher 
von diefem Irrthume zurüd gekommen, nnd nannte den Mann in einem 
feiner Briefe einen» Domperen der Wifhehrader Kollegiatlirchen „ und 
das mit Recht. Denn ı) die Stelle 3. 1137 inter quos et familiaris 
noster, et fidelis huius monasterii fautor ift nur unter der falfchen 
Borausfeßung von Gewicht, daß ihr Verfafler zu dem Domflifte gehört 
haben müfle, in deffen Zeitbuch (etwa ein Jahrhundert nach feinem Tode) 
"fein Werk auch eingetragen wurde. 2) Gerade in der, von D. ange: 
führten Hauptftelle unterfcheidet er fih, und feine Brüder von den Pra⸗ 
gern. Sie lautet, verdorben, wie fein Tert häufig ift, alfo: Sequenti 
vero die dux Sobieslaus congregavit nobiles et ignobiles in palla- 
tium Wissegradense, etiam Pragenses Canonicos atque nos ibidem 
fuimus, und ijt zulefen: Sequenti... Canonicos; aeque nos ibidem 
fuimus, oder fließender: Sequenti... Wissegradense: etiam Pragen- 
ses Canonici, atque nos ibidem fuimus. 3) Daffelbe thut er 3. 1133 
mit den Worten: quidam ex eius monasterio perversi fratres. Als 
Prager Domberr hätte ergefagt: quidam enostro mıonasterio, wenn 
er anders ein folche® Geſtaͤndniß über feine Brüder fich erlaubte. 4) Ends 
lich er vergißt nit, den Wiſchehr ad als die Hauptftadt (metropolis) 
Sobieslavs, Prag gleich zu fiellen, nnd, indem er den Namen 
durch altior civitas überfegt, darüber gleihfam zu erheben. Fragen 
wir jegt, in welchem Geifte diefer Hiltoriograpp Sobieslay»& (denn 
das fjt er im Grunde) fchreibt! Er fteht als Anhänger des Gegenpap⸗ 
fted (f. 1131 und 1134) dem Bifchofe Meinhard gegenüber; er fertigt 
fur; ab, was dieſer im 3. 1129 für Ausfhmädung des Grabmale des 
5. Adalberts inder Prager Domkirche gethan: während er mit dankba⸗ 
rer Vorliebe Die Verfchönerungen und Verbeſſerungen herzählt, welche die 
Wifhehrader Kirche durch den Herzog erhalten. Er will endlich, wenn 
ich rechtfehe, den Prager Domherrn einen [hlimmen Streich fpielen. Sie 
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hatten, wieder Safamer berichtet, in dem Wuſte ihrer niedergebrann- 
ten Kirche im 3. 1143 das ‚Haupt des h. Adalbert& wieder gefunden, 
und Er, der um dieſe Zeit ſchrieb, fagt z. 1127 fehr bedeutfam I. 
Martii caput sancti Adalberti, martyris et pontificis, 
Gnezden repertum est eo quidem loco, ubi martyr idem 

io coronatus, et tumulatus — eine Stelle, die ich nit wage, mit 

obner für eingefchoben zu erklären. Ich glaube übrigens, dem Nas 
men unfers Mannes auf der Spur zu feyn, und felbft von feinen Schids 
falen Einiges zu wiffen; aber davon ein andermal. Hier widerrufe ich 
nur meine frühere Behauptung, daß die Stelle 5. 1129, die mit dem eins 
gefchobenen Wifhehrader Stiftungsbriefe übereinftimmt, felbft ein⸗ 
geihoben fey: Sie hängt mit dem folgenden Hiis ita dispositis genau 
jufammen, und berechtigt, nebft anderm, anzunehmen, daß ihr Verf. auch 
jene Urkunde (aus Giferfuht über das Privileglum der Prager Kirche 
von 1086) 5. 1073 in die Wifhepraber Handfchrift des Eosmas 
eingefchaltet, in der fie allein vorfömmt, und aus der fie Freher abe 
druden ließ. 


2. Die Begebenheiten, die er von 1141 — 45 erzäplt, werden 
durch Urkunden erläutert in den Nachrichten von Bifhof Heinrich, die ich 
heraus zugeben gedenke. 

3 Die Formel wechſelt. Bon DCCCC bis M lautet fie Anno 
domini; von Mill. I— Mill. CXLI bloß Anno, vor Mill. CXLIIL 
Anno dominice incarnacionis; von Mill. CXLIIII — XLVI wieder 
bloß Anno, und hierauf bis zu Ende die bloße Jahrzahl opne Anno. 
in mgleiföcmigteit kommt gewiß nicht bloß auf Rechnung des Abs 

reiberd. 

. Die Stelle iſt zerworfen, und zu leſen Chroko, quiet ipse a 

riro, (qui) Boemiam intravit, nomine Boemus, a quo Boemia 
— est, originem duzit, et has.etc. — Alfo macht der Verf. nicht 
aus Rrof und Bohemus Gine Perfon, wieih mit Dobner ehemal 
geirrt habe. Unten ft. gentibus, I. gentilibus, und fl. terminavit, I. 
terminaverit. Bey den megrmaligen Abmeihungen in den Jahrzahlen 
von Eosmas, und Andern werde ich mich vornhinein nicht aufhalten; fie 
fallen insgefammt dem Abfcpreiber zur Laft; denn der Verf. fagt noch 
3.894, die Jahre serie certa verzeichnet zu haben — folglich Hat er ſich 
wenigftens genau an feine Quellen halten wollen, und davon zeugen auch 
diejenigen Jahrzahlen, die, wie bey Cosmas, ohne Inhalt angefeht 
find. In einer künftigen, eigenen Ausgabe, die Mähren fih und dem, 
auch noch fo entftellten Vater feiner Geſchichte wohl nicht ſchuidig bleiben 
wird, müßten jene Fehler der Zeitrechnung nachgewieſen werden, und 
dort, wären auch zwey fremdartige Nachrichten auszulafien, die ſich in den 
Abdrud eingef&lihen, und war j. DCCCCVI Berenger — interfci- 
untur und j. DCCCCXCHII Bernuardus — obüit. 

5. Die Nachbeſſerung über der erften Solbe iſt feinere, alte Schrift. 

6. Schreibfehler, denn z. MXXVIIII wird Spitignev ausdrüd« 
lid) filius Aueis Bracizlai genannt. 

9. Verrenkung ftatt Juditha.. obiit, quae, quia— de terra, 
Petro etc. Der Berf. hat hier die Wortfügung des Gosmas ver 
deutlicht, der fagt: quam quia.. Spitigneu eiecerat de terra, nupse- 
rat Petro etc. ben fo gehören DCCCCXCVILII die Worte anno pascha 
fuit VII Kl. maii noch * dem quo der vorhergel Nachticht, und 
MXXXV frater eius j. —S hinter radim. 
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8. Alfo vonder Prager Veitklrche ift Die Rede, und Das Bruce 
fü por. zu ergänzen, nad C. 1060, porticu. 

g. Novembris 5; richtiger dad Todtenbud, nah G. X HI. 

Decembr: 
10. Auszug aus C., der zugleich von der Weihe des mährifchen 
Biihofs Andreas ſpricht. Warum überging dieß der Verf. ? Unftreis 
tig weil er nicht der Mährer tft, der unten von dem Tode dieſes Ans 
dDread meldet. I. 

11. Gehört nach ©. j. NXCIIII. Das Nädftfolgende iſt Hra- 
Difher Aufzeihnung; denn Ladislay (I, der Heilige) war der 
Großvater der Mitftifterin des Kloſters; daher auch das TZodtenbud 
III Kl. Aug. feiner gedenkt. . 

12. Unbeſtimmt — vielleiht mit Rüdfiht auf XI Kl. Jun, im 
Todtenb. Die Vorfahrer diefed Olmützer Bifhofs waren Wracen 
vor ı03ı (ante tempora Severi episcopi f. C.) Johann 1063 — 86; 
Wecel 1088 — gı. Bon Johann, umillimo III (l. I) Olomu- 
censis ecclesie episcopo — alfo keinem Polefhowisker, wie Aw 
auftin fabelt) wird z. MLXXVIII gemeldet, daß er die Hradiſcher 
Kirche eingeweiht — von Wecel gar nichts; aber im Todtenbude 
ſteht V Non. Jul. Bec. (bey Dobner unridtig Gec.). Sollte damit 
nicht Wecel gemeint feyn? Der Uingenannte in der Urkunde des Mainzer 
Erzbiſchofs Willigis (fe Dobners Ann. Hag. 1126, Anmerl.) darf 
von Wracen nicht unterfchieden werden. 

13. Unftreitig ein älterer Sohn Swatopluks, damaligen Für— 
ften von DImüs. Gigennamen diefer fehönen Art hat auch der Deufiche 
in Adelheit: adelihes Weien; Bertha: Pradt, Slanı; Otto 
(eigentl. Dd) Gut, Befis, mie im den Zufammenfegungen Kleinod, 
Allod; Unwahn: erfüllte (nicht bloße) Hoffnung u- |. w. 

14. Gefchrieben vor 1126, wo erft Cosſsmas lebte zwey Bücher 
erfcheinen Eonnten, und in genauerer Bearbeitung nad ihm wiederholt 
z. MCI, aber 3. MC, gehörig. Der umgekehrte Fall war (f. Mon. IL) 
3 MLXXXVI. Dort fteht der todte Auszug ftatt der lebendigen Hradi 
ſcher Nachricht, die der Schreiber erft überfehen, und dann z. MLAXXVI 
angefebt hat. 

15. Wörtlih aus K. Johanns Vorfahrer, Peter (v. 1096 
— 1104) ift, vermuthlich weil er Eein Wohlthäter des Klojter® , wieder 
überganaen. 

16. Gehört z. MCVI. C. läßt uns in Ungemwißheit über den Ort 
des Abfchiedes der beyden Fürſten, ift aber aufrichtiger über den voran 
gegangenen Treubruh Borimois, wenn er ihn auch entihuldigt. Ohne 
alle Schminke trägt die Sache der wadere Verf. der Vita Zerrici, Imp. 
III, bey Urstis. vor mit den Worten: Cogitans Imperator, quod 
inimiei sui via, qua venerat, eum persequerentur, ad ducem Boe- 
miae divertit. Quiquamvis nuper in arcto eum non bene reliquis- 
set, cum magno tamen honore suseepit, et usyue in Saxoniam 
deduxit, . 

ı7. Ein zweyter Sohn Swatoplufs (f. Ann. Hag. 1108, not.b) 
nicht, wie Mährens Kirchengefchichte, ©. 153, ſich einbildet, Det o's IL 
Das folgende Ones, abbas, obiit hat auch Dobner, aber vor einer 
neuen Lüde von 20 Jahren, und übrigens mit der richtigen Bemerkung, 
Daß nicht gemeldet wird, in welchem Jahre der, 1081 erwählte, zweyte 
Hradiſcher Abt, Bermar, geftorben. Er it (Mon. IV p. 106) 
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geneigt, den hier genannten Ones für einen Dpatomiser zu halten, 
und wohl mit Recht. Diefer flavifche Name bedeutet Andreas, und fo 
beißt bey Neplach, 3. 1085, der erfle Abt von Dpatowis. Bon feinem 
Tode gibt hier der Interpolator — Anmerk. 81, 33, 54 und 58) 
Nachricht, die ich deßhalb, wie die übrigen dieſer, uns hier erhaltenen 
Neige, duch Schrift und * unterfcieden. 

18. Den Gräser (Königingräger) Kreis nennt C. nicht außs 

2 Dieſe Beſtimmung Tann füglih zu Opat o wit hinzugekom⸗ 
men ſeyn. * 
19. Die Mitſtifterin dee Hradiſcher Abtey, Tochter Bela's I., 
Konigs von Ungern, im Todtenb. IV. Non. April. genannt. Wittwe 
dur 25 Jahre, Hatte fie das Ungläd, die Gräueltpaten, und die Er: 
mordung ihres älteren Sohnes, SwatopImE, und nice die Befreyung 
des jüngern, Otto (im 3. 1113, hier ireig MCXII) gu erleben. 

20. Gehört z. MCXV. ©. Gosmas. 

31. Warum nennt der Verf. die Gemaplin nit? Es war Sos 
phie, Gräfin von Berg, durch deren Hand Deto der Schwager 
Wladislavs wurde, und noch in diefem Jahre fein DImüser Erbe 
qurü erhielt. Den weiter genannten Qubmwig Eennt kein anderes Zeitz 

uch ; aber da, mas von ihm gefagt wird, genauauf Sobieslan paßt: 
fo verdankt er fein Dafeyn auch bloß einem Schreibfehler, der berechtigt, 
andere Diefer Art nit dem Verf. aufzubürden. 

323. Die Grfigeborne Ott o's II, im Todtenb. nicht genammt 
— vermuthlich weil fie im Auslande farb, wo ihre Mutter, nad des 
Gemahls Tode, den Schleyer nahm. 

33. Hradifher Nachricht, im Widerfprudge mit C., der auch 
böpmifhen Schaaren Antheil am Siege gönnt. Welder von Beyden 

at Recht? Der leptere erzählt auf jeden Fall ordentliher, da er von 
alm — Tode zuerſt redet, und dann von dem Kriege, den jener 
veranlaßte. 

24. Die lebten vier Worte ſcheinen auf Borimots Vertreibung 
im 3. 1120 vorausjugreifen; das Uebrige hat 3. MCXVIIT eine jüngere 
Bearbeitung nah 6. erhalten, gehört aber 5. MCXVII hinter fac- 
tus est. 

35. Gin Sopn Dtto’s II. Vergl. Anmerk. 58. 

26. Gehört 3. ACXXIIII — das Naͤchſtfolgende aber unter die 
ausgelaffene Zahl MCXXV. 

37. Die Worte Morauiensis — XII Kal. Mart. unterbrechen den 
Zufammenhang, und find daher Nachtrag zu diefem erften Auszuge aus 
dem Wilgehtader Ung. 

28, Wörtlid aus dem Saſawer; nur follte es VI lauten, 
Sodann fünf Vorfaprer find Anmerk.ro, 12, »d genannt, und fein Rade 
folger, Heinrih, kömmt in Urkunden und Zeitbüchern als VIE vor. 
Was von dieſem bis V Non. Oct. gefagt wird, erläutert und berichtigt 
den W. U., der den Tag der Wahl und Weihe nicht gehörig unterfchels 
det, den Drt der legteren nicht Tennt , und von der erfteren mit ben une 
gemefienen Worten seeundum instituta Canonum redet: da fie doch 
4. Serlad 3. 1183) im Grunde Ernennung dur den Derjog war. 

29. Nämlih im Dlmüser Gebiete, der Hälfte Mäprens , ſel⸗ 
nem Grbe (vergl. Anmerk. 17) nach dem Tode Dtto’s II, feines Oheimé, 
deſſen Sohn Tandeswerwiefen war. Rust Anmerk. 53. 

30. Nach dem W. U. mit den Erläuterungen in oppldo Merse- 
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bure (l. Bamberg , nach Mon. Trium Font.) und Trensactis VI septi- 


manıs. 

31. Kein Headifcher, fondern ein Dpatowisker,: wie fein 
1. MCXXVIII genannter Rahfolger. Dielen Einſchub hat übrigens 
auch Dobner. Vergl. Anmerk. 33. 

33. Bey dem W. U. phoodum. 

33. Auch bey Dobner, aber unmittelbar hinter der Nachricht 
von Zulislays Tode, und vor einer Rüde vong Jahren. Daß die Stelle 
- vom Rande eingefchlichen , beweiſt fhon der geftörte Zufammenhang zwi⸗ 
fen den vorangehenden Worten rediit ad propria, und den folgenden : 
Non post multum temporis, die bi6 missus est mehr oder weniger dem 
W. U. angehören. Noch deutlicher wird es ſich unten ergeben. 

34. Nah dem W. U. Pridie Hal. Martii — nah dem Safe 
wer Hal. Martii, und nad diefem Das Todtenb., dad nit, wie 
Dobdner irrt, Wenzeln, den Sopn Sobieslays, meint 

35. Wohl Schreibf. ſt. Henricus des W. U., den der Verf. hier 

umfihtig benuͤtzt. 
. Bon dieſer Fata Morgana wiſſen der W. U. und der Sa⸗ 
fawer nichts; fie war alfo wohl in Mähren beobachtet worden, wo 
man ed auch eher wagen Eonnte, den geblendeten Bretislam bonus 
heros zu nennen. 

37. Hier fpriht der Hradifcher Augenneuge In Mährens 
Kirchengeſchichte wird die Einweihung des Olmützer Domes auf 
ven 9. März 1230 angefest, wo höcitend der neue Bau anfangen 

onnte. . 

38. Wörtlih ausdem Safamwer, aber z. MCXXXI. Durd die 
beyden Nachrichten von dem Einfalle in Polen wird der W. U. erläus 
tert, und in Beziehung auf den Antheil der Mäprer an dem Erfolge, 
mit Wärme ergänzt. 

39. Diefer Leopold war ein Sohn Boriwois (Pozvains 
im Chron. Claustro - Neoburg. genannt) und der babenbergifhen Heils 
birg, Schwefter Leopold8 IV, oder des Heiligen. Daß er in 
Diefem Jahre dad Olmützer Gebiet erhalten, dag Sobieslav feit 1130 
für feine Kammer vermaltete, war bisher der mährifhen Geſchichte fremd. 

40. Markgraf Heinrich war durch feine Mutter Ju dith der 
Neffe Sobieslavs, der von diefer Erbſchaft (jie fiel an Markgrafen 
Konrad) nie Befis nahm. Dieß ift wohl aud der Grund, warum 
weder der W. U. noh der Safamwer davon reden. ©. darüber Do bs 
ner Ann. Hag. 3. 1187. 

41. Was bewog den Berf. zu diefem Ausfalle — doch wohl auf 
Leopold IV? Trägt er ihm etwa feine Losfagung (f. Chron. Mellic. 
1106) von dem alten Kaifer nah? Dann hätte er fie audy oben an Bo⸗ 
riwoi rügen follen: wenn er es ift, kein Zweyter, der dort redet ? 

43. Naͤmlich Maͤhrens. Die Stelle it auch deßhalb merkwür⸗ 
dig, weil fie die alte, von Dobner mit Unreht angefochtene Ber 
hauptung rechtfertigt: daß Bifhof Heinrich ein Prinz aus dem Haufe 
PDremisl war. Die Worte Zupoldus — Morauia find aus dem 
Safamwer, und die folgenden nennen uns einen, bisher ald foldhen 
nicht bekannten Fürften von Dlmüs. Es ift der nämlide WIadiss 
lav, dem König Konrad ILL im folgenden Jahre (licet puero ſagt 
der, damit nicht unzufriedene W. U.) die. Belehnung mit Böhmen ertheilte. 

43. Beynahe wörtlih ausdem Saſawer — alfo nicht von dem 
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nämligen Verf. ausgezogen, der Luderius des W. U. vor Augen hatte, 
da er oben den Kaifer einigemal Lutters nannte. 

44. Genauer als jene beyden Zeitbücher, die den Biſchof in Je 
eufalem vergefien. J 

46. Iſt Sie Kladrau in Böhmen (f. Cosm. 1125) oder Tre 
Bits in Mähren (f. Ziegelbauer Hist. Lit. Ord. S. Bened. 
663) gemeint? Beyde Klöfter (jenes 1108, dieſes 1109) geftiftet, hatten 
diefe Schußpeilige. 

46. Auch bey Dobdner, aber z. MOXXVIII. Unten wird (An« 
merk. 58) deutlich werden, daß hier von einem Hradifcher Abte die 
Nede. Es ift der nämlihe Deokar, dem der Verf. von Mährens 
Kirchengeſch. fo übel mitfpielt. Denn nicht genug, daß er ihn 344 
1138 an dem (Opatomiser) Blafius einen, gleichfalls erwählten 
Nebenbupler zugefellt, ift er auch unbarmherzig genug, ihn vmit 20 Res 
Tiatofen« im 3. 1149 lebendig vermauern gu iaſſen. Unfer Entwurf, 
deffen Glaubwürdigkeit — ja Dafeyn der Verf. bezweifelt, gibt jenem 
Abte freylich keinen Nachfolger: dennoch führt er auf eine Vermuthung 
über die Entftefung der Sage, die fo gewiß »wahre !Begebenpeit« ſeyn 
ſoll, als »der Orden des heiligen Benedikti geſchätt wird'« Deo 
Bar wird uns hier als Bauherr bekannt. Mußten die Benedikter nach 
Vollendung des mehrjährigen Baues das Klofter räumen, Tonnte der 
Volkswis leicht das fo auffaflen: jest ſey ihnen das Klofter vermau⸗ 
ert worden. Bedurfte es bey diefer Grundlage mehr, als völliger Unbes 
Tanntfchaft mit der Urfache ihrer Abftiftung, und einiger Bosheit, um der 
Sage von der Vermauerung der Mönche felbit das Dafeyn zu geben? 
In Beziehung auf Biſchof Heinrich und den Antheil, der ihm an der 
untpat sugefchrieben wird, bin ich im Stande, fie glänzend zu wider⸗ 

en. 
“ 47- Beynahe wörtlih ausdem Safamwer, wie das Folgende bis 
successit. 

48. Inder weiteren Bedeutung, in welcher fämmtliche, gleichzeitige 
Prinzen des Haufes Premis! in Beziehung auf einander gewöhnlich 
fratres genannt werden. Otto IL war eigentlid Wladislavs U 
Dheim. Bergl. übrigens Anmerk. 53. 

49. Der lebte Auszug aus dem Safamer, bey dem der Einſchie⸗ 
ber aud die Nachricht von Otto's Tode (vergl. Anmerk. 59) finden Eonnte. 

50. Schwerlih mehr Auszug aus dem W. U., oder auf jeden 
Fall der legte; denn über die Preußenfahrt des Bifchofs berichtet der 
Sradiſcher eigenthümlich. 

51. In Mähren. 

5a. Aud bey Bincenz heißt es: bellum plus quam eivile; 
doch hier Lönnte die Uebereinftimmung noch für zufällig gelten, weil die 
Stelle Erinnerung aus Lukans Pharfalien ift, die im Mittelalter fo 
häufig gelefen wurden. Vergl. auch Cosmas 1110, 

53. Der hier, und eben fo z. MCXLIV und — V genannte Ol -⸗ 
mützer Fürſt, Otto III, ift der einzige, ermeisliche Sohn Dtto’s IL 
Gr ward, wie Bincenz 5. ıı4ı erzählt, aus feiner ruffifhen Verban⸗ 
aung zurüdberufen, und iſt folglich derfelbe, deffen unfer Auszug 4. MCXL, 
aber unter dem Namen Dethleb gedenkt. Wie koͤmmt er zu dieſem 
den fonft ein Olmüter Biſchof v. 1172 — 82 (vielleiht fein Sohn) 
führte?. Durch einen Schreibfehler, der 3. MCXXII wiederpolt wäre, 
oder durch Einfhub des Dpatomisers, der, Zeitgenoß des Biſchofs 
4. Anmerk. 59) auf die, eben angebeutete Stelle Rüdjigt napın? Wie 
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unwahrſcheinlich! Alſo trug er wohl in verſchiedener Zeit beyde Namen 
(gab es doch damals ſogar einen Heinrich, der zugleich Sdik, und 
fpäter einen Konrad, der zugleich Otto hieß), legte aber den früheren, 
feinen Landsleuten fremd gewordenen (Dethleb) bey feiner Nüdkehr 
ab, um ihn mit dem geläufigern feines Vaters zu vertaufchen,, der obens 
drein an fein Erbredt auf DIimüß erinnerte. Vincenz Eonnte das 
übergehen; aber warum gibt uns dee Hradifcher oben einen Wink 
über die Einerleyheit der Perfon, von der er unter zwey verfchiedenen Nas 
men redet ?_ Gehört das zu jener, gleichfam ftereotypifchen Einfylbigkeit 
jener Zeitbücher, die gar nicht zu ahnden fcheint, Daß Ungefagted, wenn 
es aud Die ganze Mitwelt weiß, bey der Nachwelt zum Ungefchehenen 
werde — oder war dieſer Wink durch ein, hinter Otto ausgelafienes 
alias Dethleb wirklih gegeben? Eines wıe das andere ift, meines Er⸗ 
achtens, eher anzunehmen, als daß Berichte zweyer Gleichzeitigen hier 
zufammengeflofien wären: wenn auch daraus folgt, Daß der Prinz als 
vierjähriges Kind nach Rußland gerettet werden mußte, und folglich nicht, 
wie Dobner (Ann. Heß 1126) vermuthet, die Schlacht bey Kulm 
mitgefochten, und hierauf in Rußland Kriegsdienfte genommen hat. Leber 
Die damalige Verbindung dieſes Reiches mit dem Welten Europas, Die 
Der Berl, des Essay sur les moeurs Chap. CXIX nicht ahndet, ein 
andermal. 

54. Warum diefe Abweichung ? Unterfcheidet fih dadurch wenigftens 
bier ein Sortfeger von Dem Urheber des Entwurfs, und hatte diefer mit 
Dem vorangehenden quibus ita explicatis fchliegen wollen — oder ftand 
Die Formel urſprünglich ſtatt Eodem anno vor isdem Cardinalis ? Das 
Iestere ift mie wahrfcheinlicher — aber auf jeden Zal wichtiger, das Bas 
terfand der beyden Nachrichten d. 3. zu unterfcheiden, um nicht mit 
Dobdner in den Irrthum zu geraten, die Hradiſcher Mönde feyen 
im Banne geweſen: weil fie noch bey Lebzeiten ded Opatowitzer) 
Abtes Blafius zur Wahl Deokars gefchritten. Was in die Aus 
gen fpringt, ift, daß in dieſem alle ja nicht die Wahl des Erfteren es 
war, die aufgehoben werden mußte. Aber wäre denn eine unregelmäßige 
Wahl, deren Schuld der Sardinal bloß dem Abte B. (Blafius, bey 
Dobdner, und freylid wird der, im 3. 1128 erwählte gemeint ſeyn; 
beyde Nadrichten fanden urfprünglich auf Einem Blatte beyfaınmen) 
beymaß, hinlängliche Urfache gewefen, das gunze Klofter mit dem Banne 
zu ftrafen? Wir haben diefe 3. 1142 Eennen gelernt. Sie war Ungehors 
fam gegen den Bifchof, deſſen ſich nicht bloß Hradifch, fondern ganz 
Mähren fchuldig gemacht hatte. Das nos omnes hat daher einen weit 
andern, und ausgedehntern Sinn, ald. Dobner ausfeinem Bruchſtücke 
herausbringen konnte. Aus dem Amtsberihte des Gardinallegaten 
Guido, den ich feiner Zeit volftändig liefern werde, erhellt überdieh, 
dag die erfte Nachricht bloß Mähren, und nicht Böhmen angeht. Es 
heißt Darin: Moravienses propter suam culpam ab episcopo canonice 
fuerunt excommunicati. Quia ergo non est opus valentibus (den 
Böhmen) medico, sed male habentibus: prius ad Moravienses ac- 
cessimus, et iis verbum pacis et salutis denuntiare curavimus, 
Betrachten wir nun die zweyte. Sie betrifft den Abt Blaſius, von 
Defien Wahl der Opatowitzer Einfhub 3. MCAXI meldet. Dee 
Legat vernichtete fie, wie er den Safamwer Abt, Sylveſter, in die 
fem Sabre abſetzte — höchſt wahrfcheinlih: weil beyde (f. Safamwer 
z. 1234) fich hatten zu Schulden Eommen lafien, »den Abtftab aus der 
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Sand Sobieslavs« anzunehmen. Worin aber au immer ihr Ge 
brechen beftanden habe, wenn wir hier nur einen entfcheidenden Grund 
gefunden, Die Nachricht davon für Dpatomiger Einfhub zu halten, 
und daraus zu folgern, daß auch die von Julislav 3. 1127, und von 
Dnes 3. 1107 eingefchoben find. 

55. Für heutige Lefer bedarf es, Dank den Fortfchritten der, durch 
länger-als ein Fahrtaufend verwahrloften Naturkunde, nicht der Erinne⸗ 
rung, daß bier von zwey Windhofen die Rede if. Zn der fiefen Damm⸗ 
erde der Dlmüser Hanna aufgemüplt, und duch die Strahlen der 
Mittagfonne, die ſich auf ihren wallenden Gipfeln brachen, hie und da, 
In mehr oder weniger regelmäßigen Formen beleuchtet, erfüllte fie den 
armen Mönch, der fie al& Augenzeuge befchreibt, und gewiß ihn nicht 
dein, mit geſpenſtiſchem Schreden. Nocd heut zu Tage empfindet diefen 
bey ähnlichen Srfcheinungen der mährifhe Landmann. In den flüchtigen 
Keeifen des Wirbelmindes, worauf Shakeſpeare's göttliche Phantafie 
(m Sturm) nur heitere Genien ſich wiegen ſah, erblidt er einen bös 
fen Geiſt (Hämmerlein genannt), fpudt hinein, und flieht, um nicht 
von einem aufgewirbelten, auch nur Blatte getroffen zu werden, und 
dann, wie er fich einbildet, augenblicklichen Todes zu fterben. 

56. Ganz recht, wenn auch die Unterwerfung [don ein Jahr zuvor 
‚geiheben war. Der Verf. zog diefe Nachricht mit der folgenden von 

em Ueberfalle des Biſchofs zufammen. Aber man höre Bincenz }. 
1244: Princeps Otto una cum fratre suo, Wratislao... relicta 
temeritate Conradi, fratris sui, per interventum domini Heinrici, 
Moraviensis opiscopi, gratiam ducis Wladislai, colla sua eburnea 
gladio suo submittentes acquirunt, et provincias suas, licet de= 
vastatas habere permittuntur. Bey einiger Achnlichkeit im Ausdrude, 
wie widerfprechend in der Sache! Wie fol man ſich beydes erklären? 
Gene kann nidye mehr für zufällig gelten; aber welder von Benden hat 
dem andern abgeborgt ? Unmöglich der Hradifcher, der unten ſagt: 
et gaudet, aljo vor des Bifhofd Tode im 3. 1151, ſchrieb, während 
Bincenz fein Werk erft mit 1167 fhloß. ft alfo diefer, trog der 
fonftigen Tuchtigkeit feiner Schreibart,, bey dem, für uns Altern Zeugen 
diegmal in die Schule gegangen, und obendrein Der minder glaubwür⸗ 
dige: obwohl er, Alles andere zu gefchweigen, von der Unterwerfung 
beyder Fuͤrſten mit der Anfchaulichleit des Augenzeugen fpriht? Ders 
gleichen wir fie weiter! Beyde erzählen, völlig unabhängig von einander, 
von dem Ueberfalle des Biſchofs — der Hradiſcher in Mähren (ad 
confinium terrae istius) für feinen Zweck gedrängt, übrigens gut uns 
terrichtet (collecto exercitu, und absque dubio vitam finire volue- 
runt) und, was Die Hauptſache: er befchuldigt den Brünner Fürften (denn 
Das mar Wratislav) Spießgefel des Znaymer Konrads gemweien 
zu feyn. Davon weiß VBincenz in Böhmen nichtö; er ftellt mit. Schos 
nung die Abfiht Konrads auf Ermordung oder Gefangennehmung, 
erzählt aber fo ausführlich, DaB man annehmen darf, er habe die Sache 
aus dem Munde des Bifchofs feldit erfahren. Dieß Eönnte indeß Wras 
tislav in unfern Augen noch nicht reinigen; denn der Ueberfall geſchah 
bey Nacht, unter Umftänden,, die Unerkanntheit gar wohl möglidy mach⸗ 
ten; allein wir wiffen aus Vincenz 3.1146, daf er nicht indem Banne 
begriffen war, der, wie der Hradifcher vorgreifend fagt, „alle jene 
Näuber« traf. Hat diefer nun hierin Recht: fo hat er auch nicht Wras 
tislav unter jene Räuber zählen wollen, fondern irgend einen andern 
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Prinzen, deſſen Name etwa leicht mit Wratislav zu verwechſeln war. 
Da bietet ſich uns nun jener Wladislav an, der, ein Sohn © o: 
bieslav'’s, und. in den Aufitand von 1142 ald ehemaliger Thronans 
fprecher verwickelt, große Luft Haben mochte, fih an dem Bilhofe Hein: 
rich, dem Rathgeber feines glücklichern Nebenbuplers , zu rähen. Gibt 
man, die Glaubwürdigkeit des Hradifcher Verfaſſers, und die Ehre 
MWratislavys zu retten, dieſe Bermuthung zu (3. MCXLII war der um: 
gekehrte Fall) fo laſſen fih Die oben berührten Widerfprüche fehr uns 
gezwungen löfen. Der Opatcwiser hat fie zu verantworten, der, 
TWratislav ftatt Wladislav lefend, dem fpätern Bincenz über 
die zwiefache linterwerfung Unrecht gab, und daher, ihn leidig verbeflernd, 
oben die Worte relinquens temeritatem (unpafiender al® relicta teme- 
ritate) fratris sui einſchob, auf Die er unten mit praefati duces zurück 
wies. Er wird übrigens (f. Anmerk. 59) einige Jahrzehende nach de 
Begebenheit gelebt haben. 

57. Sucht der Berf. hier ein wenig einzulenken, um den Ausfall 
3. MCXLIL wieder gut zu machen? Allgemein war die Stimmung der 
Geiftlichkeit im 3. 1145 gewiß nicht für den Biſchof: wenn dieſe arch 
serleumderifch fogar jenes Mordanfchlages auf ihn befchuldigt wird. Furit, 
fagt der Berf. Der Annal. Praemonstrat, II, in Henricum sacerdotale 
genus, et disciplinae impatiens, praesulem ex insidiis petit, co- 
mites eius confodit'gladio, ut Henricum, stipatum turma, ag 
diatur vividius. At ille dilapsus furtim e manu hostili, in silva- 
rum antris se abdidit, et, per invia fugiens, in tutum azylum se 
recepit. Non hinc Canonum elanguit observantia, et zelus in vin- 
dice religionis: nam rursus viatico, novisque comitibus se instru- 
zit ete. Wie? diefe Stelle ift über ein Jahrhundert gedrudt, und nicht 
laͤngſt fprangen alle Riegel der Urkundeyen auf, aus denen fie, felbft vor 
Miederentdedung des Bincenz, fiegreih widerlegt werden konnte? Mit 
den Worten nomine Wladimir nimmt der Urheber des Hradifcher 
Zeitbuchs von und Abſchied: mir aber liegt die Bemerkung ob, daß ich, 
um fein reined Eigentbum an dem Auszuge, und die, häufig durch Ea tem- 
pestate, Eodem tempore damit verflodhtenen Ginfhübe bemerflicher 
zu machen, von der Anordnung der Handfcrift abweichend, die einzels 
nen, nicht innerlich verbundenen Nachrichten jedes Jahres von einander 
geteennt, und unter — nidt neben ihre Zahrzahlen geftellt habe. 
Die drey folgenden hat auch Dobner; bier mußten fie indeß für dies 
jenigen Lefer wiederholt werden, denen fein, eben nicht weit verbreitetes 
Werk nicht bey der Hand feyn dürfte. \ 

58, Er hatte alfo 18 Zahre dem Dpatowiger Kloſter vorge 
ftanden. Warum Eönnte diefe Nachricht von feinem Tode, aud wenn fie 
ſich nicht dDurdy dad Anno vor der Jahrzahl von den vier lebten unters 
fchiede , nicht völlig gleichzeitig zu der Hradiſcher Handfchrift Hinzuges 
fommen, und der Anlaß gewefen feyn, von ihm 3. 1143 und 1128, von feis 
nen beyden Borfahrern aber 5. 1127 und 1107 zumelden? Bon feinem Nach⸗ 
folger, Mizlocd (Mihloch, bey Dobner und nad obiit wiederholt, 
ftatt homo) redet 3. MXLVIL (bey Ebendemf. MCXLVIII) aber fhon nad 
deifen Tade (beatae memoriac) und mit Zurüdweifung auf eine frühere 
Zeit (eo tempore) ein Weberlebender, und Alles geht nicht Hradifch 
an, fondern Dpatomwisk. Denn ı) daß, von Abt Deokar im J. 
1138 von Grund aus überbaute Klofter Eonnte doch nicht 1147, oder 
vielmehr ı150 (quarto electionis suae anno) fihon wieder »vor Alter 
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theils Gaufälig, teils in Trümmern« fepn? 3) Jenes war dem h. Ste 
phan — dieſes dem h. Lorenz gewidmet. 3) Wir willen aus Re 
plach, dag Abt Myslid (Denker bedeutet der Rame in diefer Form, 
die xichtiger ald Mizloch) das Dpatomwiger im I. 1160 überbaut; 4) 
endlich, in einer Urkunde von dem nämlihen Jahre, worin König Wla⸗ 
Dislan „den Dienern der Stephans kirche bey der Stadt Olmüß, 
zum Dank für die.Bruderfhaft, In die fie ipn aufgenommen, und » ur 
ewigen Feyer feines Andenkens a, ihre Vorrechte betätigt, wird unter 
den Aebten, die Zeugen, auch des Mislochonis de Opatovich (f. Opa- 
tovies) gedacht. Daß Hradifch damal noch den Benediktern gehärte, 
iſt nicht fo ausgemadt, als Pitter (Thes. ıgı)und Dobner (Ann. 
Hag. 1150, und in der Note zu Gerlach 1184) glauben, und Einiges 
fpricht fogar Dagegen; 4: B. dag der König, wenn er im J. 1160 il 
der Benedikter) Bruderfhaft angenommen, fie im folgenden nicht in 
iprem Gigenthume gefhügt haben follte; allein hierüber behalte id mir 
ein ausführlicheres Wort für eine ſchicklichere Gelegenpeit vor, und made 
hier nur auf den augenfälligen Fehlgriff aufmerkfam, womit der, fonft 
fo umſichtige Gelehrte, dem wir Die angeführte Urkunde (Thes. 187 
— 88) verdanken, jenen Mizloch unter feine Hradifcher Achte 
aufnahm. Wird ihre Reihe einit glüdlicyer ergänzt; fo kann vielleicht 
das Todtenbucd (Es Hat gleichfalls eine Hradifcher Grundlage) 
auch einige Dienfte leiten; denn es nennt drep, bisher unentlarvte, näms 
lih Xlinata (nit Climata, v Non. Maii) ®ofo (XI Cal. Jul.) und 
Milota (IV Non. Dec.), wovon einer und der andere immer vor, und " 
ſelbſt nah Deokar unterzubringen wäre. Einige Schreibfehler des 
Abdruds bey Dobner Eönnen füglic hier verbeſſert werden. Es find 
folgende: . 
fat lies: 
Im Janner II Non. Cae Cac 
— — WElLAud..du ..th..ctrir 
(Adelheith ductrix) 
— Februar VII Hl. Suatobor Suatobor, pater . . uroha, (ft 
Patriarcha dieß der Suatobor Brunen: der 
Ur. v. 1078 in Pitter 'hes. 
R, 187? In Aquileja wenigftens 
. arf er fürder nicht gefucht werden). 
HI. Nov. Vencel- Vendelmunt (eigentlid Windel- 
mund muth). 

59. Nur die Berufung auf diefen Reichſtag mag z. MCLVII ges 
hören. Alles Uebrige follte unter der folgenden und Ießten Jahrzahl ftes 
hen., Es ift im Ganjen nachträglicher Auszug aus Bincenz, deſſen 
einfache Worte über die, gwifhen Kalfer Friedrich I, mMd Bilhof Da: 
niel verabredete Erhebung WIadislans zum Könige z. 2258 alfo 
lauten: ubi; quod clanculum agebatur, in publicum producitur. 
Hier find fie dur ibique — celebratis bombaſtiſch umſchrieben. Dieß 
abgerechnet, gebührt dem Mönde das Rob eigenthümlicher, bündiger Eins 
Meidung, und eines Freymuths, der dem Domherrn fehlt. Sagt er 
doch unummunden, daß der Kaifer durch die Tapferkeit und Kriegskunſt 
der Mailänder genöthigt worden, die Belagerung im 3. 1158 aufzuheben, 
während Bincenz ed zwar errathen läßt, aber, ein wenig als Hofınann. 
den Nebenumjtand hervorhebt: Imperator vero nulle prohibente per 
Lombardiam, qua volebat, ibat. Ed ſcheint, der Mönd hatte aͤuch 
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fonft Erkundigung von’(älteren) Augenzeugen eingepogen, und da er % 
2157 die Verwandlung der » Provinza Böhmen in ein Königreich rühmt, 
fo fchrieb er vor 1173, und der Abdankung (Abfebung fagt dad Melker 
Zeibuh) Wladislans, nach der das Land wieder Herzogthum hieß. 
Ich Halte ihn auch für den Verfaffer der übrigen Auszüge, Grläuteruns 
gen u. ſ. w., die ſich entweder fchlechterdings nicht, oder nicht füglich dem 
Hradifcher zufcreiben laffen. Gehören ihm überdieß, ſchon wegen 
der Jahrzahlen ohne Anno, die zwey legten, zufammenhängenden Dpatos 
wiger Hausnadrichten (Die übrigen Fönnen um 16 Jahre in dem Auszuge 
älter feyn, und von einer andern Hand herrühren) fo hat er damit freylich 
weniger geſchichtlichen Sinn bewährt, als indem er nadtrug, wie WIas 
dislav, den er 3. 1163 König genannt, zu diefem Titel gelangt fey, 
und ihn fofort vor Mailand glänzend verdient. Indeß hätte er ims 
mer, dad Gange mehr zu runden, g. 1148 den Tod des Prager Bilchofs 
Dtto (fe MCXL) und die Wahl Daniels — z. 1151 aber den Tod 
des Olmützer Heinrihs aus Bincenz. aud nachtragen Können. 

So viel, und beynahe nur für den Vaterlandsfreund nicht zu viel 
über dieß fiebenhundertjährige Denkmal, das bloß ale Hradifher Ent⸗ 
wurf bedeutendere, gefhichtlide Ausbeute gewährt. Als folder nun 
aus einem, etwa verpönten Bude ein, lange nicht geahndetes Raͤthſel 
geworden, hat ed gewifiermaßen das Schidfal feines Vaterlandes getheilt, 
ar Böhmen zwar erworben, aber um diefen Preis auch erhalten zu 

en. 


Zur Gefhihte Kaifers Marimilian L. 
(Gortfegung.) 


Sharff Mesen. 
Die weys Gibilla, 


Sibilla mas vor vill iaren 

An dem mweiffagen erfaren 

Alfo bin ich yetzt auf der erdt 

Wer meiner weilfagung begert 

Dem fag ih bey der warheit mein 
Er mug nicht lang ın feim haus fein. 


Die erfhrofennlid Meduſa. 


Medufa hat ein grewlich geficht 
Men fp anplidt der möchte nicht 
Bleiben in menfclicher geftalt 
Sonder ward in ftein verkhert pald 
Darumb ih nad ir bin genennt 
Wer mein gefiht in veindtſchaft Kent 
Der wirt nicht allein zu eim ftein 
Sonder mueß leiden des tods pein. 


Die Hoffertig Aragne 
Aragne wolt aus vbermuet 
Sp wer mit dem weben fo guet 
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Als die Hoc göttin Pallas was 
Darumb gewan ſy zu ir ein 

Verkhert in ein ſpyn ewigtlic 

Ber wider mein herren wolte ſich 
Sesen, der wild von mir gr ſchnell 
Gebragt, in groſſes vngefel 

Dann in meiner macht allzeit ſtat 
Verkperen das leben in todt. 


Die wolgeftimbt Philomena. 
Ppilomena in ein nachtigal 

Ward verkert durch der götter wal, 
Gewan ein fiym die hört man went 
Geleich wie die mein zu aller geit 
Darumb man mid nach ir Hat genent 
Das ich mit melm krach wirdt erkennt 
Bor andern meinen gefelin 

Die in difem zeughaws ſteen hyn. 


Die bepersendb Porcian« 
Porciana man hart verpot 
Sy folt ir nicht anthun den tobt 
Dann all weer warn ir verborgen 
Damit fy nun Tem aus forgen 
Verſchlundt ſy gluendt Eolen heimlich 
Durch ſoliche weys ertodt ſy fi 
Darumb das ſy was fo durſtig 
Rannt man nach item namen mid 
Dan wer,in eim augenplid wil 
Sterben, der prauch mid zu dem fpil. 


Die getrem Galphurnia. 
Es traumet der Galphurnia 
Wie ein gemelb fiel auf ſy da 
Kaifer Zulio irem man 
Morgens der todt ward aufgethän 
Nah der man mic genennt hat ,. 
ft fach das ſich einer unnderftat 
Den kalfer Maximilian 
Nit für ein herren zu han 
Bo dann ime etwas von mir 
Traumet, es wirt im warer feier. 


Bafilisten 


Der brinennd Salamander. 
Als dem Salamander gibt das fewr 
Hu feinem leben allzeit ſtewr 
Alfo gibt kugl und puluer 
Morimilian dem Kaifer 
Durch mid wider fein veindt, Hilf vnd nat 
Darumb er mich er geftele Hat: 
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Der gifftig Thrusg.— . 
Tirus gift nie ward fo ſchedlich 
Als wer in zorn verfucchet mid 
Dann wan ich mein gifft [aß von mir , 
So hilft kain argt das fag ich Dir 
Mein art macht kain gefchwellen auf 
Scham das du die ftudh left zu hauf. 


Die flaffend Murmentl. 


Ein Feind Murmentl haiſt man mich 
Ich flaff ein fange zeit rwelich 

Wo man mid) nit mit vhermuet 

Aus folihem meim flaf wekhen thuet 
Dieweil kaiſer Maximilian 
Von ſeinen veindten mag frid han 
So flaff ich vnd hab guete ww 

Wo nicht, fo ferht meim weſen zu. 


Der gornig Aſpis 
Der kaiſer Marimilian 
Hat mich gar offt probieren Ian 
Vnd gefunden ftard? und geredt 
Mider fein veindt ein trewen knecht 
Meine ſchuß fein allgeit gewiß 
Als noch heut iſt das thier Afpis 
Dann wem bafjelb will thun fchaden 
Dafür Hilft in Pain ftainer gaden. 


Der furtredtig Dachs. 
Der dachs pawt im nad feiner art 
Ein paw darinn er fein verwart 
Bor dem der im fchaden thun will 
So thu ich ſtets das widerfpill 
Dann ich nit Hab ein grofler fremde 
Wan ich fol hemfer vich vnd lewt 
Zerprechen vnd zerreiffen gang 
Das ift mie lieber dann ein tank. 


Haubtmörfer. 


Syben fein vnnſer der Mörfer 
Mann man und braucht fo huet fich der 
Dem wir follen ergney geben 
Dann es möcht im geen ans leben 
Wie vnnſer namen fein geftelt 

Wirt hernach durch die fchrift ergelt. 


Der Swebend Mirald. 


Ein vogl ift Mirald genanndt 

Der wannt zu Kalakut im landet 

Des natur iſt alfo gethan 

Das er zu keiner mag flan 

Sonder muß ftet im lufft ſweben 
Darumb hat man mir den nam geben 
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Dan in der Höd i 

Mander —* Gele ſcheuch 
Vnd gefurchtet ich ſit auf in 

Bnd ift doch nit geweſen mein Syn. 


Der bochfliegend Valk. 
Ich bin mit meinem flug fo ſchnell 
Manchem han ich bracht ungefell 
Als der ed! Bald pflegt: zu thum 
Wan er nider ſchlecht ein Reppun - 
Darumb man mich nach im genent hat 
Das ich verlegt hab manche flat. 


Der geordent krenich. 

Der krenlch in feinem flug maß helt 
Darumb dad er pleib unngefelt 
Alfo thu ich zu aller zeit 
Bann man mic für „lrkung It 
Ze wit mit sednung für ond an 
D HR — nam t geben 

ei m 
Got wöl im friften fein Tuben. 


Der gehaft Auf. 
Als der Auff iſt der vögel Haß 
Bin ich gehaft mit foliher maß 
Bon allen die eer lieben nit 
Dann fp erkennen meinen ft, 
Das ich ftraf alle untugendt 
Algeit mit irem legten endt 
Darumb fo hayſt man mic den auff 
Fleuch das ich dir nit ein kappen Zaufl. 


Der ainig Fenix. 
Als dem Fenix gibt fleet das fewr 
Zu feiner leibönarung ein ſtewr 
Alfo empfach ih auch mein Eraft 
Aus des fewrs maiſterſchaft 
Fer ift mein narung altzeit 
Wan man mir darzu puluer gept- 
Marimiltan der Kaifer J 
Iſt yegt meln natürlicher Herr. 


Die alt Rumbflerim. 

Km eine nnd 16 ai ve t (ham 
mi In, nor 

Der Taifer Maximillan u 
Stel mid zu aller fordrift dran 
Wan er in ein ſtatt werffen wit 
Ih was nody jutzeffen Das sid vr. 
Dan an alt Egeifl nyemas ja... : 
Sich reiben, dy Iaffen ein Boll. 
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Der altSnarriger. 
Mein nam tft der alt fnarrker 
Ich trau mir noch zu werffen fer 
Wiewol die tugent ſolichs veradht 
Vnd fpricht mit ons fen ausgemacht 
Noch dan welicher wil fein fraidig 
Der khum her vnd reyb ſich an mich. 


Singerim 


Sein wir alle ſechs dienſtber. 


Viertel puchſen. 
Viertl puchſen vnnſer zwelf fein 
Gehoͤrn in diß Haus herein 
Zuuil fach wir uns brauchen lan 
Welicher des ein verftande mag han. 


Dorndreil und Terrak. 


Dorndrell und Terras ynufer zwo 
Sein her geftellt dem Tand zu rw 
Wir fchieffen in hauffen on gefer 
Vns gilt gleich der Enecht und Herr 
Dem kaiſer Marimilian 

Sey wir mit trewen vnderthan. 


Groß Schlangen. 
Ber vns in das veld brauchen will 
Der wirdet wunder fehen vill 
Vnnſer fein zwelf die all fchieflen 
Laſſen ſich des nit verdriefien 
Zuuor Kaiſer Marimilian 
Wann er daſſelb von uns wil han. 


Falkonetl. 
Fonfftzig Falkonetl von eyſen 
Man mag in dieſem haus weiſen 
Wir ſein alle gerecht vnd gut 
Den böfen zu ftelen das bluet. 


Lerhelein zum fewrwerd. 


Marimilian der kaiſer tewr 

Der braudt uns zu werffen fewe 
Vnd funft zu uilerlay fachen 
Han er wil ein lerma machen 
Zwelf fein vnſer hie zubereit 

So er die darf gu der arbeit. 
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Notpuchſenn. 
Von eyſen puchſen zu der not 
Bns Kaiſer Maximilian hat 
Her geftellt vier vnd zwaintzig guet 
Darumb war” es dem land not thuet 
Das wir nien Helfen mit madt 
Zu folihem feyen wir erdadt. 


Hauffnis. 
Hauffnig fein vnſer in der zall 
Dreiſſig ji ſchleſſen alle mall 
Bereyt hie in diſem zeughaus 
On not fürt man vns nit heraus. 


Pod Hakenpudfen. 
Auf pock hackhen fein dreyhundert 
Vnſer pie, wellchem verwundert 
Wartzu man vns doch brauchen mi 
Der ſchweig ſtill vnd her auf fein fag 
Auf den mewern braucht man vns feer 
Dan wir fein gefgidt gu der wert. 
Gemein pakenpudhfi. 
Gemein hakpen kurter und langen 
Bnfer hierinn taufent hangen 
Gehörend zu den fueßknechten 
Bann man in dem veld wil fechten. 
Samerfhlangen. 
Gamer ſchlangen na alten ſyt 
Furt man vnnſer pe hundert mit 
Auf der mauer wir am nüßten fein 
Dan’ man vns binden Iedt hinem 
Wir durffen gar ein Eleine weit 
Zu ſchieſfen in des ſturmes geit. 
Streitwagen. 
Vnſer fein Dreiſſig Streitwagen 
Der yeder mueß drey gefhoß tragen 
Darzu etlih gewapnet man 
In eyl wand der Kaifer wil han 
Zu einer wagenpurg man mag 
Dns brauchen yept vnd alle tag. 


Handtpudfen. 


Hanndpuchfen nach notdurfft zugericht 
Sein vnfer zwelfhundert geſchlicht 
In gueter Ordnung in dem haus 
Zum ftreit tregt man vns heraus. 


Bleyden. 


Groß Rein und ander ſtingend aß 
Wirfft man durch mich mit rechter maß 
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In ein Sloß oder ſtarkhe flat 
Bis ſy meim- herren darein lat. 


Hagelgeſchutz. 
Ein hagel geſchuß man vns nennt 
Manchen hauffen han wir zertrennt 
Ob ſchon ein ſchuß neben Hin gat 
So fein gleich ander an der flat. 


Armbroft und Pfeyl. 
Armbroft und gar vil der hauspfeyl 
Sein bye gelegen ein lang weyl 
Bor zeiten ee mans geſchutz het 
Man die mer dann yes brauchen thet. 


Durchpruch. 
Die durchpruch vns der Kaiſer nennt 
Mancher fueſknecht hat vns erkennt 
Man ſcheubt uns in ein ordnung dar 
Dheins gefchug des nemen wir war 
Wir prechen wer vns endtgegen gat 
Darumb hab wir hie auch vnſer fat. 


Sturmprudhpen. 


Man macht oft die graben fo went 
Das nicht mögen darüber die leyt 


Khomen, zu folihem braucht man mid. 


Ich trag fie al auf mir gentzlich 
Das thet offt ein ſtat verdrieflen 
Dann fy des noch wenig geniefien- 


Wir fein manchem geweſt hillfflich 
Das er ift khomen gar heimlich 
Vber hoch mawren in ein haus 
Vnd hat den wirt triben daraus. 


Steiggeug. 
Am ſturm dieweil man fich wert feer 
Brich ich enndtzwey die rigel fchwer 
Damit die tor enndtfchloffen fein 
Thuets not ich pri auch herte ftein. 


Zug. 
Das dem menfchen ift zuheben 
Swer, mag man mich brauden eben 
Nat vnd ftewr gib ih im dargu 
Mer dan hundert man ich heben thu. 


Brechtzeug. 
Man fynndt hye zwayerlay wag 
Wie man die vor augen ſehen mag 
Aus der kunſt mit irem gewicht 
Gemacht, dann gar offt not geſchicht 
Das man gar vill zu wegen hat 
Das ſo in diſem zeughaus ſtat. 
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Englifh bandtpögen. 
Handtpögen auf die Engliſch monir 
Mit pfeil und fennen Hie ligen wir 
Zu fhimpf und ernft wir zubrauden fein 
Gar manden haben wir pracht in pein. 


Zueßeyfen Saumbfettel. 
Hye findt man allerley Eyſen 
Dargu mag man dir auch weifen 
Saumbfettl all wol zugericht 
Damit difem haus mangel nicht. 


Ein lideren Schef. 
Ein Lidren fchef bin ich vaft guet 
Man prandt mid newer wans not fuet 
Bber ein waſſer wie das fey 
Trag ich vill gewapneter frey 
An fhaden, vnd wan man mein nit 
Darff, fo bin ich Teicht zu fueren mit. 


Heer hütten. 
Bann man zu feld figen will 
So muß man vunfer haben vil 
gie daß volk vnd auch das ſich 
ad es drukhen darunder lig- 
Lang Spieß. 
Die Teutſchen fonft khein Racion 
Han mit vns wiffen umb zu gan 
Eine ange zeit bis der Kaıfer 
So uil krieg hat in der fer 
Mit frombden leuten getriben 
Dauon fey wir bey im bliben. 
Hellenparten 
Hellennparten fein gemein wer 
Kanft du eins nicht brauchen nit beger 
Bufer,, dann die fueget vil paj 
Ein ſteck in der handt gelaub das. 
Gegeug. 
Seyl Eyſen kupfer Holg vnnd zynn 
Fyndt man hie als mit kluegen fon 
Verordent-zu einem vorradt 
Darumb ob es etwan not tat 
Zu machen was jerbroden wer 
Das man nit dorfft ſuechen hin und her. 
Kugeln von Eyſen Stein und pley. 
Kogeln von Eyſen geſchmidt 
Sein w tanfent — vnd et 
on ftein ynl von groſſer 
Wann man vns wirt —X ein mal 
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So well wir tuen das aller peſt 
In frombden land ſein ſchedlich geſt 
Der Kaiſer Maximilian 

Hat und mit koſten her getan. 


Puluer Müll 


Wann mangel an gmachtem puluer IR 


So bin ich berait zu aller frift 
Das man in veld vnd vberall 
Mög machen puluer nad der wall. 


' Dauefen. 
Mann fondt Hierinn auch paueſen 
Start ſchon nach vortail außglefen 
Borzeiten gepraudht man die mer 
Ee die langen fpieß Tamen her. 


Puluer. 


Poluer leyt hye gar vill Centtner 
zZ. difen vaflen groß vnd ſchwer 
nd wart warn fih auf dreet ein ſpill 
Das man folih geſchutz brauchen will 
Sein hilf und ſteur es darzu geyt 
Dann gar vill an feiner Erafit leyt. 


Beſchluß des zeughaus. 
Damit iſt aufgetzaichnet clar 
Alles geihup was hie vnd dar 
Hye in dem zeughaus vberall 
Leyt, ob ſich etwan geb ein fall 
Das dem Ertzhertzogthumb Oſterreich 
Wolt zugeſetzt werden vngeleich 
Das es het zu troſt vnd widerſtandt 
Sein Erben vnd des gantz lanndt 
So Kaiſer Maximilian 
Hinder fein würdt verlaſſen hans 

* % 


Sn Fürſtenthumb Crain zu Dfiermwiß 


Hat laſſen machen zu eim fiß 

Der Kaifer Marimilian 

Das haus vnd darein getan 

Bill püchfen in groffer antzall 

Das die wider der Türden quall 
Wurden gebraudt dem land zu troft 
Wie du Das alles gemaler haft. 


Der alt Rapp. 


Sch hays mit mein namen der alt lapp 


Huet dich vnd feß nicht auf mein Fapp 
Dann wird ich dich darein pinden 
Du mödhfts dein lebtag empfinden. 
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Das alt menndel, 
Mein nam ift dad alt Mendlein 


Nyemandts Eher fi an meinen fein 


Dan wienol did dundt ich fey Idwad 
So hab ih doch in vngemach 
Gebracht manch fhon und veſte Stat 
Die mein herren verachtet hat. 


Die fhon Rofenpirtim. 
Die fhon Roſenhirtin bin ih 
Bnfer herr Kaifer erdacht mi 
Ich huet im treulich in dem Tandt 
Der Stet das ſy nit werden trandt 
Gleich als der Hirt vor dem wolf thuet 
Ben er fein fepefilein Helt in huet. 


Die groß Gurtlerin. 
Die groß Gurtlerin ift mein nam 
Mandem ih auf fein hochzeit kam 
Mit meim geſchmukh vngepetten 
Das ſy lieber gehabt Hetten 
Zwaingig für mein ainig perfon 
No muften ſy mich zu in lan 
Wem ich wiedt tangen in feim Schloß 
Rhein wunder ift 068 in verdroß. 
Mungkundel von Kabelfpurg. 
Von Kadelfpurg die Mungkundel 
Bin ih, in had und vngefell 
Hab ich bracht vil fhlöffer vnd Stet 
Wan ir eins meim herren nit thet 
Das fo im wollgefellig was 
Ich bin auch berait zu thun das 
Hinfur ald offt es not wirt fein 
Zu dienſt dem Tiebften herren mein. 


Der Mungkundel Schwefter. 
Der Mungkundel ſchweſter bin ich 
Die alten Eundel nennt man mich 
Wer mein herren ergurnen thar 
Der bedarf nit warten ein iar 
Ich will in fuhen im haus fein 
Das er folt wollen er wer am rein 
Dder taufent meyl wegs von mir 
Darumb fey fridlih rat ih dir. 

Das Camel. 
Ein Camel Tpier mag leyden vil 
Darumb vnfer herr Kaifer wil 
Das ich denfelben nam fol han 
Dann er durch mein groß ſierck gewan 
Mani veft haws und ftarde flat 


Die verachten fein Maieftat. ri 
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mit 
an meinen Ion gedennft 
ea. 
NRea was Findet mueter 


Eo die gansen welt regirt bat 

Bnfer her Kaifer mi erdadt 

Das ih im vnderthenig madt 

Stet Schloß vnd weliher nidt wolt fein 
Gehorfam, mit der flerke mein. 


Audromade. 


Andromeda was mit eim Sail 

Gepunden mit rechtem vwrtail 

Das ſy Cetnus folt frefien Han 

Derfeus der half ie daruon 

Alfo bin ih zu thun gewandt 

Bann mid mein herr der Kaiſer mandt 

Ich hilf den gefangen geren 

So der geredtigkait begeren 

Bund in nidht mag widerfaren 

Khein vleys thue ich darin fparen. 
Gaffiopeia. 

Gafliopeia die wolt 

Streitten mit Pallade man folt 

Ep ir an der ſchon gleichen zwe 

Alfo ih auch allmegen thue 

Krieg ſtets mit Den gefpillen mein 

Ir Feine mug mir gleidy fein 

An herttem ſchieſſen ſterck und fchun 

Den Kaifer Marimilian 

Ich hierinn rihter erwelt han 

Dann er vnd all Hat madyen Ian. 


Deyamira. 


Deyamira Hercules weib 
Was Centhaurus wolt iren leib 
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Haben, mit im hinweg gefurt 

Als ſolichs der ſiark Hercules fpurt 
Zog er auf fein pogen mit eyl 

Schoß in mit eim vergifften pfeyl 
Meim herren dien ich in folicher weys 
Dann ih hab acht mit großem vleys 
Wer im etwas empfueren wolt 

Gar pald. er mein pfeyl bruefen folt 
Das er ſolichs muft onderwegen lan 
Wie der Genthaurus hat gethan. 


Diana, 
Diana nit nach kurtzweil frage 
Anders dann das fi teglich jagt 
Das wildpret aus ic maifterfhafft 
Alfo ing ih aus meiner Erafft 
Meing herren veindt für al kurtzweil 
Bnd warn ich der einen ereyll 
Sein leben wig ih im als ſchlecht 
Als warn Diana ein hirfch vet. 


Dallas. 
Pallas vom haubt Jouis geboren 
Die weyßhait bin ich außerforen 
Dur mic kaiſer Marimilian 
Sein veindten allen gefigt an. 


Bafiliften 


pPfas . 

Der Pfab hat ſchoner Spiegel vil 
Im fhwang fleugt leicht wohin er wil 
Ich bin nicht fon zu fehen an 
ae alle: Maria tan n 

zais mas in mir verporgen 
Bey weldem ic in fein 6 us niſt 
Der ſchlaff nicht fonder thue wachen 
Vnd feh eben zu fein fachen. 


Sittid. 

Ich bin ein gruenes vogelein 

Bil ſprach Ban ich reden fein 

Aus natue, mein nam halft Sittig 
Welicher wil hören reden mich 
Der erzurn meinen herren feer 
So darff er mich nicht fragen mer 
Ich will im red genug geben 

Biß es im get an fein leben. 


Haubtmorfer. 


Vier morfer damit man wurfit feer 
Im die hoch, ſey wir geftellt Her 
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Nach vns darff ſich nyemandt ſehen umb. 


Peinpruchel. 
Der erſt moͤrſer hayſt Peinpruchel 
Vill ſchedlicher ſein meine vell 
Dann des peinpruchels mugen ſein 
Ich zerknirſch holtz eyſen vnd ſtein 
Kein gemewer iſt vor mir ſicher 
Wann ich berür mit meine ſchwer. 


Platengeyer. 


Ein Plateng yer bin ich genent 
Schweb um 

Ein hier zu meiner rechten ſpeys 
Zu zeiten ich ganntz Steet zerreyß. 


Drban. 
Man hat mid genent den Orhan 
Meine ayer ich legen Tan 
Das ſy in der hoch umbſchweben 
Auf wen eins felt dem gilts eben. 


Kernpeyß. 
Kerenpeis ein herten fchnabel Hat 
Deift alles auf was im zu jtat 
Darumb nad im genent bin ich 
Das ih all ſtarke Stet zerprich. 


Nachtrab. 


Ich bin ein rechter Nachtrab 
Mit mein fewr ſo kher ich ab 
Gemeinlichen bey der nacht 
Zu ſolichem bin ich erdacht. 


Moſpul. 


Ich heys mit meim namen ein Moſpul 
Es ſolt yemands in einer pful 

Lieber ligen vnd nicht heraus 
Khomen, dann wonen in ſeim haus 
So ich mit zoren dafür kem 

Wer weys wie er darin ein enndt nem. 


Sechs Singerin vnnſer hierinn ſteen 
Wer vnnſern herren leſt mit frid geen 
Der iſt vnſer ſtymb vertragen 

Wers brech der wird wunder ſagen. 


Fonffvndſechtzig Terraß fein vnſer 
Gehören vnſerm herr Kaiſer 

Der bat vns all laſſen machen 
Manchen vertreib wir das lachen. 
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Großfglangen. 
Vnſer fteen hie gehen fhlangen 
Mit uns hat gar offt begangen 
Marimilian der Kaifer 
In veldſchlachten vaft vil wunder 
©r thuet und auch noch fer brauden 
Was wir treffen das muß frauen. 


Valkonetl. 
Fonffsig der halben Schlenglein 
Sonft genant Falkanetlein 
Steen hie warten wan man will 
Bns brauchen ins veld zum fpill 
Das es gilt Teib und leben 
Wir khonen den fegen geben. 


Lerdlein. 
Belier ein flat Bann verbrennen 
Der ways vns beym nam zu nennen 
Loͤrchle Tein wir vnſer gwalngig 
Strdene decher huetten fi. 


Hakhen aufpodhen. 
Avff uns hodhen auf pöd gericht 
Hat man etwan Bein achtung nicht 
Darumb von uns nymbt man ſchaden 
Wer nicht mit weifhait ift beladen 
Niemant wol vns woll vertrauen 
Er mug vns dann yns maul ſchauen. 


Gemein hodpen. 
Fonfipundert gemain hockhen fein 
Sye in die ſchefft gefaffet ein 


Wir tfuen des Xaifers nus traten 


Darumb foll und nyemands verachten. 


Handtpudfen. 
Handtpuchfen gank gerad vnd ſchlecht 
Gegofien vnnd geporet recht 
Sat vnd nach notturfft gemacht 
Bir fhieffen das es ald erfragt 
Keine menſchen (han wir auf der erd 
Er liebe dann den Kaifer werd. 


Lanngſpieß. 
Lang Spieß vnd hellemparten ſein 
Auch gelegt in das Haus herein. 


Als was gehört in ein zeughaus 
Das findet man bpe nad der paus 
Es Hab wie es ein namen 
Der Kaifer hats pracht zufamen- 
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Kugeln. 


Kugeln von Eyſen groß vnd Fein 
Darbey findt man von hertem flein 
Der in einer groflen antzall 

Ob man das gefhus wolt ein mall 
Brauchen, das folich8 verhanden wer 
Wie du es fichft Tigen hin und her. 


Duluer. 


In den Thunnen vil puluer leit 
Daſſelb braucht man zu dem ſtreit 
Dann on das wer alles geihug 
Meim herren im veld wenig nutz 


Befhluß des zeughaus. 
Damit: ift das zeughaus beſetzt 
Wer das Fürftentyumb Crain verlebt 
Dem will mans heraus weren pald 
Mit fchiefien vnd werffen manigfale. 

“* . * 

Ein zeughaus ift gemacht zu Grek 
Damit das geſchoß darinn ſtetz 
Dem landt zu guet fol beleiben 
Dardurch ir veinde zu vertreiben 
Die dem Fürſtenthumb Steyer wolten fein 
Widerwertig darumb hats darein - 
Der Kaiſer Marimilian 
Geordnet das ed da foll ftan. 


Gregerin Centaurus. 


Gentaurus bin ich genennt 

Manch ſtarke mauer han ich trent 
Dem LRaifer Marimilian 

Han id gar offt ein dinft getan 
Ich dien im allgeit mit trewen 
Wer mich hat den fols nicht remwen. 


Puffel. 
Ich bin ein Puffel vngehewer 
Wann ich klopf an die veſten mewer 
Mit meinem ſtarken gehyeren 
So ſchreit der herr, knecht vnd die dieren 
Herr got behuet es thut vns not 
Er bringt vns ſonſt den herten todt. 


Die klein Gurtlerin. 


Man haiſt mich die klein Gurtlerin 
Niemands nem im in ſein Syn 

Das er mir nit gewalt wol vorſtan 
Wan ich mich ſein verfangen han 

als ſtet vnd Schlöſſer ich zerreys 
Stein vnd mewer iſt mein rechte ſpeys. 
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Das Alt Muterlein. 
Ich bin nu ein altd Muterlein 
Bnd gee an eim ſteken herein 
Gleich als het ih mein Erafft und macht 
Verloren vnd wer vol anmadıt 
Zu nichtig durch mein groß alter 
Doch welicher luft Hab der kom her 
Bnd erkurn mir den herren mein 
Gar ſchnell will ich bey ime fein 
In gwingen mit mein alten renden 
Das er mein fol ewig denken. 


Delphin. 

Der Delphin auf dem mer nit fhuet 
Den ſcheffen ein folichen hochmuet 
Als ih, warn ich kom für ein Stat 
Die mein herren erzurnet hat 
Dann vor mir bleibt kein ſchut noch ftein 

ich brich es alles uber ein 

arumb nent man mic den Delphin 


Biſt weys fo vleys dich meins herren fon. 


Merhan. 
Der Kaiſer diet mid ein Merhan 
Mandem han ich vil laids getan 
Der arm lewt wider recht zwingen 
Bolt, derfelb hoͤret mich fingen 
Frue etlich ftund vor dem ta; 
Daruon er gar Bleiner rw pflag. _ 


Mer Rof. 
Sin Mer Roß bin ich das greulih thir 
Ein yeder dee huet fi vor mir 
Zu reyten bin ih ungeheuer 
Mandem mach ich vil kurtweil tewr 
Bnfer here Kaiſer mich erwelt 
Das id im die ftarfen mewer felt. 


Truet. 
Ich far auf dem pod mann ih will 
Zu machen ein wunderliches ſpill 
Darumb fo nent man mid ein truet 
Wem ich ins haus far der hats nit guet 
Dann ich thue im ein fpill machen 
Das er des wenig wirdt lachen. 


Swann. 
Ich bin ein kreydenweiſſer Swan 
Meine ayer ich hoch ſchieſſen kan 
Wan ſich der eind wider herab Ienndt 
So wirt manid Haus daruon zertroudt. 
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Elbs. 
Elbs hat mich genandt der Kaiſer 
Dan ich treib in die hoch ein ſtein ſwer 
Mit einem vbergreulichem hall 
Wen der wider herab veldt zu tall 
Als dan macht er ein vaſt tieffs loch 
Vor mir huet ſich der kellner vnd koch. 


—Haubtmörſer. 
Trapp. 
Der Kaiſer Maximilian 
Hieß mich eins Trappen namen han 
So ich yemandt mit ſein gemach 
Leg meine ayer auf das tach 
So mögen nit ſicher bleiben 
Die man mit iren kinden vnd Weiben. 


Merrich. 
Merrich hat man mir gegeben 
Ein nam, den behalt ich mein leben 
Wann ich erſchut mein gefider 
So bricht es als vor mir nyder. 


Groß Schlangen. 
Groß Schlanngen von Eyſen geſchmidt 
Sein Zwelff hye nach des maifters fyt 
Gemacht und in dad haws geftellt 
Manchen teuern man han wir gefellt 
Dem ed hat golten fein leben 
Darumb man und das Iob hat geben. 


Falkonetl. 


Merck eben auf vnd ſchau für dich 
Halb ſchlangen fyndſt hierinn funfftig. 


Hauffnitz. 
Hauffnitz mit den geſſellen mein 
Vnſer hye funffundſechtzig ſein. 


Pockhhachen. 
Zwayhundert Pockhhogken ſein hie 
Man hat vns noch geprauchet nie. 


Gemein hakhen. 
Tauſent haken ſein hie kurtz vnd lang 
Wir haben manchem gemacht pang. 

Hanndtbuchſen. 


Fonffhundert handtbuchſen mit dacht 
Hat vns der Kaiſer herbracht 

Wir dienen offt eim guetlich 

Einem andern ſein wir ſchedlich. 
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Lang Spiß. Helnparten. 
Lanng Spiß gepunden in püſchelweys 
Sep wir her glegt mit groſſem vley& 
Darbey fein auch helnparten 
Bir tun allein auf die veindt warten. 

Allerley zeug. 
Avch fondt man hierin allerley 
Was man darff nach gemein gefchrey 
Zu dem geſchut vnd in ein Haus 
Man behelts zu einem voraus 
Damit ob es kem zu ſchulden 
Das man deshalb Fein fpot darft dulden. 
Kogel auf allerlay art fein 
Gelegt in das zeughaus herein. 

Puluer. 

Polfer ſchwefl iſt in fafſen 
Das mag man nit hynden laſſen 
Dann fonft möcht das geſchut nit fein 
Nuslih dem liebften herren mein. 


Befhlus des Zeughaus, 

Alfo das landt Steyr verfehen ift 

Bor gemalt und der anftoffer Tift 

Dann ſy mueſſen groß forg haben 

Auf dife graufamen Enaben 

So fteen in difem zeughaus guet 

Das gibt der Steyrmard ein ſtarken muet. 

. 


. 
. 


In Grainer lanndt Ei Sorg 

Hat Kaifer Maximilian per fork 
Gemadet auch ein zeughaus ſchon 
Dauon das Iandt mag ein troſt han. 


Haubtſtuck. 
Trieſterin. 
Man hat mich genennt. Triefterin 
Meim herren id gehorfam bin. 
Mittelburgerin. 
Mittelburgerin ift mein nam 
Man ftat durch mich in ſchaden Fam, 
Bafiliften. 
Id Hin ein vngehewr Bifandt 
Thu recht oder du wirft geſchandt. 
Renus. 


Renus hais ih aus vrſachen guet 
Dann oft wer ih den gueten muet. 
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Man haiſt uns die groſſen ſchlangen 
Selten tuet ein —* vns belangen. 


Lerchlein. 


Lerchlein zu dem fewrwerck gericht 
Vergiſt vnſer der Kaiſer nicht. 


Hauffnitzen. 


Hauffnitzen Funfftzig ſteen hiebey 
Warten auf ein veintlich geſchrey. 


Hockhen aufpocken ſein hundert 
Vill vnſer ſtarck ſchieſſen wundert. 


Gemein hackhen. 


Ein kleiner kugel wir ſchieſſen 
Manchen hat es thun verdrieſſen. 


Handpuchſen ſollen ſein darbey 
Man mags prauchen zu allerley. 


Lang ſpiß und hellemparten. 


For die Fußknecht iſt das ein weer 
Dann ſy damit han erlangt eer. 


Allerley zeug. 
On den zeug docht diß haus nit 
Dann es pe will Haben nit pitt 
Bis man den möcht vberfhomen 
Dil leut han dardurch fhad genomen. 


Zugeln. 


Kugeln müflen fein vorhanden 
WIN man nit befteen mit fchanden. 


Puluer. 


Poluer das iſt das gnötigſt zwar 
Sonſt geb ich vmbs geſchutz kein har. 


Der Beſchluß. 
Alſo iſt mit ordnung das haus 
Gemacht, got behuet das land vor ſtraus. 

“ * %* 

Zv Breyfadh das leyt in Elfas 
Iſt auch ein zeughaus gemacht, das 
Die vorder DOfterreihifchen Tanndt 
Das hetten zu eim widerftanndt 
Zu gebrauchen zu aller zeit 
Wider ir veindt , dann es fich geyt 
Gar leiht ein widerwertigkait 
Das man dann zum Frieg wer berait. 
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Die Runigin 
Von wegen meiner guetten tatt 
Man mich die Punigin genent hat 
Dann glei als die kunigin regirt 
Alfo ift das zeughaus gehint 
Dur mid vnd mein dapffer geſchicht 
Bil krieg und ſtreit Hab ich gericht. 


Der Spraff. 
3 Bin gemacht zu einem Syraffen 
ie ungehorfam zu ftraffen 
Aus beueld Marimilian 
Des Kaiſers, barumb wird ih Han 
Bon aller welt preys Iob und eer 
Got meim herren feine teg mer. 


Alt Kattel. 
Die alt Kettel bin ih genannt 
Etwan zu Enfifpeim wol bekant 
Vmb ‚meine dienft vnd groſſen trew 
Vacht der Kalſer mein rom nem 
Darumb ich will ſein gen den 
Von iren veindten enn| — 


Ein Pygewn. 
Ein Pigeun der Kettel geſpill 
Bin id, bey mir iſt anndacht vill 
Sch bett offt einem tag vnd nacht 
Bor feim haus das ed alls erkracht. 


Ein Scorpion. 
Ein vergifft Scorpion bin id 
Kuh das ich dich mit meim ſchwantz nicht ſtich 
jann warlich wen ich rueren wirdt 
Sein lebtag er Ehein part mer ſqhirt. 


Auerodf. 
Ein Auerochß ift der nam mein 
Khein mauer mag vor mir fiher fein 
In aller difen weyten welt 
Die nicht gewynt der tewr heit 
Durd mid Kaifer Marimilian 
Dann ich mit gewalt Fan durchhin gan. 


Sechs [harpff megen fein wir genant 
Mit kochen kheren vnd hengen wolbekant 
Dem Kaiſer Maximilian 

Khönen wir die mewer abkheren fon. 


Sfabella. 


Jſabell von iudiſcher art 
Schlug einen eyfen nagel hart 
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Dieweil er fchlief‘ durchs haubt 

Daruon er ward feines lebens beraubt 
Darumb bin ich nach ir genant 

Das ich nicht allein han zertrandt 
Manchem fein haubt fonder den leib 

Der mit mei herren fein hochmuet treib. 


Polixrena. 


Polixena was ein vrſach 

Das Vlixes in vngemach 

Kam, vnd laid im tempel den todt 
Alſo ſein vil durch mich in not 
Khomen, darumb ich den namen han 
Polixena angenomen an. 


Melufina 


Als waſſerfraw Melufina 

Wider ir pot ward befchawet , da 
Dienet ſy icem man nit mer 

Alfo was verpewt Die mein herr 
Iſt dann fach das du zerpricheſt das 
Du wirft mid fehen foliher maß 
Daruon dir wirt komen Fein freyd 
Sonder allein als. bergen leyd. 


Juno. 


Ivnoni ward nyemandt gleich 

An reichthumb durch alle Kunigreich 
Nach ir bin ich genennt 

Das ich vil reichthumb hab zertrent. 


Roſina. 
Ich bin mit dem ſchön nam getzirt 
Roſina, mein herr mich mit im fiert 
So er die veindt angreiffen will 
Der hochmuet ich verſtoͤr vnnd ſtill. 


Judith. 
Ivrdith lob iſt groß geſprochen 
Dann ſy hat den gewalt gerochen 
Den Olephernus trib auspracht 
Darumb ich bin nach ir gemacht 
Dann mit liſt ich die vberwindt 
So meinem herren wider ſindt. 


Baſiliſken. 


Der Track. 


Der Track zu einer yeden zeit 

Aus ſeinem maul groß flammen geit 
Dergleichen thue ich alle weg 

Wann ich meiner narung gepfleg. 


1829 


Anzeige⸗Blatt. 


Lindwurm. 
Mein herr nennt mid ein Lindywurm 
Wann er will ſchieſſen zum flurm 
So thut er mich gar vaft brauchen 
Dann was ich triff das muß ftrauchen. 


Haubtmörfer 
Saiten 
Ein ſaidher hat man genent mich 
ch Jar geren vberfih 
Fa ee wiederumb fall 
Herab, fo rueffen ſy gleich all 
Hillf Herrgot e& gilt und leben 
Wir wollen vns gefangen geben. 


Prachuogel. 
Eins prachuogels namen ich han 
Dem Kalter Marimilian 
Dien ich mit vleys von herken gern 
BIT Steet Hetten mögen empern 
Mein, zu den ich doch Ehomen bin 
Irenthaͤlb mit einem gewin. 


Emering 
Ich bin genant ein Emering 
Wenig gut mer ich mit mir bring 
Dem is für fein haus khom fur war 
Dann ich zerwirffs es alles gar. 


Graßmukh. 
Ein kleiner vogel die graſmuck 
Bin ich, dein kopf Selb an dich zuck 
Damit du nit empfaheſt ſchaden 
Dann ich mit zorn bin beladen. 


Singerin. 
Wir fehs vnns al vermeffen han 
Vnſers herren veindt, vahen an 
Zu fingen eın ambt vor der thur 
Daß er folt wöllen, ed wer für 
Dann alfo iſt geftalt unfer gefa 
Das eim bey vns wirt die weil lang. 


Terras. 
Dnfer fein hye twainſig Terras guet 
Zu kriegen ſieet vnnſer aller muet. 
Lanng Schlangen. 


Sechs Schlangen lang vnd darzu 
En wir ne ‚bey Aanberm —X 





Anzeige: Blatt. XLVIIL 8». 


Falkonetl. 


Zwellf kupffere Falkonetle 

Vnd funnfftzig eyſen vnd nit mer 

Steenen hye in diſem zeughaus 

Warten, warn mans fürt zum krieg hinaus. 


Lerchlein—. 


Viervnndtzwaintzig eyſne lerchlein 
Hierinn in diſem zewghaus ſein 
Aus uns wärfft man ſchlagent fewr 
Gen veindten fein wir ungehewr. 


Hauffnitzen. 
ie fein Funfftzig eyſnen Hauffnitzen 
Der darf in kein padſtueb ſitzen 
Dem wir all khomen für ſein haus 
Dann ſonſt get im wol der ſchwais aus. 


Hakhen auf pockhen. 


Fonnfhundert hakhen vnnſer ligen 
Hie, manich ſchloß hat man erſtigen 
Wann man und nicht gefürchtet bet 
Vnnſer ſtarck fchieflen daſſelb thet. 


Gemein Hakhen. 


Gemain hakhen in einer zall 
Sein hierinn tauſent allemall 
Auf die beſetzung in dem lanndt 
Zu ſolichem ſen wir hergeſandt. 


Hanndpuchſen. 


Hanndtpuchſen fein vnnſer Tauſent 
Furcht dich vor vnns vnd fleuch behendt. 


Lanng Spieß. Hellemparten. 


Lanng ſpiß vnnd Hellemparten ſcharff 
Ligen wir hye wie mans bedarff. 


Allerlay getzeng. 
Mit allem zeug verſehen iſt 
Ditd Haus das darinn nichts gepriſt. 
Kugeln. 


Kogeln von allerlay art 
Findt man ligen im winckel dort. 


Pulfer— 
30 diſem zeug gehört Pulfer 
ad leyt auch in dem haus nit ferr 
Bon dem gefhus In groffer zal 
Zu yedem gefchoß nad der wal. 
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Das zeughaus iſt auch ausgemacht 
Den vordern landen zu guet erdacht 
Damit das auch verwaret fey 

Wann drein Sem ein veintlich gefchrey- 


. . 
. 
Dad zeughaus zu Lindaw. 


An dem Poden See zu Lynndaw 
Iſt ein zeughaus daſſelbig ſchaw 
Ein yeder, der ſich verſteet wol 
Auf kriegen, dann er darin ſol 
Fynden von geſchoß ein groß anzal 
Das dann darinn bleibt alle mal 
Aufs haus Dfterreih gewertig 
Wider all fein veindt ewigklich. 


Saubtfiudg 
Ein Zigall. 
Ich bin gehenffen ein Zigall 
Mancher erſchrickt vor meinem hal 
In groffer HH6 won ich gar gern 
Der Raifer mag mein nit empern. 


Ein Säywmirle 


Ein reſches Schmirle bin ich genenndt 
Von dem Teufel hieher gefenndt 

Den gueten zu eim troft und ſtewr 
Den böfen gerreiß ich die mewr 
Darumb lad mich nyemandt zu gajt 
Dann ich möcht in fonft rewen vaft. 


Ein KZeuglein. 
Ich heys mit meim nam ein Keuglein 
Dad vach nicht vi der vogelein 
Sonder vet Stoß vnd ſtarck Stet 
Wer mic gern in feinem haus bet 
Der fag meinem heren veindtſchaft zu 
Vor mir wirt er han wenig rw. 


Sharffmesen 

Venus. 
Als Venus ſcheuſt die prynnendt lieb 
Vnd ſtilt eim fein herg,, als ein dieb 
Alſo nym ich dir dein leben 
Wann du dich nit will ergeben 
Dem Kaiſer Maximilian 
Solcher arbeit ich gewont han. 


Anndromade 
Aanndromade dem Hector gab 
Troft, wann fp in anlegt, und ab 





Anzeige⸗Blatt. XLVIII. 8 


Fertiget, mit harniſch zum ſtreyt 
Dergleichen mein ſtarkh geſchütz geyt 
Dem Kaiſer Maximilian 

Sig vnd er, wann er mich mag han. 


Heeuba. 


Hecuba in ir als hert was 

Vnd ſach das man das bluet vergaß 
Ir kinder vnnd Troy verprendt 
Darumb bin ich nach ir genendt 
Das ich gantz kein erparmung hab 
Wann ich all Stet ſolt prechen ab. 


Dalida. 


Dalida dem ſtarkhen Samſan 

Mit liſten fein ſterck abgewan 

Da ſy im ſein gelb har abſchar 

Ir nam mir darumb geben war 

Das ich mancher ſtat nam ir ſterck hin 
Die das zuuor nit het im ſyn. 


Baſiliſken. 
Surlamunk. 


Vnſer herr Kaifer Eiien vnnd weys 
Hat mid erdaht mit allem vleys 
Wider die brecher der gerechtigkait 
Den will ic fchaffen angft vnd laidt 
Das ſy es nit follen Han guets 
Darumb fo hayß ih hurlamung. 


| Biber. 
Der biber nicht felt mit feim zan 
Ein paumen fo leicht als ih han 
Zerriffen mande ftarfe ftat 
Darub man mir den nam gebn hat. 


Saubtmörfer. 


Storch. 


Als der Storch im macht auf ein haus 
Ein neſt vnd zeucht ſein iunge aus 
Alſo mach ich auch offt vnd dickh 

Mein neſt auf ein ſtat vnd verſchikh 
Zu inen hinein ein ſchoͤn Ey 

Daruon geen all Techer enntzwey. 


Schwalb. 


Ulten ſchwalb heyß ich vberall 

Wer will warten auf meinen vall 
Den kan ich nicht rechnen für weys 
Dann khein vogel flog nye ſo leys 
Der widerumb nuyder als ſchwer 
Setz, als ih mit meinem gefider. 
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Hennevogel. 
Der bennevogel aus Brabanndt 
Nye fouil viſch im Eropff verichlandt 
Als ich flard Stet verſchlunden hab 
Darumb mir vnſer herr Kaifer gab 
Den nam, Fein mawer ift zu hoc mir 
Ich fleug darüber bald zu Dir. 


Sqlangen. 
Sechs groß Schlangen vnnſer hye ſteen 
Der huet ſich dem wir furs haws geen. 


Falkhonetlein. 
Falkonetlein Sechs von kuppfer 
Funffbig eyſne ſteen daruon nit fer 
Wie ein yeder wol ſehen mag 
Vns mag man brauchen alle tag. 


Fewrwerd. 
Wann man vns zwaingig brauchet vil 
Ders ſicht meint es ſeys teufels ſpill 
Dann prynern ſchlagen vnd knallen 
Iſt vnſer hoͤchſt wolgeuallen. 


Haufnitzen. 
Hye fein vnſer funffvndbwaintig Haufnigen 
Fur den wir khomen, mag ſchwihen 
Bol mit eren hinder den oren 
Bil hab wir gemadt zu toren. 


Pochakenbuchſen. 
Poch hakenpuchſen ein hundert 
Sein von den andern geſundert 
Darumb das ſy groͤßer ſchieſſen 
Manchen hat ſolichs thun verdrieſſen. 


Gemain hakhenpuchfen. 


Fonnffpundert ſchlecht hogken hye fein 
Gelegt in ir ordnunng fein. 


Handtbudfen 
Der handtbuchſen fein hie nicht vil 
Er hundert warn mans brauchen 
jeß mag man der noch wol mer 
Segen in diſes jeughaus her. 


Rang ſpieß. Hellemparten. 
Spieß Tigen hye lang und geradt 
Der hellemparten man —— hat 
Ein notturfft gu dem krie 
Beige feider, das ih it lieg. 


84 Anzeige⸗Blatt. XLVIII. Bd. 


Allerley getzeng. 


Nach notdurfft iſt verſehen wol 
Das zeughaus was man darein ſol 
Haben zu einer yeden zeit 

Auf all weg wie es ſich begeyt. 


Kugeln. 


An kugeln man hye dhein mangel fyndt 
Dann ſy der buchſen kinder ſindt 
Puluer iſt des geſchutz vater 

Das leyt hye vergraben nit fer. 


Pulfer. 
Linde Kol Schwefel vnd pulfer 
Leyt in faſſen vnnd Salpeter 
Das wirt behalten zu der not 
Den veindten zubringen den todt. 


Beſchluß des zeughaws. 


Alſo mit diſer ordnung guef - 

Iſt diſes zeughaws hie behuet 

Zu tröſtlicher hilf Oſterreich 
Wiewol die Stat gehört dem reich. 


(Der Schluß folgt.) 


Altertbümer in der öfterreihifhen Monardie *). 
(Gortfesgung.) 


Küftenlandifhes Gubernium.. 
Aquileia. 


231. 
SABINAE 
OPTIMAE 
CONIVGI 
PFIENTISSIMAE 

CONIVX 

FELIX 
POSVIT. 

Sm Haufe Moschettini. 


LLC a) 
2) Berichtigungen einiger Ledarten der in den früheren Banden abgedrudten 
Inſchriften; Marft Tarvis Ne.» in der Ichten Zeile CRISPINAE gu 

Sefen flatt CHRISPINAE, Pettau Nr.6 befindet fi noch daſelbſt; ın 


der Testen Zeile zu leſen TIT. F. und L. ANIO. Auf den Geitentheilen 
erfcheint in halberhobener Arbeit einerfeits ein Blitz, andererfeits ein 
Doppeltranz. — Nr. ı= in der dritten Zeile flatt FI zu Icfen IR — Nr. 13 
zweyte Zeile zu leſen: C. V. ET, und diefe zwey Buchftaben in einen 
verbunden. — Nr. 20 ift in der dritten Beile das 8 megzulaffen. — Nr. 22 
gelten die in den Noten 7), 14) und ı7) angegebenen Leſcarten, und das 
legte Wort lautet VALeRIV, — Nr. 23 in der vorlegten Zeile zu Tefen 
TVTORIANA , und das A und N in einen Buchſtaben verbunden. — 
Nr.e4 in der fünften Zeile vor AN. zu fegen ©) ‚nämlid Mortuse, — 
Nr. 81 in der dritten Zeile FECIT zu lefen. 
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233. 
SIPARAE 
ALVMNAE 
VE. VIX, 
| NN. XX. 
M. V. DIE. VII 
AVR. RAVLA 
POSVIT. 
Sm Haufe Moschettini. 
2333. 


M. ANTONIO 
M. FILIO 
VET. LEG. I. ADI. 
T. FLAVIVS. VEL. 
VETTIANVS 
III. VIR. AN. 

. 3m Haufe Moschettini. 

334. 
10Cus 
Monumenti 
A. IVN. 
CHARITONIS 
IN. FR. P. LVII. 
IN. AGR. LX. 


Im Haufe des Franz Tullio. 


AESCVL. V.S.L. 
Sm Haufe Moschettini. 
236. 


MN. 2) PETRONIVS 
MN.) F. DEC. 
GRAIENA. Q. F. 


Im Haufe Mos chettini. 
337. 


SESTA 


LINI. TR. 
TR. AVG. 
2338. 
IN. HOC. OPVS RE.. DE. SVO. HS. D. 
ET. A. M. ANTISTIO... MEREO, HS.D. 
TESTAMENTO. REL... A. EROGAVIT. 


339, 
Höhe 5 Schuh, Breite 2Yy, Sch., Dide ıy, Sch. 
auf dem Seitentheile: AQVATORVM, Auf dem Seitentheile: 


. 18. TANVARIVS IHANIVS 
‚. PELLIAE. . 3IIEO. HELENO. PHARIAE, PHI 
.. IE FACILINI, 8. Q. FADIO. IENISCO KANIAE. PROCIA 
. SIMIE,. HONIADAE DOCILI. F. MÄIOR. 





1) In einer andern Abſchrift L. =) MN in einem B. verb. 3) Eben fo. 
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Diefer Stein wurde gefunden: escavando la fossa costegiante la pos- 
sessione della casa bianca, ed il stradone conducente alla strazo- 
nara.— Die Nüdfeite des Steines ganz von der Zeit zerfreffen. 


' 340. 
Höhe 3 Sch. 10 3., Breite 2 Sch. 8 3., Dide ı Sch. 113. 
CARFANIAE 
DICE 
MATRI. PIISSIMAE 
C. CARBFANIVS 
IVSTVS. F. 
V. F. ET. SIBI. ET 
CN. DOMITIO 
APOLLONIO 
LIB, LIBQ.. FOSTO 
EORVM. ET. SVOR. 


Auf der einen Seite in hHalberhobener Arbeit eine gehelmte männliche, 
auf der andern eine ähnliche weibliche ftehende Figur. Gefunden im J. ı805. 
Esiste alla casa bianca nella possessione di Co. Gambara ora 
Corner. 
341. 

GETVLICVS 

VIX. ANN 

LXXV. LNVIINO 

V. SIMPLICIA. MA 

RITO. FECIT. ET. FILI 


Sefunden bey Beligna. Die Yorm der Buchftaben weifet auf die 
chriſtlichen Jahrhunderte. 


242. 
Höhe 5 Sch., Br. 1 Sch. 4 3., Dicke 5 3. 
L. MEVI . 
ET. STEI 
PIMI | 
SIBI. ET. SVIS. 
243. 
L. M. 
IN. FR. P. XVI. 
IN. AGR. P. XVIII 


In Monaftero, im Beſitze des Grafen Caſſis. 


344. 
Höhe ı Sch. 3 3., Br. ı Sch. 
SEX. HOSTILIVS 
SEX. F. TRO. MAN 
SVETVS. PERVSIAEQ. 


COH. VIII. PR. > 
PVDENTIS. VIXIT 
ANN, XXIIX. MIL. 
ANN. X. H. S. EST. 


In Monaſtero, im Beſitze des Grafen Caſſis. 
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345. 
Höhe ı Sch. 3 Z., Br. ı Sc. 
VENERL 
AVG 
POPILIA. L. F. 
MARCELLINA 
ATTIA. MATER 
ORNAMENT. EIVS. EXOR. 
Sn Monajtero. 


Fr ET. TAVRISCOS. C. ... 
.... COACTOS. M....... 
5 VINEIS. OVA .....:. 
.SIGNEIS. CONSI ..:...»..- 


... FECIT. TRIVMP .e.”„....eaAe 
.DIA, ET..R... TI....... 


Wir geben diefes merEiyürdige Brugitüd in der alt, wie wir es 
erhalten. Gefunden zu Monaftero im J. 1788 


247: 
Höhe 41% sh Br. 4Y, Sc. 
PR. PRO. PRO. COS. 
LEG, CAES. AED. 
CVR. Q. TRIB. MIL. 
TIL. V. ID. 
D. 
Gefunden in Mona de ro 1788, zB. 


C. TITVRNIO 
SENECIONI 
IVCVNDVS. L. F. v. SIBI 
eT PYLLIDI.*) CONLIB 
CRESCENTI. CONL. 
QVADRATO. CONL. 


349. 
LIB. LIB 
L. M. IN. FR. P. XXV, 
IN. AGR. P. XXX. 
250. 
TEODORA. MATER 
QVE. FECIT. CONTRA 
VOTVM. DVLCISSI 
MO. FILIO. MARINI 
ANN Eine ſtehende QVIVI 
FLV Figur mit aus: xIM 
IVS gebreiteten Armen. SCOTOI 
ANNO. IN..... Pr 
Aus der chriſtlichen Zeit. | 
*) Phyliidi. 
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251. 

Höhe 5 Sch. Breite 5 Sch. 
P. FLAMINIVS. L. F. 
HISTER. AVG. TRI. MIL. 
TITIA. P. F. VXOR 
BABVLIA, T. F. MATER 

. FLAMINIVS. L. F. 
ISTER. TRI. MIL. 
SEX. FLAMINIVS, L. F. 
HISTER. TRI. MIL. 


a53. 


vi . . 
LLS....BII.. 


T. TVRNIVS... 
VERVS. M... 


"53. 
T. CANIO. T. L. 
ADBASTO 
Tmil. VIR 
PATRONO. J 
254. 
C. NEVISSAT ... . 
SABINVS.... 
V. F. SIBL ET.... 
. CEMINIAE. PAVLINAE 
VXORI 
LIB 


LIB. . 
POSTERISQVE. EOR. 
255. 
TE. LAPIS. OPTESTOR. LEVITER. SVPER. OSSA. OVIESCAS 
ET. MEDIAE. AETATI NE. GRAVIS. ESSE, IS. 

| 256. 
DIS. 

MANIBVS 

THREPTI 

ANN. XVI. 


257. 
HERENTI 
tROPHIMIA 
NOMINE SVO 

ET 


Inſchrift einer Afchen : Urne. 


258. 

L, VALERIO. CALINO 
FRVMENTARIO 
LEG. VI. GEMIN. 
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250. 

D. M. 
HIC. SITVS. EST 
VAL. TVRNIVS,. 


360. 

Höhe ı Sch. 2 2. 
. . OEATTI 
.. EANAPE 

. IZTHZ... 


D uino. 
Sn der Kirche St. Johann am Timavus (dietro il coro 
verso la strada regia) : 
361. 26%. 
Beyde Inſchriften bey Berini (Indagine sullo stato del Timavo. 
Udine 1826, ©. 8, Rr.I. II), nur bey Rr.ı in der dritten Zeile 
nicht VASR— O, fondern VARR—O. 


Bezirk Monfalcone, Dorf ©. Canciano. 


363. | 
In der Kirhhofmauer gegen Mittag die Infchrift bey Berini 
a. a. O. S. 23, Nr. 
264. 265. 


In der Pfarrwohnung die Inſchrift bey Berini S. 21 Nr. III 
und ©. 23 Nr. IJ. j 
2 


66. 
2 An demfelben Drte das Bruchftüd einer Inſchrift aus fehr guter 
eit: c... 8 0 0 
DIAE. T. FIL, 
....1VS.PVB... ’ 
....O. FIL.... 


267.  - 

In der Kirche zum h. Geift, in der Mitte des Dorfes, che di- 
eesi aver servito di Battisterio und das Altarblatt bildend, der In⸗ 
fchriftftein by Berini ©. 23, Nr. II. 

268, 269. 270. 

In einigen Privathäufern deöfelben Drtes die Inſchriften bey 
Berini ©. 21, Nr.I und III, und ein drittes bloß mit den Worten; 
AG. P. XXX ®). 


e), Sn der Kirche di 8. Proto in demfelben Drte finden ſich zwey große Mars 
morfartophage mit den Infchriften : 
BEATISSIMO, MARTYRI 
PROTO 





und 
BEATISSIMO. MARTYRI 
CHBRYSOGONO, 
Die Herren Berini und Brumati bemerken dabey: Tutti dee quosti 
Santi furono martirizsati in Aquileia alle Aque gradate, onde ci sembra 
potersi giustamente dedurre essere state cola; .imperocchö sarebbe stato piü 
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271. 272. 

In der Nähe dieſes Drtes beftehen noch, obſchon jest auf trocke⸗ 
nem Boden, die Ueberrefte einer römifhen Brüde aus großen Quader⸗ 
fteinen, die man häufig ausgrub, um fie wieder als Bauſteine zu ver- 
wenden. In der Umgebung wurden aud bey der eingerifienen kleinen 
Kirche di S. Leonardo die zwey Infchriftfteine gefunden, bey Berint 
S. 18, Wr. U, und 8.19, und vor vier Sahren ein Thongefäß von 
fünf Fuß im Durchmeſſer. 


®& PaoTIon. 
In der Nähe der obenermäpnten Brüden s Ueberrefte. 


27 I} 
In dem Kirchthurme dafeldft die Inſchrift bey Berini ©. 18, 
NMr.I Bertoli, ©. a3. 


Marciliana. 
Bey Monfalcone, eine alte Pfarre dieſer letztern Stadt *). 


274» 
L. M. 
TITIAE 
LALES 
IN. F. P. CXXII 
IN. AG. P. LX. 


Faſana bey Pola. 
275. 
.. OCE 
..«:.1.... 
.... SILLA 
. CIT. 


Im Haufe des Gasſsparo Carlin. 


facile a nostro oredere che questi grandi mıassi di pietra potcssero essere 
stati da qui levati e trasportati a Grado, ove vuolsi da alcuni ossere state 
esclusivamente le aque gradate (scala di commercio) di quello che da una 
eitta come fu Grado dopo Aquileia, venir trasportati qui. Le iscrizioni 
indicano essere state fatte al tempo che il buon gusto delle lettere era 
gia corrotto. 


) Wir glauben hier aus dem mehr angeführten Werke des Abate Berini 
©. 34 eine Stelle anführen zu follen, wo von zahlreihen Alterthümern 
gefprochen wird , die fih bey Manizza und Billa nova (am rechten 
Ufer des Iſon zo, etwas Über der Mündung des Vipaco in denfelben) 
zu finden pflegen. Odoacre, re degli Eruli, fu sconfitto dal re dei Goti 
Teodorico, sul fiume Sonzio. Serve di monumento per questo ultimo 
fatto d’armi l’ossame che si disotterra a Manissa in certi campi quando 
vi si scavano delle fosse. Giä quaranta anni vi si scopersero dei sarco- 
faghi quali fatti di mattoni cotti, e quali scavati nella pietra arcnaria della 
vicina collina di Villanova. I cadaveri, che vi si trovarono entro, erano 
grandi, e per casi dire di statura gigantesca: ed avevano alla testa un 
pettine, ed alle mani uno stilo ed una forchetta a due denti. Vi restano 
ancora da disotterarsi degli altri sarcofaghi, essendosi lasciato di prose- 
guirnc lo scavo perche si riloevö che tutti erano simili. Vi si sono pure 
rinvonute delle urne oinerarie, dei vasetti lacrimali e delle fibbbie inser- 
vienti all’ allacciatura del mantello. Vi si vedono anche dei ruderi di 
fabbricati etc, etc, 
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276. 
DIS. MANIB !) 

eu... PHROSYNE. NA 

u... ANN....M...D.. 
eo... ANN. VIII. MENS. X 
NIVGI. ET. PI.. IENTISSIMI 
. MISEROS. MATREM 

..·· WI. PEREMIT. 

Eingemauert an der Nordſeite des Hauſes von Tamborin di Dome- 
nico bey der Pfarrkirche. Cin Cippus von weißem Marmor. 








277. 
CLAYVDIO. C. 
MAXIMO 
GENERO. 


Eingemauert in dem Haufe des Sion. Ferro auf dem Plape. 


Steyermarf 
Knittelfeld 


278. ° 
Eingemauert in dar Kichhofsmauer. 
D. M. PERPETVE. SECVRITA 
TI. AVR. SATVRIO. VET. COH. 

V. BREVCORVM. VIS. ET. 2) CL. 
FAVSTINE. CON! ONIX, 


Großlobming 


279. 
In der dortigen Pfarrkirche im Fußboden befeftigt. 
PLVNCVS. vic 
TOKIS. ET. CALE 
'TIVA. DNAMATI 


v.F.'Sibi. ET. BANO 





Cilli. 


Die Stadt zeigt in ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtande noch ganz die 
Geftalt eines an den Sannfluß und den Voglainabach angelepnten römis 
ſchen Standlagers, wie folhe in den römifchen Grenzprovinzen ſich an allen 
wichtigen Drten vorfanden, und z. B. gan in der Nähe Wiens auf 
der Höhe zwifhen Petronell und Altenburg noch die ganzen Um⸗ 
riffe, Graben und Wall, eines ähnlichen erſcheinen, welches zur Beosac- 
tung des jenfeitigen Donauufers und der dort haufenden barbarifchen 
Völkerfchaften diente. Die reichen Ueberrefte von Inſchriftſteinen und 
anderen mit halberhobenen Vorftellungen verzierten Denkmaͤlern, von 
Säulen und Mofaitböden, auf welche man bey jeder etwas tieferen Gras 
bung (in der Tiefe won einer Klafter) ftößt, oder die ſich bereit6 mannigs 
fach (obſchon nicht zwecmäßig) wieder verwendet, zerftücele und friſch 


) MA und BI in einen Buchſtaben verbunden. ») ET chen fo, 
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eingemauert in mehreren Privatgebäuden vorfinden, zeigen, daß mit den 
römifchen Kriegen auch das ganze Gefolge römiſcher Bildung hier einzog, 
und daß fhon dad alte Celeia feinen ehemaligen Bürgern die Befriedis 
gung aller höheren Anforderungen des gefelifchaftlichen Lebens gewährte. 
Noch in der legten Zeit (1826) hat die von dem Herrn Bürgermeifter 
Zweyer zwedmäßig eingeleitete Benüsung der ehemaligen römifhen 
unterirdiſchen Abzugskandle , auf deren Dafeyn man duch Zufall 
im 3. 1811 im Haufe des Sattlermeifterd Ichzenthaler und fon 
zwanzig Jahre früher in dem Haufe des Seifenfieder® Klantſchnigg 
geführt worden war, und welche in dem befterhaltenen Zujtande die 
‚ganze jebige Stadt Cilli durchlaufen, für diefelbe eine höchſt wohlthäs 
tige Folge gehabt, weil jegt nicht nur derlinrath aus der mittleren Ber: 
tiefung der Gaͤſſen, deſſen Ableitung früher unmöglid war, in dieſel⸗ 
ben fließt, fondern auch die Ausflüffe aus den anftoßenden Häufern, 
ftatt wie früher vößtenteile offen fi in die Gäſſen zu ergießen, mit⸗ 
telft Anlegung ehr iher Seitentanäle, in dieſe Hauptlanäle geleitet, 
und fo eine wünfchenswerthe Neinlichkeit erzielt wurde *). 





*, Wie die Alten bey ihren Wohngebäuden auf Licht und freye Luft und 
Sonne ſahen, wovon in einem großen Maße das Förperliche und geiflige 
Wohlſeyn abhängt (auch nach dem ausdrudsvollen italienifhhen Sprich⸗ 
worte: ove non c'entra il sole, c’ entra il medico), und ſich möglichft einen 
Heinen Hofs, ſelbſt Gartenraum ficherten,, und durch eine Fefigeregelte 
Eintheilung der Wohngemächer den Grund zur häuslichen Ordnung legs 
ten; fo bietet die Anlage ihrer Städte ein hoöchſt nachahmungswerthes 
Mufter. Was jest faſt nur grofie Hauptflädte auszeichnet, gut eingerich- 
tete unterirdifche Abzugsfanale, das fand fich da in. jeder Meinen Stadt, 
und in welchem vortreftlichen Zuftande: Großartig, aus gehauenen Stei⸗ 
nen, und fo feft gemauert , daß eine Reihe von Jahrhunderten, wie hier 
in Sitli, wie in dem alten Salona, wie in Petronell, keine 
Einwirkung äußern konnte. Was in neuerer Zeit fogar das ungeheure 
London entbehrt, gefundes Trinkwaſſer, dafür forgten die Alten auf 
eine bewundernswerthe Art; in Rom Tiefern die alten _Wafferleitungen 
noch bis zur Stunde faft jedem einzelnen Haufe überfließend das Bedurfs 
niß, auf eine Art, daf es rein und obne Mühe in alle Stockwerke reicht, 
und eben fo beweifen die zahlreichen Wafferleitungen inSpanien, der 
pont du Gard u. f. w., diefelbe großartige Sorgfalt auch in kleineren 
Municipalftädten. Säulengäange um die Marftplage gaben Schu und 
freye Bewegung in jeder Jahreszeit, bey jeder Richtung des Windes, 
bey jedem Wechſel der Witterung. Deffentliche, einladend ausgeftattete 
Bäder beförderten überall reinlihe Haltung , und der Schmud von Runfts 
arbeiten allerArt in denTempeln und andern öffentlidenPlägen und®Gebäuden 
gab aud dem ärmeren Bemohner die leichte Gelegenheit, feinen befferen 
Sinn für das Schöne und Edle zu bilden, melde audh der einfachfte 
Menfch ſchwer ganz entbehrt, und welche wenigftens nie ganz ohne eine 
wohlthätige Rüdwirkung auf fein Inneres bleibt. 

‚In Beziehung auf Die alten in Cilli wieder aufgegrabenen unters 
irdifhen Abzugskanäle fügen wir die folgenden näheren Beflimmungen 
bey: das Grundmauerwerk unter dem Kanalpflafter ift zwey Schub tief; 
das Pflafter befleht gröfßstentHpeild aus zugehauenem , grünlichem, weichen 
Sardftein, Hin und wieder mit weißen Urfalffteinplatten vermifht Die 
Seitenwände find aus roben Bruchſteinen zu 2 bis s ı/ Schub did, und 
mit aus lebendigem Kalt und grobem Zlußfand gemachtem Malter ger 
mauert. Das Gewölbe ift ebenfalls aus rohen Bruchfleinen und gleichem 
Malter zu a bis a ı/s Schuh did gebildet. Der innere Luftraum diefer 
Kanäle beträgt eine Höhe von 5 ıfa Schuh, movon nur = Schub mit 
ausgetrodnetem Schlamme gefüllt gefunden wurden. Die Wiederlagen 
find gut nadhgemauert. Ueber das Gewölb ift 9 Zoll hoch aus Bruchs 
feinen ein Pflafter gelegt, und nebfldem das Ganze mit lebendigen 
Kaltmalter vergoffen und überzogen. In ihrem gegenwärtigen Zuftande 
liegen dieſe alten Wbzugsfanäle noch unter den Kellern der sehigen Stadt: 
häuſer, woraus ſich Die Erhöhung des iekigen Baugrundes der Stadt im 
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280. 
GENIO 
ANIGEMIO 
'CVLTORES 
EIVS 
V. 8. L. M. 
Gefunden in Cilli im J. 1820 in dem Freyhauſe Nr. 13 im Hofe 
beym Graben einer Senkgrube, 10 Schuh tief unter der Erde. 
281. 
Höhe 21, Schuh. 
J.? O. M. P. O. (Dolicheno ?) 





Bergleiche zu den Zeiten der Nömer ergibt. An den erhöhteren Stellen 
der Stadt (Hauptplak , Herengaffe) findet man drey Schuh ober der alten 
Gewölbung diefer Abzugskanäle und bey fünf Schuh Tiefe der jegigen 
Bıundflache noch das alte fehr fefte Pflaſter, aus Steinplatten, wovon 
in dem nahen Stadtwalde Petfhounigg noch der Brud ſich vorfindet. 
— Mertwürdig ift es, daß man da im I. 1837, nach der Herrngaſſe au, 
in der Lange von dreyßig Klaftern noch die Refte eines alten Säulen⸗ 
anges (entweder die Seite eines Tempels oder die Bafılita) fand; da 
oliten wohl auch noch Refle von Statuen feyn ? . 

Im Monate Auguf des Jahres 1836 wurde von dem nunmehr in 
Gräp, damals in Cil li im Dienfte befindlichen k.k. Hrn. Amts⸗Ingenieur 
Zried. Byloff faft im Mittelpunkte der Stadt, im Hauſe ded Bürgers 
Berko, ein römifcher Diofaifboden aufgefunden (10 ıfa Sch. lang, 4 Sch. 
3 3. Breit), und fpater fehr swedmäßig in ‚die dortige Minoritenfirche 
zum Sauptaltare erfent Eine kleine Kupfermünze des VBefpafian, 
auf weiche man bey diefer Gelegenbeit, unter der Mofait, in dem Mörtel 
fie, fcheint die Zeit der erfien Legung beflimmen zu können. Die Mo: 
fait, aus fchwarzen und hellbraunen vieredigen Steinchen zufammenges 
fest, ftellt eine arabestenartige Würfelvergierung vor, fie wurde 4/2 
Schub unter der Erde auagearaben. Der fentrehte Durchfchnitt der 
Erde darüber gab erft eine ichte Dammerde ı Sch. 3 3. hoch, dann 
eine 3 &ch. mächtige Buß: Kieslage, dann eine 9 Zoll dicke Kohlen: 
und Schuttſchichte, unter Diefer Iepteren lag nun der Mofaitboden , der 
ſelbſt wieder aus drey Schichten beftand , namlich aus der unterfien, ges 
bilder von dreyzölligen mit Mörtel verbundenen Kiesfteinen , "darüber 
aus einer zweyten von Klein zerftoßenen Marmorfeinen, grobem Sand 
und Kalt, und endlich aus der oberften dritten, aus geftoßenen gebranns 
ten Biegen, einem Theile Kalt und Bittererde beſtehend, in weicher ſich 
nun die, das eigentliche Mofailgemälde bildenden, vieredigen , forgfältig 
gelegten, ungefahr 4 Linien großen Steinchen befanden. — Wir fchöpfen 

iefe Angaben aus einer gütigen Mittheitung des Hrn. Byloff ſeibſt, 
von dem wir wohl wünfchten eine, mit gleicher Sorgfalt ausgeführte, Ars 
beit über alle Alterthͤmer Cillirs zu befigen. Bey der Aushebung und 
Verfegung diefer Moſaik bewährte fih dem Hrn. Byloff folgendes ein⸗ 
fache Verfahren: » Zuvörderfi Tief ich Die Dberflähe des Mofaifbodens 
naehörig reinigen , theilte dann ſolchen mättelft Linien von rother Oehl⸗ 
»farbe in Bierede von 36 Q. Zollen, und bezeichnete fie mit fortlaufenden 
»3ahlen von derfelben Zarbe. Nachdem alles getrocdnet hatte, kopirte ich 
»mittelft burahfichtigen Papiers, ſowohl die Zeichnung , als auch jene Ein: 
ntheilungslinien und Zahlen. Hierauf begann ich, an dem einen Rande, 
»das Erdreich von dem Eſtrich allmälich abzulöfen, bis das erſte Stüd 
‚nabbrad), ich bezeichnete es mit A, und trug die Umriſſe desferben wie 
»diefe Bezeichnung, auch auf die genommene Zeichnung Über, worauf ich 
»die Yrbeit in ähnlicher Art mit der befonderen Sorgfalt und Hinficht 
»fortfehen ließ, um möglich gr o Be Bruchſtücke gu erhalten, bis der ganze 
»Zufiboden in ſechzehn einzelnen Stüden ausgehoben war, ben welcher 
»Öelegenheit man eben auf jene obenerwähnte Münze Belpafians 
»fließ. Die genommene Zeichnung diente dann zur Richtſchnur bey der 
»folgenden Zufammenfegung « 
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C. BELLICIVS 
INGENVVS 
IIVIR. CL. CEL. 
ET. AVRELIA 
AVRELIA. CO 
IVNX. PRO. SA 
LVTE. SVA, SV 
ORVMQVE. O 
MNIVM. 


Im Haufe des Heren Profeffor Pippan Nr.35. Ein L. Bellicius 
Decurio Juvavensium findet fih bey Gruter CCCLXXV. a. 


382. 
Höhe ı Schuh. 
TIB. AN. C... ET 
BONATAE. CON, 
AN. LX. SATVRNIN . 
VS. ET. T. BON. FIL. 


GENITALIS. ITTO 


L. F. AN... . NÄTA 
SATVRNINA. SATV... 


Ueber der Schrift ein Medufenkopf ın halberhobener Arbeit. Befindet 
fih gleichfalls im Haufe des Herrn Profeſſors Pippan. Gruter 
DCCLXVII. 6 hat eine Boniata auch auf einem in Steyermart 
gefundenen Infcheiftfleine. 83 

283. 


D. M. 
POMP. FORTV 
NATO. ANN. XXX 
EPCITAETMATAN. 1) XL. 
AEL. CANDIDAT. 2) FEC. 
SIBI. ET. 3) CON. PIENTIS. 4) 
Dber der Inſchrift zwey Bruftbilder in halberhobener Arbeit, aber zur 
Hälfte weggefhlagen. Befunden vor wenigen Jahren bey Gilli im 
Sannfluffe unweit der Brüde in die Borftadt Rann. 


284. 


CANPANVS 
ATEBODVI. F. VIVS (sic) 
FECIT. SIBI. ET 
QVARTAE. CONIVGI 
ET. SVIS. 


Ueber der Inſchrift die beyden Bruftbilder. Bon dem genannten Bater 
Ateboduus dürfte die Infhrift am Lurnfeld in Kärnten ſeyn, 
welhe Gruter anführt DCCLVIN. ı1. Diefer Snfcriftftein befand 
ſich früher an einer Eleinen Waldfapelle, eine halbe Stunde von der 
Stadt nah Tüfer, gerade an der Grenze des Bezirks der Etadt 
Cilli, eingemauert. Als diefe Kapelle vor einigen Zahren abgetragen 
wurde, wurde der Stein nach der Stadt felbjt verfebt. 


1) ET, AT und AN in .einen B. verb. 2) AT eben fo. 3) ET eben fo, 
4) TI eben fo. 
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285. 

Höhe 23%, Schuh, Breite 23/, Schuh. 
FILIO. D. N. CONSTAN 
TINI. MAXIMI. VICTORI 
OSISSIMI. SEMPER. AVG. 
NEPOTI. M. AVRELI MA 
XIMIANI. ET. FL. 
CONSTANTI. DIVORVM 
ET. DIVI. CLAVDI. ABNE 
POTI. NORICI, MEDI 
TER, DEVOTI. NVMI 
NI. MAIESTATIQVE 

EORVM. 


Diefe für das römifche Norikum fo Höchft merkwürdige Steinfchrift bes 
findet fi dermalen an der Ditfeite des Wohngebäude der fogenannten 
Kroatenmühle,, eine Viertelftunde außer der Stadt (Cilli) einges 
mauert. Der erfte Fundort ift unbefannt. Der Anfang enthielt wahr: 
fheinlih den Namen SE onftantin’s, älteften Sohnes Conſtantin's 
des Großen und der Fauſta; die beyden als Großväter mütterlis 
her und väterliher Seite genannten Kaifer find Marimianus Her: 
ceuleus und Conftantius Chlorus, der Kaiſer Claudius 
Gothicus wird ald Ururgroßvater aufgeführt wegen der Großmutter 
Kaiſer SE onftantins des Großen, Claudia, einer Tochter von 
Crispus, dem Bruder des erwähnten Kaiſers Claudius Gothieus. 
286. 


CLAVDIAE 
SECVNDAE 
ANNOR. XXXII. 
CONTVBERNALI 


HS. ET 
C. CORNELIO. FELICI. ET 


VIVIS. ET. SIBI. CVPITVS 
CELEIAN. SERRVFIAN. 


Hartberg. 
287. —W 
TI. IVLIVS. AVITVS 
ET. CAIXV 
RANTIVI. F. V. F, SIB. 
... TI. IVLIO. APNNAMO *®) 


o.. 0,0 900 0. 


AN. IX. 


Ueber der Inſchrift in halberhobener Arbeit die Bruftbilder von Mann 
und Frau, und dazmwifchen das eines Kindes. 


288. 
Die Infchrift bey Appian S.390: ET. SACRETIO = 'FINITO.= 


ANN. XXX. 





°) AP in einen B. verb. 
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289. 
FINITVS. AC 
CEPTI AN. L. 
| CIRP. ELVIMA, CO. 
.V. F. ET, :) SIB. 
Alle drey AInfchriftfteine Befinden fi eingemauert in der Pfarrkirche und 
dem Pfarrhaufe, wo fih aud noch in der Mauer der Zeugkammer zwey 
Marmorplatten mit halberhobenen Borftellungen vorfinden, die eine 
(3 Schuh hoch) mit drey Figuren, wovon die mittlere mit einem Blu⸗ 
menkoͤrbchen am: Kopfe; die zweyte (1 24, Sch. hoch, a Sc. breit) mit 
einem Gentaur. 
St. Johann. 


An der Kirhehmauer eingemauert acht, angeblich römifche Büften, 
und bey dreyen noch einige Spuren von Schrift darunter. 


Grafendorf (im Bezirke Reittenau gt Eihberg). 


390. 
Höhe 31, Sch., Breite 21, Sch. 
C. SACRaTI 
SIETAIN 
Duum VIR, Iuri. Dicundo. E. 8, 
NL. ET. 2) SECVN 
""DINIAE. SEVE 
RINAE. CONjugi. 
.6e U} O. . 


Aus weißem Marmor ; in der Mauer bey der Pfarrkirche dafelbft. 


Waldſtein. 

291. 
C. BELLIC....... 
RESTITVT..... .. 
Et.C. BELLICIO.L... . 


Unmeit des Schloſſes audgegraben, und nun in dem Schlofie felbft vor⸗ 
findlich. 


292. 
Auf der neben dem Schloſſe Waldftein über den Artzbach 
führenden gemauerten Brüde befindet fih der von Gruter DCXC. 3 
und beifer CMXXC. 5 befannt gemachte Inſchriftſtein: nur it ftatt DIL. 
LIB. immer zu leſen DIL. LIB. — $erner in der fünften Zeile AMIAN- 
TIIVS und in der legten V F. flatt des bloßen V. 
293. 
CANDIDO 
CASSI. F. AN. L. 
ET. CANDIDAE 
VCCI. F. CONjugi. F. F. 
ET. CANDIDIANO. F. A. IX, 


In der Gemeinde Preing eingemauert in dem Haufe des Inſaſſen 
Johann Fellegger ober der Hausthür. 


ı) BT in einen ®. verb. =) Eben fo. 
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294. 

Am 13, Nov. 1827 wurde in der Gemeinde Feiſtritz in der 
Gegend des fogenannten Fungfrauenfprunges, am rechten Murufer, au 
welchem fih da nod Spuren eines alten Straßenzuges vorfinden, zus 
gleih mit mehreren menſchlichen Gebeinen eine römifche Grabftätte ent» 
det. Die dabey befindliche Steinplatte (jest im Johanneum in®r&äß) 
hat folgende Juſchrift: : 

' SABINVS.M I 
ASCVLVS. ET. CAN- 
DIDA. POTENT 
IS. Vivi. Fecerunt, Sibi. ET. NICGE _ 
LIONI. Filio. MlILiti. Legionis. II. ITALicao 
- AN. XXX. - 


Straßgang. 


205. 
In der dortigen Pfarrkirche an der Südfeite eingemauert der Ins 
fhriftftein, welder bey Gruter DCXXV.6, MXXXIII. 7, als in 
Pettau befindlich angeführt wird. 


Gaml 1 (Beet Ehrenhaufen). 

An der dortigen Pfarrkirche an der Außenfeite eingemauert zwey 
römifhe Denkfteine mit halberhobenen Vorftellungen: der eine ein Grabs 
ftein 2 Schuh lang, Sch. breit, mit vier Bruftbildern, der zweyte 
mit zwey ſtehenden Siguren, und unten drey Jagdhunden. 


Sedanu ober Leibnik. 


Der große Thurm dafelbft‘, eines der älteften Bauwerke in 
Steyermark, von den Biihdfen Seckau's herrührend , drohte in 
der Länge der Zeit, und befonders durch die Erſchütterung bey dem 
Läuten mit der großen, von Johann Ernft Grafen von Thurn, im 
3%. 1688, nad feiner Erhebung sum Ersbifhof von Salzburg, dahin 
gewidmeten Slode, den Ginfturz, fo daß in dem Fahre 1816 ein 
guter Theil Davon, und. bis gu dem geg rfigen Jahre auch noch das . 
Uebrige abgetragen werden mußte, wobey ſich die allerdings nicht ganz 
unwidtige Thatfache ergab, daß der Thurm wefprünglih größtentheils 
mit römifchen großen Marmor⸗ und anderen Denkſteinen erbaut worden 


war, weldhe man aus den Benathbarten Ruinen des alten Muroela 


(oder Solva? am Sulmflufle in der ganzen Ausdehnung von Leib⸗ 
nis bis zum Dorfe Wagna) herbeufchaffte, und, ohne Unterichied, ges 
meinfchaftlich mit den gewöhnliden Baufteinen auch die mit Schrift oder 
Bild verzierten Steine, mit dee glatten vobfchon ganz unbedeutenden) 
Rückſeite nah außen einmauerte. Die fo aufs Neue wieder zum Vor⸗ 
fein gekommenen Denkmäler , befonders die mit halberhobenen Arbeiten, 
bilden eine nicht unbedeutende Yolgereihe, und find nun für eine ente 
ſprechende Aufftellung gerettet. Wir geben nur die zugleich mit Schrift 
verfehenen Steine aus: 


6. 
Höhe 3 Sch. 714 3., Breite vos: 103., Dide 1 Sch. 102. 
M 


. 60 0 900 000, 0 . 


ET. TVR....... 
SYADRA, v. F. SI. 
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ET, TVRBONIO _ 
SVCCESSO, F. AN. X.. 


ET. SEXTO. .. AN. 
XXX. ET. SECVNDINAE :) 
FIL. AN. XX. 


den beyden Seitentheilen waren ſtehende Yiguren in halberhobener 
—* man ſieht jest * mehr auf der rechten Seite eine ſtehende 
männliche Figur. Der Name Suadra findet ſich bey Gruter noch auf 
einigen andern römifhen Steinfhriften, alle aber ftammen aus dem 
alten Norikum. 


Höhe 3 Sc. 53., Breite 3 Sch., Dide 10743. 


mim 
CERIALIS. ET 2) 


VX. V. F. SiBI. ET 
IVN. INGENV.... 
FIL. AN. III.... 
IVNIO. S....... 


208. 
Höhe 3Sch. 43., Br. Eh, 23., Dide 2Sch. 22. 
M. GAVI... 
MAXIMO . .. 
PRAEFECT .. 
' PRAETOR.,«. 
L. CAMMIV... 
SECVND...«. 
P. P. PRAEF. LEG. . >) 
PROC. AVG. 4) 
AMICO. 
Diefe Inſchrift findet fih zweymal bey Gruter CDXV.7, MXXV.o, 
aber beydesmal fehr unrichtig, wornach auch die dort gegebenen Erklä⸗ 
rungen gänzlich wegfallen. 


299. 
Höhe a Sch. 111% 3., Br. 2Sch. 3., Die 154. 113. 
Q. POMPEIVS 
EVGAMVS 
ET. POMPEIA 
VENVSTA 
V. F. SIBI. ET 
POMPEIAE 
INGENVAE 
FILIAE. DEF. AN. XX. 
Auf den beyden Seifentheilen eine erhoben ausgearbeitefe ftehende Figur; 
rechts eine männliche , links eine weibliche mit einem Spiegel, gleichſam 
im Begriff, die Gerätbfchaften der Verftorbenen nachzutragen. 
ı) AE in einen B. verb. a) ET eben fo. 
3) Praoses Provinciae, Praefestus Legionis „. . 4) Procurator Augusti. 
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300. 
Höhe 3 Sch. 8 Z., Breite a Sch. 9%, 3., Dicke 1 Sch. 82/ 3. 
CLAVDIAE 
Tiberii F. 
IVCVNDAE 
AN. XXIII. 


Auf den beyden Seitentheilen in halberhobener Arbeit eine ftehende Figur ; 
und zwar, die weibliche (rechts) mit Spiegel und Gefäß, die männ: 
liche (links) mit Gefäß. 


801. 
Höhe 3 Sch. 61,3., Br. 2 Sch. 81,3., Die 1Sch. 82. 
SEX. BAEBIVS 
PVDENS. V. F, 
SIBI. ET 
IVLIAE. FESTAE 
CON. ANN. XXV. ET 
IVLIAE. VERECVNDAE 
MATRI. 


Die Inſchrift ift von einer blumenarfigen Verzierung eingefaßt, auf den 
beyden Seitentheilen die ftehende weibliche Figur einer Dienerin, und 
swar die rechts mit Spiegel und Gefäß. 


302. 
Höhe 3 Sch. 113., Br. 2Sch. 23., Die ı Sch. 13. 
IMP. CAES...... 
PIO. FELICL INVIC. 
AVG. PONT. MAX. 
P. P. TRIB. POT. COS. 


PROCOS. ORD 
O0. SOL. J 


Die zweyte Zeile dieſer merkwürdigen Inſchrift wurde ſchon zu den Zeiten 
der Römer abſichtlich mit dem Meißel vertilgt, wie das mit den Namen 
Domitian's, Geta's u. f. w. ſich fo häufig findet; hier ſcheint es, 
da die Form der Buchſtaben auf ein ſehr ſpaͤtes Zeitalter hinweiſet, Li« 
cinius oder Mag. Marimus geweſen zu ſeyn, den die Inſchrift ur⸗ 
fprünglih aenannt hatte. ORDO. SOLvae (wie auf der unter Nr. ı 
in diefen Blättern (XLV. Band) befannt gemachten Inſchrift ORDO. 
TEVRniae) ift der für Die Drtöbeftimmungen des römifhen Noritums - 
fehr wichtige Schluß diefer Infchrift , und von um fo größerer Bedeu- 
fung, da der Stein gewiß nicht ausfehr großer Entfernung zu dem Baue 
des: Thurmes herbengeführt wurde. Nach den Iesten Beftimmungen 
Neihard’s (Orbis terrarum antiquus. Norimbergae, 1828), denen 
man immer mit großer Sicherheit vertrauen Fann, wäre Murovela 
bey Leibnig, Solva by Lavamünde zu fuhen, die Entſchei⸗ 
dung wird durch gegenwärtigen SInfchriftftein nur befchleunigt. 


Rann (Rain, im Cillier Kreife). 
Höhe 3 Sch. 63., Br 1 Sch. 73. 


303. | 
IMP. CAES. L. SEPT . 
7° 
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IMIVS. SEVERVS. PIVS 

PERTINAX. AVG, ARkAbicus 

ADIABenicus. PARTHicus. MAXimus 

PONr. MAX. TRIB. POT 

ESTate VIII. IMP. XI COS. II. 

PROCOnsul. Pater. Patriae. ET. IMP. CAE. 

M. AVRELIVS, ANTONINVS 

PIVS. AVG. BELIX. trIB. PONTES (sic) 
PROCOS. ET. (hier folgten die jest. fehlenden Ramen von 
CAES. VIAS. ET. PONTES Geta). 
VETVSTATE. CONRVPTAS N 

| RESTITVERVNT. 


Diefer Meilenzeiger aus dem %. 201 nach Chr. Geb. wurde im 3. 1827 
im berrfchaftliden Schloßgarten in der Stadt Rann beym Umgraben 
eines Beetes entdeckt, und befindet fich feitdem im Schloßgebäude auf: 


geftellt. | 
Bezirk züffeen, Bemeinbe Töplis. 
NYMPHIS 
AVG 
ERVCTVS J 
. SABINI. VERANI 


. P. P. SER. VILIG 
POSVIT. 


Diefer und der folgende nfchriftftein befinden ſich eingemauert an der 
äußern füdlichen Wand des Badhaufes zu Töplis. Offenbar ift der 
Q. Sabinus Veranius diefer Inſchrift, defien servus villicus, mit Ras 
men Eructus, den Nymphen den kleinen Altar feßte, derfelbe mit dem 
. Sabinus Veranius bey Grut. LXXXIIL 5 auf einer in Pettau 
gefundenen Inſchrift, welcher dort Conductor Portorii Illyrici genannt 
wird, wodurch zugleich die gegenwärtige Inſchrift ihre Erklärung findet. 
305. 
NYMPHIS 
AVG 
MATIVS 
FINITVS 
V. S. L. M, 
306. 
I. O. M. 
VXELLIM. 
SER. NDIVS 
VERPINVS " 
DEC. CEL, PI. 
POMP. 
VRSVLAE. IV. 
CVM. VRSOE 
V. S. L m.“ 
Eingemauert in dem Wirthſchaftsgebaͤude Nr.5ı des Inſaſſen Joh. 
Welle y in der Gemeinde St. Chriſtoph. Es ſcheint, dag da ein 
Decurio Celejae al& der Dpferbringende erfcheint. 
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807. 
FINITVS 
MAXIMI. F. \ 
V. SIN. ET. 


Singemauert in dem Haufe Nr.5 der Gemeinde Riffnigoft an der 
Dftfeite. 
Pettan. 


8 3 
öhe 2 1, ., Breite 11 2. 
Do 2 


L. IVL. 
MAXIMVS 
.. RIERARCHA *) 
C. L. FL. PAN 
NONICA 
v.S.L.M. 


Gefunden den 10. August d. 3. in der nah Dberpettau gehörigen 
Wagenfchuppe. 
Bidem im Gillier Kreife 


309. 
Höhe 2Sch., Br. ı Sch. 63. 
INVICTO 


DEO 
CHARTO 
NEVIOD 
SVMM. / 


Am dortigen Pfarrhofe eingemauert; f. Much ar: Römifhes Norikum. 
U. Theil, ©. 29 ff. 
. , * . * 

Die beyliegenden beyden Rupferplatten fielen einige in den 
lesten Jahren in Aquileia und Cilli gefundene antile Monumente 
in Marmor vor, und zwar, aus Aquileia: 

Tafel 1. Nr. 1. Bruchſtuͤck einer koloffalen Statue in Kriegsrüftung. 

Zafel I. Nu3. Herkules und Antäus, Bruchſtück einer Beinen 
Marmorgeuppe von vortrefflicher Arbeit. 

Tafel II. Nr.ı. Ein Marmorpflod mit einem Helm darüber : merk 
würdiges Grabdenkmal eines römifchen Kriegers. 

Tafel I. Nr 3. Bruchſtück eines Marmorreliefs, von ganz vorzüglis 
her Arbeit, eine Familienſcene vorjtellend, wie fie fo Häufig auf 
den Grabmälern der Alten erfcheinen (3. B. Winkelmann 
Mon. ined. tav. ı9, 20), und man Die Ehegatten auf dem 
Ruhebette, vor ihnen das Eleine Tifchchen mit dem mäßigen Maple, 

und rund herum ftehend die Glieder der Familie ſieht. 
Aus Cilli: Tafel I. Nr. 2. Gin Marmorrelief von fchöner Arbeit, 

Diana und Endpymion. 

Tafel II. Nr.3. Der Genius des ewigen Gchlafes, feine Fackel 

verlöfchend ; als frohes Wahrzeichen eines neuen Lebens jenfeits, erfcheint 
im $elde der Schmetterling. 


°) IE in einen B. verb. 
(Die Fortſetzung folgt) 





102 Anzeige⸗Blatt. XLVIII. 3». 
Weber den Urſprung der Tauſend und Einen 
Nacht. 


Mein verehrfer Freund, Freyherr de Sacy, bat in einer am 
31. Zulius 1839 in der öffentlihen Sitzung det Fönigliden Akademie 
der Inichriften und fhönen Wiſſenſchaften abgelefenen Abhandlung den 
indifchen Urfprung der Taufend und Einen Nacht, und mid fanımt 
dem verftorbenen Langles als Verfechter diefer Meinung angegriffen; wie 
wohl ich feiner Freundſchaft für die Art des Angriffes (welcher nidyt nur 
der glimpflichfte, fondern auch der fchmerchelhaftefte, der mir je geworden) 
ſehr mit Dank verbunden bin, fo mar ich doch im Begriffe, auf die Sache 
felbft zu antworten, als ich in der Londner Literafurzeitung vom ı9. Sep⸗ 
tember d. 3. (©. 618) einen mit Nureddin untergeihneren Artikel 
eines mir ganz und gar unbelannten literarifhen Freundes fand, weldyer 
meine Bertheidigung fo Eurz und bündig übernommen, daß ich es für's 
‚Seite halte, denfelben hier zu überfeßen, und mit zwey Zeilen Nachſchrift 
u begleiten. 
y Sir. Ich bemerke in einem Artikel über die Taufend und 
Eine Naht in Ihrer gefhästen Zeitfchrift (S. 603), daß Hr. de 
Sacyh meinen Freund von Hammer angreift, als ob derfelbe der Ta us 
fend und Einen Nacht indiihen Urfprung zufhriebe; aber Dr. de 
Sacy wird mir verzeihen, wenn ich feiner Behauptung die Öffentlih kund 
gemachte Meinung des Gelhicdhtfchreibers der KNömanen vorziehe , welcher 
erklärt bat, daß die gereifte Blüthe der bezauberndften Blume orientali: 
fher Romantik mit ihrem unjterbliden Slanze den Nil und den Nil als 
lein verunfterblichet Habe; dem verjtändigen und forfchenden Blicke de 
Sacy's muß diefe Etelle ſowohl, ale eine andere entgangen feyn, in 
welder Hummer nit nur Meinung, fondern reifes Urtheil über den 
Urfprung diefer Mährchen abgibt; »die Taufend und Eine Nadt, 
»mwie fie die Welt durch Galland’8 Ueberfeßung und meine Fortſetzung 
»derfelben Eennt, trägt augenfceinlich ägyptifhen Staͤmpel an ſich; Diele 
»Mährchen fchreiben fi zum Theil von den Fatimiten und den Sjubiten, 
»und zum Theil von der noch fpäteren Zeit der tſcherkeſſiſchen Mamluken 
»ber, wie dieß fhon aus dem Mähren Bondokani, welcher Fein ande: 
»rer als Bundukdari, d. i. Bibars, der vierte Sultan der Mamluken, 
»erhellet.a Wie immer Hammer von de Sacy darin abweichen 
mag, Daß jener der Taufend und Einen Nacht eirfen ägyptiſchen, 
diefer einen forifhen Urfprung zuſchreibt, fo iſt es doch augenſcheinlich, 
daß er diefelbe weder für alt, noch für indifh anfieht. — Seitdem id 
das Dbige gefhrieben, fällt mir auf, daß in der That wirklich nur ein 
Schatten von Unterſchied unter den ftreitenden Parteyen, ındem de Sacy 
die Abfafjung dieſer Mährcen in einen Zeitraum fegt, wo Syrien in 
den Händen der Mamluken des Nild (vom Ende des zwölften bis zu dem 
des vierzehnten Jahrhunderts), der ſyriſche Verfaſſer war alfo ein ägyp⸗ 
tiſcher Unterthan, und ein Mann von lebhafter Einbildungskraft (wenn 
nicht felbft ein Aegppter), fand er großen Gelhmad am dem Pompe 
und Gefhmad feiner neuen Beherriher, womit er das Werk feiner 
Phantaſie ausgeftattet. . . Nureddin. 

“= 


Ich habe hierüber nur noch zu fagen, Daß ungeachtet aller von 
meinem verehrten Sreunde Herrn de Sacy vorgebradten Gründe, id 
die bekannte Stele Mes ud i's, melde den Urfprung der Taufend 
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und Einen Nacht für Indifch oder perſiſch angibt, nicht file unterſcho⸗ 
ben halte, fondern daß ich diefelbe noch immer fo verftehe, daß der Rah⸗ 
men der Taufend und Einen Nacht, in welden nad der Hand fo 
viele arabifche und namentlich aͤgyptiſche Mährchen eingefüget worden, 
noch immer auf das Zeugniß Mes u di's für perſiſch oder indif zu halten, 
die vollendete Ausbildung des ganzen Mährchenwerkes aber für rein 
aͤgyptiſch, dem Nil und nur dem Nil angehörig; die mit keinen Gründen 
belegte Annahme de Sacy's, daß der Berfaffer ein Syrer, ift eben fo 
willkürlich, als die Habicht's, daß er von Tunis zu Haufe gemefen. 
Hätte Freyherr de Sacy wie ich das Leben in Syrien und Aegypten als 
Augenzeuge gefehen, hätte er ſich, wie ich mich überzeugt, daß der Ges 
ſchmack für die Taufend und Eine Rache felbft heute noch in 
Aegypten bey weitem größer als in Syrien, und daß die ganze Mährs 
henwelt überhaupt (Die NRitterromane Antar Dul-himmet Iskender 
u. f. w) in Aegypten und nicht in Syrien zu Haufe ift, fo Eönnte er 
unmöglich das legte für das Vaterland der Taufend und Einen 
Nacht erktennet haben. J. v. Hammer. 


Auskunft über ein außerordentlich feltenes, fo- 
wohbldurd fein fünfhundertjähriges Alter, als 
‚ theilweife Durch feinen Inhalt fehr merfwürdi- 
ges perfifches, vom Herren Staatskanzleyrathe 
von Hußar der Privatbibliothet Er. Majeſtät 
des Kaifers von Defterreich verehrtes Ma- 
nuffript. Ä 


(Schuu ß.) 


Die hundert ſechs und funfzig türkiſchen Diſtichen, welche ſich zu 
Ende des erſten Theils in dem 100. Abſchnitte befinden, find als aͤlteſter 
bekannter türkiſcher Sprachtert von der höchſten Wichtigkeit, und zwey 
volle Jahrhunderte älter, als die Werke Mir Aliſchir's (geſt i. J. 
1500), deſſen Werke bisher der älteſte bekannte Dſchagataiſche 
Spradtert ; aus der Vergleichung des Seldſchukiſch⸗Tuürrkiſchen 
mit dem Dihagataifchen erhellt, daß jenes fhon zweyhundert Jahre 
früher als diefes in höherem Grade ausgebildet, wiewohl noch gar nicht 
mit arabifhen Wörtern vermifht war; da es fich hier bloß um den phis 
Iologifhen,, und nicht um den poetifchen Werth (derohnedieß Null, durch 
eine gereimte Ueberſetzung nichtd gewinnen würde), handelt, fo ift die 
Ueberfegung zum Behufe leichterer Berftändlichkeit für den Anfänger 
Feine metrifche , fondern eine wörtliche. 
Erkennt den Mewlana als Pol der Heis Er gibt den Schatz und nimmt die Worte, 
ligen, Der Schatz iſt Erde, die Worte find 
Damit ihr was er befiehlt thuet, Seele, 
Von Gott iſt Barmherzigkeit; ſein Wort, Der Weiſe flieht jene, bleibt bey dieſen. 
Sagen es Blinde, öffnen ſich ihnen die Das Wort bleibt, der Staub vergeht, 
ugen. alt das Lebendige , laß was flirbt. 
Wer diefes Wort des Wegs verfolgt, alt dich an Bott, daß Du ewig bleibfk, 
Deſſen Berdienft gebe mir Gott. Tag und Nacht ſuche bey Sort Hülfe- 
Ich habe nit Gut noch Vieh zu geben, Bittend und flehend fag Ihm, 
Kann Zreundfchaft nicht duch Reichthum Erbarme Dich meiner aus Deiner Au! 
jeigen, Deffne mir das Aug’, dab ih Dich Har 
Dieb iſt das Gut das Gott mir gab, 


ehe, 
2Ber diefes wünſchte, ift vernünftig. Daß ih Tropfe, — Meer komme und 
Des Weiſen Schaß find die Worte, bleibe: 
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Ueber den Urfprung der Tauſend und Einen 
Nacht. 


Mein verehrfer Freund, Freyherr de Sacy, hat in einer am 
3ı. Zulius 1829 in der öffentlihen Sitzung der koͤniglichen Afademie 
der Inichriften und fhönen Wiffenfhaften abgelefenen Abhandlung Den 
indifchen Urfprung der Taufend undEinenNadt, und mid fammt 
dem verftorbenen Langles als Verfechter Diefer Meinung angegriffen; wies 
wohl ich feiner Freundſchaft für Die Art des Angriffes (welcher nicht nur 
der glimpflichfte, fondern auch der fhmeichelhaftefte, der mir je geworden) 
fehe mit Dank verbunden bin, fo war ich doch im Begriffe, auf die Sache 
felbft zu antworten, als ich in der Londner Literafurzeitung vom 19. Sep: 
tember d. 3%. (©. 618) einen mit Nureddin unterzeichneten Artikel 
eines mir ganz und gar unbekannten Titerarifchen Freundes fand, weldyer 
meine Vertheidigung fo Furz und bündig übernommen, daß id es für's 
Delle halte, denfelben hier zu überfeßen, und mit zwey Zeilen Nachſchrift 
zu begleiten. 

Sir. Ich bemerke in einem Artikel über die Taufend und 
Eine Naht in Threr gefchästen Zeitfchrift (S. 603), daß Hr. de 
Sacy meinen Freund von Hammer angreift, al& ob derfelbe der Ta us 
fend und Einen Nacht indiſchen Urfprung zufchriebe; aber Hr. de 
Sacy wird mir verzeihen, wenn ich feiner Behauptung die Öffentlich fund 
gemachte Meinung des Geldhichifchreibers der Dömanen vorziehe, welcher 
. erklärt hat, daß Die gereifte Blürhe der bezauberndften Blume orientali: 
fher Romantik mit ihrem unjterblidhen Slanze den Nil und den Nil als 
lein verunfterblihet habe; dem verjtändigen und forfchenden Blide de 
Sacy's muß diefe Stelle ſowohl, ald eine andere entgangen feyn, in 
welcher Hammer nit nur Meinung, fondern reifes Urtheil über den 
Urfprung diefer Mährchen abgibt; »die Taufend und Eine Nacht, 
„wie fie die Welt durch Galland’8 Ueberfegung und meine Fortſetzung 
»derfelben kennt, trägt augenfcheinlich aͤgyptiſchen Stämpel an fich ; dieſe 
»Mäprcen fchreiben fih zum Theil von den Fatimiten und den Ejubiten, 
»und zum Theil von der noch fpäteren Zeit der tſcherkeſſiſchen Mamlufen 
»ber, wie dieß Ihon aus dem Mährchen Bondofani, welcher Fein ander 
»rer ald Bundukdari, d. i. Bibars, der vierte Sultan der Mamlulen, 
serhellet.a Wie immer Hammer von de Sacy darin abmeiden 
mag, Daß jener der Kaufend und Einen Naht eiden ägyptifchen, 
diefer einen forifhen Urfprung zufchreibt, fo iſt es doch augenfcheinlich, 
daß er diefelbe weder für alt, noch für indifh anfieht. — Seitdem ich 
das Dbige gefhrieben, fällt mir auf, Daß in der That wirklid nur ein 
Scatten von Unterfhied unter den ftreitenden Parteyen, ındem de Sacy 
die Abfafjung diefer Mährchen in einen Zeitraum fegt, wo Syrien in 
den Händen der Mamlufen des Nils (vom Ende des zwölften bis zu dem 
des vierzehnten Jahrhunderts) , der forifche Verfafler war alfo ein ägyp⸗ 
tifher Unterthan, und ein Mann von lebhafter Einbildungetraft (wenn 
nicht felbft ein Aegppter), fand er großen Gefhmad am dem Pompe 
und Geſchmack feiner neuen Beherrfher, womit er dad Werk feiner 
Phantafie ausgeftattet. . . Nureddin. 

% 


Sch Habe hierüber nur noch zu fagen, daß ungeachtet aller von 
meinem verehrten Freunde Herrn de Sacy vorgebradhten Gründe, ich 
die bekannte Stelle Mesudi's, melde den Urfprung der Taufend 


1829. 
giet D 

iet Amsfic, and 8 Immi 
Sr "gegenwärtig und. Die Drangfafe 
Erfenne als von Sott was von jenen 
Ertenme als von * was von jenen 


Du treu den 1 Sett, 
—8 Sie un bet fürs —* 








WINK du Sram, ‚bewapre dieß, o 
Wie fol ich den Wenn des Seheimnif: 
ſes würdig machen, 


280 ift das Ohr, woreit {bi 
—E een: 


Wer aus einem yanbegben Komme weiß 


Niemand kat no) diefes Ding — 
Und wer es wußte, hatte feine Seel 
Laß die Vernunft werden nahe auf dies 


fem 
Wer eine Seei⸗ 


Die Seele iR von 
Daß Er die Geelen 
An jenem Ort, mem eele für hun⸗ 


Und werd nit mertt, bem gebt 8 (darf 
Gchau wo im Schlaf Hingehet deine Geele, 
Und was fie ohne did) für Gadyen treibt, 
Du lieg, und aus dem Leibe Miegt die 


Seele, 
Seid) einen Vogel, der al Immer iße 





er, 9 Re yurüg, 
jebe zum Vergeit. 


und trinkt. 
Die Seele md a aus fi hundert For Daß 





ie geht zur&tads, nm Martt, aurBude, 
Die Oele wacıt wenn der Leid falaft. 
Sie nimmt aus Gaben Diramet und die 
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daß im Tod dı du * 
— die Cr Aug 


di 
a se am 


Ohne Liebe iR die Geele todt, 
Denn der liebet,, muß man an foren, 
Du er deine, 1 Ode wit Liebe —* 
durqh fein Licht die diene von 


inde, 

Eau felbR aneıgne, 
Dad en iden erſede 
Int iefen 3 Mann, 

it iaß. 

er em Grund der Zeit, 
Bon Die Weit befeit, 
Die Re And die Geelen, 
SH 5 wo darin 


die Seele. 

Man ficht den Leib, doc nicht die Seete 
Der Weife frägt mat um ihre Veſchaf⸗ 
fenbeii 
Die Seele wird vom Xı 


Sie iRtein Leib 3), daß 
Sie erhid der € 


0 daß der Grund erfpäpe jedes Wort, 
3 Augen jedes Dinges Reben weit 4), 
Mit Hundert %ı en 9 du nur das 


fene, 
33 Aug der Wert ht das Dir, 


Das ſcharfe Wort wird nur erfennt vom 


Ober, 
Des Hirmes Hug wird weiß im Leib 5), 
Kann Süßes nit von Bitterem unters 


fern 
Schau jedes DI in. 2 „ait feinem eiges 
duch 

Der Seele ah unge Senat, 
— Du dir Serie , encäußere Did) Bed 


Leibes, 
WIUR du ein, N de nimm das Licht der 


ie ‚nid nefhauet, 
—8* 
aie Ans 








ı) Dada, ber En perfiihe Natne für Fee in weldem 
Ginne derfelbe noch Heute zu Ronfantinopel durchaus Üblic, 


>) Die beflere Bsfeart Defes Bier oben überfepten Derfen iR in ber 
forift mit rother Tinte Hineingefrieben, denn der in der 


md⸗ 


Handferift urs 


glich Rebende: Diban oianikdüreger göt jatar, d. i bie 


[+ wacht , wenn ber Leib fahläft, entbehrt des nothwendigen 


"Reimet. 


Das tier Üt, gemähntih Deit_ausgefdredien, 
9 Bei anlanhent Mare Banken Bari behter Kokant, he 
urfprüngliche, ee in diefem, als in vielen anderen hier vor 


örtern, welcher erf 


Votalen A enden, erhalten, wie 
dem Herrn, aber Niemand fagt 


Eine tem 


Dura die tortfgreltende Sinung der —eã— in 
den E+2aut verfeinert worben if; im dat u 
heute noch in allen Wörtern, weich⸗ ins 


das a 
arten Roffonanten ber In Den 
ein Bel) wie Befes neh vers 
tufe), 
Sep. 


tömmt, Ratt Eiwe, mwohl aber Aiwa (der Jagd), von Aw, bi 
4) Hernesa flatt Her nesne, der übrige Ginn iſt mir dunkel. 


5) D. i es erblindet. 


6) Bier Reht niht Mesa, wie oben, fenden Nesana ſtatt Resne, 
und im Dativ Nesanaia Ratt Resneie. 
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Wie wenn Tropfen ins Meer Kießen, 
Bleiben nicht atmen Tropfen, fondern Ein 
eer 


Auch ich will wie Tropfe zu Meer werden, 
Will nicht Rerben, „fondern wie das Meer 
even. 

Vernünftige beffaunen diefe Worte, 
Wie das Seſchort den Schöpfer fehen 
oͤnne. 


Ich ſage ihnen: jenes Angeſicht 
Sieht Niemand, es ſieht ſich nur ſelbſt. 
Gott verleiht ihm am Släubigen) Sein 


icht, 
Mit dieſem Lichte ſchaut er Bott; 
In Buchſtaben gehet ſo viel Sinn, 
Mit dieſem Wort foprmingt fih der Weife 


auf, 
Gr fafit, daß Bott nur ſchauet Gott, 


Daß Gottes Licht nur fragt um Gott. - 


Wie Memlana war Keiner in der Welt 

Und Keiner voll wie er von Bott, 

Er die Sonne, die Heiligen Sterne, 

Seinem Kinde ı) gewährt er diefe Nabs 
zung. 

Bon Gott nimmt Jedermann Geſchenke, 
Das innigfte Geſchenk erhalten die Bes 
raubten; 

Was Gott dem Mewlana geſchenkt 
Erhielt kein Armer und Bein Reicher =), 
Schaut ihn mit meinem Auge an, 
ragt mich um fein Scheimniß aus, 
Ich fage Worte, die noch Keiner fagte, 
Und gebe Gnaden, die noch Keiner genof. 
Gebe Ehrenkleid, das noch Keiner anzog. 
Keiner hat noch mein Sefchenf verkauft. 
Die Leute fragten mich um das Ge⸗ 
beimniß,, 

Wie Iefus Todte Iebendig machte, 
Wie Muftefa am Himmel den Mond 
-fpaltete, 

Wie er von den Ungerecdhten trennte den 
Kaifer 3), 

Wie er aus Mofes Hand nahm den Stab, 
Der dem Zeind erſchien ald Drache, 
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Wie verſchlungen ** Pharao ber Ver⸗ 

Wie ihr's Hört von dleſem Hund. bene 
erra 


r4), 
Es ward sum Blut die Fluth für dieſe 
Ungläubigen, 
Und ihre Seelen wurden ſchwarz davon, 
Bon Sort kommen täglich Unglücke wie 
€ 


e 
Mannigfaltige über bieſelben; 
Wie für Abradam has Zeuer ward Bes 
eitigt, 
Wie es als er hineinflel ward Befeitigt, 
Mit Ausſat Hat Er (Bott) den Rimrod 


geſchlagen 
Hat ihm die Güter der Weit vergiftet. 
Er ward Anwalt 5) dem Abraham, 
Und taufend 6) Wunder ſtets wie diefes. 
Tür Ssalih gebar der Berg ein Ras 


.. mebl, 
Er führte das Bolt zon Sudan ins 


aus, 
Wegen H ud brach der Wind Die Läugner, 
Machte diefe Unglaufigen iu Berg und 
tein 


Die, welche H ud liebte, brach er nicht, 

In ihre Mitte kam fein Wind; 

Wegen Noe verfhlang die Sluth alle 
. &iauren, 

Lich von dem Waſſer Riemanden Ichendig- 

Das Wafler fott, die XBelt ward Beer, 

Es ſchonte Vater, Sohn und Tochter 


nicht, 
Dem Herd entquoll das Waſſer als ein 


uell, 
‚Wie 7) Noe's Diener gehorchend feinem 


efehl, 
Für ſich baute Noe ein Schiff, 

Worin er ſein Volk vom Waſſer bewahrte; 
Noe iſt wie Adam unſer zweyter Vater, 
Wir ſehen ihn alle wie Adam an. 
Dieſes iſt ein Rath: flüchtet euch zu Sott, 
Befolget ſchnell den Rath 8) — 

Wie dieſes gab Gott viele Wunder, 





ı) Dofulina iſt das türkiſche Oghulina, feinem Sohne. 
2) Na baia ſtatt Ne Bege, wie man heute ſpricht; bai ſtatt bei oder 


beg wird noch heute in Aegypten gebört. 


3) Raiii, daß ſich auf Aii reimt, der Akkufativ von Rai oder Kei, der 


Raifer. 


4). Die Konſtruktion diefes Verfes ift nicht deutlich; Ifhitunün if die 
alte Zorm flatt der heutigen Ifhidün, di. böret; Itun der Genitiv 
oder vielleicht der Akkufatio von It, der Hund. 


5) Rairewan, vom Zeitwort kairmak, ſchall⸗ und finnverwmandt dem 


lateinifchen curare. 


6) Bin durchaus mit einem einfachen N, flatt mit dem näfelnden oder 
fogenannten tauben N (Seaahirnun) gefchrieben. 

7) Statt dem üblihen Kibi ficht hier unter mehreren folgenden Etellen 
Bifi, bald mit bald ohne Ja, wie es das Metrum fordert; Damals mas 
ren beyde Formen Kibi und Biki gleich üblich, Heute nur mehr die erfte- 


8) Die erfte Hälfte des Verfes, man mag nun Duranün oder Dewr a⸗ 
nün leſen, ift ſchwer zu verfichen, mwahrfcheinlidh das Iegte Dewranün 
kiami, der Wunfdh der Welt, Tef beinün, billige ſchnell; noch 
beute wird begenmet, twiewohl mit Gief gefchrichen, ausgefprocdhen, 
als 0b es mit einem Ja gefcdhrieben wäre. 





1849. 


Bon Gottes Licht find voll die Seelen, 
Schaue fie nicht —* zwey, wenn du Aus Gi 


Der Borm nad werden fie für zwey ges 
au 

Huf den Sinn (hau, fo wirkt du fehen, 

Der in die Bäuler (Sau fieht das 


Licht zweyfach, 
Schau nicht aufs A Das Eins if. 
Der Bernünftige weiß, daß das Licht 
darinnen nur Ging, 
Daß ibm was er u au — bat ı), unſicht⸗ 
acht. 
Er kehrte nicht um mit dem Wort, und 
ft wie der Fels »), 
HYart , wie im Berg der Stein, 
Sagt ibm das Volk dieß if nicht der 
eg Gottes, 
Laß diefen Weg, und fuch’ den Weg 


otteß, 
Soll diefed Wort in feine Dhren nicht 
eingeben, 
Wenn er mit feinen Augen Gottes Licht 


gefe 
Schau die Worte, frag nicht um die Worte, 
Sagt man dir, de find gefehlt, glaub 


nicht. 
Das Wort iſt deffen: deffen Augen offen, 
Was er immer Tate das Wort if von 


Wenige Leute find, die 8 eworden, 
Was er immer ſagt iſt — 
Von Gott begehr. das Seheimniß, o Ins 


igfter 
Der Raifer 3) ift roh, beſuche ihn nicht 


Gott ſprach: 3 reytvor. 


Mofes geworden, 
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3. man ſeinen 
naher dert hu ir —— mich 


Wie ſchickt es ne er ‚im um fen 
ommen zu fragen. 
Mofes ſprach: ae mi Gott vor 


dem 
Du bift der —2 hu Bir mid führt 


de 
Wiederum ſprach (Dett) : 1a zeit fort, 
als m, 
Ehe du mein Wort infufrechnung nimmſt. 
Mofes ſprach: ich —R dies Geheim⸗ 
ni 
Was dein gwed ſey, weiß ich nicht, 
Gott ſprach: durch das Bortfchreiten wird 
n mein BDeiliger, 
Sn der Welt durch Des Dortfchreiten mein 


Narr 
Geſchieht's, daß du ir einen Tag nicht 
efucht, 
Warum Haft du um fein Befinden nice 


37 zähle feine —— 6), 

laube nicht, daß ich von meinen Hei⸗ 
ligen mich trenne, 

Schaue ihn, denn er hat mich geſchauet, 

Frage ihn, denn er hat mid, gefragt. 

Seht mich in ihm und ihn in mir, 

Fragt mid um ihn und ihn um mich, 

Er iſt der Leib und ich die Seele wißt dieß, 

Seine Bruft ift wie der Tag, ich bin ber 
Tag derfelben. 

Wir beyde find Eine, , ſchaut uns nie 

wey, 
Dattet ihm etwas a Gute, er eu 
Wenn ihn vor mir erwäplt jeder Gro 6), 


Ich bin Iſt er mein Zeind die Jagd aufs Haupt 


des Großen 7). 





indem Kal oder Kit (bleibe oder mach’) hier keinen Sinn gibt; hoöchſtens 


Könnte es okal ſeyn, welches noch heute in ganz © 


yrien und Aegypten 


gewöhnlich für Waarenlager gilt, in welchem Zalle dann Beg ofal 
der Here des Waarenlagers heiten könnte. 


ı) 8, öret ſchaki eine fehr harte alte Form flatt dem heutigen Goͤred⸗ 
egi. 


2) Die drey Buchſtaben Kiaf, Ja, Elif können nur Kia oder Kaia 
gelefen werden, Das erfte heißt der Fels, das zweyte wäre die dritte Pers 


fon des Dptativ des Zeitworts Kaimak, d. i. 


ausgleiten oder fallen, 


Sinns und Schallvermandt mit dem deutfhen Keyen. 


3) Rei uludür 


girmegilanigedfchi, ich habe das lebte als 
überfegt , als gleichbedeutend mit gedfch; es ift aber möglich, da 


pät 
es 


Kidfchi, und eine Zufantmenziehung des Wortes Kutſchukt fey, wo 
es dann biefie, daß kein Kleiner ſich ihm nabe. 


4) Ulu Pidfchi, es ift überfent, als ob Kidfhi für Kiſchi flünde; 
wenn aber die Vermuthung gegründet if, daß Kidſchi gleichbedeutend 


mie Rutfhur, fo hieß es: 


fein und Groß kam mich zu fehen. 


‚5) Aus dem arabifden Worte seiru, d. i fchreitet nor, ift hier das fon: 
derbare Subſtantiv Seirutif gebildet ‚ das folgende Wort kann fowobl 
seirum (mein Zortfchritt) als Sajarum ih zähle) gelefen werden, 
wiewohl das lebte gewöhnlich mit cinem 88ad gefchrieben wird. 


6) Ic) glaube, daß Hier biik ſtatt buiu f (groß) fleht, wenn nicht wäre flatt 
groß das Wort Schnurbart gu fehen. - 


7) Der Sinn diefes Verſes ift mir der dunkelſte von allen. 
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Willſt du Huri, fo nimm Huri der Seele. 
Wit dem Pferd ı) paart fi nicht das 
Kamehl, 

Es ſey denn ſchon von Jugend auf; 

Wer Gott verlangt, der iſt vernünftig, 

Im Bolt durch feine Weisdeit wohl bes 
nn 


a « 
Sein ftattlih Antlig ähnelt Niemanden, 
Bey Sort ift fein Maal font Niemans 
den eigen 2). 
Wer Sott fchaut, öffnet die Augen, 
Er fireut Licht auf ſinſtere Seelen, 
Er erleuchtet wie der Mond die Welt, 
Bor feinem Licht ift finfter das Geficht. 
Er belebt Todte wie Jeſus, 
Deffnet den Weg im Meer 3) wie Mofes; 
Taufend Dinge wie dies thut Er in Ei: 
ner Zeit, 
Er verleipt dem Armen Schäße, 
Er weiß was 4) die Propheten hoben, 
Gr fennt Alle, die auf Ihn Halten. 
Das Licht ift Eins, wenn auch Kerjen 
Hundert, 
Dieb wird fehen wer immer die Der: 


x. nunft frägt 

Biſt du durfiig % fhaue nicht auf die 
j anne , trink Waffer, 
Der Form nah ift deine Seele Erz, 
wende den Kopf, 

Entfag’ dem Leib, halt an die Seele dich, 
Dafi du fie findeft in Seele, 
Was in der Seele ift, das begehre, 
Diefi Halte ſeſt, das andere laß. 
Daß in deind Seele eingebe Gott, 
Daß du zeigen mögeſt Allen Gott. 
Wüste ich tuͤrkiſch, würd ich euch fagen 
Die Seheimniffe , die Gott in uns ges 


pflanzt. . 
Würd’ ih Ichren durchs Wort was id) 


weiß, 
Würd’ euch zu mwiffen thun was ich weiß. 
Ich wünfche,, daß Alle Ihn fchauen, 
Daß alle Urme von mir reich werden. 
Ih lehre das Kind 6) mas ich weiß, 
Damit es wiffe, wenn es groß, was ich 
weiß. 
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Ich bete Fr Sott gekern und Heut, 
Zür des Kindes Beftes meinetwegen. 
Ich liebe das Lind wie eine Mutter. 
Ich flehe von Gott für alle Wohlthat. 
LZiebet auch ihr mich, wie ıch 

Euch liebe, wie die Seele den Leib. 
Id) verlange euch, ihr, die ihr mich 
Nicht verlanget, fliehet nach allen Seiten. 
Wenn Gott eure Augen öffnete, 
Würdet ihr Ihn [chen ‚wie ihr den Tag 


ebet. . 
Drepet euch ums mich "herum in diefer 
ei, 

Wo wird der hingehen, der von mir fich 

trennt, 
Dieb ift der Weg, vi Seele, die davon 
weicht, 
Gib acht , daß fie nicht als Ungläubiger 


weiche, 
Sude Gott in feinen Propheten, 
Hüte dich ihn von Gott zu trennen. 
Heft du Bott gefunden, fo Halte ihn feſt, 
Wer ihn gefunden es nit, wo ıf 
o 


Gott iſt von ihm nicht getrennt, öffne 
. dein Auge, 

Er if e8 , der dir deine Nahrung gibt, 

Der, deffen Auge doppelt ſieht, fehielet, 

Hör’ fein Wort nicht, cr ift ein Kalmei⸗ 


fer 7). 
D Bruder , diefes Wort it fo: 
Der wiſſe, daß er Gott von ganzer Seele 


liebt, 
Bey welhem Himmel und Erde Eines ik, 
Der von Gott —E und Außen 
eheimniſſe empfängt, 
Sind Buchſtaben hundert, iſt doch nur 
Ein Wort, 
Aus Worten kömmt zuletzt Ein Auge 
heraus. 
Was er gibt, wird, er macht die Seelen, 
In diefer Welt macht er mit dem Sklaven 
den Sultan. 
Sklav und Sultan ift Eins, zwey nicht, 
In diefem Pallaſt ift Einer Fürſt 8), 
Anwalt, 





ı) Atilha, mit dem Pferde, ftatt Weile Fönnte für den Urfprung von X ts 
tila’s Namen gehalten werden, wenn nicht befannt wäre, dafı diefer 
fein anderer, ale Ittil oder Ettell (dann Etzz el ausgefprodhen), d. i. 
Hundszunge, nah dem Volksſtamme fo genannt, wovon der Reifende 
Emilia noch Reſte in Kaukaſien fand. 


2) Bengi (Beni) bire femef; was das Zeitwort ſemek eigentlich 


bedeutet , ift mir unbefannt. 


3) Danfisde flatt dem heutigen Denifde. 
4) Na ti flatt dem heutigen Ne Fi. 


5) Durftig feyn Heißt Heute Busmaf, und wenn du durſtig biſt ſtus a r⸗ 
sen; bier fieht aber Gusdensa flatt GB usden ige, fovielals: wenn 


es von Durſt ift. 


6) Dofalin, deffen wahre Bedeutung mir uubefannt, fcheint entweder, 
wie oben gefagt worden, für Dghul, der Sohn, zu flehen , oder bedeus 


tet vielleicht den Lehrling. 
7) Ralmafdi. 


8) Hier ſteht Bak ſtatt Bek und Wakil flatt Wekil, wie es ſcheint, 
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werden kann. Die Wörter, für deren richtige Leſeart Referent einſtehen 
zu Bönnen glaubt, find die folgenden ; in der erften Zeile: ps Tous ayıcus 
zus — Aalnen, zwente Zeile: pamrTpos Tous allcus xalnen, dritte Zeile: 
gaynparoy Juoy (Du?) — Ta para aou, vierte Zeile: ouyyupnea 
ayIns (ax! zum ?) —yapa sıs Ta parız, fünfte Zeile : pn Togus ou — Ditov 
—tou rpweoonou ; fechöte Zeile, fo unwahrfcheinlidy auch ein Tateinifches Wort 
mitten unter griechifhen , fo fcheint das erfte Diefer Zeilen doch nicht ans 
ders ald Sant Augustin zu lefen zu feyn; das leßte, welches mit Tou 
wsorou Oder To «pwoono reimt, ift pn To no (unw?); 7. Zeile: 
mu suoalım wIıuny— Soulou; 8. Zeile: ya arme us ro xspalı Tou, 
troß der Erleichterung des Reimes kann Referent das Schlußwort nicht 
entziffeen, noch weniger die nächte 9. Zeile ob Mangel der diakritifchen 
Punkte Bis auf das Schlußwort ayanncou, mit welchem wieder das 
Schlußwort der nächften Zeile za para oou reimt; eben fo wenig 
wagt er, über die 13te und ı4te etwas Beflimmtes zu fagen; die ıdte 
heißt ayıos una «do awoa Aalsıs; die Schlußworte der ı6ten find nocas 
zalsıs; die ı7te, die ı8te, Die ıgte und aofte dem Referenten unent⸗ 
zifferbar; die sıfle nad dem erften Worte ayn oder vielmehr ay! 
wm yedaporıznm ,„ dieſe fonderbare neugriechiſche Form, welche fpätee 
in ourceuos und ourten übergegangen, kommt zu wiederholten Malen. 
vor, ald im folgenden 22. Berfe: apny apırny zu nıxporizny; 23. Zeile: 
Beli, das türlifhe Wort für Jawohl, das aud fpäter vorkömmt ; 
24. Zeile: va a nayra ausı is 709 noynaou; 25. Zeile: pus ax — 
orum ; 26. Zeile: Beli (Jawohl) — To Hus To SIsorporuuny; 27. 
Seit e: das legte Wort vraorızny ; 28. Zeile: Belrurım us Ta ade — 
zılasımm; 29. Zelle: us Ta — ıdo, dad Reimwort eben fo unfiher , als 
dad darauf reimende Schlußwort der: 30. Zeile; das der 3ı. Zeile: 
Aurporuuns; 33. Zeile: exuvo yaaporoxm ; 33. Zeile: Aala cl cav auny; 
34. Zeile: Tas van us To» xoonor alloy aun; 35. Zeile: felbft das 
Schlußwort trotz des folgenden Reimes Acad nicht zu entziffern; dafür 
die 36. Zeile Elar ae (das tuͤrkiſche Ei) axımos ra padno rı Aalen; 37. 
Belle: gelw ro» zayra— ıxıı; dasfelbe Reimmwort in der 38. Zeile; 39 
Zeile: auyyapaus m zaloswu ? zalla Torovaou ; worauf in der 40. Zeile 
us To» roJoyoov zu reimen fcheint; der 41. und 42. Vers beginnt mit 
ns, und hierauf fährt das Perfifche wieder fort mit dem Verfe: Nicht 
feyn ift Seyn, Seyn wird ewig Dauern, das Seyn die 
ſes Staubgefäßes (die Welt) wird vergeben. 

Sp viel genüge, um andere Drientaliftens Helleniften zu weiterer 
Entzifferung dieſes Höhft merkwürdigen Bruchftüdes anzuregen, welches 
nicht nur als die ältefte bekannte Probe gereimter neugriehifher Verſe 
von großem philologiſchen, fondern auch als Urkunde der innigften Ber 
—æãA— perſiſcher und byzantiniſcher Myſtik von hohem biſtoriſchen 

rthe. 


* % 
L 


Als Probe des perſiſchen Gedichtes felbft mögen die folgenden 
fieben Diftihen genügen , deren Tert zu Ende der griedifhen, mit 
perſiſchen Buchftaben gefchriebenen Verſe folgt: 

ı) Iſt die Wahrheit glei in meinen Händen, 

Kann ich fie doch nicht der Zung’ entfenden. 

2) Zedem Ding’ ıft Untergang befcert, 

Laß die Ding’ und nimm von Bott das Schwert. 
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| en Hab Ich die Welt erſchaffen, Jenen Wein, weicher Heißt der reines 
Beinen Beitigen —* den Adam ges Wie ihn Bott im Koran benennt hat. » 


racht, Im Paradies iſt Bereati feit und feine 
Daß er erzeuge —æ ı) Perſonen 
Daß ſich paaren Männgen und Weib: Was ihr dort vertange iR vorpanden im 


Dafi aus ihm — *— wrden meine Das Paradies De in Beſtrebenden 
ener 
Die da ſind mein Ye wohigefäfligen Eſſen und Trinken dort immerwäß: 


eb, 
Die Innigften follen | weiffen iver id bin, Gebt diefe Welt zurüd fürs Paradies, 
Daß ch liebe die fie lieben, Nehmt ed und ſchauet dort Gott, 
Die Innigken find mein Geheimniß, Dort fehen die Männer Alles was if, 
Bar 7), und nicht von heut auf morgen, 
Was er (der Heilige) thut, edut dieß. ör’ auch Hier vom Paradies 
Ich Tiebe euch alle feinetiweg ib auf die Welt für's Paradies. 
Deffnet s) Ale eure Augen nen Teinetivegen. Die Männer haben hier dieß & efunden, 
Schaut fein Seficht und Fein anderes, Im gefrigen Tage daben fie en heutis 
unden, 


V a ie in eure 
‚Bon feinem Bi eat (9 In der Zinkermß haben fie Gottes Licht 
Er ift meine Sur In "Biefer Welt, wißt gefchaut 

3), In dem Dim haben fie bie Huri ge 


Nehmt feinen Saum und ndet mich nden, 
du Im Ungfauben haben fe den Glauben 
Daß ins Paradies, euch Fahre Diefer In⸗ 


nigfte, a neben fi) ihres ei entäußert und 
Daß er eure Seele, die den Weg v find Gott geworden, 

fehlt , abtödte, FE Sie find wie der Tropfe ins Meer ein⸗ 
Dafi er euch alle über die Hölle wegfuͤhre, e 


gegangen, 
Euch den Scherbet des Paradiefes zu Haben fich ſelbſt dem Deere aufgegeben, 
trinfen gebe. eißt fie nicht Tropfe , heißt fie Meer, 
Daß ihr dort trin?et den Wein der Suriß, alt fie feſt, alles Andere if leer. 
Daß Keiner dort eingebe mit Mühe 5), 


Nicht minder merkwürdig, al& der alte ferfäutifge Spradtert, 
Kind die zwanzig griechifchen Diftihen, melde dem Mffr. mit perſiſcher 
Schrift eingeſchaltet ſind; es iſt das aͤlteſte Denkmal gereimter Verſe in 
neugriechiſcher Sprache. Dieſe Verſe auf eine genügende Weife ganz zu 
entziffeen und zu iberfeken hat langwierigen und nad langem Zeitraume 
mit neuer Luft und Liebe wiederholten Bemühungen bisher nicht geglüdt, 
und dürfte vielleicht nie glüden, wenn nicht eine andere Handfchrift dies 
ſes Gedichtes aufgefunden wird, in welcher die hier fehlenden diakritiſchen 
Punkte ausgefüllt wären. Dieß dürfte aber ſchwerlich der Fall ſeyn, 
weil die vorliegende alte Handſchrift, der Zeit des Verfaſſers ſelbſt ſo 
nahe, ſchwerlich von einer anderen aͤlteren und richtigeren übertroffen 





1) Im Torte, Recht saiſchsiſ, wo augenſcheinlich nur der Punkt fehlt ſtatt 
saghi 

2) Adſchün göfi wieder mit einem einfachen nun ſtatt mit einem t, wie 
die zweyte Perfon des Plurals erfordert, gefchrieben. 

3) Bilinün flatt dem heutigen Bilün. 

4) Iolswurmaf, wörtlib den Weg ſchlagen, wie man im Franzö⸗ 
ſiſchen battre l’estrade und battre la campagne fagt, denn boinin wur: 
mat, d. i. den Hals abfchlagen der Seele. 

5) Bier find dieſelben drey Buchſtaben, wie oben, welche gedſchi, kitſchi, 

kitfhi, gödfhi oder gudſchi gelefen werden Fönnen, bier iR wohl 
die legte Lefeart die zichtigfte, nit nur weil gudſchi auf den Wein 
sudfchireimt, fondern auch weil dDasfelbe Wort gleich Darauf im dritten 
Verſe ale g o —X oder gudſch vorkoͤmmt. 
6) Das arabiſche tuhur, d. i. der reine Trank. 


)Natd, bares Seid. 
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3) Schneid das Kleid zu nach des Manns Statur, 
Sey ed Atlas, fey es Wollenfhur. 


4) Gott hat Keinen Feind ald Gegentheil, 
Lern das ABE zu deinem Heil. 


5) Wer da läugnet ift Ungläub’gen gleich, 
Feuer harret fein im Höllenreidy. 


6) Alles was vom Staube wird zu Staub, 
Die Vernunft und Seel’ ift Himmels Raub. 


7) Was der Dolmetfh Gutes, Boͤſes ſpricht, 
Kommt vom Heren, kommt vom Dolmetſch nicht. 


Das Dichtertalent, das fi in den vorftehenden Diftichen kund gibt, 
tft au in dem ganzen Werke Fein größeres, und aus denfelben erhellet zur 
Genüge, daß wenn der Verfaſſer des Kubabname aldmpflifcher Scheich 
in die Fußtapfen feines Vaters, des großen Dichter Mewlana 
Dfſchelaleddin Rumi, getreten, des Vaters großer Dichterges 
nius auf ihn nicht fortgeerbt hat; ungeachtet Des wenigen poetifchen Ges 
haltes diefes umfangreichen Gedichtes iſt dasſelbe doch nicht nur als Kom⸗ 
mentar zur Lichtlehre der Ssofi, fondern aud wegen der beyden oben 
mitgetheilten Bruchſtücke des Alteften bekannten ſeldſchukiſchen Sprach⸗ 
tertes und der älteften aus dem Perfifchen herzuitellenden griechifchen 
Keime von hohem, und ungeachtet des Mangeld des zweyten Theiles 
son fo größerem Werthe, ale diefe Werk in Leiner anderen europäifchen 
Bibliothek zu finden if. Die Privatkibliothet Sr. Majeftät des Kaifers 
befist außer diefer Eoftbaren, durch ihren Inhalt und ihr hohes Alter 
ausgezeichneten perſiſchen Handfchrift noch eine andere, zwar neue, von 
der Hand des Hrn. v. Huß ar abgefchriebene, aber durch ihren myfli« 
Shen Inhalt nicht minder ſchaͤtzenswerthe, nämlich eine Sammlung von 
moftifhen Hymnen, welche von den Mewlewi unter der Begleitung der 
Slöte während des mpitifhen Neigens oder heiligen Walzers abgefungen 
werden. Proben daraus find in der Geſchichte der fhönen Redefunite 
Derfiens S. 197 unter dem Titel: Proben aus dem Breviere 
der Dermwifche, gegeben worden. Viele der in jener Sammlung 
enthaltenen Hymnen tragen die augenfheinlihe Spur eines Verkehrs 
perfifcher und buzantinifcher Myftit an fih, wovon die unten im pers 
fifrhen Tert folgenden griehifhen Reime das ſprechendſte Belege. 
Einen Hiftorifhen Beweis diefer engen Verbindung perfifcher und griechi: 
fher Mönche Tiefert die Stelle’des Duca's (XXI. ©. 63), wo von dem 
Derwifchen s Aufruhr unter Mohammed I. die Rede, deren Anführer als 
—* Addas erſcheint, fo wie die Derwiſche als Toupxexaloynpa. Dus 
kas erzählt, daß die bethörten Anhänger desfelben noch immer die Er 
fcheinung ihres hingerichteten Rädelführers boffend , nur die Worte fagten: 
Tere Zovloray epns nyowv xupıe Aßdas oJacos. Die drey erften Worte 
find wirklich rein türkiſch. Dede ultan iriſch, d. i. Bater 
Sultan komm, oder auch Vater dein Reich uns zukomme. 


J. v. Hammer. 


* * 
% 
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Slemens, And., waladjifehe Sprad: 
lehre für Deutfche ‚ XLVI, 64. 

&ocles, der Gelehrte, XLV. 173, 

Collau er Joh., der®elchrte,XLV.ı73. 

&olomer, Bincente ‚ der fpanifche 
Dichter, XLVIIL. 90. 

& ° n de, der Geſchichtforſcher XLVIII. 


C Tre 9gio’d Plafond zu St. Johann, 
XLVI, ı53 , 161. 

&orvinus, der Gelehrte, XLV. 172. 

Cosmas, XLVIII. 4. B, 49, bo, 53. 

Eremenizas Römerftein, XLVI. %. 


Eroaria, Hieronymus, Profeffor des 
Banonifchen Rechts zu Ingolftadt, 
XLV. ı48, 172. 

Cſokonai Bitsz, der ungrifche Dich: 
ter, XLV. 190. 

er or, der ungriſche Dichter, XLV. 


Eufpinian, Johann, der Gelehrte, 
xXLV 


. 161. 


Diana Limnatis, der Tempel der, 
XLVII. 9. 

Di ionne von Halikarnaß, XLVII, 
10, 19. 

Dithmar vonMerfeburg, XLVEIL, 
u. 8. 36. 

Dittersdorf, der Tonkünſtler, 
XLVII. 33. 


Doberus, die Stadt, XLVI. 55. 

2 vuess rs Mon. Hist. Boem, , XLVIlI. 

Döbhre 8., der ungriſche Dichter, 
XLV. 19% 

Dobrom fly, der Sprachforſcher, XLV. 
136 — XLVill. 138, 142. 

Docen, der Gelehrte, XLV. 253. 

D omofc nia, das da gefundene Rö⸗ 
merdentmal , XLV. uU 8. 66. 

Dorn, Dr., Ueber dıe Verwandtſchaft 
des perſiſchen, germaniſchen und grie⸗ 
Hl = lateiniſchen Sprachſtammes, 
XLVI 106. 

Dracontius, Jakob, deſſen Briefe 
an Celtis, XLV. 173. 

Drilon, der Zluß, XLVI. 54. 

Dibebelmetwar, die Perienfifche: 
ren daſelbſt, XLV. 69. 

Dihebletstair am Nil, XLV. 3:. 

Dugonics, Andreas, der ungrifche 
Dichter, XLV, ıB7. 

Dunno's Alterthümer, XLVI. A. B. 
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Dufas von Gpiros, „er neugriecdhifche 
Gelehrte, XLVII. 

Dum, ene Delmenaet, XLV. 69. 

Dürer, Aldr., der Maler, XLVI. 153. 


Czsasoslowec,der, XLVIII. %. 82. Doyrehabium, XLVI, 54 


ö 
Castworoblagowjestije,XLVIIL. 


A. B. 6, 18, 22, 26. 


D. 
Dacien, XLVI. 43. 


E. 
Eckhel, der Numismatiker, XLXIL 
ı66, 169, 172, 173, 180, ı83, 183, 186. 
Edfu, das alte Apollinopolis, ALV. 
4b- 9° 





Askalon, die Ruinen von, XLV. 17. 
Aswan's Granugruben ‚ XLV. 46. 
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Blaquiere, hist. review of the span, 


revolution, XLV. 74. — XLVIU, 135. 


Athribis, die Ruinen von, XLV. 36.1|Böhmifche Zeitfchrift, die, des vas 


Attikas Münzen, XLVIL, 183. 

Augarten, der, XLVIL 37. 

Kusufin von Dimüs, der Ges 
fehrte, XLV. 171. 

Aurelius Antoninus, XLVI. 3ı. 

Auſtralis, Bibliothekar zu St. Emes 
ran, XLV. ırı. 









Boifferee, 


terländifhen Muſeums, XLVIII. 138, 


Bogdans, Peter, italienifch = albani: 


ſcher Cuneus prophetarum, XLVI, 


Byiadfc i’s romanifche oder massdone- 


wlachiſche Spradlehre, XLVI. 
deffen Socrt über "den 
Kölner Dom, XLVI. ı4 


Ayala, deffen zragödie: Numaneis|dBonhom, Franj Graf en, Sekretär 


destruida , XLVII. 123. 
* zar as, deſſen Ueberſetzung von Mid⸗ 
dleton's Leben Ciceros, XLV. 87. 


B. 


Bagdad' ya diedereroberung durch die 


Batrut, as alte Berptus, XLV.l. 


Balbus, Hieronymus, Profeflor der 
Rechte, XLV 161, ızı, 
Barahbona de Soto, der fpanifche 


Dichter, XLVII. 115. 

Barchai, Abraham, der ungrifche 
Dichter , XLV. ı86. 

Bü ir 59, der ungrifehe Dichter, XLV. 

Baroti:5;,&50, der uugrifche Dich: 
ter, XLV. ı86. 

Batharys, Stephan, Regierung, 
XLVI. ı70. 

Baumgartner, Gabriet, der Se 
lehrte , XLV. ı72. 

Beethoven, der Tonfeger, XLVII. 
3a, 36, 37. 

DBehennese, die Stadt, XLV. 37. 
Beligna’s Römerfteine, XLVILA.D. 
64,65, 66. — XLVIM. U. B. 86. 

Belvedere, das, ALVI. 77. 
‚„Belzoni: Narrative of the operations 
and recent discoveries within the py- 
ramids, temples, in Egypt and Nubia, 
XLV. =. 
C,, de, fabulas politicas, XLV. 


Be en es, der böhmiſche Held, XLVIII. 
8 e niczEy, Peter, der ungrifche Dich: 
ter, xuv. 184. 
Berbers, der, Lebensweiſe und Sitten, 
le 


° [4 
Berini: Iodagine sullo stato del Ti- 
mavo, XLVIL, %. 3 
Bertofi, der Allerthumsforſcher, XLVII. 
u. B. 69, 63, 64, 68, 73, 75. 
Berz fe npi, Daniel ‚ der ungriſche 
Dichter ‚ XLV. 193 
Beſſenyei, Georg, 
Dichter, XLV. ı8 
3 ei biebem's Merkwürdigkeiten, XLV. 


Bethlen — Fürſt von Sieben: 
bürgen, XLVII. 

Biandhi’s albanifchrs 
XLVI, 59. 


der ungrifche 


Wörterbuch, 





vn der Königin Maria Blanta, XLV. 
* Scan, der fpanifhe Dichter, XLV. 


Sasporoma ia, die, XLVIE. 75. 
oſtius, der elehrte,, XLV. 171. 
Bourgoing's neue * durch Ar 

nien ‚XLV. 65, 88, — XLV 


Bouterwers 33. der Poeſie 
und Beredſamkeit, XLV.72.— XLVII. 
0B, 110, 114, 120, 143, 157. — 
XxLVIII. 48, 

B ring's ſerbiſche Anthologie, XLV. 


Y R a uns n’s Belchichte Augsburgs, xXLVU. 


Broge Ei Friedr. ‚ det Gelehrte, XLV. 
171. 

Brudzewsky, Celtis Lehrer in der 
Afteologie, XLV, 173. 

Bucholtz, F. B. von, deſſen zu er⸗ 
wartende Gefchicht⸗ der E Regierung Bers 
dinand des Erften, XLVII. 107. 

3 udi's albanifher Katechismus, XLVI. 


59. 
Buiec’s Nömerflin, XLVE U. 8, 63. 
Sufsarifwe Sprache, über, XLVL 


Bünomw, Heinrih von, XLV. ı7=. 

BRurck ha rdt: Travels in Nubia, 
XLV. 3° 

Burger, Joh., von Cogenburg ‚ Re: 
tor der Wiener Univerfität, XLV. ı7r. 

Burhanikatii, das perſiſch-türki⸗ 
ſche Wörterbuch, XLVIIi. ı. 


C. 


Cabrera, L., Filipe segundo rey de 
Espana, XLVI, 336, 237, 238, 240, 
145, 146. 

Cabyle, das alte, XLVI. 57. 

Cadalfo,der fpanifche Dichter, XLVII. 

113, 123, 131, ı3a ff. 

Cadalvene, Ed. de, Recueil de Me- 
dailles gracques inddites, XLVII. 166. 

Calde Fon, der fpanifhe Dichter, 
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& a mers, Joh. Luk., der. Gelehrte, 
. 17%. 

Ganova, der Bildhauer, XLVI. 165, 
Carlos, Don, zur Geſchichte Desfel: 
ben, von 2. Rante, XLVI. 237. 

1% aroibais NRömerfiein, XLVI. U. B. 
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® gIn gora, der fpanifgge Dichter, XLV. 
— XLVU 


6 . 115. 
Son; jales, Diego Tadeo,, der ſpani⸗ 
ſche "Dichter, XLVII. ı38 ff. 
Grab, das Heilige, XLV. 6. 
Gr af endorfs Alterthümer ‚ XLVIOL 


96. 
Srap hing, Johann, Benediktiner 
su Ebersberg, XLV. 173. 
Sriehenland, des Kipos Neroulos, 
Werte über diefes Sand, XLVIL 65. 


Sriliparzer's,3.,dramatifche Werke, Heinri 


Deffen Abnfeau, 
Defien Sappho, 


XLVIlI, 
ILVIII. 1723. — 
XLVIII. 194. — Deſſen 
XLVIII. 177.— Deſſen Dttofar’d Glück 
-und Ende, XLVIIi. 186 

©rifelini, Seid. des Temeswarer 
Banats, XLVI. 131. 


170. 
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Bere die —33 XLV. 10. 
arpokrates, das Bild bei, gu 
Tentyra, XLV. 5 
Hartmann, Bifher zu Augsburg, 
XLVI. X. © 5 
affels Beograpbie, XLV. 246. 
a» den, Iof.,der Tontünftler, XLVII. 
ebron, XLV. ı5. 
einric IV., König von Zranfreich, 
XLVI, 333. 
8 Briefe aus und über Schle⸗ 
fien, XLVIL 54. — Deſſen Schleſien 
unter den Piaftiden , XL.VIL, 58. 
mden, talismanifche der Moslimen, 
über, XLV, A. 8. ı 
Hemling, der. Maler , XLVI, 139, 
146, 147, 16 
Hemstert, der Maler, XLVI. 146. 


Sroflobm { n g's Mterthümer, demperhuns, der Pbilofoph , xXLV. 


XLV11. 4. 8. 


®: u se r, — — 9 F arteo polig, die Stadt, XLV., 
ei 31575 ? * a m is i, die Rofenmofchee, PR e : Has ‚ der ſpaniſche Dichter, XLVII, 
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Gutrat * r, Gabriel, der Gelehrte, H em e %, R Dr Zlaſſiſches Theater 
ILV. 163. 


G EL öt n 19 EN ſy, der ungeifhe Dichter, 8: 


H. 
Hadſchi Chalf 3 bitliograpdiſchee 
Wörterbuch, XLV 
Haman, der e, XLV. 239. 
Hamen y Leon, renzso van der, 
Don Felipe el ’prudeste, XLVI, 239. 
Hamilton, Henarks on several parts 
of Turkey, Part. 1: Aegyptiaca, XLV.r. 
Hammer, Dofepb v., Selhicte des 
osmanifhhen Reihe , XLV. 336, 237. 
— XLVL 120. Murad ul. XLVI, 


der Hindu, 
ermesfä ule * die, ZLV. 48. 

ermon, der Berg, XLV. ı6. 
erodot, "XLVIl. 3, 13. 
er vera, der ſpaniſche Dichter, XLV. 
7 ji 

tämie, die, XLVII. 84, 

indifches Theater, XLVI. ı. 
och haus im Traunfreife, der daſelbſt 
vorfindige Römerflein, XLVI 4. B. 


Hochoſterwitz, der da befindliche Rs 
merftein, XLVI. 4. B. 4. 

83 dis, Albert Graf v., XLVII, 55. 
olbei n, der Maler, XLVI. ı53, 
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123. — Perſiſcher Krieg, XLVI. 1233. - v. 90 rmapr 's Archiv für Süddeutfchs 


Sleichzeitige innere und äußere Polis 
sit, XLVI 124. — Verfifcher Griede, 
ungrifcher Krieg, XLVI. 137. — Mo: 
hammed Ill., XLVI. ı3 
wechſel, Sitvatoroker Friede, XLVI. 
ıd0. — Innere Unruhen gedämpft, 
perſiſcher Friede, Ahmeds Tod, XLVI. 


land, xu. 


48, 49, 
Horu * der äguptifhe, XLV. 43. 


49. — xLVU . U. 8. 


— Throns|Horv at, Andreas, der ungrifche Dich 


d oumwal v, der Dichter, XLVIIL. 192. 
owara, die ‚ihre Pferde, XLV. 68 


134.— Doman II., XLVI. 136 — Thron: Draditgergeitbug, das, XLVLLN, 
3 


138. — XLVI 5ı. 


wechfel, XLVI, 


XLVI11.85. — Deffen Wiens erfte auf: Huerta, Sarcia de la, der fpanifche 


gehobene ee Belagerung, XLVU. 
effen: 
der Taufend und Einen Nacht, XLVIILL, 
U. 8. 103. — Deffen Auskunft über 
ein außerordentlich feltenes, ſowohl 
durch fein fünfhundertiähriges Alter 
als theilmweife durch feinen Inhalt fehr 
merfiwürdiges perfifches, von Deren 
Staats kanzleyrathe von Hußar der 
vatbibliothek Gr. Mai. des Kai ers 
von Defterreich verehrtes Manuftript, 
ILVIII. 4. 8. 10 

Bändı, der Tonkünftler , XLV1. 33, 


Dichter, XLVII. 119 , 133, 150, 


Ueber den Urfprung|Hufiar, der Staatöfanjieyrath , Aus: 


tunft über ein auflerordentlich feltenes 
perfiihes Manuffript, weiches derſelbe 
Sr. Maieſtät dem Kaifer von Defters 
reich verehrte, XLVL A. B 
XLVIII. A. B. 103. 

Hütten ergs Romerſteine ‚ XLVL 


4 3. 
Hütz, beffen Befgreibung der suropäb 
fen Türfey, ILVII. 


J. 


Jafa, das alte Joppe, XLV. 4. 


Hanka, Wenceslaw, Deraus eber der Jaro mir, Der un deffen Wiedererbes 


Königinpofer Handfchrift, XLVIL, ı38. 


bung auf dem böpm.Thron, XLVILIL 144 
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Eltenrieder, Maria, die M 
XLVI. 153. 

wElvert, Ghrikian, deffen a 

Rauniße, XLVIL. 5. 

die ——— rn zu, 








Lv. 48. 

Endorfer, Hieronnmus, der Ge 
KLV. 173. 

Engel, Ip, amt aus Wien, 
m. 

Engers Sefbichte von Ragufa, 
de. — Deffen Gelgite Un 
XLVI. 125. 

anpeinare, Batentin, de 

„lehrte, XLV. 

@ptens Mänyen, XLVIL. 8. 
Erdmann, Profeffor, ALV. 35 
&feoiguig, Defien Ueberfegun 
Doung , XLV. 86. 

*5 —————— par; 

103. — ZLVIN. 
girfentebis Unthotogie , ZLV 

Eugendi, der Metropolt, XLY 


eune gen ü le der ſlawiſche Gramm 


Eusenios Burgaris, ve 
— xuvii. 

Euripides — 
Eutieus, Sein id, der Ant, 


— van, der Maler, XLVI. 


160, 161. 
F 
Saium, die Stadt, XLV. Bi. 
Baltom' \£9, Sifot Irenäus, 
Leben, XLV. 140. 
Saludi, "ran der ungriſche 
ter, XLV. 185. 
$anarioten, die, XLVIL. 68, 
safa na's Altertpümer, ZLVUIL 


EI 3. Andreas, der ungriſche Di 
194 
3 Ar Bei 0 deffen Altertpümer, XI 























Beidtir in Obertärnten Bi 
tron vorfindigen Römerfteine , 


Bennery u. Toldy's Handbu 
ungriſchen Poefie, XLV. ı7 

Berdinand ı., Raifer, Einfe 
‚sur Gefchichte desfelben, XLVIII 

SerdinandM., Kaifer, KLVIL 

Ferraras Krieg mit Venedig | 
148 , XLV. 

&ethile, die Meise, XLVIl. zı 


XLVIIL.BD, 


iefote, der Mater, XLVL 153. 
is er’s@efdicte von Oimäg, XLVIL, 


ifcher's ‚Reife von Amflerdam über 
Madrid u. Xadir nad Genua, ZLVILL, 
itselarenoe, J ‚raal of a route 
across India, through Egypt, to Eng- 
land, XLV. ı, 
tarmann,, der Rünfler, ELVI. 165. 
Lüger's, Guflav, Katalog der arabis 
f@en , türtifchen , fyrifchen 
pifpen Dandfehriften, XLVIL. 


jung von Ettfeafehi’s 
— 

Voyage dans i· 
jer Gelehrte, XLVIL 


A. B.3. 

teptag, Profeffor in Bonn, Heraus⸗ 

geber der Serie tfammlung des Abız 
‚mmam , XLV. 

ziedrid I, Kaifer, XLVUL U. ©. 


5. 
riedric, des römifhen Königs, Urs 
Funde vom 39. Dej. 1918, XLVIL, X. 


2 
zifad's Römerfeine, XLVL. A. 8. 
ud smagen, Johann, der Gelehrte, 
ZLV. 178. 


underuben, Die, des Orients, 
Bein, MuRtud aus Wien, 


unf 
XLV. ı73. 

G. 
jaliläa, der See von, KLV. 15. 
iteges, per Ipaniise Dieter, 
XLV. 83, — a 
Yaltienus, eine Münje von dielem 
Reiter, KLVIL 184. 
valligin, Gürfin , Amalia von, 
Dentwürdigfeiten aus dem Leben der: 
felben, XLV. 238. 
— deffen Aitertpümer, XLVIIT. 
U.8. 9 
arc 


dato, der ſpaniſche Dieter, 
XLV. 75. 


7. 
afis, der neugriechiſche Gelehrte, 
XV, 7% 
awalztebir, das alte Antropo 
118, XLV. 34 
ebauer, 8. %, der Rapellmeifter, 
ZUVUL ar. 

Georgen am Längfee, die da 
—2 Römerfeine, XLVL. U. 


erhard, W., deffen ſerbiſche Boltsr 
lieder XLV. I. 
ie Tunis, ZLV. 49. 


erfchi, de 
gthfemane, ber Garten, xy. 


Trer, Snneceny, der rufitse Kon 
vertit, XLV. 

(ud, der Tonfünfler , XLVIL. 3. 
— Iphigenia, XLVIIL 176. 
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Kranach, Lukas, XLVI. 158. 

Kraus, Balentin , Arzt aus Kron⸗ 
fladt, XLV. ı74. 

Kretifce Krieg, der, XLVII, 96. 

Krokodile, die, ihre Aufenthalt, 
ILV. 69. 

Rrotodtiopofis, die Ruinen von, 
XLV. 34. 

Krumpendorfs Römerftein, SLVI. 


A. B. 41. 
-Xrumoj, die Burg, XLVII, 144. 
num Dmdos, die Ruinen von, 


Rpn 


. 45. 
nopolis, die Stadt , XLV. 3. 
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eilt II., der Metropolit, XLV. 138. 
L. 
Laborde, itindraire z deseriptif de l’Es- 
pagne, XLV. 86, 88. 
Lakonien's Müngen, ILVII. 184. 
Laugier,histoire de Venise, XLV. 236. 
Laureacum, das alte, XLVIL, A. B. 


49. 
2 ? a * e's albaniſche Grammatik, XLVI. 


Legb: Harratire of a journey in Egypt 
and tho country beyond the Cataracts, 
xXLV. le 

Leon, eui⸗ de, der ſpaniſche Dichter, 
XILVII. ı3 

Leopold der Glorreiche, Herzog 
au Beflerrei und Steyer, XxLvi, 


Leopoldſtädter Theater, das, in 
Wien, XLVII. 4:. 


ze fin ge⸗ theatralifche Bibliothek, XLV. 


Lettre s sur In Palestine, la Syrie et 
l’Egypte, XLV. ı. 

Libanon, der Berg, XLV- ı6. 

Light: Travels in Egypt, Nubia, Holy 
Land, mount Libanon and Cyprus 
XLV. 


gi iR 4, NS Alberto, der ſpaniſche Dichter, 


‚91. 

Lißti, Sadisfaus Zreyherr von, der 
ungrifhe Dichter, XLV. 184. 

Llorente, Antonio: Geſchichte der 
fpanifhen Inquifition, XLVI, 233. 

Lope de Bega, XLV. 6. 

Lopez, Iuan, Lehrer des Gervantes, 
XLVI. 229. 

Löw, Dr. 8. 5. 2. Freyherr von, über 
die Markgenoffenfhaften, XLV. 118. 

Lucas von Leyden, XLVI, 146. 

Zudise u. Lubor, das Gedicht, 
XLVIII, 146. 

Ludwig das Kind, Urkunden von 
diefem Kaifer , XLVIE X. 8. 5o, 5ı. 


Language, XLVII. 303. 
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De N er, Johann, der Gelchrte, XLV. 


st. "Magdatena an der Frießs 
Li9, die da befindliden Römerfteine, 
XLVI. 4. 8. 43. 


6 im Lande der Schwarzen, 


Mähren, Tafebenbuch für die Ge⸗ 
ſchichte desſelben, . 46. 
M in in as ed, Seriog» von Tyrol, zLVII, 


Maimoten, Mid Aufftand auf Me 
rea, XLVII. 


Mi 2 n fat ut, bie äguptifhe Stade, 


Mi a niet, Alone , deffen Abhandlung 
über die QDuaden, XLVIL 61. 

Mantegna, der Maler, XLVI. 163. 

Marbod, XLVIL bi. 

Marcianopolis , die Hauptflabt 
Niedermöſiens, XLVI. 51. 

M * r Eh iliana * Alterthümer, XLVIIE. 

Maria u If, die da befindlichen 
Römerfteine, XLVI. A. B. 40. 

Maria Saal, die ˖Römerſteine das 
ſelbſt, XLVI. A. 8. 41. 

Marino Sanuto: Commentarii della 
guerra di Ferrara tra li Venisieni ed 
Duca Ercole d’Este nel ı48s, XLV. 


299. 
Martgenoffenfhaften, über Die, 
von Zrepheren von Löw, XIV. 118. 
Marki's, Anton de, zusgug aus der 
für die Normals und Hauptſchulen 
vorgefchriebenen Deutfchen Öpradjliehre, 
in Deutfcher und waladhifcher Sprache, 
XLVIL, 64. 
Martiner de la Rosa: Obras lite 
rarias, XLV. 84. — XLVIII, 67, 99. 
Makadir, d. i. eine Sammlung der 
unbeflimmten Form der Zeitw rter, 
XLVIIL ı, 

Matthieu Histoire de France, xXxuVi. 
233, 234, 235. 

Mauriz, die Pfarrey St., zu Dimüß, 
XLVIII. A. Be 36. 

Maurocordato, Alerander, Hospo⸗ 
dar der Moldau, XLVII. 67- 

Maury: HEspague podtiquc, XALV. 78. 
— XLVII. 103, — XLVill. 45. 

Mamruti, Zachar., deſſen Gedicht 
auf den Tod Maria Ghika, ALVII, 


Narimitian L., zur a dies 
ſes Raifers, XLVU. A. 28. 
LVIII. U. B. 58. 


Me ‚ee en, Israel v., der Maler, xuvi. 


Lumsden: A Grammar of tbe Persian Med inet bu, die Skulpturen von, 
XLV. 41. 


Tusans Poetif, XLV. 78. — XLVI. Meineres, J. G., 


ff 
Lyfippus, derXünftier, XLVII. 178, 
M. 


abufe, der Maler, XLVI. 146. 
acedonien, XLVI. 53. 


Fylgie, XLVII. 

53. — XLVII, 140. — Deſſen: Durchs 
ſicht des —8 — aus dem Hradiſcher 
Zeitbuche in Dobner's Mon. Hiat. Roem. 

und des Todtenbugjes ebendafelbkt, 
XLVIII. A. 8. 

Melawi, die Weißer von, XLV. 33. 
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Zar 41a wovon Sternberg, Rarmel, der Berg, XLV. 16, 
Xuvin 147. Katan ef ich's Werte. jur alten Geo⸗ 
Son Ma tif, der Philolog, XLVIIL =.| graphie, XLVI. »7. 
Ibrahim, der Sultan, XLVIL 96. Katardz y, der Rechtsgelehrte, XLVIL 
Ibrahimpaſcha, der Wehr, XLVIL| 73 
188. Katertamp, Dr, deffen Denkwür⸗ 
Iberim in Niedernubien, XLV. 50. digfeiten aus_ dem Leben der Zürftin 
Ibsambul in Yegnpten, XLV. 50. Amalia von Gallitzin, XLV. 238, 
Ieremias 1., der Patriarch, XLVIL IR aunige, die, XLVvin. 53. 
Kazinchiy, Franz, der ungrifche Dichs 
Berien, der fpanifhe Zabeldichter,] ter, XLV. ı87, 191. 


XLVUI. 145. Kennedy, deffen: BResearches into 
Serid 0, XLV. 16. the origin and affinity of the prineipal 
Jerufalem, XLV. 8. — Die Dbrig-| language of Asia and Europe, XLVI. 

keiten Jerufalems ‚XLV. ı3. 106. 

Solefias, Do der fpanifche Kenusfprade, die, XLV. 66. 
ichter, XLVIIL. 43, Kefenbrod, Augaftin, der Gelchrte, 
Illyrikum, iv. 45, a,Lv. 161. 


Ityris, XLVL. 53. bendrude, flowenifche , des 
mm ermann), der Dichter, XLVIII. —— Jahrhunderts, XLVI, ı. 
Kis, Johann, der ungeifche Dichter, 
Inasu s, des, Tochter, XLVIE, ı3. XLV. 193. 
t. Sodann am Brüdl, der da Kisfalüdy, Alten, der ungriſche 
befindliche Römerflein, XLVI. 4. B. Dichter, XLV. 189. 

43. Kisfaludy, Karl, der ungriſche dra⸗ 
For Rallitpyie, ILVII. 14, ı5. matiſche Dichter, XLV. * 
Joſaphat, das Thal, XLV. ıı. Kitabsol:ain, das ältefle lexikogra⸗ 
Zovel lano s, D. Gaſpar Meichor, ziggt Wert arabifcher Sprache, 

der ſpaniſche Dichter, XLVU, 139, 


151, 153, 154. — XLVIIL, 65. Ritaboichiet; » i. das Buch der 
Zriarte, Iuande, der fpanifche Dich⸗ Pferde, XLVIII 
ter, XLVIl. 11% v.Klaproth: Remarquss geographiques 
Triarte, Tomas de, der fpanifhe| sur les Provinces occidentales de la 
Dichter, XLVII. 143 „! ‚ı53, ı57 Chine deerites par Marco Pole, XLV, 
Irſee, das Klofter, A. B. 56. 343. — XLVIII. 20. 


3818, der fpanifche Diöter, XLVil.|Rlein: Elementa lioguse ı Daco „Rome- 
nae sive Valachlicae , : 61, 

Zungfrau ‚„ der Heiligen, Grab,|Klüpfelii, Engelb., de vita et scrip- 

8 p 8 pP 

XLV, 12. tis Conradi Celtis Protucii, XLV. 141. 

3 . 9 man ne gBert über gie böhmi: | En segeiret d's Alterthümer, XLVIII. 
ſche Literatur, .138. gi 

K Kodrikas, der Gelehrte, XLVII. 75. 

Kohari, Graf Stephan ‚ der ungei: 

b, die Skulpturen von, XLV. 45.| fche Dichter, XLV. 18 


aa 
Kadmus, XLVU.6, 9. Kölcfey, der ungrifche Dichter, XLV. 
Kairo, XLV. sı, 30. 194. 
KRaifersheim, die Eifterzienfer : 6: Rolumbus, XLVII. 115, 
tey, XLVI 2. 58. Röniginbofer Handfchrift. Her 
Kalabſche, die Ruinen, XLV. 48. ausgegeben von W. Hanka, verdeutfcht 
Kalaid witf« , feine Ausgabe] von W. A. Smoboda, XLVIII. 138. 
des Priefters Johann, XLV. 138. Konrad UL, König, "xLviu, A. 8, 
Kalliſto, XLVU. ı7. 53. 
Kalwo, der neugriechiſche Dichter, Konſtantinopel, Auszug eines 
ALVIL 77. Schreibens daher vom 25. März 1829, 
Ramus, der, XLVIII. ı9. XLVI. A B. 30. — Ueberfegung der 
Kar, des Phoroneus Sohn, XLVIL| zu Konftantinopel im Monat März 


21, 32. ıB2gerfchienenenKleiderordnung, XLVI. 
Karadgich, Wolf Stephanfohn, dei:| A. B. 3ı. 
fen ferbifhe Hochzeitlieder, XLV. sız.|Rorane in der Hofbibliothet zu Mün⸗ 
Karadza, Niklas, deſſen Ueberfeguns| chen, XLVII 
gen ins Neugriechifche , XLVI. 67. Ro rib uth, Marl ‚ XLVL 174. 
Kara Muftafa, XLVI. 178, 179. — |Korinths Münzen, XLVIL. ıB». 
Deffen Schädel im ‚bürgent. ZeughaufeiXofegarten, der Drientaliflt, XLV. 
zu Wien, XLVII. 9. 
Saraman enteifen die, durch dDielXrahenberger, Johann, der Ge⸗ 
Wüften, XLV. Sg. lehrte, XLV. 160, 174. 
Kardaffi, die Skulpturen des Tem:|@ratodworffy rufopis, XLVIIL 
pels daſelbſt, XLV. 56, 138. 





1829. 


Defterreid 
Münchens zur 


A. B. 47. — Oeſterreichs Alterthünter, 
XLVIL. u. 3. 59. — XLVIN. U. 8. 


Dtioic, zLvm. U. 3. 3, 4, Ile 
Olvnth, XLVII. 170, 
Ommois⸗melek, die Inſel im rothen 
Meere, XLV. 20. 
Dpa tomwißer Aebte, XLVIII. X. 8. 
‚39, 5ı , bs, 63, 54, 56. 
Dre, 39, Lorenz repherr von, der un: 
grifhe Dichter, XLV. 186, 
Dreflias Münzen, XLVII. ı70. 
Drientalifhe Buchdrudereyen 
Wien, XLVII. 198. 
Drientalifhe Sprachen , deren Be: 
trieb in Polen, XLVI. %. 8». 26. 
Osmanli., XLVI. 136. 
Osmaniſches Reich, deſſen Geſchichte 
von Bofepb von Sammer , XLVI. ı20. 


in 


Of f er o's NRömerfleine, XLVI A. 8. 
D : — m nmach's Römerſtein, XLVI. A. 


O £ f ’ Martgraf son Brandenburg, 

Dtto IL, Surf von Dimüß, XLVII. 
A. B. 37, 

Dverbd erg, der Gelehrte, XLY. 239. 


P. 
Panaio eeir Stammberr der Familie 
Murufi, 
Yannonien, ZLvi. ‚4. 
St. u As 010’ Uiterihümer ‚ XLVIII, 


yapvendeim, Matthäus, kaiſ. Hof: 
marfchall , V. ı75. 

Parastfeve, * heil., XLV. 133. — 
ILV. A. B. 

St. Paul, das Stift, der dafeipf 
befindliche Römerftein, XLVI. %. 8. 


Paufanias, ALVU. 7, 10, ı2, ı3, 
15,3 


ı7, 13 
de 5 eii ‚ der ungrifche Dichter, XLV. 
de las gu 6, des Arkas Sohn, XLVII, 
17, 1 . 
P eu el's Geſchichte Böhmens, XLVIII. 
142. 


Pentikostar, ILVIII. A. B. 33, 24. 

Perditlag UL, ILVIU. 169, 177. 

Perez; de Samino, der fpanifche 
Dieter, XLVII, 148. 

Perlen zur Gefhichte des karlowingi⸗ 
ſchen und des babenbergifchen Defter: 
reichs, aus den urfundlichen Schägen 
Mündens, XLVIU. A. 8. 47. 

Perfifhes Manuftript, über 
ein höchſt feltenes, welches Herr Staats: 
kanzleyrath von Hußar der Privatbiblio⸗ 
the? Er. Mai. des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich verehrte, XLVILL U. B. 103. 


Regiiter. 


urfundliche Schäße 
efhichte dieſes Lan⸗ 
des unter den Babenbergern, XLVII. 


129 


Perugino, der Maler, ILVI. 153. 
Peſſina, Thomas Johann, XLV. 


7» . 

Petit-Radel: Exramen analytique ct 
tablean comparatif des aynchronismes 
de !’histoire dcs temps heroiques de la 
Grece, XLVII. 1. 

Pettau, die dafeldft vorhandenen alten 
Dentmale, XLV. 4.3. 59. — XLVL, 
U. B. 35. —⸗ XLVIII. U. B. 101. 

Pe A ‚ Peter, Celtid Schwager, XLV. 


179 
Peuerbah, Beorg von, las zuerft 
über alte Dichter auf der Wiener 
Univerfitat, XLV. 160. 
Pe sim gerſche Charte, die, 
XLVI. 
Be ⸗ Raffſen zu Damaskus, 
Ppidian, XLVI. 145. 
Philä, der Tempel von, XLV. 56. 
pH itip p 11. von Mazedonien, XLVIL 


171. 

Philipp II, der König von Spanien, 
XLVI. 330, 2331. 

P ilomufen, der Verein der, XLVIL 


Phstia des, Sambrod, der neugrie: 
hifhe Arzt, XLVIL 6 

Pi reheimer, EBiNibatd, XLV. ı75. 

Piffon, Don Ramon, der fpanifche 
Babeldichter, XLVIL. 147. 

Pivillas, Jorge, der fpanifhe Dich: 
ter, XLVII, 114. 

Pleyel, der Tonkünſtler, XLVII, 33, 

Podestä: Assertiones de prinecipiis 
substantialibus, accidentalibus et remo- 
tis , diversisque differentiis liaguarum 
etc., XLVII. ı96. 

Pola, der Tempel gu, XLVI. 140. 

Polen, über den Betrieb der Ichenden 
orientafifchen Sprachen dafelbft, XLVI. 


A. B. s6. 

olo’s, Reiſebeſchreibung, 

XLVII, 
P ° D Benebie, der griechiſche Selchrte, 
Porfula, das alte, XLVI. 56. 
Poſtel, Wilhelm, "machte in Oeſter⸗ 


reich den erſten Verſuch, arabifche 
Schrift im Druck nachzuahmen, XLVI, 


Marco , 
ı4B. 


| 4 

Poogue ville: Voyage dans la Gröce, 
XLV. 4. B. 67. 

Prempysi Dttofar I., König von 
Böhmen, XLVII. 145. 

Primiffers Befchreibung der k.k. 
Umbrafer Sammlung, XLVIL, 4. B. 

p u eiani carmina inedita , XLV. 223. 

Profopius, der Gefchichtfchreiber, 
XLV. 226. 

Prometheus, XLVIL 14 

Provin, Goteftied XLVIl. 48. 

Psaltir s porljedowanijom, 
XLVIII. %. B. 5 

Ptelcmäausl,, uvii. 178, 


128 Kegiftern - XLVIII. Bd. 


ſeit dem Anfang bes vorigen Jahrhun⸗ 

derts ertdienenen Theaterttüde, xuvu. 
109. — XLVIl. 

Moria, der Berg, auv. 9. 

Möfien, XLVI. 46 

Mofel, J. F. Edler von, über das 
£eben und die Werke des E, F. Hof 
zyeumeiſters Anton Salieri, Xi.Vui. 


m o * eles, eine Sammlung von Wor⸗ 
tern, welche dieſelben Konfonanten, 
mit drey verfchiedenen Vokalen üblich, 
dreytache Bedeutung haben, XLVI. 


|msrars, der Tonfünfller, XLVIL 


Mältner, der dramatifche Dichter, 
XLVIII. 193. 

Mündens arabifche, perſiſche, türkis 
ſche, furifhe und äthiopifhe Hands 
ſchriften, XLVII. 4.8. — Müns 
chens urfundliche mailen sur Ges 



























Melend es Baldes, der fpanifhe 
Dichter, XLV. 80, 82 , 88. 
ILVII. ı49 ff. 

M A Tetios, Biſchof von Athen, KLVIL. 


Melos, die Münzen von, XLVIL 185. 
Ne mnonium, dieRuinenvon, XLV. 


84. 
Men insEei’6 Thesaurus, XLVIL ı 
u often türfifche Grammatik, XL Fi 


* : Fri %, Quintin, der Maler, XLVI. 


MerianaDi&elateddinRumi, 
der perſiſche Dichter, XLVL X. 8. ı 
— XLVIII. X. B. ı10. 
St. Mihael in Salyburg, der da: 
“ feröh befindliche Römerftein, XLVI. 


mi Hi us, Johann, der Gelehrte, XLV. 

0%. 

Mi iRatt der Römerftein dafelbft, 
XLV. A. 8. 58. 


Minej Prandnieray], XLVIII. %. 


8. 12, 
Die —A Werke, XLVIII. X. 


103. 
Mifen, der berühmte fpanifhe Ton: 
künſtler, XLVII. ısı. 
Mitpradates 1., König von Boss 
porus, XLVII. 167. 
mittromern, ©e. Exc. Graf von, 
XLVIL 5 
Mtün ben Pinguente, der dortige Rös 
merftein, XLVI. A. 8. 5». 
Moeris, der See, XLV. 34. 
Mograt, in Nubien, XLV. br. 
Mohammed 1., XLVI, 129. 
Mohammed IV.XLVL 178. — XLVII. 


U. 8. 47. 
Mü ni⸗ F Hieron., Arzt zu Nürnberg, 
179. 
Murad Ir. XLVI, ıas, 
Tod, XLVU. 93 ff. 
murufi, Fürh Demetrius, XLVIL 


N. 
Nabal, der, Ahansas Hapiea, XLV. 


Nadasdis Verfhwörung, XLVI. 173. 
Naruszewioz, hist. polsk., XLVE, 
A. B. 28. 
Nazareth, die Stadt," ihre Merk 
würdigkeiten ‚XLV, ı5 
Neshidrud, der Wiener, XLVIL 


196, 
Neullofter, das Eiftercienfer-Stift, 
su Wiener Neuftadt, über das das 
ſelbſt auftewahete te gefente talismanifche 


Mitte vs Katalog der arabifhen Hand: | Hemd, XLV. 
x ner v. Neyded, Seors, der Gelehrte, 


fhriften in der Bibliothek zu Gotha, 
—— icon RG 8 L, XLVIL 180. 
olnars deut l ⸗ icomede 1 
ne A es Id) + waladhifehe Sprach Niesiechiego, herbars polski, XLVI. 
ms naftero's Kömerfeine ‚ xıLviın]| A. 3. 37 
A. 3. 64, 65. — XLVIN. 4. 8. 86, |Nitopolis, das alte, XLVI. 66. 
Nimri, das Dorf, XLV, a5. 
Nitſch, Peors, Domherr zu Olmütz, 
XLV. 175. 
Norbert' 3 Leben Benno des Zweyten, 
XLV, 121. 
Norona, deſſen Ueberſetzung von Dry 
deng Werten, XLV. 87. — XLV 


4 
Nubierinnen, deren Kleidung, 
V. 59. 
O. 
OciosdeEspanoles emigrados, 


XLV. 84. 
Oelberg, der, in Jerufalem, XLV. 9. 


._98. 
Moharrafa, der Tempel zu, ILV. 


Molidwenik, XLVII, %. B. 10, 14, 
“16, 30.26, 29. 
Mn kmoslow XLVIII. %. B. 10, 


87. 
Monfalcone, die Atertpümer dieſes 
Bezirkes, xi vui. 
m nfe, der Sefhictorfher ‚xXLVUu, 


Montengon, des Spaniers, Ueber: 
fehung des Dffien, XLV. 86.— XLVII. 


Mentonas Römerftein, XLVI. 4.8. 


Mora, D. Iofs Joaquin, der fpani: 
fche Dichter, XLVII. 9ı. 

Moratin: Obras postumas, XLV, 78. 
— XLVI, 115, 120, 123, 125, 126, 
137, 128. — Deſſen Verzeichniß der 





ı829. 


Schlegel, Aug. With. von, deffen 
Bemerkungen über Tod's baftriani: 
ſche oder indo⸗ſcythiſche Medaillen, 
XLV. 249. 

Schiefien, Taſchenbuch für die Ge: 
fchichte Diefes Landes, XLVII. 46. 

Schleuſinger, Eberhard, Phyſikus 
su Bamberg, XLV. 176. 

Skhön, ob., deffen Aufſatz: das 
Schloß Teltfh, XLVII. 54.— Deffen 
Ballade: Swatopluk, XLVII. 55. 

Shoreel, der Maler, XLVI. 146, 
201 

Sſchr ey vogel, der Dramaturg, 
XLVII. 44% 

Sauppansisn ‚ der Tonkünſtler, 

es ch MM ° y , —E Geſchichtſchreiber, XLVIL. 

Gebatd » Abt zu Heilbronn, XLV. 


377. 
„Sebennytus, dasalte, XLV. s5. 
e e dau’s Alterthümer, XLVIII. 4.2. 


Sederbaum, der, XLV. 70. 
Seeben, deffen Reife ins Innere von 
Afrit a,XxX LV. ® 
Seiut, das alte Lykopolis, ZLV. 33. 
Sellambaum, der, XLV. 
Sembadhim®ecbirge, Die daferöft 
Defindliche römifche Steinfohrift, xLVI. 
Sempere: Eusayo de una Riblioteca 
espanola de los mejores escritores del 
ado de Carlos III., XLV. 73. — 
x VII. 104, 108, 110, 114 , 133, 228, 
126, 131. 135, ı54 , 147. 
Serbiſche Volslieder, XLV. 212. 
Servian popular poetry, trans- 
lsted by John Bowring, XLV. 213. 
Giebenmeer, dad, XLVII. ı. 
Silse, die Quelle, ZLYV. ı=. 
Sitsitetoipadfer, ein Drt am 
Nil. XLV 
Sitvins, So. Doktor der Rechte, 
XLV. 177. 
Sinai, der, XLV. 19. 
Sintai’s walachifhe Srammatit, 


XLVI, 63, 
Bis 8 monbis Geſchichte der Poefle, 
Eitvätoroter Friede, der, XLVI. 
Sisrtus V., Papſt, XLVL 126. 
Skork, Ermf von, deſſen Wert: 
Da ei und Rei der Osmanen, 
Sloment fh e Kirchenbücher, XLVIN. 
® . le B 
Sluzsebnik, AND. a. 8. 7, ı0 
19, 30, 23, 16, »7 
S 4 iesky, König von Polen, XLVI. 
Sodalitas Danubiana, XLV, ı53, 
Solse r, der Aeſthetiker, XLVIIT. 176, 


.— i 
y um n. Deſſen nachgelaſſene Briefe 
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151 
Sphakioten, der, 


Aufſtand auf 
Kreta, XLVII. 83 
Spaniſche Poefie, 


über , von 


Maury, XLV. 73. — XLVIU. 103. — 
xLVIII. 45, 
S ieſi, Heinrich, der Gelehrte, XLV. 


1 62. 
Spindler's Romane: der Baſtard, 
der Jude, der Jeſuit, XLV. 197. 
Spitsalin Dberfärnten, die da 
behndlicpen Römerfteine. ZLVI. A. B. 


Sponheim-Ortenburg, das Ge— 
Be der Srafen von, XLVII. 4. 


Ssihhah, der, XLVIH. 19. 

Staberl, Barthol., der Gelehrte, 
XLV. 161. 

Stabius, det Gelehrte, XLV. 161. 

Sta Dier, Abbe, der Tonfeper, XLVII, 


8 tape, Johann, der Gelehrte, XLV. . 


& t * abüuch el, Direktor von, deſſen 
Alterthümer in der öfterreichifchen Mor 
nardhie , XLV. A. B. 65. — XLVL 4- 
3.35. — XLVII. 4.38. 59. — XxLVIII. 


U. 3. 84. 
St. Stepban bey Dürnftein. 
er ba da befindfiche Römerſtein, XLVI. 


38, 
Stepbansdom, der St., zu Wien, 
XLVII. 37. 


Steyermarks Alterthümer, XLVIIL, 


‘ ® 9 
Stöberl, Andreas, der berühmte 
Wiener Mathematifer, XLV. ı61, 
Strahl, Philipp, deifen Wert, das 
gelehrte Rußland, X 129. 
Str on ßgang's Alterthümer, XLVIII. 


ei tredoms fu, 30h. Georg, der Ge⸗ 
ſchichtsforſcher, XLVIL, 47. 

Sues, die Stadt, XLV. 10. 

Suleiman, der ©ultan, XLVIL. ı88. 

Sulzers grammatikalifche Abhandlung 
von der walachiſchen Sprache, XLVI. 


—* un t Be im, Ladislaw, der Gelehrte, 
Sußo, Dicast ‚ Hospodar der Mols 
dau, XLVIL. 67. 
wato l 's zweyter Sohn, XLVIII. 
e . 090% 
Swetey, XLVIII. %. 3. 26. 
Swoboda, Wenceslaw Aloys, Ders 
deutfcher der Königinhofer Handfcheift, 
ILVIII. 138. 
Sy akus, deſſen Münzen, XLVII. 


1 
S 9 wi en, Reifen nach diefem Lande, 
® Io 
Szemere, Paul, der ungrifhe Dich: 
ter, XLV, 194, 


T. 


Taalikſchrift, XLVIL 200, 
Tabor, der Berg , ZLV. 16. 


‘1130 


N. 

QDuatremeres Memoire über das 
Leben und die Were Meidanı's, 
XLV. 248. 

der fpanifhe Dichten, 


Quevedo, 
XLV. 76. 
Poesias selectas castella- 


uintana: 


nası, XLV. 75. — XLVM. —9* 1124, 


ıs6, 133, 150. — XLVIII. 
Qu A rinus, Syndifus zu Süßer, XLV, 
ı70, 


N. 


Raday, Sedeon Graf von, der ungris 
fe Dichter, XLV. ı88. 

Radu Tempeas walachiſche Sram 
matik, XLVI. 63, 

Rain is, der ungriſche Dichter, XLV. 


ı86. 

Rana, das alte Arimatbia, XLV. ı7. 

Kante, 2, sur Geſchichte des Don 
Carlos, XLVI. a7. 

Kann (Rain), im Sinier greiſe deffen 
Alterthümer, XRVIII. .. 99. 

Raphael, der ale am 145, 
153, ı60, 161. — XLVIN. 115. 

Rast, über das Alter und die Echt⸗ 
heit der Zendſprache, XLVI. 106, 

Raumer's Bersinhte, der Hohenſtauf⸗ 
{en, XI.VI1. %. 

Raup ad, der Dh, XLVIII. 192. 

Ran gern, die Benediktinerabten, XLVII. 


Rebabnaͤme, di. das Buch der Ci⸗ 
Rehfues, veſſen Ber: Spanien 


nad) eigener Anfiht, ALV 89. 
einanud: Monuments du Cabinet 


. de Mr. lo Duc de Blacas, XLV. X. 


-8B.ı 

Rennel’s Geographical System of Ne- 
rodotus, XLVI. 109. 

Revai, der ungrifhe Dichter, XLV. 
8 


ı87. 

Richter, der Dimüsger Univerfitäts- 
bibliothefar,, deffen Werd: die Euren: 
burger in Friaul, XLVII. 53. 

Riga, der neugriechifche Dichter, 
xLVil 77. 

Rizo-Neroulos: Cours de Littera- 
ture grecque moderne. XLVII, 6. 

R chlutz: Für ruhige Stunden, XLVII. 

— Für Freunde der Tonkunſt, 

. xLvm. 195. 

Romancero del Cid, XLVIL ı30. 
Ro m ano, Julio, der Künftler, XLVI, 
15 

Romero's Ueberfehung von Thomfon's 
Werten , XLV. 

Ronchidi Monfalcone'siitertpü- 
mer, XLVIII. A. B 90. 

Roſa's, G. K., Kunſt, walachiſch zu 
leſen mit fateinifchen Buchſtaben, wei: 
che die alten der Buchftaben der Wa: 
lachen find, XLVI. 65. 

Rof el, Stepban, der Gelehrte, XLV. 
3 
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XLVIII. 3b. 


Roz 40's Römerſtein, XLVI. X.B. 6 

Rußland, das gelehrte, von Philipp 
Strahl; — dann biftorifches Wörter: 
buch der verflorbenen Echriftfteller in 
Rußland, XLV. ı29. 

Rufinimicus, Markus, der &e: 
lehrte, XLV. 176. 

Rufihacus, der Gelehrte, XLV. 
ı76, 


S. 


Saadis Güliſtan, XLV. 251. 
Saavedra Remire; 


de Baque 
dano, Don Angel, der fpanifche 
Dichter, XLVIII. 96. 


Sachra, „Der Zelfen, der Betort der 


Hanefis, X 


LV, ı, 


de Sacyh, Freyherr, der Gelchete, 


XLVIII. A. 8. 102. 


Sate ILarios, der Selchrte, ALVII- 
7 
Satontalas 


ſchickfalentſcheidender 
Ring, XLVI. ı. 
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